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Präsident  Dr.  Buehholtz. 
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UDsere  Sitzangsberichte  erschienen  zuerst  (Januar  1835  —  Januar 
1836)  in  dem  Literarischen  Begleiter  des  Ton  G.  Merkel  heraus*' 
gegebenen  Provinzialblatts  für  Kur-,  Liv-  und  Ehstland:  darnach 
wihrend  voller  zwanzig  Jahre  in  dem  von  der  Häckerschen 
Bochdruckerei  verlegten  „Zuschauer^^,  zugleich  während  eines 
noch  längeren  Zeitraums  (1836—^1863)  im  ^Jnlande^^  und  von 
1836—1848  auch  noch  in  den  Rigaschen  Stadtblättern.  Als  der 
Zuschauer  mit  dem  Ende  des  Jahres  1856  einging^  fanden,  sie  Auf- 
oahme  in  dem  nichtofficiellen  Theile  der  Livländischen  Qouverne- 
mentszeituDg  und  seit  Anfang  1860  zugleich  auch  in  der  Rigaschen 
Zcihing.  Dieser  doppelten  Veröfifentlichung  in  den  beiden  zuletzt 
erwähnten  Zeitungen  haben  wir  uns  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1872  zu  erfreuen  gehabt.  Seitdem  ist  die  Baltische  Monatsschrift 
u  ihre  Stelle  getreten,  zugleich  , aber  auch  beschlossen  worden, 
einen  Sonderabdruck  unserer  Sitzungsberichte  zu  veranstalten,  der 
Beben  den  in  unbestimmten  Fristen  erscheinenden  „Mittheilungen^^ 
tls  regelmässige  Jahresgabe  an  die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft, 
sowie  an  die  mit  ihr  im  Schriftenaustausch  stehenden  Vereine  und 
ADBtalten  versandt  werden  soll.  Es  geschieht  dieses  hiemit  zum 
enten  Male. 

üeber  das  diesem  Hefte  angehängte  Mitgliederverzeichniss  ist 
za  bemerken,  dass  ein  solches  zuletzt  im  Jahre  1857  gedruckt  wor- 
dea  ist,  fortan  aber  zusammen  mit  den  Sitzungsberichten  jährlich 
herausgegeben  werden  soll. 

Diejenigen  ausserhalb  Riga's  lebenden  ordentlichen  Mitglieder, 
deren  Zugehörigkeit  zu  der  Gesellschaft  durch  längeres  Ausbleiben 
ilires  Jahresbeitrages  zweifelhaft  geworden  ist,  werden  ersucht,  die- 
lelbe  im  Laufe  dieses  Jahres  constatiren  zu  wollen. 
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lerlcki  iber  die  87*.  TerMunMliig  ap  17.  Jaiiar  1873. 


1/er  Secretär  brachte  den  Empfang    folgender    Druckschriften    zur 
Anzeige : 

Von  dem  histor.  Verein  von  Oberpfalz  und  Regenaburg:  Ver- 
bandluDgeo  elc.  28.  Bd.  und  Neue  Folge  20.  Bd.  1872.  —  Von  dem 
Ustor.  Verein  Yon  Oberfranken  zu  Bamberg:  34.  Bericht  1872.  — 
Von  dem  hiesigen  technischen  Verein :  Notizblatt  1^  3  und  4  vom 
J.  1872.  —  Von  der  kaiserl.  geogr.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg: 
HsBlicTifl  T.  vm,  J^  7.  —  Von  der  Direction  des  hiesigen  Real- 
gymnasioms:  3  Exemplare  des  Schulprogramms  dieser  Anstalt,  Dec. 
1872.  —  Von  dem  corresp.  Mitgliede  in  St.  Petersburg  J.  Iwersen: 
HexaiH  na  ffianin  IleTpa  BeiHRaro  und  Medaillen  auf  die  Thaten 
Peters  des  Grossen,  St.  Petersb.  1872.  — Von  Herrn  J.  v.  Sivers: 
Smilten,  Riga  1872.  —  Von  der  livl.  gemeinnützigen  und  ökonomi- 
schen Societät:  Mittheilungen  1872  J^  5.  —  Von  dem  Verein  für 
Oeschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung  zu  Friedrichshafen : 
3.  Vereinsheft.  —  Von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländ. 
Cnltur  zvk  Breslau :  49.  Jahresbericht  und  Abhandlungen  (2  Hefte). 
—  Von  der  kaiserl.  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Moskau:  Bulletin 
1872  J>f  3.  —  Von  den  Herren  Buchhändlern  Gebr.  Brutzer:  Mitthei- 
limgen  nnd  Nachrichten  für  die  evang.-luth.  Geistlichkeit  Russlands. 
1872  Decemberheft. 

Ausserdem  waren  noch  verachiedene  Bücher  geschenkt  worden 

Ton  den  Herren:    Ferd.  Müller,  Staatsr.  Erannhals,  Redacteur 

Asmuss,  Dr.  v.  Gutzeit,  vom  Pritoidenten  Dr.  Buchholtz  und 

Ton  den  Herren  Buchdruckern  Müller,  Plates,  Weyde,  sowie 

1 


_     2     - 

von  den  Herren  Oebr.  Hacker  das  lithographirte  Bildniss  ihres 
Vaters  des  Stadtbuchdruekers  W.  F.  Hacker  und  das  in  Oel  gemalte 
Porlrait  des  Buchhändlers  Hartknoch. 

Der  Präsident  machte  der  Versammlung  die  Mittheilung,  dass 
das  Directorium  der  Gesellschaft  beschlossen  habe,  von  Beginn  des 
J.  1873  an  eine  Aenderung  in  der  Art  der  Veröffentlichung  der 
Sitzungsberichte  eintreten  zu  lassen,  unter  dankbarer  Anerkennung 
gegen  die  beiden  Zeitungen,  welche  bisher  die  Freundlichkeit  gehabt, 
ihre  Spalten  diesem  Zwecke  zu  öffnen:  die  Rigasche  Zeitung  und 
die  livl.  Gouvernements-Zeitung.  Da  nämlich  diesen  Blättern  nicht 
zugemuthet  werden  konnte,  gelehrte  Abhandlungen  in  extenso  auf- 
zunehmen, fo  pi(legte  bisher  nujr  ein  summarißcher  Auszug  aus  den 
in  den  Sitzungen  gehaltenen  Vorträgen  gegeben  zu  werden.  Um 
nun  dieselben,  soweit  sie  nicht  ohnehin  für  den  Abdruck  in  den 
,,Mittheilungen^  der  Gesellschaft  bestimmt  werden,  auch  den  entweder 
nfeht  in  Riga  ansässigen  oder  am  Besuch  der  Sitzungen  verhinderten 
Mitgliedern  zur  Kenntniss  zu  bringen,  ist  ein  Uebereinkommen  mit 
der  Redaction  der  Baltischen  Monatsschrift  getroffen  worden,  dem- 
zufolge diese  von  nun  an  die  Sitzungsberichte  in  so  erweiterter 
Fassung  bringen  wird,  dass  ihnen  manche  auch  längere  Abhandlung 
einverleibt  werden  kann.  Am  Schlüsse  jedes  Jahres  soll  sodann  ein 
Sondefrabdruck  derselben  angefertigt  und  jedem  Mitgliede  der  Ge- 
sellschaft zugestellt  werden. 

Nachdem  der  Präsident  noch  ein  Schreiben  des  Hrn.  J.  v.  Sivers, 
sein  Fragment  einesWerkes  über  Smilten  betreffend,  mitgetheilt  hatte, 
verlas  Herr  Stadtbibliothekar  G.  Berkholz  eine  als  „Beitrag  zur 
livländischen  Chronikenkunde^  bezeichnete  Abhandlung.  Zum 
Schlüsse  wurden  zu  ordentlichen  Mitgliedern  aufgenommen  die  Herren : 
Notar  Gand.  jur.  Rob.  Baum,  Redacteur  Th.  Herm.  Pantenius, 
*  Schalvorsteher  Th.  Menschen,  Fabrikant  R.  Thomsohn,  Buch- 
händler  Heinr.  Brutzer. 

Die  erwähnte  Abhandlung  des  Herrn  Stadtbibliothekars  Berk-' 
hole  bestand  in  Folgendem: 

Es  ist  Heinrich  von  Tiesen hausen  auf  Ber^a  und  Ealzeaau, 
eines  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  ehemaligen  erzstiftischen 
Ritterschaft  in  den  letzten  Zeiten  ihres  Bestehens,  dessen  verdunkelte 
sicbriftstellerische  Verdienste  hier  an  ein  helleres  Licht  gezogen  wer-* 
den  sollen. 


_  g  - 

Zwar  bekannt  gen«g  ist  die  ron  ihm  im  J.  157&  geeokriebene 
and  stückweise  in  den  Neuen  Nord.  Mise.  *)  abgedruckte  ^Deduc- 
tion  des  Tiesenhausenschen  Geschlechts''.  Aber  das  war 
«ich  beinahe  alles,  was  man  bisher  von  ihm  als  Schriftsteller  wusste, 
denn  von  einer  ihm  ausserdem  noch  zugeschriebenen  „Kritik  der 
Rnssowschen  Ohronik'^  sollte  sich  naeh  der  letzten  darüber 
gegebenen  Nachricht  nur  ein  „höchst  dürftiger^  Auszug  erhalten 
haben,  dagegen  nun  gedenke  ich  zu  erweisen,  dass  nicht  nur  diese 
Kritik  vollständig  vorhanden,  ja  schon  gedruckt  ist,  sondern  es  auch 
eine  selbstständige  Darstellung  der  ganzen  livländischen  Geschichte 
bis  zum  J.  1563  giebt,  die  als  ein  Werk  dieses  nämlichen  Heinrich 
T.  Tiesenhausen  anerkannt  werden  muss.  Zuvor  aber  wird  6s 
passend  sein,  auch  von  der  Art  und  dem  Inhalt  jener  ihm  unzweifel- 
haft angehörenden  Oeechleehtsdeduction  einige  Notiz  7iU  nehmen. 

Nach  der  Angabe  des  Herausgebers  bestand  die  Originalhand- 
schrill  derselben  in  einem  Foliobande  von  238  Seiten,  dessen  Inhalt 
sich  folgendermassen  gliederte:  1)  bis  Seite  82  eine  Geschichte  des 
Tiesenhausenschen  Geschlechts  mit  vielen  ihr  eingeschalteten  Familien- 
urkunden,  2)  auf  den  12  nächstfolgenden  Seiten  eine  erst  im 
Jahre  1612  von  einem  der  Söhne  des  Verfassers  nachgetragene  Fort- 
setzung dieser  Familiengeschichte,  3)  auf  Seite  97 — 231,  wieder  von 
Heinrichs  v.  Tiesenhausen  eigener  Hand,  eine  Reihe  wichtiger  und 
vornehmlich  die  Geschichte  der  erzstiftischen  Ritterschaft  angehen- 
der Urkunden.  Die  Herausgabe  in  den  Neuen  Nord.  Mise,  erfolgte 
nicht  in  der  angegebenen  Ordnung,  sondern  so,  dass  zuerst  der 
besondere  Urkundenanhang  zum  Abdruck  kam,  dann  die  wichtigsten 
Familienurkunden  aus  der  ^Gescbleehtsdeduction^  ausgezogen  wurden 
und  erst  zuletzt  auch  noch  die  zusammenhängende  Erzählung  von 
den  Schicksalen  und  der  Verzweigung  der  Familie  sammtdem  Rest 
der  eingeflochtenen  Urkunden  und  dem  Nachtrage  von  1612  mitge* 
theilt  wurde.  Der  Herausgeber  bat  sich  nicht  genannt  und  Hupel 
führt  ihn  nur  als  einen  „angesehenen  und  sehr  patriotischen <^  oder 
einen  „ angesehenen  uüd  sehr  thätigen  Edelmann^  ein,  der  auch 
sonst  sehen  viele  Beiträge  zu  den  Nord*  Miscellaneen  geliefert  habe. 
Wahrscheinlich  also  wird  er  kein  anderer  gewesen  sein  als  der 
bekannte  Verfasser  der  meisten  adelsgeschiehtlichen  Aufeätze  In* 
diesem  Sammelwerke,  der  überhaupt  nur  anonym  schreibende 
Brigadier  J.  H«  v.  Lieven.     Er  war  njicbt  selbst  £ig^^h0jner  der 


•)  Vn  a.  Vin  239-354,  IX  u.  X  488-96,  XIU  u.  XIV  576— (504,  IVm  15-105. 
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Handschrift  *\  sagt  aber  auch  nicht,  wem  sie  zu  seiner  Zeit  gehörte. 
Jefczt  ist  sie,  wie  man  aus  einer  Vorbemerkung  zum  Personenregister 
der  y.  Tollschen  „Brief lade ^  erfährt,  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Landraths  von  Toll  auf  Euckers,-also  an  einem  sehr  angemesseneu 
Orte,  aufgehoben. 

Was  man  von  den  Lebensumständen  unseres  Heinrich  ▼.  Tiesen- 
hausen  weiss,  beruht  zum  grössten  Theil  auf  seiner  eigenen  „Ge* 
schlechtsdeduction^  i;nd  deren  Nachtrag.  Nach  seines  Vaters,  Rein- 
holds  ▼.  T.  auf  Berson,  im  J.  1541  erfolgtem  Tode  sehen  wir  ihn 
mit  seinem  älteren  Bruder  Fromhold  (ein  dritter  Namens  Reinhold 
war  vorher  verstorben)  die  väterlichen  Güter  theilen,  so  dass  er 
schon  damals  volljährig  gewesen  sein  muss.  Später  (nach  1664) 
erwirbt  er  durch  Erbschaft  oder  Kauf  von  verschiedenen  Vettern 
und  Neffen  auch  alle  übrigen  Antheile  an  den  alttiesenhausenschen 
Besitzungen  Berson  und  Ealzenau  nebst  noch  anderen  Gütern.  Er 
war  erzbischöflicher  Rath,  und  im  J.  1658  wurde  ihm  für  den  da- 
mals ausgebrochenen  Krieg  mit  den  Russen  auch  das  erzstifkische 
Bannerherrenamt  vom  Erzbischof  aufgetragen**).  Später,  unter 
König  Sigismund  August,  war  er  eine  Zeit  lang  Administrator  des 
Treydenschen  Districts,  auch  „Senior  im  überdünschen  fürst-wendi- 
sehen  Kreise^.  ***)  Der  grosse  russische  Eroberungszug  von  1677 
brachte  grosses  Unglück  über  ihn.  Seine  Gattin,  eine  geborene 
V.  Rosen,  mit  einigen  ihrer  jüngsten  Kinder  wurde  gefangen  nach 
Russland  abgeführt.  Er  selbst  musste  seine  Güter  verlassen  und 
erhielt  sie  erst  1582  von  der  Gnade  König  Stephans  wieder,  nicht 
ohne  betreffende  Zahlungspflichten  an  ein  Paar  polnische  Herren, 
die  dieselben  unterdess  occupirt  hatten.  Endlich  gelang  es  ihm  auch 
seine  Frau  um  eine  gute  Summe  Geldes  und  etliche  gefangene 
Bojaren,  die  Herzog  Gotthard  ihm  zu  diesem  Behufe  zur  Verfügung 
stellte,  zu  „ranzioniren^.  Die  entführten  Kinder  aber  blieben  ver- 
loren. Er  starb  am  6.  Mai  1600,  wie  es  scheint  wenigstens  acht- 
zigjährig, nachdem  er  schon  7  Jahre  früher  alle  seine  Güter  an 
drei  ihn  überlebende  Söhne  abgetreten  und  sich  nur  etliche  Ge- 
mächer auf  dem  Hause  Berson  vorbehalten  hatte.  Zum  Unterschiede 
von  einem  dieser  Söhne,  der  ebenfalls  Heinrich  hiess,  erhält  sein 
Name  öfters  den  Zusatz  ,,der  ältere^. 


0  Nene  Nord.  Mise.  VU  a.  Vm  30. 
)  Ebenda  XVm  17. 
)  Ebenda  XYIII  96. 
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Die  von  ihm  Terfasste  Familiengeschichte  steht  fast  ganz  aut 
dem  sichern  Boden  des  Urknndenbeweises ,  bis  wo^  bei  den  letzten 
Gliedern  des  Stammbaums,  natürlich  auch  seine  persönliche  Eennt- 
BiM  und  Erinnerung  in*s  Spiel  kommt.  Wir  sind  aber  um  so  besser 
im  Stande  die  Treue  und  Wahrhaftigkeit  seiner  Darstellung  zu  wür- 
digen, als  sich  die  Originale  der  von  ihm  benutzten  Familienurkun- 
dsD  bis  auf  den  heutigen  Tag  In  seinem  Geschlechte  vererbt  liaben. 
Der  Graf  Reinhold  Tiesenhausen  auf  Rakischki  und  Postawy  (Gouv. 
Kowno)  ist  der  gegenwärtige  Besitzer  dieses  unter  allen  Familien- 
arehiven  unserer  Provinzen  unvergleichlichen  Schatzes.  *)  Nur 
einige  dem  ältesten  Theile  dieser  Familiengeschichte  angehörende 
Nachrichten  sind  noch  aus  anderen  Quellen  abzuleiten  und  verdienen 
eben  desshalb  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

An  die  Spitze  seiner  Geschlechtsdeduction  stellt  der  Verfasser 
jenen  Engelbert  v.  Tiesenhausen,  der  aus  Heinrichs  von  Lettland 
Chronik  bekannt  ist  und  den  auch  er  offenbar  nur  ebendaher  enU 
nommen  hat,  obgleich  er  ihn  Engelbrecht  nennt.  Er  giebt  ihm 
einen  Bruder  Diedrich  und  lässt  beide  Brüder  von  dem  ersten 
Bischof  von  Dorpat  im  Gebiete  Odenpä  belehnt  werden :  eine 
wiederum  aus  Heinrich  von  Lettland  (XXVHI  8)  geschöpfte  Notiz, 
die  aber  falsch  ist,  weil  unter  dem  betreffenden  Ausdruck  (^Theo^ 
darum  frairem  &uum")  vielmehr  ein  Bruder  des  Bischofs,  nicht  des 
Engelbert  Tiesenhausen  zu  verstehen  ist.  Das  nächstfolgende  Glied 
in  unserer  Deduction  ist  Hans  v.  Tiesenhausen,  des  ersterwähnten 
Engelbrecht  Sohn.  Dieser  soll  Sophia,  Wittwe  des  Ritters  Diedrich 
Ton  Eokenhusen  und  Tochter  des  vertriebenen  russischen  Königs 
Ton  Eokenhusen  Vesceca,  zur  Ehe  genommen  und  in  Folge  dessen 
mii  allen  von  ihrem  ersten  Gemahl  besessenen  Gütern  belehnt  wor- 
den sein.  Die  betreffende  Urkunde  von  Albert  II  aus  dem  J.  1269 
wird  mitgetheilt  **) ,  aber  es  steht  in  ihr  lange  nicht  soviel  als  in 
der  vorausgehenden  Erzählung:  nämlich  nur,  dass  Hans  v.  T.  mit 
Einwilligung  der  Frau  Sophia,  des  Diedrich  von  Eokenhusen  Wittwe, 
diejenigen  Güter  erhalte,  mit  welchen  ehemals  dieses  filhepaar  ge- 
meinsam belehnt  gewesen,  und  kein  Wort  davon,  dass  er  auch  die 
Sophia  geehelicht,  noch  dass  Letztere  eine  Tochter  Eönig  Vesceca*s 


*)  Vgl.  Inland  1852  Jk  40,  8p.  769. 

**j  Wie  alle  Übrigen  in  hochdeutscher  üebersetzang.    Der  lateinische  Origi- 
ulieit  ia  Bunge*s  Urkondenbuch  VI,  1  Sp.  37  jk  2748. 
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und  seiner  Oemahlin  ^Baba^  gewesen.  Nun  hat  schon  G.  v.  Breyern  *) 
auch  die  innere  UnglaubwürdigkeU  aller  dieser  Angaben  (die  ihm  aus 
Hiarn,  also  freilich  nur  aus  zweiter  Hand  bekannt  waren)  in  über- 
zeugendster Weise  dargethan,  so  dass  dieselben  für  nichts  Anderes 
gelten  können  als  nur  für  eine  an  jene  Urkunde  sich  anlehnende, 
übrigens  aber  grundlose  Familiensage,  von  der  keine  ältere  schrift- 
liche Aufzeichnung  als  die  unseres  Heinrich  v.  T.  bekannt  ist. 

Ausser,  aller  Beziehung  zu  der  Qeschlechtsdeduction  steht  eigeiit>- 
lieh  die  ihr  angehängte  Sammlung  von  Staatsurkunden,  deren  Originale 
wol  dem  Archiv  der  erzstiftischen  Ritterschaft  angehört  haben  und  von 
da,  wenn  auch  nicht  ohne  Eiübusse,  in  das  der  heutigen  livläudischea 
Ritterschaft  übergangen  sein  dürften:  eine  Vermuthung,  die  sich  na<^ 
dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  betreffenden  Kenntniss  wenigstens 
an  zweien  der  neunzehn  Tiesenhausenschen  Nummern  (V  und  VI) 
bewähren  lässt  **).  Dass  Heinrich  v.  T.  auch  diese  zum  Theil  sehr 
umfangreichen  Urkunden  abschrieb,' zeugt  schon  von  seinem  über 
das  Gebiet  der  blossen  Familiengeschichte  hinausgehenden  histori- 
schen Interesse^  das  wir  demnächst  auch  in  seinen  übrigen  Werken 
bethätigt  sehen  werden. 

Eine  von  ihm  verfasste  Kritik  der  Chronik  Russow's  war 
unsern  Geschichtsforschern  noch  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bekannt.  In  der  Chronik  Joh.  Gottfr.  Arndt's  (U  214  Anm.} 
findet  man  darüber  folgende  Aeusserung :  Herr  Heinrich  von  Tiesen- 
hausen  zu  Berson  und  Kalzenau  der  ältere  lasse  in  seinem  Ver- 
zeichniss  der  russovischen  Irrthümer  den  Ordensmeister 
Galen  erst  1554  zur  Regierung  kommen,  allein  obgleich  die  tiesen- 
hausischen  Verbesserungen  Russow's  oft  manche  schöne  Wahrheit 
bestätigten,  so  wolle  doch  diese  nicht  Stich  halten  etc.  Noch  mehr 
^ur  Sache  bietet  uns  Arndt's  Zeitgenosse  der  Rigaschen  Bürger* 
meister  Peter  von  Schievelbein ,  der  auf  den  Vorsatzblättern  eines 
jetzt  der  Rigaschen  Stadtbibliothek  gehörenden  Exemplars  der  dritten 
Ausgabe  Russow's  einen  Auszug  aus  derselben  Arbeit  Heinrichs  v.  T. 
eingetragen  hat.  Die  offenbar  nicht  von  ihm  erfundene,  sondern 
seiner  Vorlage  entnommene  Ueberschrift  dieses  Auszugs  lautet : 
^JCurze  Verzeichniss  der  Irrthümer  eines  Revelischea 
Chronick-Schrelbers  Balthasar  Russowen  genandt,  durch 


*)  G<  V.  Brevem,  der  über  censuB  Daniae  and  die  Anf&nge  der  Qeecldchte 
Harrien^  und  Wirlands.    Dorpat  1858.  S.  45--49. 

**)  Vgl.  das  Verzeichiusfl  in  Neue  Nerd.  Miso.  VH  und  VUI  237-->89. 
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den  Oeslresgen,  Edlen  und  Ehrenvesten  Herrn  Henrich 
Ton  Tisenhausen  zar  Berson  und  Galtzenaw,  den  älteren, 
▼erfasset  und  geschrieben^.  Im  Oanzen  sind  es  hier  57 
nomerirte  Irrtbümer  und  Widerlegungen,  unter  denen  sieh  auch  der 
reo  Arndt  berührte  Punkt  wegen  des  Regierungsantritts  Qalens 
wiederfindet.  Alle  aber  sind  sa  ausserordentlich  kurz  wiedergegeben, 
dass  es  nicht  etwa  bloss  dieser  Auszug  gewesen  sein  kann,  auf  den 
rieh  Arndt* s  günstiges  Urtheil  bezog.  Sowol  ihm  als  auch  Schievel- 
bein  moss  die  betreffende  Schrift  Heinrichs  r.  T.  noch  vollständig 
vorgelegen  haben.  Seitdem  aber  war  sie  verschollen.  Gadebuseh 
in  seiner  Abhandlung  von  livländischen  Geschichtsschreibern  (S.  261)^ 
das  Sehriftsteller- Lexikon  (IV  373)  und  die  Vorrede  zum  zweiten 
Bande  der  Seriptores  rerum  Liv.  (X  und  XI  Anm.)  erwähnen  ihrer 
nur  nach  Arndt  und  Schievelbein.  Nun  aber  hat  Schirren  schon 
vor  mehr  als  zehn  Jahren  im  8.  Bande  des  Bungeschen  Archivs 
(8.  287  ff.)  aus  einem  Codex  mixtus  der  königlichen  Bibliothek  za 
Stockholia  einen  anonymen  Aufsatz  abgedruckt,  der  überschrieben 
ist:  ^Begangene  irrthümbe  und  Fehler  dess  liefländi* 
gehen  Chronickenschreibers  Balthasaris  Russowens*^  und 
der  sich  bei  einer  Zusammenstellung  mit  Schievelbein's  Auszug  so* 
gleich  ak  inhaltlich  identisch  mit  dessen  Quelle  ergiebt.  Zwar  die 
Zählung  der  Irrthümer  stimmt  nicht  ganz  überein,  denn  Schievel« 
bein  hat,  deren,  wie  gesagt,  57  und  Schirrende  Ausgabe  nur  54. 
Doch  erkl&rt  sich  diese  Differenz  sofort  aus  dem  Umstände,  dass 
die  Schirrenschen  Nummern  14  und  15  bei  Schievelbein  in  nicht 
weniger  als  sieben  Nummern  (14—20)  zerlegt  sind.  Daraus  ent- 
steht ein  Plus  von  5  Nummern  und  Schievelbein  müsste  nun  deren 
eigentlich  59  haben.  Aber  ihm  fehlen  die  Gegenstücke  zu  den  bei- 
den letzten  Nummern  Schirrens,  und  so  kommt  bei  ihm  die  ange- 
g^>ene  Zahl  67  heraus.  In  allem  Uebrigen  decken  sich  Reihenfolge 
and  Inhalt  der  Nummern  so  vollkommen,  dass  an  der  Einerleiheit 
des  von  Sehirren  ohne  Autornamen  veröffentlichten  Schriftstücks  mit 
demjenigen,  als  dessen  Verfasser  Arndt  und  Schievelbein  unsern 
Heinrich  r.  T.  zu  nennen  wussten,  nicht  gezweifelt  werden  kann* 
Dass  aber  die  handschriftliche  Ueberlieferung,  die  diesen  Namen 
enthielt,  Recht  habe^  wird  zum  Ueberflusse  auch  noch  durch  den 
ganzen  Inhalt  des  jetzt  näher  zu  betrachtenden  Schriftchens  bestätigt. 
Eine  hauptsächliche  Absicht  desselben  ist:  Russow's  mangel- 
hafte Kenntniss  von  der  Geschichte  der  livländischen  Bischöfe  und 
Enbiseh&fe  zu  rügen.    Ganz  verkehrter  Weise,  heisst  es,  schreibe 
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er,  da86  die  Herrmeister,  obgleich  anfänglich  den  Erzbiachöfen  unter- 
geben, später  die  höchste  Oewalt  und  Aatorität  im  Lande  erlangt 
hätten,  denn  obwol  manche  von  ihnen  sich  dessen  angemaasst,  so 
wäre  es  doch  rechtlich  damit  niemals  so  weit  gekommen.  Russe w 
wisse  auch  nicht,  dass  schon  Albert  I.  von  Kaiser  Heinrich  VI«  zum 
Fürsten  des  heil,  römischen  Reichs  und  zum  Landesfdrsten  und 
Herrn  über  ganz  Livland  erhoben  sei  und  auch  desseu  Bruder, 
Bischof  von  Dorpat,  von  demselben  Kaiser  die  Würde  eines  deutschen 
Reichsfürsten  erhalten  habe.  Er  erzähle  immer  nur  von  den  Herr- 
meistem  und  gedenke  nur  beiläufig  und  mit  wenigen  Worten  der 
Erzbischöfe  von  Riga  und  der  Bischöfe  von  Dorpat,  noch  weniger 
aber  derer  zu  Oesel  und  Kurland,  als  ob  sie  alle  keine  regierenden 
Landesfürsten  gewesen  und  wenig  oder  nichts  in  der  Oeschichte 
Livlands  zu  bedeuten  gehabt,  Orden  und  Herrmeister  aber  alles 
allein  gethan  hätten.  So  und  in  noch  mehreren  ähnlichen  Wendun- 
gen ergeht  sich  der  Kritiker.  Es  ist  aber  unverkennbar,  wie  gut 
diese  Ausstellungen  gerade  in  den  Mund  des  ehemaligen  erzbischöf- 
lichen Lehnsmanns  und  Rathes  passen. 

Einen  zweiten  wichtigen  Streitpunkt  bilden  Russow's  Anklagen 
des  livländischen ,  insbesondere  des  harrisch-wirischen  Adels,  und 
freilich  wird  hier  die  Kritik  erst  recht  ausfallend  gegen  den 
bauernfreund liehen  Chronisten,  der  solche  Gesinnung  nur  habe,  weil 
er  selbst  bäurischer  Herkunft  sei.  Folgt  aber  hieraus  sofort,  dasa 
man  den  Verfasser  der  ,,  begangenen  Irrthümbe^,  solange  als  sein 
Name  nicht  bekannt  war,  für  einen  harrisch-wirischen  Edelmann 
zu  nehmen  hatte,  wie  es  Hildebrand  in  seiner  Abhandlung  über 
Heinrich  von  Lettland  (S.  162)  gethan  hat?  Vielmehr  finden  sich 
bei  ihm  wenigstens  zwei  sehr  deutliche  Anzeigen,  dass  er  nicht  in 
Reval  oder  dessen  Nähe  gelebt  habe:  1)  in  ^63.  Hier  bescheidet 
er  sieh,  dass  Russow  von  den  dänischen,  schwedischen  und  lübecki- 
schen Kriegen,  von  den  beiden  Belagerungen  Revals  und  andern 
Estland  zunächst  angehenden  Händeln  allerdings  vielleicht  mehr 
und  bessere  Kunde  gehabt  habe  als  „andere  die  weitt  abge- 
legen seindt^.  2)  in  JH6.  Hier  verwundert  sich  der  Kritiker, 
dass  der  Adel  in  Harrien  und  Wirland  dem  Chronisten  seine  grobe 
und  unverschämte  , Belegung  und  Diffamation^  ungestraft  durch- 
gehen lassen  und  auch  die  Stadt  Reval  einen  solchen  Verleumder 
in  ihrem  Dienst  behalten,  „welches  wahrlich  an  andern  Orten 
nicht  geschehen  wäre^^  Demnach  war  der  Verfasser  zwar  ftlr  einen 
Adligen,  nur  gerade  für  keinen  aus  Harrien  oder  Wirland,  zu  halten. 
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Noch  bedeutsamer  aber  f är  die  Feststollung  seiner  Person  ist 
es,  wenn  wir  ihn  (S.  289  der  Schirrenschen  Ausgabe)  versprechen 
h&ren,  dass  dermaleinst  eine  richtigere  Chronik  als  die  Russowi- 
sehe  gesehrieben  werden  solle,  durch  Einen  der  es  nicht  bloss  von 
Hörensagen  oder  ,,ungewissem  Verzeichnusse^^  sondern  aus  gar 
alten  glaubwürdigen  Urkunden,  Briefen  und  Siegeln  habe,  auch  die 
meiaten  Vorgänge  sowol  des  letzten  inneren  als  auch  des  darauf 
folgenden  moscoyiterischen  Krieges  mit  erlebt  und  angesehen.  Gerade 
so  ohne  Zweifel  konnte  Heinrich  v.  T.  im  Bewusstsein  seiner  Er- 
leboiese  und  im  Hinblick  auf  seinen  Urkundenschais  von  sich  reden 
und  rahmen.  Mindestens  aber  geht  sowol  aus  der  soeben  ange- 
fHbrlen  Stelle  als  auch  aus  dem  ganzen  Ton  und  Inhalt  dieser 
Polemik  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  ihr  Verfasser  nur  ein  Zeit- 
genosse Russow*s  gewesen  sein  kann,  diejenigen  neuesten  Biblio- 
graphen aber  weit  von  der  Wahrheit  abgeirrt  sind,  welche  denselben 
in  dem  erst  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Russow  schriftstellernden 
Fr.  Menius  entdeckt  zu  haben  glaubten.*)  Ja,  aus  dem  lebhaften 
Aergemiss,  welches  der  Kritiker  an  dem  Buche  Russow's  nimmt, 
lässt  sich  erkennen^  dass  dieses  ihm  zur  Zeit  noch  eine  literarische 
Neuigkeit  gewesen  sein  muss.  Da  sich  nun  vermittelst  der  von  ihm 
dtirten  Blattzahlen  Russow's  feststellen  lässt,  welche.  Ausgabe  des- 
selben ihm  vorlag,  so  ergiebt  sich  daraus  auch  eine  ungefähre  Be- 
stimmnng  ftlr  die  Abfassungszeit  seiner  Oegenschrift.  Es  ist  aber 
die,  gleich  der  ersten,  ebenfalls  noch  im  Laufe  des  Jahres  1578 
enchieneue  zweite  Ausgabe  Russow's  gewesen.  Erinnert  man  sich 
nun  der  unfreiwilligen  Müsse,  in  welcher  Heinrich  v.  T.  in  den 
Jahren  1577 — 82  (wol  meistens  in  Riga)  gelebt  hat,  so  dürfte  auch 
eine  gerade  in  diesen  Zeitraum  fallende  Abfassung  als  ein  für 
die  Annahme  seiner  Autorschaft  günstiger  Umstand  bezeichnet  werden. 


*)  Beiae,  Hachträge  und  Fortsetzungen  sum  Schriftsteller- 
Lexikon,  II  42,  nnd  Winkelmann,  Bibl.  Liv.  bist.  1^  1607.  Woher  der 
Irrthum  Beiee'a,  dem  Winkelmann  gefolgt  ist,  stamme,  wird  klar  aas  Schirren, 
TfrzeichnisB  livl.  Gesohiohtsqaellen  in  schwed.  Archiven  und 
Bibliotheken  S.  206  }i|  84  n.  87,  S.  211  J^  102.  Zwei  Foliobftnde  „yon  ver- 
wiiiedenen  H&nden  ans  dem  letsten  Viertel  des  17.  saec."  in  der  königl.  Bibliothek 
u  Stockholm  sind  es,  deren  erster  anter  vielem  Andern  auch  die  „Begangenen 
hrthnjnbe''  enthält  nnd  deren  ganzen  Inhalt  Beise  dem  Menius  zugeschrieben 
kat,  wie  es  scheint  bloss  weil  an  ihrer  Spitze  eine  Abschrift  von  dem  gedruck- 
te Syntagma  de  origi'ne  Livonorum  dieses  Autors  steht  Aber  an  keinem  der 
^rigen  Stücke  hat  er  Antheil,  und  die  ganze  daraus  gesogene  Yermehrung 
Nines  Schriftenverzeichnisses  bei  Beise  a.  a.  0.  ist  zu  streichen. 
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So  stimmen  alle  innern  Grfinde  dahin  überein,  das  uns  durch 
Arndt  und  Schieveibein  überlieferte  Zeugnis«  ihrer  fiir  uns  verloreneii 
Handschrift  zu  unterstützen,  und  wir  können  jetzt,  von  diesem 
gesicherten  Ergebnisse  aus,  zu  dem  Nachweise  noch  eines  dritten 
Werkes  desselben  Heinrich  v.  T.  übergehen. 

Schon  .  vorhin  wurde  aus  seiner  Polemik  gegen  Russow  ein 
Sata  angeführt,  in  welchem  er  eine  demnächst  abzufassende  eigene 
Chronik  in  Aussicht  stellt,  und  dieses  Versprechen  findet  sich  da^ 
selbst  noch  viermal  (Al^5, 14,50,  54)  wiederholt.  In  der  That  auch 
hat  er  es  erfüllt.  Die  von  ihm  zu  Stande  gebrachte  Hvländische 
Chronik  existirt  handschrifdlich  noch  und  ist  auch  einigen  späteren 
Geschichtsschreibern  nicht  unbekannt  geblieben,  nur  dass  der  Name 
des  Verfassers  ihnen  nicht  überliefert  war  und  sie  ihn  nicht 
errathen  konnten,  weil  nur  die  Vergleichung  mit  der  „Qeschleehts* 
deduction^  und  dem  „Verzeichniss  der  Irrthümer  Rnssow's^^  den 
Schlüssel  dazu  giebt,  von  diesen  beiden  Schriften  aber  höchstens 
die  eine  ihnen  bekannt  war. 

Arndt,  Liefl.  Chronik  II,  72.  Anni.,  erwähnt  einer  gewissen 
Bischofschronik,  von  der  auch  Oadebus<^h,  Abhandlung  von  livl. 
Geschichtsschreibern  S.  46  —  50,  eine  rerhältnissmässig  ausführliche 
Analyse  geliefert  hat.  Ihr  vollständiger  Titel  in  der  Handschrift) 
die  Gadebusch  besMS,  soll  gelautet  haben:  Bischof s*Cronica, 
oder  kurze  Verfassung  der  Liefländischen  Geschichte 
unter  Regierung  der  Bischöfe  und  Erz-Bischöffe  von 
Riga.  Ob  und  wo  diese  Handschrift  noch  erhalten  sei,  ist  unbe- 
kannt,  denn  sie  hat  zu  der  Zahl  derjenigen  gehört,  die  aus  dem 
Nachlasse  Gadebusch's  an  den  Baron  von  Rosenkampff  in  Petersburg 
übergingen  und  jetzt  meistens  verschollen  sind.  Als  Fingerzeig  zu 
ihrer  Wiederauffindung  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  sie  sich, 
zusammen  mit  den  Chroniken  von  Brandis  und  Nyenstedt,  hinter 
einer  Abschrift  des  ältesten  livländischen  Ritter-  und  Landrechts 
eingebunden  befand,  *)  Verloren  ist  auch  die  von  Arndt  benutzte 
Handschrift  —  „von  etlichen  10  Bogen^^,  wie  er  sagt.  Erhalten  dagegen 
siikd  zwei  andere  in  der  livländischen  Ritterschaftsbibliothek  unter 
den  jetzigen  BibKotheknnmmern  88  u.  189:  die  erstere  geschrieben 
„mense  Aprili  1650"  von  dem  Rigaschen  Rathsarchivar,  späteren 
Ratheherrn  Job.  Witte,  nach  einer  Vorlage,  die  er  von  einem  Reinh. 


*)  J.  M.  Hehn,  VerzeiehnioB  der  Büeher  und  Münzen  des  Justisbürgermeiaien 
F.  K.  GadebuBch.    Dorpat  1789.    S.  14,  }k  906. 
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Y.  BoxhöwdeD  geliehen  erhalten  hatte ;  die  andere  undatirt  und  von 
mb^annter  aber  wel  ungefähr  gleichzeitiger,  wenn  nicht  etwa« 
jäBgerer  Hand.  Zwei  neuere,  in  der  Riganchen  Stadtbibliothek 
aufbewahrte  Handschriften,  von  Brotze  aus  dem  J.  1771  und  von 
einnn  Ungenannten  mit  dem  Datum  1791,  sind  nur  Abschriften  nach 
Witte.  *)  Die  Uebersehrift  der  ritterschaftlichen  Handschrift  » 139 
lantet:  Bischoffs  Chronica  oder  kurtze  Verfassunge  der 
lifl&ndischen  Geschichten  —  also,  bei  einiger  Verkürzung, 
ebenso  wie  die  von  Gadebusoh  angegebene.  Oanz  anders  aber  und 
▼iel  wätltaftiger  ist  der  ein  besonderes  Blatt  einnehmende  Titel 
bei  Witte,  nämlich :  Gewiss  und  wahrhaffte  Beschreibung 
wsA  und  zu  welcher  Zeit  die  Lande  Lifflandt  angefangen 
dtroh  Tentsche  Eauffleute  aufzusegeln,  und  die  Ein- 
wohner desselben  Landes  zum  Christlichen  Glauben  be- 
kekret,  auck  wie  alle  Bischoffe  und  Erzbischoffe  zu 
Riga  mit  Nahmen  geheissen,  nach  einander  regieret, 
und  dieselben  Lande  bezwungen,  zu  dem  Heil.  Römischen 
Eeiehe  und  gemeine  Christenheit  gebracht;  neben  Ein- 
fäkrang  mehr  anderer  Geschichte.  Wass  sich  bey  eines 
jeden  Regierung  mit  des  Ritterlichen  Ordens  Ständen, 
wtn  und  zu  welcher  Zeit  die  ihren  Anfang  gehabt,  und 
erstesmahl  in  Preussen  und  Lifflandt  angekommen,  und 
deraelben  Lande  mächtig  worden,  begeben  und  zuge- 
trti^en:  Auss  gar  alten  glaubwürdigen  Verzeugnüssen, 
atch  Brieffen  und  Siegeln  mit  sonderlichen  Fleiss  zu- 
sammen gebracht.  —  Welcher  der  beiden  Titel  der  ächte  sei, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Um  der  Bequemlichkeit  willen  konnte 
der  ktnere  untergeschoben  werden;  kein  Abschreiber  hätte  sich 
besöht,  den  längeren  zu  erdenken. 

Nehmen  wir  nun  aber  diesen  längeren  Titel  als  den  ron  dem 
Vsrfasser  selbst  angegebenen  an ,  so  fallen  in  ihm  sogleich  einige 
Werte  als  solche  auf,  die  wir  schon  fast  genau  ebenso  aus  der  Feder 
Auiriefas  V.  T.  zu  lesen  bekommen  haben;  denn  „nicht  bloss  von 
H5iensngen  oder  ungewissem  Verzeiohnusse,  sondern  aus  gar 
alten  glaubwürdigen  Urkunden,  Briefen  und  Siegeln  ver- 

^  sprach  er  seine  livländische  Geschichte  zu  schreiben,  und  hier  haben 
vir  eine,   die   sich   rthmt,   „auss  gar  alten  glaubwürdigen 

I  Verzeugnüssen,   auch   Brieffen   und   Siegeln^^   geschöpft   zu 


*)  Tgl.  Wakefaaenn,  fiiU.  Liv.  hist.  16  1757. 
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sein.  Noch  wesentlichere  Anzeichen  ttber  für  Heinrich  t.  T.  als 
den  Verfasser  dieser  Chronik  werden  sich  natürlich  nur  aas  der 
Betrachtung  ihres  Inhalts  ergeben  können. 

Die  Geschichte  der  Erzbischöfe  steht  hier  im  Vordergrande  und 
ihre  Regierungszeiten  bilden  die  Abschnitte.  Von  den  Herrmeistern 
werden  nur  sehr  wenige  erwähnt.  Keiner  der  von  Heinrich  v.  T. 
an  Russow  gerügten  Irrthümer  findet  sich  wieder,  wol  aber  ist  hier 
Vieles  ganz  entsprechend  den  Andeutungen  seiner  Polemik  gegen 
Russow  und  Manches  sogar  genau  mit  den  Worten  derselben  aas« 
geführt,  so  dass  der  Verfasser  dieser  Chronik,  wenn  er  nicht 
Heinrich  v.  T.  selbst  wäre,  jedenfalls  doch  dessen  „Verzeich- 
niss  der  Irrthümer  Russow's^'  sehr  sorgfältig  benutzt  haben  müsste. 
Dass  er  aber  Heinrich  v.  T.  selbst  gewesen  sein  muss,  zeigt  des 
Weiteren  die  Vergleichung  mit  seiner  „Oeschlechtsdeduction^S  Nicht 
nur  werden  in  der  Chronik  mehrere  der  Urkunden,  die  im  Anhange 
der  Geschlechtsdeduction  stehen,  für  die  Darstellung  der  allgemßmen 
Landesgeschichte  verwerthet,  sondern  es  erfreut  sich  hier  auch  die 
uns  aus  der  Geschlechtsdeduction  «elbst  bekannt  gewordene  Familien- 
geschichte der  Tiesenhausen  einer  vorzüglichen  Berücksichtigang. 
Auch  hier  wieder  hat  der  Ahpherr  Engelbert  einen  Bruder  Dietrich. 
Sophia,  Wittwe  des  Dietrich  von  Eokenhusen^  ist  auch  hier  eine 
Tochter  Vesceca's  und  der  Baba  und  heirathet  in  zweiter  Ehe  den 
Johann  v.  T.  Der  Streit  der  Tiesenhausen  mit  dem  Erzbiachof 
Johann  v.  Wallenrode  um  den  Besitz  von  Eokenhusen  und  ihre  Er- 
werbung des  samenden  Handrechts  bleiben  nicht  unerwähnt.  End^ 
lieh  aber,  am  Schlüsse  der  Chronik,  ist  die  Rede  von  Heinrich 
V.  T.  selbst  und  namentlich  von  dem  Antheil,  den  er  an  der  Re- 
gierung des  Landes  nach  vollzogener  Unterwerfung  unter  Polen 
gehabt:  zwar  in  dritter  Person  (wie  auch  <eohon  in  der  Geschlechts- 
deduction, N.  N.  Mise.  XVin  90  fiT.)  aber  in  einem  Ton,  dem  man 
die  persönliche'  Gereiztheit  anfühlt.  Die  hier  gegebenen  Nachrichten 
sind  zum  Theil  reichhaltiger,  durchweg  aber  frischer  und  ursprüng- 
licher als  die  ihnen  entsprechenden  in  dem  erst  1612  geschriebenen 
Nachtrage  der  Geschlechtsdeduction,  so  dass  an  eine  Ableitung  der? 
selben  aus  diesem  letzteren  nicht  gedacht  werden  kann.  Vielmehr 
dürfen  wir  überzeugt  sein,  dass  uns  hier  eine  autobiographische  Auf- 
zeichnung,  in  der  ganzen  Chronik  aber  die  Erfüllung  des  von 
unserem  Autor  früher  gegebenen  Versprechens  vorliegt. 

Freilich  eine  nur  dürftige  Erfüllung!  Gering  ist  schon  der 
l^ussere  Umfang  dieser  Arbeit,  die  ausser  dem  Titelblatt  in  der  ge« 
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dflDgten  Schreibweise  Witte's  nar  56  Qnartseiten,  in  der  breiteren 
I  Brotze's  67  Folioseiten  einnimmt.     Gering  ist  auch  die  Anzahl  der 
Qaeüen,    aiis  denen  sie  schöpfte  and  als   welche  vornehmlich  die 
folgenden    rier   zu    erkennen    sind :    1)  die  Chronik  Heinrichs  von 
Lettland,    2)  die  in  der   ersten   Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  abge- 
fasste  kleine  Biscbofschronik,  ungefähr  wie  sie  in  Bahge*s  Archiv  V 
174  ff.  abgedruckt  ist,  doch  nicht  genau  in  dieser,  sondern  in  einer 
ebenfalls  noch  nachweisbaren,  etwas  erweiterten  Redaction,  8)  die 
jöogere  Hochmeisterchronik,  4)  der  Urkundenvorrath,  den  wir  von 
der  Geaehlechtsdeduction  her  kennen.     Die  kleine  Bischofschronik 
bildet  das   Gerippe  und  ist  fast  ganz  aufgenommen,  die  Urkunden 
sind  sorgfältig  genug  benutzt,   aber  aus  Heinrich  von  Lettland,  ob* 
gleich    unser    Autor    mit    allerdings    richtigerem    Verständniss    als 
Ressow  das  grdsste  Gewicht  auf  ihn  legt,  ist  doch  nur  ein  verhält- 
nissmftssig  kurzer  Auszug  gemacht  und  endlich  auch  aus  der  Hoch- 
meisterchronik nur  sehr  Weniges  und  zwar  nur  zur  Geschichte  des 
dentscfaeD  Ordens  überhaupt,  aber  garnichts  zu  der  seines  livländi- 
'  sehen  Zweiges  insbesondere  entnommen.     Aus  unmittelbarer  eigener 
Srinnerang  erzählt  der  Verfasser  die  Geschiebte  der  jiingsten,  von 
ihm  miterlebten  Zeiten;  doch  auch  hier,  wo  sein  Werk  am  werth- 
vollsten    sein    konnte,   giebt  er  nur  flüchtige  Umrisse:    die  ganze 
f  Regierangszeit  Erzbischof  Wilhelms,  1639—1563,  auf  nur  17  Va  Brotze- 
sdien  Folioseiten  erledigend  und  auf  ein  Paar  folgenden  Seiten  nur 
'  noch  seines  eigenen  Verhältnisses  zu  den  neuerrichteten  Regierungs- 
'  gewalten  erwähnend,  hiernach  aber,  gleichsam  des  Schreibens  schon 
müde,  mit  einer  abermaligen  Vertröstung  auf  eine  demnächst  noch 
SB  schreibende  Fortsetzung  abschliessend.     Und  dennoch  ist  anzu- 
I  erkennen ,  dass  diese  ihren  grossen  Ansätzcfi   wenig  entsprechende 
Leisiung  unseres  erzstiftischen  Ritters,  wenn  sie  nur  sofort  gedruckt 
worden   wäre,   immerhin  zu  einer  unverächtlichen  Ergänzung   der 
Lfieken  and  Einseitigkeiten  Russow's  gedient  hätte,  ja  dass  sie,  ob- 
\  gieieh  bloss  handschriftlich  fortbestehend,  in  mehr  vermittelter  Weise 
i  wirklich   dazu  gedient  hat,    wie  aus   der  Untersuchung  ihres  Ver- 
kiltaisses  zu  der  nachfolgenden  livländischen  Geschichtsschreibung 
hervorgehen  wird. 

Die  am  Schlüsse  dieses  Werkes  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung 

[  desselben  sollte,  wie  ausdrücklich   angegeben   wird ,   den   Zeitraum 

von  1563  bis  zu  dem  Frieden  von   Zapolje  (1582)  und  darüber 

kinaas    umfassen.     Ebenda   wird    auch   des    Königs    Stephan    von 

Polen  als  eines  bereits  verstorbenen  gedacht.  Da  nun  dessen  Todestag 
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d«r  2,  Deoexnber  1686  geweeen  ist,  so  folgt  daraus,  dass  unsere 
Chronik  vor  diesem  Datam  nicht  entstanden  oder  wenigstens  nicht 
abgesoblosaen  sein  kann.  Das«  sie  aber  sehr  bald  darnach  abge- 
fasst  sein  rnnss,  wird  sich  sogleich  ans  einem  andern  Umsti^nde 
ergeben. 

Nahezu  gleichzeitig  mit  ihr  erschien  nämlich  das  vielumfasaende 
und  unter  anderem  auch  für  lirl&ndische  Geschichte  wichtige  Chro* 
aicon  Saxoniae  des  berühmten  Rostocker  Professors  David 
Chyträus,  dessen  verschiedene  Ausgaben  am  genauesten  und  voll- 
ständigsten Winkelmann  (BibL  Liv.  hist.  )f  1613)  aufgezählt  hat- 
Es  ist  bekanntlich  vorzugsweise  nur  eine  Geschichte  des  16.  Jahr- 
hunderts, wie  im  Allgemeinen  so  auch  insbesondere  in  den  aaf 
Livland  und  Riga  bezüglichen  Abschnitten,  enthält  aber  auch  einen 
den  letzteren  gleichsam  als  Einleitung  vorausgeschickten  Abriss  der 
älteren  Geschichte  unseres  Landes.  *)  Woher  dieser  geschöpft  sei, 
ist  noch  von  niemandem  gesagt  worden.  Aber  eine  genauere 
Durchsicht  desselben  ergiebt  sogleich,  dass  Ghyträus  sich  dabei  nur 
zweier  Hülfsmittel  bedient  hat:  erstens  der  Chronik  Russow's,  die 
ja  gerade  in  Rostock  gedruckt  ist  und  ihm  jedenfalls  bekannt  sein 
musste,  und  zweitens  derjenigen,  die  fortan  die" Chronik  Heinrichs 
V.  T.  zu  heissen  hat.  Der  Mangelhaftigkeit  Russow's  in  Betreff  der 
Geschichte  der  Rigaschen  Erzbischöfe  wird  nach  Möglichkeit  a^ns 
Tiesenhausen  abgeholfen  und  selbst  einige  der  besonderen  Familien- 
nachrichten des  Letzteren  haben  Aufnahme  gefunden.  Es  bleibt  bei 
Chyträus  kein  Satz  und  kein  Jahrzahl  übrig,  die  nicht  aus  einer 
dieser  beiden  Quellen  erklärbar  wäre.  Keineswegs  aber  steht  die 
Sache  so,  dass  etwa  umgekehrt  Heinrichs  v.  T.  Chronijc  aus  dem 
Chyträus  abgeleitet  werden  könnte. 

Hieraus  folgt  nun,  dass  diese  Arbeit  unseres  Autors  vor  1686 
oder  noch  genauer  schon  vor  Weihnachten  1587  vollendet  gewesen 
sein  muss,  denn  die  Vorrede  der  ersten  mit  dem  Druckjahr  löS% 
bezeichneten  Ausgabe  des  Chronicon  Saxoniae  iet  datirt :  ^m  fer^As 
Natalilms  filii  Dei  servaiorie  nastri  Jesu  CfkriHi,  ordisnJtäbus  wnn'HJn^ 
mirabüem  1588,^  Da  sie  aber,  wie  oben  gezeigt,  auch  erst  nacH 
dem  2.  December  1586  abgeschlossen  sein  kann,  so  sind  wir  b^« 
rechtigt,  für  ihre  Abfaasungszeit  das  ganz  bestimmte  Jahr  1687  an- 
zusetzen.   Dass  sie  noch  vor  Ablauf  dieses  nämlichen  Jahres  schon 

*)  In  der  Ausgabe  von  1588  (nur  Pars  1)  p.  240  ff.,,  in  der  von  1590  (Pa.r8 
I  et  n)  P.  I  p.  264—280,  von  1593  P.  I  p.  16-22,  von  1611  P.  I  p.  16—21. 
Die  beiden  lelaier wähnten  sind  in-fölio,  die  vorhergekenden  in-8<>. 
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i 
w^  von  eiueiu  au9Wä^rtig4a  Proff60Pr  beouteit  worden  dei^  darf 
unter  den  gegebenen  Umstl^nden  nicht  Wunder  nehmen.  Wie  des 
?iebehreibenden  Chy^r&us  gedruckter  Briefwechsel  aufweist,  hatte 
er,  wie  weit  und  breit,  so  auch  in  Riga  mehrere  CorrespoDdenten, 
die  er  «m  Materialien  für  sein  grosses  Geschiohtswerk  angeht  und 
deren  bezügliche  Dienste  er  belobt.  £iner  derselben  wird  nicht 
erfflangelt  haben,  ihm  auch  diese  frisch  aus  der  Feder  gekommene 
Arbeit  Heinrichs  v.  T.  znanscbicken ;  ja,  wer  weiss,  ob  dieselbe 
ai^,  ebgleich  schon  l&ngst  geplant  und  yersprochen,  nicht  er^t  auf 
Aosuchen  eines  solchen  Correspondenten  und  geradezu  ad  vsum 
Chytrad  ausgeführt  wurde  ? 

Cfayträua  war  eine  grosse  AutoritH^t.  Durch  seine  Vermittlung 
iit  manche  richtige  oder  auch  falsche  Aufstellung  unseres  Ritters 
aof  Berson  und  Kaizenau  (wie  z.  B.  der  Irrthum,  dass  Bischof 
Bertold  vorher  Abt  zu  St.  Pauli  in  Bremen  gewesen)  weiter 
verflösst  worden.  Neben  ihm  und  Arndt  (namentlich  IL,  271  Anm.) 
ftisd  aber  auch  noch  Brandis  und  Hiärn  als  solche  zu  nennen,  die 
diesen  Abriss  der  liv ländischen  Geschichte,  ohne  ihn  bei  irgend 
eiAem  Titel  zu  nennen,  doch  direct  benutzt  haben.  Besonders  bei 
den  Letzterwähnten  ist  derselbe  so  fleissig  *  ausgeschrieben ,  dass 
Derjenige,  der  eine  Analyse  seiner  Quellen  unternähme,  nicht  zuletzt 
erst  anf  die  hier  angezeigte  Rücksicht  zu  nehmen  hätte.  Diese 
bisher  so  wenig  beachtete  Chronik  bleibt  also  wenigstens  insofern 
nech  immer  merkwürdig,  als  sie  uns  manche  der  späteren  Compi* 
laiioDen  in  ihre  Bestandtheile  zerlegen  hilft.  *} 

Die  schon  mehrerwähnte  Absicht  unseres  greisen  Ritters,  auch 
Boeb  eine  Fortsetzung  seiner  Chronik-  über  1563  hinaus  zu  liefern, 
iit  wahrscheinlich  unerfüllt  geblieben.  Wenigstens  giebt  es  keine 
Spir  eines  solchen  Werkes  von  ihm.  Dagegen  hat  sich  ausser  seinen 
Uer  abgehandelten  drei  ^hriften  noch  eine  vierte«  zwar  literarisch 
0HU  aaspmchalose  aber,  wenn  ich  nicht  irre,  in  gewisser  Beziehung 

*)  Als  ein  kleines  Beispiel  des  historischen  Nutzens  einer  solchen  Zerlegung 
Ki  n  erlsabt  das  folgende  anzuführen.  Hiärn  (Mon.  Liv.  ant.  I.  158)  berichtet 
*ot  einer  im  J.  1358  erfolgten  Ueberschwemmung  der  Du  na,  zu  deren  Ged&cht- 
^  ein  eisernes  Kreuz  in  der  Mauer  des  Domesganges  angebracht  und  „noch 
Zotiges  Tages"  za  sehen  sei.  Spätere  (z.  6.  Napiersky  Mon.  Liy.  ant.  IV 
P*LVIII)  haben  nicht  ermangelt,  diese  Zeitbestimmung  auf  Hiärn's  Lebenszeit, 
*bo  das  letzte  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  zu  beziehen.  Kun  aber  findet 
^  tieh,  dass  Hiärn  die  ganze  Kotiz  wörtlich  aus  Heinrich  v.  T.,  dieser 
*ü4enim  aus  der  kleinen  Bischofschronik  abgeschrieben  hat,  und  sicher 'ist 
^*2ier  nur,  dass  das  Kreuz  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  zu  sehen  war. 
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gerade  höchst  wichtige,  erhalten.  Sie  besteht  in  zwei  Wirth-| 
Bchaftsbüchern  in  Quartformat,  die  er  auf  Berson  in  den  achtziger 
Jahren  dea  16.  Jahrhunderts  geführt  hat:  durchgängig  von  seiner^ 
eigenen  Hand  und  jetzt'eben  falls,  gleich  den  mehrerwähnten  Familien- 
urkunden, im  Besitz  des  Qrafen  Tiesenhausen  auf  Rakischki  und 
Postawy.  Veröffentlicht,  mttsste  sie  einen  Beitrag  zur  Eenntniss 
unserer  alten  Guts-  und  Bauernverhältnisse  abgeben,  dem  nichts! 
Aehnliches  aus  derselben  Zeit  an  die  Seite  zu  stellen  wäre. 

Zum  Schluss  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  noch  ein  Wort  über 
Heinrichs  t.  T.  YerhäUniss  zu  der  livländischen  Reimchronik 
zu  sagen.  Die  Frage  darnach  liegt  nämlich  nahe,  weil  die  jetzt  in 
der  livländischen  Ritterschaftobibliothek  aufbewahrte  älteste  Hand- 
schrift derselben  (wie  ich  in  meiner  betreffenden  Abhandlung  nach- 
gewiesen) gerade  zu  seinen  Lebzeiten  im  Besitze  des  Bersonschen 
Zweiges  der  Tiesenhausen  gewesen  ist  und  sich  darin  Auf^eichnun-' 
gen  seiner  beiden  älteren  Brüder  aus  dem  J.  1539  entziffern  lasaen. 
Aber  nicht  die  geringste  Benutzung  dieser  Reimchronik  zeigt  sich  in 
seinen  verschiedenen  Werken.  Nicht  einmal  den  von  ihr  gepriesenen 
Heldentod  eines  Johann  v.  Tiesenhausen  im  J.  1278  —  doch  offen- 
bar desselben,  den  er  im  Jahre  1269  urkundlich  belegt  weiss  und 
mit  Sophia  von  Kokenhusen  vermählt  sein  lässt  •—  scheint  er  zu^ 
kennen.  Und  doch  ist  kaum  zu  glauben,  dass  er  nicht  wenigstens 
von  dieser  Stelle  in  ihr,  sei  es  durch  eigenes  Lesen  oder  durch 
die  Erzählungen  seiner  Familie,  Kunde  gehabt  habe.  Stolz  auf  seine 
lateinische  Prosachronik  aus  der  Zeit  der  drei  ersten  Bischöfe  und 
noch  stolzer  auf  seine  besiegelten  Urkunden,  wird  er  es  absichtlich 
verschmäht  haben,  daneben  auch  jener  dichterischen  Ueberliefefung 
sich  zu  bedienen,  von  der  er  wol,  gleich  seinem  Bruder  Fromhold 
in  der  soeben  erwähnten  Aufzeichnung,  gedacht  haben  mag, -dasi^ 
sie  „mehr  Lügen  als  Wahrheit^^  enthalte.  Und  wer  weiss,  ob 
nicht  gerade  diese  Geringschätzung  ihres  Inhalts  da.zu  beigetragen 
hat,  dass  das  altererbte  Pergamentbuch  nunalsbald  dem  Tiesenhausen- 
sehen  Familienbesitz  und  seinem  Vaterlande  entfremdet  werden  konnte^ 


■ericht  iber  die  S77.  VenuiMltBg  wm  14.  Vebriar  1878. 


Der  Secretär  zeigte  den  Empfang  folgender  Sachen  an: 

Von  der  kaiserl.  geogr.  Gesellschaft;  zu  St.  Petersburg:  ÜBB^cnSy 
T.  Vni,  Jf  8.  —  Von  dem  hiesigen  Naturforscherverein :  Correspon* 
denzblatt  20.  Jahrg.  Jf  2,  3.  —  Von  der  königl.  Universität  zu 
Christiania:  yerschiedene  Werke,  Jahresberichte,  Abhandlungen  etc. 
in  norwegischer  Sprache,  auch  ein  lappisches  Gesangbuch.  —  Cor* 
respondenzblatt  des  Gesammtvereins  etc.  1872  A*  9 — 12  und  Inhalts- 
▼erzeichniss. 

Ferner  verschiedene  Bücher  von  Hrn.  Generalsuperintendenten 
Dr.  Christiani,  Oberfiskal  Höppener  und  dem  Präsidenten,  so- 
wie zwei  Münzen,  darunter  ein  Galenscher  Schilling  von  Hrn.  Krons- 
landmesser  Schwanburger  durch  Hrn.  dim.  Forstlieutenant  v.  Stein. 

Ausserdem  aus  dem  Buchladen  bezogen:  1)  Beiträge  zur  Uro- 
graphie und  Hydrographie  von  Estland,  von  Ferd.  Müller.  IL  Thl. 
mit  einer  Karte.  St.  Petersburg  1872*  2)  Die  Handschriften  des 
kaiserl.  und  königl.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  beschrieben  von 
Constantin  von  Böhm.     Wien  1873. 

Der  Secretar  verlas  auch  einen  Brief  von  Hrn.  Dr.  Höhl  bäum 
in  Göttingen  und  das  Dankschreiben  der  Fraternifas  Rigensis  in  Dorpat 
Ar  ein  ihr  bei  Gelegenheit^ ihrer  Jubelfeier  überschicktes  Exemplar 
des  Index  historico-diplomaticus  von  Napiersky. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gut  zeit  gab  eine  Notiz  über  den  Familien- 
namen V.  London,  in  welcher  er  die  Ansicht  von  der  schottischen 
Herkunft  dieser  Familie  widerlegte,  ihre  Ansässigkeit  in  Livland 
seit  den  Zeiten  des  Erzbischofs  Henning  (1432)  nachwies  und  den 
Namen  für  einen  von  dem  Gute  und  Schloss  Laudon  auf  die  Familie 
übertragenen  erklärte,  so  dass  er,  gleich  Berson,  Lasdon  etc., 
Qrsprünglich  dem  Lettischen  angehöre. 


—    18    — 

Herr  Stadtbibliothekar  Berkholzi  ,, lieber  eine  Interpolatioa 
der  Chronik  Heinrichs  von  Lettland ^\  nämlich  (11,  6)  das  Todes- 
datum Bischof  Bertolds  „Nono  Kcdendas  Augusti  MCXCVIIV^  und 
den  zugehörigen  Vers  „Hasta  necane  anno  Bertoldum  lAvo  secundo/^ 
Diese  dem  Codex  Zamoscianus  fehlenden,  aber  in  allen  übrigen 
Handschriften,  auch  denen  der  nicht  absichtlich  tiberarbeiteten  Klasse, 
vorkommenden  Worte  seien  eben  dadurch  als  ein  Einschiebsel,  aber 
als  eines  der  ältesten  unter  allen  gekennzeichnet.  Ursprünglich  wol 
nur  eine  an  sich  unschuldige  Randbemerkung  bildend,  seien  sie  6r6t 
später  in  den  Text  übergegangen.  Es  lasse  sich  aber  mit  Grand 
von  ihnen  vermuthen,  dass  sie  dem  Grabmal  Bischof  Bertolds  im 
Dom  zu  Riga  entlehnt  seien.  Denn  die  Inschrift  auf  d^m  noch 
erhaltenen,  wenn  auch  jämmerlich  verstümmelten  Grabe  Meinhards 
ist  in  eben  solchen  leoninischen  Hexametern  abgefasst  wie  der  an- 
geführte Vers  unserer  Interpolation,  und  auch  in  ihr  steht  das  Todes- 
datum, wie  hier,  ausserhalb  der  Verse.  Dass  einst  in  unserem 
Dome  auch  ein  Grabmal  Bertolds  dagewesen,  wird  durch  die  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entstammende  kleine  Bischofs- 
chronik bezeugt,  die  im  5.  Bande  von  Bunge's  Archiv  abgedruckt 
ist  und  in  der  es  von  Bertold  heisst :  er  sei  in  dem  andern  Jahre 
seines  Bischoftbums,  Anno  Dom.  1198,  auf  dem  Sandberge  vor  Riga 
von  den  Liven  getödtet  und  liege  begraben  vor  des  heiligen  Kreuzes 
Altar  in  der  Domkirche  zu  Riga'.  Diese  Chronik  scheint  sich  über- 
haupt der  bischöflichen  Grabinschriften  im  Dom  als  einer  Quelle  für 
ihre  chronologischen  Angaben  bedient  zu  haben.  Von  dem  Denkmal 
Bertolds  wird  sie  sowol  die  Jahrzahl  1198  als  auch  namentlich  die 
Worte  „im  andern  Jahre^^  (Hasta  necane  anno  Bertoldum  lAvo 
secundo)  entnommen  haben.  Uebrigens  weiss  man  nicht^  wann 
diese  Grabmäler  unserer  beiden  ersten  Bischöfe  errichtet  wurden. 
Keinenfalls  dürfen  ihre  Inschriften  für  so  ursprüngliche  Zeugnisse 
gelten,  dass  sie  auch  im  Widerspruch  zu  gleichzeitigen  Urkunden 
und  zu  der  Chronik  Arnolds  von  Lübeck  Recht  behalten  könnten. 
—  Beiläufig  gab  der  Vortragende  auch  Nachricht  von  der  neuen 
Ausgabe  Heinrichs  von  Lettland  in  denMonumentaGermaniaehistorica, 
die  er  schon  im  vorigen  Sommer,  fertig  gedruckt,  bei  dem  Heraus- 
geber, Dr.  W.  Arndt  in  Berlin,  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  habe. 


Icrickt  iker  die  S7&  TennBlng  m  U.  lin  1873. 


Der  Secretär  zeigte  den  Empfang  folgender  Sachen  an: 

Von  dem  Verein  für  Oesohichte  des  Bodenseea  und  seiner  Um- 
gebung zn  Tettnang  (Friedriehshafen) :  Schriften,  drittes  Heft.  Lindau 
1872.  —  Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zn  St.  Petersburg: 
Bulletin,  t.  XVIII  Jf  3.  —  Von  Herrn  Hag.  Haasmann  in  Dorpat: 
Je  ein  Sonderabdruck  seiner  Aufs&tze:  Aus  der  Geschichte  Dorpats 
und  Ueber  das  Dörptsche  Rathsarchiv.  —  Von  der  Fraternitas 
Rigensis  zu  Dorpat:  Die  Jubelfeier  der  Fraternitas  Rigeosis.  — 
Von  Herrn  Dr.  W.  y.  Gutzeit:  Geschäftsbericht  der  Direetion  der 
Riga-Dünaburger  Bisenbahn  -  Gesellschaft  pro  1872.  —  Von  Herrn 
Staatsraih  Dr.  Beise  in  Dorpat:  zwei  Programme  des  Gymnasiums 
zu  Dorpat,  1871  und  1872;  Sonntag,  1826  den  14.  H&rz,  Todes- 
Feier  Alexanders,  Autograph  des  Verfassers;  Liborius  Bergmann, 
Chssetz- Predigt  1822,  Abschrift.  —  Von  der  kaiserl.  livl.  ökonomi* 
sdien  und  gemeinnützigen  Societftt:  Mittheilungen  1872  J^  1.  —  Von 
der  kaiserl.  geographisehen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg:  OrqeT'B 
sa  1872  roA'B.  —  Als  Fortsetzungen  aus  dem  Buchladen :  Altpreussi- 
sehe  Monatsschrift,  Bd.  75,  Heft  7  u.  8,  und  Baltische  Monatsschrift 
1872,  November  und  December. 

Ferner  sind  mit  Dank  zwei  Geschenke  an.  Mtinzen  zu  ver- 
zeichnen : 

1)  von  Herrn  Consul  A.  Kriegsmann  56  grössere  und  kleinere 
Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen,  sowie  3  Denkmünzen.  Darunter 
10  Riga-polnische  Schillinge  von  Sigismund  HI.  und  6  rigasche 
Schillinge  aus  der  Zeit  der  zwanzigjährigen  Unabhängigkeit  Rigas. 

2>  Ton  Herrn  Buchdrucker  Plates  zwei  von  ihm  angefertigte 
metallene  Mtinzabgüsse,  deren  zweiter  sich  auf  den  Tod  LadislausV. 
Ton  Ungarn  in  der  Schlacht  bei  Varna  1444  bezieht  und  die  In- 
sdiriA  trägt:  foedifragii  consilii  victima  occubuit. 
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Herr  Stadtbibliothekar  0.  Berkbolz  machte  auf  den  grossen 
zeitgeschichtlichen  Werth  des  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  aaf- 
bewahrten  Oadebaschischen  Briefvrechsels  anfmerksam  (Briefe  ge- 
lehrter Männer  an  Friedrich  Eonrad  Gadebusch,  iSammlung  1—5, 
in  fünf  starken  Qaartbänden)  und  theilte  daraus  zur  Probe  einige 
neue  Notizen  über  Herder's  Aufenthalt  in  Riga  mit. 

Zum  Schluss  hielt  Herr  Dr.  Hildebrand  den  folgenden 
Vortrag : 

Eine  Abtheilung  des  Aeussern  Rigischen  Rathsarchives  —  das 
vierzehnte  Fach  des  fünften  Schrankes  —  wird  gegenwärtig  dnrch 
die  Briefschaften  gebildet,  welche  poloische,  schwedische  und  russi* 
sehe  Staatsmänner  und  Feldherrn,  sowie  auswärtige  Städte  etwa 
von  der  Mitte  des  16.  bis  zu  der  des  18.  Jahrhunderts  an  Riga  ge- 
richtet haben.  So  vollständig  hier  die  auswärtige  Correspondenz 
aus  den  früheren  Zeiträumen  verloren  zu  sein  scheint,  so  intact  und 
wohlgeordnet  hat  sie  sich  für  die  oben  bezeichnete  Periode  erhalten. 

Wir  finden  da  zunächst  umfangreiche  Briefschaften  von  Johann 
Chodkiewicz  (aus  den  Jahren  1667  — 1578),  Nicolaus  und 
Christoph  Radziwil  (1577— 1621),  Leo  Sapie ha  (1697— 1611), 
Johann  Zamoyski  (1696—1602)  u.  Johann  Carl  Chodkiewicz 
(1601—1609).  Namentlich  für  die  Darsteller  des  letzten  Krieges 
Johann  des  Schrecklichen  gegen  Livland  und  des  Carl  IX.  gegen 
Polen  sind  diese  Materialien  von  hoher  Bedeutung.  Oelegentlich  der 
Bitten  um  Unterstützung  an  Mannschaft,  Proviant  und  Geld  werden 
beispielsweise  von  den  commandirenden  Generalen  und  leitenden 
Staatsmännern  oft  ausführliche  Schilderungen  der  augenblicklichen. 
Situation  gegeben ;  kaum  irgend  eine  bedeutendere  Schlacht  möchte 
in  jenen  Jahren  geschlagen  sein,  die  hier  nicht  ihren  gleichzeitigen 
wohlunterrichteten  Darsteller  gefunden  hätte.  Selbst  das  Aeussere 
dieser  meist  lateinisch,  zuweilen  deutsch  verfassten  Briefe  hat  sein 
eigenthümliches  Interesse:  von  kanzelleimässiger  Ntichternheit  und 
Trockenheit  ist  dasselbe  *  weit  entfernt ;  auch  die  im  Feldlager  im 
Drange  der  Geschäfte  ausgefertigten  Schreiben  entbehren  selten 
stilistischer  Feinheit  und  legen  Zeugniss  dafür  ab,  wie  sehr  sich  die 
Verfasser  von  classischem  Geist  und  classischen  Formen  hatten 
durchdringen  lassen. 

Der  bewiesenen  Treue  und  dem  Opfermuthe  der  Stadt  werden 
hier  die  glänzendsten  Zeugnisse  ausgestellt  und  Ermahnungen  zum 
Beharren  auf  diesem  Wege  hinzugefügt.  So  bittet  Leo  Sapieha  am 
80.  März  1601  den  Rath:  more  solito  et  innata  virtute  ßdem  amormnn 
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fu€  in  piMtriam  eomprobare  . . . .  ita  ut  vestris  anrnis,  veatra  oanatantia, 
vesiro  fervore  eHam  plebe  verum  forte  ignara  incitetur;  oder  am  31. 
Hai  desselben  Jahres :  Proborum  fedes  instar  auri  calamitaMitn  et 
ferictdorum  ipne  examinatur,  ....  in  qua  ßde  summuque  canatantia 
cwüas  Rigensis  primum  ac  praeeipuum  loeum  obtinuiese  videtur^  quo 
nomine  Dommationee  vestrae  de  repuhlica  rmdtum  meruiese  et  aetemum 
doffium  civikUi  Rigenei  comparaeee,  dtibium  nan  est  Aehnlich  schreibt 
Joh.  Carl  Chodkiewiez  am  26.  Aag.  1604  aus  dem  Feldlager:  Non 
nmi  taniae  vires  Carolinae,  quae  ßdem  et  eonstantiam  Rigensium, 
insyperabUe  vallum^  infringtre  possint.  Keiner  jener  hohen  Herrn 
hat  es  jemals  unterlassen  unter  den  vollendeten  Brief  noch  eigen- 
händig ein :  D<nninationum  vestrarum  integer  amicus  et  vicinus  favens 
oder  Benevolus  amicus  et  ad  inserviendum  cupidus  oder  dem  Aehn- 
liehes  zu  setzen. 

Die  Sachen  aus  der  schwedischen  Periode  stehen  den  genannten 
an  Werth  nicht  nach.  Die  Schreiben  Jacobs  de  la  Oardi'e  aus 
den  Jahren  1621 — 1634  enthalten  höchst  wesentliche  Beiträge  für 
die  Geschichte  der  Eroberung  Livlands  durch  Gustav  Adolf.  Ge- 
legentlich lernen  wir  hier  den  gefeierten  Feldherrn  auch* als  vor- 
trefflichen  Eheherm  kennen.  Am  15.  Septbr.  1623  meldet  er  dem 
Rathe  aus  Treiden,  dass  er  nebst  Gemahlin  und  Gefolge  frisch  und 
gesund  daselbst  angelangt  sei,  doch  wegen  der  drängenden  Geschäfte 
schon  morgen  nach  Riga  habe  aufbrechen  wollen,  „so  hat  uns  den- 
noch unsser  Gemahlin  so  hardt  angelegenn,  dass  wihr  ein  pahr 
tagen  noch  allhier  bei  ihr  verharren  müssen.''  Die  Briefe  Axel 
Oxenstierna's  G1626--1637),  an  deren  wechselnden  Ausstellungs- 
orten wir  uns  die  Siegeszüge  des  Schwedenkönigs  vergegenwärtigen 
können,  beziehen  sich  in  der  Hauptsache  auf  Gegenstände  der  Ver- 
waltong,  auf  Zölle,  Ausfuhr,  Contributionen  u.  s.  w.  Als  besonders 
interessant  ist  uns  ein  vom  28.  Februar  1633  aus  Würzburg  datirtes 
Sehreiben  erschienen,  in  welchem  neben  dem  Dank  für  die  von  Seiten 
der  Stadt  gelegentlich  des  Todes  des  Königs  geäusserten  Gefühle 
der  Treue  und  Anhänglichkeit  gewissermassen  das  Programm  der 
Regierung  entwickelt  und  die  Versicherung  gegeben  wird,  ,,dass  die 
königL  Erbprinzessin  in  ihres  nun  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters 
FuBsstapfen  zu  treten  sich  befleissigen  und  nicht  unterlassen  werde, 
nebst  der  Krone  Schweden  allem  demjenigen,  was  die  höcbstselige 
königl.  Majestät  der  Stadt  versprochen,  nachzukommen  und  sie  bei 
den  hergebrachten  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  in  Religions-  und 
Privatsachen,    sowie   als  jederzeit   getreu    befundene    Unterthanen 
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gegen    alle   Feiude   zu   schützen!*'      Gustav  Hörn  hat  namentlich 
während  seines  militairischen  Commandos  in  Livland  in  den  Jahren 
1628  und  1629  mit  der  Stadt  in   brieflichem  Verkehr  gestanden : 
es  bandelt  sich  da  meist  um  Verpflegung  und  Unterbringung  deg 
Heeres )    ferner    die  Erledigung  von   mancherlei  Besehwerden,  die 
wegen  der  Uebergriffe  des  Eriegsvolkes  erhoben  worden.     Auf  die 
Klage  Rigas,  dass  einzelne  Zigeuner  den  Truppen  eingereiht  worden, 
antwortet  Hörn  am  17.  Septbr.  1629  aus  Eirchholm,  dass  dieselben 
stracks  cassirt  werden  sollten,   „weil  ich  selber  wohl  weiss,  dass 
bei  solchen  Leuten  kein  Segen  ,und  Oedeihen  sein  kann,  auch  der 
Armee  schlecht  Ehre  bringen.     Wie  Eure  Hochweisheiten  nun  mit 
solchem  Ungeziefer,  so  sich  in  Ihrer  Stadt  befindet,  weiter  verfahren 
wollen,   stelle   ich   deroselben   Discretion    anheim.^     Des   Magnus 
Gabriel  de  la  Gardie  Gorrespondenz  (1656 — 1658)  geht  wiederum 
grösstentheils    auf   die    Administration.     Nachdem    er   nahezu   drei 
Jahr  unter  den  schwierigsten   äussern  Verhältnissen  die  Provinzen 
verwaltet  hatte,  richtete  er  am  9.  Febr.  1658  aus  Reval  ein  Ab* 
schiedsschreiben  an  den  Rath.     Indem  er  eine  vortreffliche  Ueber« 
sieht  über  die  politische  Lage  giebt,  ermahnt  er  im  Hinblick  auf 
die  überwundenen  Gefahren  und   darauf,  dass   „das  Moscowitische 
grausame  We^en  auch  fast  eine  andere  rerum  fcunem  annehmen  will*, 
voll  Hoffnung  in  die  Zukunft  zu  schauen.    Fast  ausnahmslos  sind 
die  Schreiben  dieser  Periode  in  deutscher  Sprache  verfasst;  nur  die 
des  Grafen  Peter  Br ah e  (1660 — 1661)  sind  durchgehend  schwedisch. 
Die   Briefschaften  der  dritten,  russischen,   Periode  lassen  sich, 
was  ihren  materiellen   Gehalt  anlangt,  in  keiner  Weise  mit  denen 
der  beiden  vorhergehenden  vergleichen.     Die  Namen  dei  Schreiber 
sind  zwar  wohlbekannte  —  wir  nennen  beispielsweise  Ernst  Johann 
Biron   und  seinen   Bruder  Gustav,  den  Erbprinzen  Peter  von  Kur- 
land, den  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen,  Anton  Ulrich  von  Braun- 
schweig,   Lacy,  Münnich,  Ostermann,   Bestushew,  Lestocq  —  doch 
haben    wir    hier    regelmässig    keinen    geschäfilichen    Briefwechsel, 
sondern  nur  Erwiederungen  auf  Höflichkeitsbezeugungen  von  Seiten 
des  Raihs  vor  uns.     Letzterer  hat  Neujahrsgratulationen  und  Glück* 
wünsche  zu  Rangerhöhungen,  dem  Empfang  von  Orden  oder  freudigen 
Familienereignissen  in  reicher  Zahl  an  jene  bei  Hofe  einflussreicfaen 
Herrn  erlassen   und  diese  sprechen   ihm  nun  wieder  ihre  Erkennt- 
lichkeit für  jene  Aufmerksamkeiten  aus,  indem  sie  regelmässig  ihre 
Dienste  der  Stadt' für  vorkommende  Fälle  zur  Verfügung  stellen. 
So  dankt  beispielsweise  Anton   Ulrich   von  Braunschweig  am 
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14/25.  Februar  1738  für  den  GHüekwanach  zu  dem  ihm  verliehenen 
Andreasorden  und  fährt  fort:  Meines  Orts  würde  mir  zu  besonderer 
Freade  gereichen,  wann  jemahlen  Gelegenheit  erlangen  möchte,  zu 
Ew.  Hoch-  und  Wohiedelgeboren  und  der  Stadt  Yerguügen  etwas 
beysutragen;  oder  der  General  L.W.  von  Bismarck,  der  Schwager 
Birons,  schreibt  am  9./20.  Juni  1787  aus  Mitau:  dass  Ew.  Hoch- 
edelgeboren  Ihre  aufrichtige  Freade  über  der  einmüthig  geschehenen 
Hertaog6*Wahl  gegen  mir,  alss  denjenigen,  der  einen  vergnügenden 
Antheil  daran  zu  nehmen  hat,  glüokwün^chend  an  den  Tag  legen 
wollen,  erkenne  mit  verbundensten  Dank  und  nehme  es  alss  ein 
Zeichen  Ihrer  wohlgemeynten  Neigung  gegen  mich  an.  Unser  aller- 
seits Freade  würde  uns  aber  umb  so  viel  mehr  vesgrössert  werden, 
wann  wir  nur  schon  versichert  wären,  dass  Seine  hochreichsgräfliche 
Excelleace  den  von  dem  Lande  gethanen  Antrag  acceptiren  würden  (1). 

Am  meisten  aber  hatidie  Correspondenz  mit  auswärtigen  Städten 
und  Corporationen  im  Laufe  der  Zeit  an  innerem  Gehalte  eingebüsst. 
In  Folge  der  allmäligen  Auflösung  des  Hansebundes  und  der  ver- 
änderten staatlichen  Verbältnisse  Livlands  bilden  nicht  mehr  politi* 
sehe  und  commercielle  Fragen  den  Gegenstand  der  Erörterung; 
meist  handelt  es  sich  um  Privatangelegenlleiten  von  ganz  unterge- 
ordnetem Interesse  oder  die  Bitten  glaubensverwandter  Gemeinden 
am  materielle  Unterstützung.  Die  reiche  Handelsstadt  an  der  Düna, 
die  stete  mit  gleichem  Eifer  der  evangelischen  Lehre  zugethan  blieb, 
wird  von  nah  und  fern,  und  wol  selten  vergebens,  durch  bedrängte 
Glaobenagenossen  um  Beistand  angegangen.  Im  Februar  1665  sind 
ea  die  Augsburgischen  Gonfessionsverwandten  iu  Wilna,  im  Juli 
1676  die  von  Kowno,  welche  Beihilfe  zu  ihren  Kirchenbauten  ver- 
langen; im  Mai  1665  begehrt  die  kaii^erliche  freie  Reichsstadt  Din- 
kelsbühl Unterstützung  zu  ähnlichem  Zweck;  im  Juli  1681  verwen- 
den sieh  die  Reichsstädte  Lindau  und  Ravensburg  für  ihre  Nachbarn 
und  protestantischen  Glaubensgenossen  zu  Imetatt,  die  ihrem  Herrn, 
dem  Grafen  zu  Eönigseck,  6000  Thlr.  ftlr  die  ^Wiedereinräumung 
ihrer  Kirche  zahlen  sollen;  im  Januar  1691  endlich  bittet  das  Con- 
sistoriam  zu  Mömpelgart  um  einen  Beitrag  zu  den  16,000  Gulden, 
welche  die  Stadt  für  die  Befreiung  von  zwölf  ihrer  angesehensten, 
in  die  Gefangenschaft  geführten  Bürger  an  Frankreich  zu  zahlen  habe. 

Unmittelbar  auf  den  Handel  beziehen  sich  nur  einige  wenige 
Stficke.  Ans  der  Zahl  derselben  erlaube  ich  mir  eins,  das  die  Ge- 
sellschaft der  Ostseefahrer  in  England  im  Jahre  1692  an  den  rigi- 
schen  Rath  richtete,  wegen  der  ganz  frappanten  Analogien,  welche 
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sich  zwischen  den  dort  berührten  Vorkommnissen  and  'gewissen 
neueren  Erscheinungen  im  Handelsleben  Rigas  darbieten,  hier  unver- 
kürzt wiederzugeben.  Dasselbe  lautet  in  deutscher  Uebersetznng 
folgendermassen : 

Hochgeehrte  und  sehr  edle  Herrn! 

Durch  unser  Schreiben  vom  7.  Mai  1677  brachten  wir  bei  Eueni 
Herrlichkeiten  eine  Klage  über  den  Mangel  richtigen  Gewichts  an, 
der  sich  bei  dem  in  Eurer  Stadt  gekauften  Flachs  herausgestellt 
hatte,  dass  nämlich  damals  an  jedem  Centner  zwei  oder  drei  Pfund 
fehlten,  und  ersuchten  Euch  in  freundschaftlicher  Weise,  diesen 
Schaden  gefälligst  zu  ersetzen,  wie  es  die  Billigkeit  erforderte. 
Diese  Beschwerde  machte  damals  solchen  Eindruck  auf  Euch,  dass^ 
wie  wir  erfuhren,  Ihr  in  den  darauf  folgenden  Jahren  jenen  Ausfall 
vergütet  habt. 

In  diesem  Jahre  aber  hat  sich  jener  Missstand  nicht  allein  er- 
neuert, sondern  sogar  vergrössert,  so  dass  an  dem  Centner  Flachs 
ungefähr  vier  Pfund  vermisst  werden,  abgesehen  von  dem  Schaden, 
der  uns  häufig  durch  feuchte  und  betrügliche  Verpackung  verursach! 
wurde.  Wie  wir  vermuAen,  ist  die  Nachlässigkeit  Eurer  Handlungs- 
gehilfen der  Orund. 

Derartige  Uebelstände,  wenn  ihnen  nicht  rechtzeitig  entgegen- 
getreten wird^  werden  nicht  nur  die  engen  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen allmälig  lösen,  welche  viele  Jahre  hindurch  zwischen  uns 
und  Eurer  hochberühmten  Stadt  bestanden  haben,  freundschaftliche 
Beziehungen,  die  wir  unsererseits  auch  in  Zukunft  unverletzt  und 
unerschüttert  zu  sehen  wünschen  und  in  Betreff  deren  Eure  Herr- 
lichkeiten ohne  Zweifel  derselben  Ansicht  sind,  sondern  sie  haben 
auch  bereits  unsern  Handel  derart  geschädigt,  dass  wir  unserer  bis- 
herigen Gewohnheit  zuwider  dieses  Jahr  keine  zweite  Flotte  aus- 
sandten. 

Daher  ersuchen  wir  Eure  Herrlichkeiten  nochmals  dringend, 
dass  Eure  Handlungsgehilfen,  deren  Nachlässigkeit,  wie  wir  glauben, 
uns  diese  Verluste  zugefügt  hat,  von  Euch  angewiesen  werden,  in 
Zukunft  Ehrlichkeit  zu  üben  und  uns  weiterhin  weder  durch  man- 
gelndes Gewicht  noch  durch  feuchte  Verpackung  zu  beschweren. 
Dann  wird  unser  Handel  durch  das  Wohlwollen  Eurer  Stadt  sich 
mehren,  unsere  Freundschaft  sich  erhalten  und  inniger  werden  und 
uns  keine  Veranlassung  gegeben  sein,  für  unsere  Flachsankäufe  uns 
an  andere  Nationen  zu  wenden.     ' 
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Schliesslich  Eure  Herrlichkeiten  dem  Allmächtigen  empfehlend 
uad  alles  Heil  und  Glück  für  Rigas  Rath  und  Bürgerschaft  erflehend, 
wQttschen  wir  von^  Herzen,  dass  es  Euch  wohlergehe  und  sind  Eurer 
Herrlichkeiten  ganz  ergebenste  * 

Präsident  u.  Gesellschaft 
London,  der  Ostseefahrer  in  England. 

den  6.  Octob«r  1692.  Im  Auftrage  derselben  Gesellschaft: 

Johannes  Ince  Secret^) 
Ob  dieses  Schreiben  geeignet  ist,  Trost  zu  gewähren  oder  viel- 
mehr den  Unmuth  zu  verstärken,  überlassen  wir  dem  Urtheil  jedes 
Einzelnen.    Eine«  Commentars  scheint  dasselbe  in  keinem  Falle  zu 
bedürfen. 


I 

*)  Der  Wortlaat  des  lateinischen  Originals  ist  folgender: 

Honoratissimis  ac  ampliBsImis  Praesidi  et  Senatai  Rigeuai. 
Houoratissimi  ac  nobilissimi  domini ! 

Per  epistolas  nostras  septimo  die  Maji  dataa  1677  Dominationibus  yestris 
quaerelas  detalimus  de  defectu  aequi  ponderis  lini  in  urbe  yestra  empti,  quippe 
qaod  eo  tempore  duae  vel  tres  librae  in  qaolibet  centipondio  jdefeeerint,  et  amico 
mor?  TOb  lioc  damnum  resarcire  dignaturos  obtestati  samns  (prout  aeqaum  f>iit). 
Qaae  qnaerela  tane  adeo  vos  muvit,  ut  per  quosdam  deinceps  annos  vos  damnusn 
resarcisse  co.mperimus. 

Attainen  hoc  anno  gravamen  illud  non  modo  renovatum,  verum  et  auctnm' 
est,  adeo  ut  quatuor  plus  minus  lini  librae  in  qaolibet  centipondio  deficiant, 
praeter  damnnm,  quod  saepe  humida  et  fallaci  consarcinatione  nobis  allatum  est. 
Qnae  facta  sunt  (ati  suspectum  habemus)  ministrornm  vestrorum  incuria. 

Itaqae,  quoniam  inter  hujnsmodi  mala  (nisi  maturius  occurrantnr)  non  modo 
neeeaaitado  ejt  amicitia  nostra  sensim  diminuent,  qaae  per  multos  retro  annos 
oobia  et  vestrae  celeberrimae  urbi  intercesserunt  (quas  nos,  qnoniam  ex  parte 
nostra  integras  et  illibatas  faturas  in  votis  habemus,  non  est,  cur  dubitemas, 
qoin  Dominationes  vestrae  eadem  nobiscum  censerint),  sed  et  haec  usque  adeo 
nostrum  commercium  impediverunt,  ut  alteram  classem  hoc  anno  non  emiserimus 
(«ti  baetenos  in  more  nobis  positum  fait). 

Ideirco  Dominationes  vestrae  denuo  enize  efüagitamas,  ut  ministri  veslri, 
qaorum  negligentia  (uti  credimus)  haec  damna  passi  sumus,  a  vobis  postulentur 
in  posterum  üdem  colere,  neque  nobis  amplius  imponere  vel  defectu  ponderis, 
Telhamida  consarcinatione,  adeo  ut  commercium  nostram  vestrae  arbis  beneficio 
adanctum,  amicitia  eciam  nostra  salva  sit  et  adaugeatur  et  nulla  oecssio  nobis 
ät  oblaia  ad  alias  commigrandi  gentes  lini  emendi  gratia. 

Saperest,  ut  Dominationes  vestras  Deo  optimo  maximo  oommittentes  et  quod 

felix  fauatamque  sit  senatui  populoque   Rigensi   precantes,   nos  ex  animo  vos 

bene  vaJere  jubeamus,  qui  sumus  Dominationibus  vestris  quam  devotissime  addicti 

Gubemator  et  Societas  mercatorum  Angliae 
Londioi,  in  mari  Baltico  negotiantium. 

sezto  die  Octobria  1692.  Per  mandatum  ejasdem  Societatis: 

Johannes  Ince  Secretarias. 


lerieht  Aber  die  S79.  YersanBiliMg  n  11.  Aj^ril  187S. 


Als  eingegangene  Schriften  kamen  zur  Anzeige: 
Von  der  Gesellschaft  für  Geschichte  der  Herzogthümer  Schleswig, 
Holstein  und  Lauenburg  zu  Kiel:  1)  Zeitschrift,  Bd.  3,  Schlussheft, 
2)  Register  über  die  Zeitschriften  und  Sammelwerke  für  schleswig- 
holsteinische  und  lauenburgische  Geschichte,  angefertigt  von  *Dr. 
Ed.  Alberti,  zweites  (Schluss)  Heft,  1873.  —  Von  dem'  Verein  ftir 
meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Schwerin  : 
Jahrbücher  und  Jahresberichte,  37.  Jahrgang,  Schwerin  1872.  — 
Von  Herrn  Staatsrath  Dr.  Reise:  Dörptscher  Kalender  auf  1856, 
1868,  1869.  —  Von  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde zu  Odessa-  1)  Otmctt.  cl  14.  H0fl6pff  1871  r.  no  14.  HOBÖpa 
1872  r.,  2)  RpaTKift  yKasarejib  Myseji,  nsAS^nie  Tpexte  AonoiHennoe. 
OÄCCca  1873.  — Von  der  oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Görlitz:  Neues  lausitzisches  Magazin,  Bd.  49,  zweite 
Hälfte.  1872.  —  Correspondenzblatt  des  Gesamratvereins  etc.  1872 
J*  11,  1873  J*  1  u.  2.  —  Bunge's  ürkundenbuch  Bd.  VI  Heft  7.  u.  8 
(Schlussheft  des  ganzen  Werkes).  —  Ausserdem  noch  verschiedene 
von  den  Herren  Dr.  J.  Lembke,  Buchhändler  Brutzer,  Stadt- 
bibliothekar Berkholz  i^nd  dem  Presidenten  geschenkte  Bücher. 

Herr  Cand.  Schiemann  aus  Mitau  hatte  die  Gefälligkeit,  einen 
Bericht  über  die  Ergebnisse  seiner  Durchforschung  des  ehemals 
herzoglich  kurländischen, -jetzt  der  Gouveri>ement«-Regierung  in  Mitau 
gehörenden  Archivs  zu  verlesen,  welcher  insbesondere  wegen  der 
von  ihm  aufgefundenen  ausführlichen  Regesten  vieler  verlorener 
Urkunden  aus  alter  und  ältester  Zeit  grosses  Interesse  erregte.  Da 
seine  Arbeit  in  näherer  Beztehung  zu  gewissen  kurländischen  Körper- 
schaften steht  und  sein  Bericht  auch  als  besondere  Druckschrift  zu 
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enebeiaeo  besümmt  ist,  so  kann  hier  auf  den  Inhalt  des  letzteren 
aicht  weiter  eingegangen  werden. 

Herr  Dr.  Hildebrand  hielt  einen  Vortrag,  in  welchem  er  die 
bemerkenewerthe  EntdeckuDg  mittbeilte,  dass  auch  Riga,  gleich  so 
fielen  Städten  Norddeutschlands,  einst  eine  sogenannte  Ruiandss&ule 
gehabt  habe.  Zugleich  wurden  Bedeutung  und  Ursprung  der  Rulands- 
sänlen  überhaupt,  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  rechtsgeschicht- 
lichen Untersuchungen,  erläutert.  Dieser  Vortrag  ist  seitdem  schon 
im  Feuilleton  der  Rigaschen  Zeitung  (J^  86  vom  16.  April  d.  J.) 
abgedruckt  worden. 

Herr  Oberlehrer  Diederichs  aus  Mitau  machte  darauffolgende 
Mittbeil  angen : 

I. 

Im  2.  Bande  der  von  Döllinger  herausgegebenen  Beiträge  zur 
politischen,  kirchlichen  und  Cultur- Geschichte  der  6  letzten  Jahr- 
htmderte,  1863,  findet  sich  eine  römische  Ännaten-Taxrolle  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  die  auch  einiges  auf  Livland  Bezughabende  enthält. 
Ueber  die  unter  dem  Namen  der  Annaten  bekannte  Abgabe  an  den 
päpstlichen  Stuhl  geben  alle  Lehrbücher  des  Kirchenrechts,  z.  B. 
Richter  §  236  mehr  oder  weniger  ausführliche  Auskunft.  Annaten 
ist  übrigens  nur  die  in  Deutschland  übliche  Bezeichnung,  der  eigent- 
liche Name  ist  servitia  communia.  Es  war  nämlich  im  14.  Jahr- 
handert  aufgekommen  und  1392  von  Bonifacius  IX.  zum  Gesetz  er- 
hoben worden,  dass  jeder  Bischof  beim  Empfang  des  Palliums,  sowie 
jeder  Abt  bei  seinepi  Amtsantritt  die  Hälfte  der  Einkünfte  des  ersten 
Jahres,  an  die  päpstliche  Kasse  zu  zahlen  habe.  Diese  Einnahme 
wurde  unter  den  Papst  und  die  Cardinäle  getheilt.  Zum  Zwecke 
der  Annatenvertheilung  wurde  nun  ])ei  der  Curie  eine  Aufzählung 
«md  Taxation  sämmtlicher  Bisthümer  und  Stifter  angelegt,  um  nach 
dieser  Festsetzung  dann  von  dem  Neuerwählten  die  Annaten  zu 
fordern.  Wie  Döllinger  pag.  IX  bemerkt,  beruhte  die  Taxation  in 
fielen  Fällen  auf  einem  willkürlichen  Uebereinkommen  und  wechselte 
daher  auch.  Nach  der  Annahme  eines  erfahrenen  Canonisten  (ibid.) 
beimgen  die  Annaten  durchschnittlich  nur  den  dritten  Theil  des 
wirklichen  Einkommens  der  Bischöfe  und  Aebte.  Das  Original  der 
TOQ  Döllinger  zum  Abdruck  gebrachten  ältesten  bisher  bekannt 
gewordenen  Taxrolle  befindet  sich  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Bo- 
logna und  hat  ehemals  dem  gelehrten  Papst  Benedict  ^Y.  gehört. 
Efl  ist  eine  Pergamenthandschrift ,  ca.  1460  geschrieben.  Zur  Yer- 
gleichang  wird  im  Nachfolgenden  herangezogen  die  von  L.  Banck 
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herausgegebene,  von  DöIIinger  merkwürdiger  Weise  ganz  mit  Still- 
schweigen übergangene  Taxa  S.  Cancellariae  Romanae,  Franekera^. 
1651.  8.  Es  ist  das  eine  Zu^ammens^llung  der  Annaten-Taxe  aus 
einer  römischen  Handschrift,  einer  Kölner  Ausgabe  von  1523,  einer 
Wittenberger  Ausgabe  von  1538  und  einem  Abdruck  im  Traclatas 
Tractatuum  siue  Oceanus  juris,  Venetiis  1584.  Fast  durchweg  stimmen 
die  Angaben  bei  Banck  mit  denen  der  Bologneser  Handschrift  überein. 
Auf  die  Kölner  oder  Wittenberger  Ausgabe  ist  wol  zurückzufuhren, 
soweit  sich  nach  Banck's  Compilation  urtheilen  lässt,  das  „Ver* 
zeichnuss  von  etlicher  Teutscher  Bisthumb  und  Eptey  Annaten,  die 
sie  gern  kann  gcben^  bei  Hortleder,  Handlungen  und  Aussschreiben  elc. 
des  schmalkaldischen  Krieges  1645,  pag.  23.  Ueber  die  Quelle  des- 
selben sagt  Hortleder  Folgendes:  „Nun  ist  vor  viel  Jahren  ein 
Büchlein  gemocht,  darinnen  angezeiget,  w«s  damals  der  mehrenteil 
Ertzbisthumb  etc.  Teutscher  Lande  für  Annata  gen  Rom  geben 
haben.  —  Seyndt  gemeldte  Annata  wie  die  in  gedachtem  alten 
Büchlein  funden,  durch  Etliche  guter  Meynung  verdeutscht  und  zu^ 
letzt  gerechnet  und  summiret  worden,  wie  hernach  folget."  Dass 
dieses  Büchlein  eine  der  oben  angegebenen  Annaten-Taxen  gewesen, 
das  folgt  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  Gemeinsamkeit  falscher 
Angaben  und  verkehrter  Anordnung  in  Banck's  Taxa  und  dem 
Verzeichnass.  Die  gemeinsamen  Fehler  zeigen  sich  besonders  in 
dem  Livland  betreffenden  Abschnitt,  wie  weiter  unten  nachgewiesen 
werden  wird. 

Unter  dem  Florenus,  der  der  Annaten -Taxe  zu  Gxunde  liegfc^ 
ist,  wie  DöIIinger  bemerkt,  immer  der  Goldgulden  zu  verstehen, 
der  an  Werth  50  rheinischen  Gulden  gleichsteht. 

Die  auf  Livland  bezüglichen  Ansätze  sind  nun  folgende: 

Rigensis  Metropol.  CLX  march.  argent.  i.  e.  fl.  DGCC  (ebenso 
Banck:  Rigensis  Metropolitana  in  Germania  160  maro.  arg.',  und 
ebenso  auch  das  Verzeichnuss.) 

Revaliensis  fl.  GCC  (anders  bei  Banck:  Revaliensis  in  liiyonia 
fl.  700,  gewiss  irrthümlich,  da  auch  bei  Hortleder  300  fl.) 

Osiliensis  fl.  MGCC  (Banck:  Osiliensis  in  Germania  1200  fl., 
Verzeichnuss  bei  Hortleder  1300  fl.) 

Tarbatensis  fl.  D.  (ebenso  Banck). 

Curomensis  (sie)  fl.  L.  in  antiquis  C  (Banck:  Curonensis  in 
antiquis  150  fl.     Verzeichnuss  500  fl.) 

Zur  Vergleichung  mögen  die  Annaten  anderer  Bisthümer  Deutsch- 
lands hier  stehen :  Bremen  2600  fl.,  Magdeburg  2500  fl.,  Land  4000  fl,. 


—    20    — 

spUer  2000  fl.,  Gnesen  &000  fl.,  Mainz,  Trier,  Cöln  10,000  0.,  Plozk 
2000  fl.  Eben  so  Tiel  wie  Riga  zahU  das  kleine  Bisthuin  Samland, 
800  fl.  Ungefähr  so  viel  wie  Reval,  Ermland  and  Posen,  400  fl. 
So  viel  wie  Dorpat,  Speier  and  Cbur,  500  fl.  Regensburg  140011., 
etwas  mehr  als  Oesel.  Sehr  anfTäilig  ist,  dass  das  SniTraganbisthuni 
Oesel  mehr  Ännaten  zahlt  als  die  Metropole  Riga,  eine  Erscheinung, 
von  der  sich,  so  viel  ich  sehe,  sonst  kein  Beispiel  findet.  Vielleicht 
erklärt  sich  diese  hohe  Annaten-Taxe  aus  dem  Umstände,  dass 
namentlich  im  15.  Jahrhundert  die  Ordensprocuratoren  zu  Rom 
als  Lohn  ftlr  ihre  Dienste  vom  Orden  meist  das  Bisthum  Oesel 
erhielten  und  deswegen  der  Curie  ungewöhnlich  hohe  Annaten 
zahlen  mussten. 

Unter  Rigensis  Metrop.  finden  sich  bei  Banck  und  im  Yer-* 
zeicbnuss  ausser  den  bekannten  Bisthümern  zwei  ganz  unerhörte 
Abteien.  Bei  Banck  heisst  es:  „Apollinii  ordin.  S.  Benedict,  ut  s. 
taxa  ad  f.  5  pro  marc.  Pancracii  de  Sillo,  ord.  S.  Blasii  non  taxat^ 

—  and  im  Verzeichnuss ,  offenbar  nach  derselben  Quelle:  ,,Abtey 
Appollinii  genannt  sanct  Benedicten  Ordens  in  geroeldtem  Bisthumb 
gelegen  wird   auch   anff  160  Marck  Silbers  taxirt  und  dafür  800  fl. 

—  Abtey  za  Sanct  Pangratzen  Silo  genannt  Sanct  Blasien-Ordens  gehört 
aoch  zu  diesem  Bisthumb  und  wird  von  ihrer  Taxa  nichts  gemeldt.^ 

Wo  in  Livland  sollen  diese  Abteien  gelegen  haben?  Wer  hat 
je  Ton  ihnen  gehört? 

Die  ganze  Nachricht  beruht  einfach  auf  einem  Missverst&ndniss. 
Das  Iftsst  sich  wenigstens  von  der  ersten  Abtei  beweisen.  Sie  gehört 
nicht  unter  Rigensis  Metrop.,  sondern  unter  Regiensis  oder  Reginensis, 
Reggio  in  Oberitalien.  Dort  findet  sich  in  der  Taxrolle  bei  DöUinger 
,ApolIinii  O.  S.  B.  fl.  LXX''  d.  h.  die  Benedictiner-Abtei  S.  Apollonio. 
Durch  das  Versehen  oder  die  Unwissenheit  eines  Abschreibers  ist 
dann  die  Abtei  an  eine  falsche  Stelle  gekommen  und  durch  die 
U&knnde  der  Herausgeber  darin  erhalten  worden.  Hinsichtlich  der 
zweiten  Abtei  kann  ich  dasselbe  allerdings  nicht  nachweisen,  doch 
spricht  wol   die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  dieselbe  Erklärung. 

Am  Schlüsse  der  Bologneser  Handschrift  findet  sich  ein  Ver- 
zeiehniss  B&mmtlicher  Metropolitane  und  ihrer  Sufiragane.  Der  uns 
angehende  Abschnitt  lautet: 

,,In  Livonia: 

Archiepiscopus  Rigensis  hos  habet  Suffraganeos: 

Osiliensem, 

Trabatensem  tenent  catholici, 


—  so   — 

CuroaieDsem, 

De  iosula  S.  Mariae  ia  Pruoia  (Mariea>v erder), 

Litoniensem  tenent  infideles, 

Zimaliensem  (d.  h.  Revaliensem)) 

Warmiensem, 

Pomezaniensem  \  ^        .  r>.    •  ^'     . 
^      , .  l  tenent  Christianu 

Sambiensem         j 

Cuimensem  alias  Carlandensem.^ 

Das  „alias  Curlandensem^  ist  an  eine  unrichtige  Stelle  gekommen; 
offenbar  muss  ßs  heissen:  Curoniensem  alias  Curlandensem. 

Dass  Littauen  —  doch  wol  unter  Litoniensem  zu  verstehen  — 
noch  als  heidnisch  bezeichnet  wird,  möchte  dafür  sprechen,  dass 
dies  Verzeichniss  noch  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  herrührt. 

II. 

In  Gudenus  Codex  diplomaticus  IV  finden  sich  einige  Urkunden, 
die  das  frühere  Leben  and  den  Jl^amen  desjenigen  Rigaschen  Erz- 
bisohofs  angehen,  der  bisher  Johannes  Habundi  genannnt  wurde. 

}f  45  pag.  111  zeigt  Jobannes  Ambundii,  Capellanus  Electas 
Curiensis,  dem  Erzbischof  von  Mainz,  Johann  von  Nassau,  die  auf 
ihn  gefallene  Wahl  des  Capitels  der  Kirche  zu  Chur  an.  Einen 
Monat  lang  hat  er  im  Bewusstsein  seiner  schwachen  Kräfte  geschwankt, 
ob  er  die  Wahl  annehmen  soll,  sich  endlich  doch  entschlossen.  Er 
bittet  nun  den  Erzbisohof  das  übliche  Proclamationsschreiben  seinem 
Procurator,  Conrad  Egghardi,  Canonicus  der  Kirche  zu  Chur,  zu 
übergeben:  Constanz,  16.  Januar  1417.  Zu  dieser  Urkunde  macht 
Gudenus  die  Anmerkung,  Johannes  Ambundii  komme  1415  als 
Canonicus  eccl.  cathed.  Eichstadiensis  und  Praepositus  coUegiatae 
ad  S.  Vitum  in  Herrenried  1415  vor,  leider  ohne  die  Urkunden  mit- 
zutheilen,  auf  die  seine  Angabe  sich  stützt.  In  Falkenstein's  Codex 
Nordgaviensis  findet  sich  keine  Erwähnung  des  Johannes,  andere 
Urkundensammlungen  und  Regesten  der  Bischöfe  von  Eichstädt  sind 
mir  nicht  zug&nglich. 

^  46  pag.  113,  Johann  II.  von  Mainz  wünscht  ihm  Olück  und 
bemerkt:  Utinam  placeret  Domino  altissimo,  quod  pluribus  de  nostris 
Ecclesiis  sufi^raganeis  et  de  personis  vobis  similibus  sie  provisum 
foret.  (Ein  Wunsch, ,  der  im  Munde  dieses  wilden  blutbefleckten 
Kirchenfürsten  sich  sonderbar  ausnimmt  und  nicht  viel  zu  bedeuten 
haben  möchte.)  Er  übergiebt  dem  Conrad  das  Proclamationsschreiben, 
verlangt  aber,  dass  Johannes  von   Chur  sich  an  einem  näher  zu 
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bestimmenden  Orte  bei  ihm  einfinde,  um  sieb  mit  ihm  zn  besprechen : 
Aschaffenbnrg,  Febmar  1417. 

]f  47  pag.  114;  Bestätigung  der  Wahl  im  Namen  des  Erzbischofs 
durch  den  Generalvicar  Magister  Conrad  Celnmore  und  Suffraganeid 
des  Johannes  Ambundii :  Acta  fuerunt  et  sunt  hec  in  opido  Heppen- 
heim, 1417,  18.  M&rz. 

Der  Eid  beginnt  mit  den  Worten:  Ego  Johannes  Ambundii 
S.S.  Theologiae  et  Juris  Canonici  Professor.  Ecclesie  Curiensis 
Electns  juro.  Wir  erhalten  dadurch  eine  bisher  unbekannte  Notiz 
über  des  Erzbischofs  gelehrte  Bildong. 

Wie  man  sieht,  lautet  sein  Zuname  in  den  Urkunden  nie 
Habundi,  sondern  stets  Ambundii.  Dass  diese  Form  in  der  That  die 
einzig  richtige  ist,  das  beweist  entscheidend  eine  Notiz  in  einem 
einst  der  Domkirche  zu^  Riga  gehörigen,  jetzt  auf  der  dortigen 
Stadtbibliothek  aufbewahrten  handschriftlichen  Missale.  Auf  die- 
selbe hat  mich  mein  Freund  O.  Berkholz  aufmerksam  gemacht,  der 
sieb  genauere  Mittheilung  über  das  ganze  Buch  Torbehält.  Von 
gleiehzeitiger  Hand  eingetragen  steht  darin :  XVI.  Kai.  Jul.  obiit  P. 
Ambundii.  Die  Form  Habundi  ist  offenbar  nur  eine  Corruption. 
Sie  findet  sich  zuerst  in  der  sog.  Chronik  des  Rofns  bei  Grautoff  II, 
pag.  532 :  ,,bischop  Johan  Habundi'^*  In  der  Chronica  episcoporum 
Rigensiam**  die  bis  1529  geht,  in  Bunge's  Archiv  V,  pag.  177, 
heisst  der  Name  noch  mit  leichterer  Verderbung  Abundi ;  bei  Eucaedius 
1564  schon  ganz  entstellt  Habnndus,  ebenso  bei  Russow.  Chytraeus 
hat  Habundi,  so  anoh  D.  Fabricius  im  Catalogus  episcoporum  et 
archipiscoporum  Rigensium,  während  eirin  der  Oeschichtserzäblung 
selbst  den  Bischof  Habundns  nennt.  Aus  Chytraeus  ist  die  Form 
Habundi  wol  auch-  in  Hiärn's  Geschichte  übergegangen  und  durch 
Arndt  und  Oadebusch  feststehend  geworden.  Fortan  aber  wird 
dieser  Erzbischof  Johannes  Ambundii  zu  heissen  haben. 


lerickt  iker  die  SS9.  TcnaaMlug  «  t.  Iii  1871. 


Der  Secretär  zeigte  den  Empfang  folgender  Schriften  an: 
Von  der  kaiserl.  geogr.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg:  Has'&CTis 
IX,  1^  2.  —  Von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  za 
St.  Petersburg:  OTqex'B  o  TpHHaAuaToyb  npHcyacAeHiR  narpa^'b  rpa*a 
YnapoBa.  C.-IIör'B.  1872;  ibid.  o  qeTbipHa^i^aTOM'b  npRcyscA^Biir. 
ibid.  1872;  Mömoires  XVH,  12,  XVm,  1—10,  XIX,  1-2;  Beiträge 
zur  Kenntniss  des  russischen  Reichs  von  Baer  und  Helmersen,  16. 
Bändchen.  —  Von  der  kaiserl.  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Moskau : 
Bulletin  1872  Jf  4.  —  Von  dem  Directorium  der  Universität  Dorpat: 
alle  daselbst  seit  dem  1.  October  des  vergangenen  Jahres  erschienenen 
akademischen  Gelegenheitsschriften.  —  Von  dem  historischen  Verein 
für  das  Grossherzogthum  Hessen  zu  Darmstadt:  Archiv  XIII,  1.  — 
Von  der  schleswig-holstein-lauenburgischen  Gesellschaft  für  vater- 
indische  Alterthümer  zu  Kiel:  Vorgeschichtliche  Steindenkmäleria 
Schleswig-Holstein,  2.  Heft.  Kiel  1873. —  Von  unserem  Correspon- 
denten  Dr.  Konst.  Höhlbaum:  Beiträge  zur  Quellenkunde  Alt- 
Hvlands,  Dorpat  1873.  —  Aus  dem  Buchladen:  Gorrespondenzblatt 
des  Gesammtvereins  etc.  1873,  ^l-— 2;  Altpreussische  Monatsschrift 
1873,  1.  Heft. 

Von  Herrn  Staatsrath  Dr.  Gehewe  war  eine  Denkmünze  aus 
Bronze  zur  Erinnerung  an  die  erste  deutsche  Naturforscher  Versamm- 
lung, Heidelberg  1829,  dargebracht  worden.  Der  Präsident  aber 
übergab  der  Gesellschaft  einen  auf  drei  Seiten  beschriebenen 
Pergamentbogen,  der  sich  bei  ihm  unter  verschiedenen  Papiere.n 
aus  dem  Nachlasse  K.  G.  Sonntag's  gefunden  hat  und  im  vorigen 
Jahrhundert  dem  bekannten  Rigaschen  Sammler  D.  F.  Fehre  ange^* 
hört   zu   haben   scheint.     Herr   Stadtbibliothekar   Berkhqlz,    der 
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dieses  Schriftstück  schon  vorher  einer  genaueren  Betrachtung  unter- 
sogen hatte,  gab  darüber  folgende  Auskünfte. 

Die  hier  vorliegenden  grossen  und  deutlichen  Schriftzüge  ge« 
hörten  etwa  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  an;  den  Inhalt  aber 
bildeten  zwei  weit  ältere  Urkunden:  nämlich  1)  auf  der  dritten 
Seite  des  Bogens  die  in  Bunge's  Urkundenbuch  unter  i^  LXXXVIII 
abgedruckte  Uebertragung  des  Schlosses  Dol6n  an  die  Stadt  Riga 
durch  den  Legaten  Wilhelm  von  Modena  vom  23.  Mai  1226,  deren 
Original  im  innern  Rigaschen  Ratbsarchiv  aufbewahrt  wird ;  2)  auf 
den  beiden  ersten  Seiten  eine  bisher  unbekannte  Klagschrift  der 
Stadt  Riga  gegen  den  Orden  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts. 
Sie  beginnt  mit  der  Erwähnung  der  vertragswidrigen  Besetzung 
Ddüamünde's  durch  die  Ordensbrüder  (1305)  und  zählt  dann  eine 
Menge  Schädigungen  auf,  die  dieselben  von  dort  aus  der  Stadt 
zugefügt  hätten.  Darauf  folgt  noch  eine  Reihe  anderweitig  —  in 
Kurland  sowie  von  Mitau,  Ascheraden  und  Neuermühlen  aus  --: 
von  Ordensangehörigen  an  rigaschen  Bürgern  verübter  Unthaten. 
Jeder  grössere  Absatz  fängt  einfach  mit  einem  Notandum  oder 
Sciendum  oder  Notum  sit  an.  Eine  Angabe^  für  wen  oder  zu 
welchem  Zweck  diese  Klagepunkte  aufgesetzt  seien,  ist  nicht  vor- 
handen. Mehrere  der  vorkommenden  Namen  aus  Riga  sind  solche, 
die  sich  auch  in  dem  von  Dr.  Hildebrand  herausgegebenen  Rigaschen 
Schuldbuch  wiederfinden;  darunter  der  eines  im  Scbuldbuch  bis 
1310  Oeschäfte  machenden,  nach  unserer  Urkunde  aber  von  den 
Ordensbrüdern  umgebrachten  Ludolphus  Crudener.  Hieraus  folgt, 
dass  letztere  nicht  vor  dem  genannten  Jahre  abgefasst  sein  kann. 
Doch  lässt  sich  andererseits  auch  nachweisen,  dass  sie  nur  um  ein 
Geringes  jünger  zu  sein  brauche.  Da  nämlich  in  dem  grossen 
Zeugenverhör  gegen  den  Orden,  welches  auf  päpstliche  Anordnung 
rem  März  bis  Juli  1312  in  Riga  abgehalten  wurde  (Bunge's 
Urkundenbuch  Reg.  737),  ebenfalls  der  Ermordung  dieses  Ludolphus 
Crudener  gedacht  wird,  so  hindert  nichts,  auch  die  vorliegenden 
städtischen  Klageartikel  schon  demselben  Jahre  1312  zuzuweisen, 
so  dass  sie  gerade  bei  Gelegenheit  des  von  Seiten  der  Kirche  dem 
Orden  gemachten  Prozesses  und  in  Veranlassung  der  Anwesenheit 
des  ^pstlichen  Inquisitors  aufgesetzt  sein  dürften. 

Der  Vortragende  theilte  ferner  den  Inhalt  einiger  der  merk- 
würdigsten Stellen  dieser  neuentdeckteu  Urkunde  mit  und  fand 
insbesondere  aber  eine  derselben  das  Folgende  zu  bemerken: 

Gegen  Ende  des  Rigaschen  Schuldbuchs  (Hildebrand's  Ausgabe 
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8.  117)  8teht  unter  verschiedenen  Ausgaben  für  Rechnung  des 
Königs  der  Littauer  notirt,  dass  die  Stadtkämmerer  füc  PHkke 
und  Surkante  eine  gewisse  Summe  Geldes  ausgelegt  haben.  Was 
war  bei  diesen  sonst  ganz  unbekannten  Namen  littauischen  Klanges 
zu  denken?  Doch  schon  Hildebrand  selbst  konnte  wenigstens  noch 
nachträglich  (Einleitung  8.  XLIII)  auf  die  unterdessen  von  Zeissberg 
in  Lemberg  entdeckten  livländischen  Annalen  verweisen,  die  bei 
aller  ihrer  Kürze  es  doch  für  wichtig  genug  gehalten  haben  zu  berichten, 
dass  Plikke  und  Surkante  im  Jahre  1310  in  Riga  getödtet  worden. 
Aus  der  Combination  dieser  Notiz  mit  der  des  Schuldbuchs  folgerte  er, 
dass  sie  wahrscheinlich  als  littauische  Gesandte  nach  Riga  gekommen 
und  dort  auf  Anstiften  des  Ordens  umgebracht  seien.  Einem  weiteren 
Beitrag  zur  Sache  begegnen  wir  nun  in  der  uns  vorliegenden 
Urkunde:  „Item  praedicti  Dunemundenses  (d.  h.  die  in  Dünamände 
postirten  Ordensbrüder)  occiderunt  quinque  cives  nostros  cum  Plikke 
et  Surkante  in  balneo.^'  Wie  man  sieht,  eine  directe  Bestätigung 
wenigstens  der  einen  Hälfte  der  angeführten  Vermuthung  Hildebrand's. 

Räthselhaft  bleibt  an  dieser  späten  Urkundenabschrift,  dass  sie 
auf  Pergament  und  mit  sichtlicher  Beibehaltung  der  alten  Schreib* 
abkürzungen  angefertigt  ist.  Wer  von  unseren  Archivaren  oder 
Chronisten  des  17.  Jahrhunderts  konnte  wol  Grund  oder  Liebhaberei  zu 
einer  solchen  Bemühung  haben?.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch 
keinenfalls  an  der  Aechtheit  seiner  verlorenen  Vorlage  zu  zweifeln. 

Hiernach  hielt  noch  Herr  Redacteur  Pezold  den  folgenden 
Vortrag : 

Die  in  Stein  gehauene  Ornamentik,  welche  einst  das  Grabmal 
BischofMeinhard'sin  der  hiesigen  Dorakirche  umgab,  ist  bekannt- 
lich im  Jahr  1786  auf  Anordnung  eines  damaligen  Kirchenvorstehers 
weggemeisselt  oder  abgebrochen  worden.  Im  ersten  Bande  seiner 
Monumenta  hat  uns  jedoch  Brotze  eine  Abbildung  derselben  aufbe- 
wahrt, die  dann  von  G.  Bergmann  in  seiner  1776  erschienenen 
livländischen  Geschichte,  in  Kupfer  gestochen,  veröffentlicht  worden 
ist.  Eine  Vergleichung  dieses  Blattes  mit  der  Zeichnung  Brotze*8 
ergiebt,  dass  der  Kupferstecher  die  Einzelheiten  seiner  Vorlage  nicht 
überall  richtig  verstanden  hat.  Eine  dritte,  lithographische  Abbil- 
dung, welche  einem  betreffenden  Aufsatze  Napiersky's  im  sechsten 
Bande  der  Miitheilungen  aus  der  Gesichte  Liv-,  Est«  und  Kurlands 
beigegeben  ist,  hat  sich  offenbar  nur  an  den  Kupferstich  Bergmannes 
gehalten ,  wiederholt  alle  Fehler  desselben  und  fügt  sogar  einen, 
für    die  Orientirung    über    den   Grabstein    hOchst  wichtigen   hinzu. 
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Während  auf  Brotze*6  Zeichnung  und  auf  Bergmann's  KupferBtich  das 
Denkiual  hinter  die  Ornamentik  zurücktritt^  lässt  die  Lithographie 
Napiersky's  dctsselbe  so  weit  wie  die  Ornamentik  hervortreten, 
wodurch  ihm  ganz  andere  Tiefendimensionen  gegeben  werden.  Der 
Zeichner  Napierky^s  hat  den  durch  perspectivische  Verkürzung 
ai^edeateten  Fussboden  für  den  Sockel  des  Grabmals  gehalten. 
Für  Napiersky's  Zweck  konnte  diese  Zeichnung  genügen,  da  sie 
wohl  nur  andeuten  sollte,  wie  die  Inschrift,  auf  die  es  ihm  ankam, 
angebracht  sei.  Diese  Inschrift  ist  denn  auch  bei  ihm  eine  selbst- 
st&adige  Copie  nach  dem  Denkmalstein. 

Nach  der  Lithographie  der  „filitth eilungen ^  gewinnt  man  den 
Eindruck,  ein  Sarkophag  sei  in  eine  flach  gewölbte  Mauernische  bis 
etwa  auf  die  Hälfte  seiner  Länge  hineingeschoben,  die  andre  Hälfte 
rage  aus  der  Nische  hervor  und  der  Vorsprung  der  herumgesetzten 
plastischen  Ornamentik  trete  gleichfalls  soweit  heraus.  In  Wirk- 
lichkeit werden  die  Dimensionen  dieser  Ornamentik  andere  gewesen 
seia,  wie  die  Dimensionen  des  noch  vorhandenen  Denkmals  andere 
sind,  als  sie  uns  die  Zeichnung  zeigt. 

Eine  Betrachtung  des  Grabsteins  ergiebt  Folgendes: 

Auf  anregelmässigen,  rohgearbeiteten  kleinen  Consolen  ist  in 
der  linken  Wand  des  Chors  (vom  Portal  gerechnet)  in  der  Höhe 
von  einigen  Füssen  ein  4 — 5  Fuss  langer  Stein  flach  eingemauert. 
Er  trägt  die  bekannte  Inschrift,  welche  ihn  als  Grabsteiif  Meinhard's 
bezeichnet.  Nach  dem  Wortlaut  derselben,  wie  nach  der  Form 
des  Steins,  müsste  man  diesen  für  die  Seitenwand  eines  Sarkophags 
halten.  Und  zwar  oothwendig  für  eine  Kurzseite  eines  Sarkophags: 
für  eine  Langseite  wäre  er  um  Vieles  zu  kurz.  Demgemäss  müsste 
dieser  Sarkophag  in  seiner  ganzen  Länge  in  die  Mauer  hinein- 
geschoben worden  sein. 

So  scheint  der  Lithograph  Napiersky's  den  ihm  vorliegenden 
Kapferstich  Bergmannes  gedeutet  zu  haben.  Hierauf  scheint  anch 
die  Nische  über  dem  Stein  zu  deuten. 

Wurde  nach  vollendetem  Kirchenbau  eine  Nische  in  die  etwa 
W  Fusa  dicke  Wand  gebrochen,  um  einen  Sarkophag  von  mindestens 
(  Fow  Länge  hineinzuschieben,  so  wäre  sicher  dieser  Raum  um 
<  (r  auf  ihm  ruhenden  Mauerlast  willen  ganz  überwölbt  oder  ganz 
y  ieder  vermauert  worden,  in  welchem  letzteren  Falle  also  der 
I  rkopbag  selbst  als  ein  tragender  Stein  fungirt  hätte.  Im  andern 
]  Me  hätte  die  Nische  ein  festes,  sicher  ein  Tonnen-  oder  nach  den 
»rigeo  Bauformen  des  Chors   ein  Spitzbogengewölbe  von  8  Fusa 
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Tiefe  erhalten.  Anstatt  dessen  ist  das  Gewölbe  der  Nische  nach 
der  Zeichnung  Brotze's  flach  und  ohne  constructive  Bedeutung;  sie 
ist  überdies  nur  etwa  2V2  Fubb  tief.  Offenbar  wurde  sie  über  dem 
Stein  nur  zu  decorati\rem  Zweck  angebracht ,  was  mit  der  jetzt 
verschwundenen  plastischen  Ornamentik  übereinstimmen  dürfte,  deren 
Stylgefühl  sie  auch  nicht  widerspricht.  Erst  nachdem  Brotze  seine 
Zeichnung  gemacht,  vielleicht  zu  derselben  Zeit,  als  die  plastische 
Ornamentik  abgebrochen  wurde,  ist  aus  der  flachen  ^Nische  eine 
rundgewölbte  geworden, 

In  dieser  Nische  aber  befindet  sich  ein  anderer  Stein,  welcher 
nach  den  Zeichnungen  eine  Grabplatte  zu  sein  scheint.  Derselbe 
trägt  in  rohen  Gonturen  die  Gestalt  eines  Bischofs,  neben  ihm  den 
Bischofsstab. 

Auffallend  ist  die  Lage  des  Steines  in  zweifacher  Beziehung: 
Zuerst  liegt  der  Bischof  in  der  Längenaxe  des  Inschriftsteines:  ist 
dieser  die  Kurzseite  des  Sarkophags,  so  liegt  das  Bild  also  quer 
über  dem  Sarge.  Ein  Deckel  des  Grabmals  kann  er  nicht  sein^  da 
er  bei  einem  wirklichen  vollständigen  Sarkophage  nur  etwa  ein 
Drittheil  desselben  bedecken  würde.  Dass  er  kein  Bruchstück  ist, 
beweist  die  Zeichnung  auf  ihm.  Dieser  Stein,  der  nach  Farbe  und 
Eorn  ein  ganz  anderer  ist  als  der  untere  Inschriftstein,  ist  nach  den 
Bedingungen  des  Raumes  entstanden,  in  welchen  er  ein- 
gefügt werden  sollte,  also  nicht  nach  den  Bedingungen  des 
ursprünglichen  Grabmals,  das  in  Uexküll  errichtet  wurde. 

Diese  Bedingungen  des  hiesigen  Raumes  waren  nicht  blos  durch 
die  Schmalheit  des  Inschriftsteins  und  durch  die  Flachheit  der  Nische 
besonders  ungünstig  und  beengend;  auch  die  Dunkelheit  der  letzteren, 
die  wohl  durch  die  vorspringende  Ornamentik  noch  vermehrt 
wurde,  machte  eine  Decoration  auf  dem  hineingeschobenen  Steine 
unansehnlich  und  im  Grunde  überflüssig.  In  der  Bemühung,  dem 
Grabmal  den  Anschein  zu  geben,  als  lägen  in  der  That  Meinhard's 
Gebeine  in  demselben,  suchte  man  den  Bildnisstein  auffälliger  zu 
machen.  So  kam  denn  der  zweite  auffallende  Umstand  in  der  Lage 
dieses  Steines  zu  Stande:  man  setzte  ihn  schräg,  nach  hinten  auf- 
steigend in  die  Nische,  so  dass  die  rechte  Schulter  des  Bischofsbildes 
tiefer  liegt  als  die  linke. 

Nicht  blos  in  dem  Aeussern  des  Steins^  sondern  auch  in  seiner 
Bearbeitung  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Unterschied  von  dem  Inschrift- 
stein. Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  man  die  Herstellung  des 
Bischofsbildes  ungeschickteren  Steinmetzen   überantwortet  hätte   als 
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die  der  Inschrift^  zumal  wenn  diese  an  der  Seitenwand,  das  Bild 
aber  oben  auf  dem  Sarkophag  angebracht  sein  sollte.  Ist  nun  doch 
ein  viel  geschickterer  Meissel  an  der  Inschrift  als  an  dem  Bilde  za 
erkennen^  so  scheint  daraus  hervorzugebn,  dass  beide  zu  verschie- 
denen Zeiten  gemacht  sind,  und  dieses  Merkmal  der  Arbeit  bestä- 
tig wiederum,  dass  nicht  beide  Steine  zu  dem  ursprünglichen 
Sarkophag  Meinhard*s  bearbeitet  sind.  Was  die  Hauptsache  bei 
einem  solchen  Sarkophns:  sein  mtisste,  die  Grabplatte,  ist  vielmehr 
in  Anlehnung  an  ein  vorhandenes  Bruchstück  eines  altern  Denk- 
mals und  nach  Bedingungen  des  neuen  Raumes  entstanden,  der 
diesem  Bruchstück  im  Laufe  der  Zeit  angewiesen  wurde.  Dieser 
Bildstein- gehört  ebenso  zu  einer  in  Riga  hergestellten  Decoration 
des  von  üexküll  hieher  transportirten  Inschriftsteines,  wie  die  ver- 
schwundene plastische  und  die  jetzt  vorhandene  gemalte  Ornamentik 
aber  demselben.  Für  die  Entstehungszeit  der  Inschrift  bietet  er 
dorchans  keinen  Aufschluss.  Ebenso  wenig  Anhaltspunkte  habe  ich 
fttr  die  Zeit  seiner  eigenen  Entstehung  finden  können.  Die  Merk- 
male, die  besonders  auffallen,  sind:  Rohheit  und  Styllosigkeit  der 
Arbeit  und  ein  seltsamer  Ungesohmack  in  den  kleinlichen  Dimen- 
sionen, wie  in  der  schiefen  und  quergerichteten  Anbringung  des 
Bildes:  Merkmale,  die  nicht  gerade  nur  auf  eine  besondere  Periode 
der  Kunstgeschichte  hinweisen. 

Auch  die  jetzt  abgebrochene  Ornamentik  lässt  nach  Brotze's 
Zeichnung  nicht  gerade  auf  eine  Zeit  künstlerisch  stylvollen  Ge- 
schmacks schliessen.  Ihre  Details  gehören  der  splitern,  oder  besser 
der  todten  Gothik  an  und  zeigen  nur  schablonenhafte  Benutzung 
iosserer  gothischer  Figuren.  Die  Gruppe  endlich  über  der  Nische 
kann  nach  Brotze's  Zeichnung  durchaus  in  keine  bestimmte  Zeit, 
sehwerlich  aber  in  die  vor  dem  16.  Jahrhundert  versetzt  werden. 

Auch  das  Alter  des  Inschriftsteines  reicht  vielleicht  nicht  so 
boeh  hinauf,  als  angenommen  ist.  Die  Form  der  Schriftzeichen 
seheint  dem  13.  Jahrhundert  nicht  anzugehören.  Der  Sarkophag, 
yon  dem  dieser  Stein  ein  Theil  gewesen  ist,  mag  ebenfalls  spät 
nach  Heinhard's  Tode  hergerichtet  sein  oder  auch  die  Inschrift 
erhalten  haben.  Für  seine  Echtheit  müssten  erst  Beweise  geschafft 
werden,  und  seine  Angabe,  Meinhard  hätte  4  Jahr  als  Bischof  ge- 
waltet, fällt  gegen  die  des  Arnold  von  Lübeck  nicht  ins  Gewicht, 
welcher  dem  Meinhard  eine  Regierungsdauer  von  10  Jahren  giebt. 

Zur  Begründung  dieser  Behauptungen  oder  zu  ihrer  Wider- 
^nng  wären  weitere  Untersuchungen  nöthig.     Anhaltspunkte  für 
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die  EDtstehuogsgescbichte  des  Denkmalfl,  wie  Brotze  69  noch  gesehJi, 
gäben:  eine  Prüfung  der  Inschrift;,  eine  Untersachung)  ob  zu  4etn 
Inschriftatein ,  als  Karzseite,  eingemaaerte  Langseiten  eines  Sarko-^^ 
pbags  gehören  \  eine  geognostische  Uniersacbung  des  obern  und  des 
untern  Steines;  eine  Prüfung  der  dargestellten  Bischo&mütze  und] 
des  Bischofsstabes,  die  mir  bei  aller  Rohheit  der  Form  doch  ihre 
Vorbilder  erst  im  spätesten  Mittelalter  zu  haben  scheinen,  endlich 
Prüfung  des  Mauerwerks  umher,  ob  hier  je  ein  tiefgehender  Einbruch 
stattgefunden.  Dann  erst  wird  sich  weiter  aufrechterhalten  oder 
sicher  verneinen  lassen,  dass  Meinhard's  Qebeine  in  Riga  ruhen. 


Beriehi  «her  die  S81.  Tenamliig  nm  IS,  StfU  187S. 


Der  Secretär  zeigte  den  Empfatig  folgender  Sachen  an  : 
Von  dem  hiesigen  Naturforscherverein  :  Correspondenzblatt 
XI,  6.  —  Von  dem  hiesigen  technischen  Verein:  Notizblatt  XI^ 
7—10.  —  Von  der  estl&ndischen  literarischen  Gesellschaft  zu  Reval: 
Pabst,  Beiträge  zur  Kunde  etc.  I,  4.  —  Von  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg :  Bulletin  VIII,  4.  —  Von  der 
kaiserl.  geographischen  Oesellschaft  zu  St.  Petersburg :  Has'BcTifl 
IS,  4,  5.  —  Von  dem  germanischen  Museum  zu  Nürnberg:  Anzeige 
för  die  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1872  Jt  1,  2.  —  Von  dem 
historischen  Verein  für  Niedersachsen  zu  Hannover :  Zeitschrift, 
Jahrg.  1871  und  84.  Nachricht.  —  Von  dem  historischen  Verein 
fär  Steiermark :  Mittheilungen  20.  Heft  und  Beiträge  zur  Kunde 
steiermärkischer  Oeschichtsquellen  9.  Jahrgang.  —  Von  der  ungari- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Pesth :  Akademiai  Almanach 
csillagdszati  68  közöns^ges  naptarral  1872.  Pesten  1872,  und  Archaeo- 
'logiai  közlem^nyek,  VIII  kötet.  Pest  1871.  —  Von  einem  verdienst- 
▼olleo  Mitgliede  der  Gesellschaft:  Urkundenbuch  der  Stadt  Quedlin- 
burg, bearbeitet  von  K.  Janicke.  Erste  Abth.  Halle  1873.  —  Vom 
Gymnasiasten  Georg  Voigt:  eine  grössere  Anzahl  alter  geographi- 
seher  Karten.  —  Bibliothek  des  Stuttgarter  literarischen  Vereins, 
rllO — 113.  Publication.  —  Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  etc. 
1872  Jf  3.  —  Altpreussische  Monatsschrift  1873  Febr.  und  März.  ^ 
Baltische  Monatsschrift  1873  Januar  u.  B'ebruar.  —  Baltische  Wochen- 
idbrift  vom  laufenden  Jahre.  —  Moniteur  des  dates,  tome  premier 
fiu  Supplement.  1878.  —  Verschiedene  Druckschriften  von  Herrn 
: Collegien-Assesaor  Klingenberg,  Herrn  Magister  Joh.  Keussler, 
nud  den  Herren  Buchdruckern  Müller,  Plates,  Weyde. 
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Darnach  ward  ein  Brief  ron  der  gelehrten  estnischen  Qesell- 
schafl  za  Dorpat  d.  d.  11.  Juni  d.  J.  verlesen^  der  eine  AufForderung 
an  unsere  Gesellschaft  enthielt^  sich  an  der  Entgegennahme  von 
Resten  des  vor  einigen  Jahren  in  der  Aa  bei  Treyden  aufgefundenen 
alten  Schiffes  zu  betheiligen.  Die  Versammlung  beschloss,  dankend 
aber  ablehnend  zu  antworten,  weil  unsere  Gesellschaft  schon  seit. 
November  1872  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Felsko  Stücke 
davon  besitze. 

Ein  Stein  mit  einer  Reliefdarstellung,  den  der  Herr  Kaufmann 
Petri  beim  Abbruch  seiner  Hausthürtreppe  (gr.  Sandstrasse  J^  8) 
gefunden  uud  der  Gesellschaft  tibermacht  hatte,  wurde  einer  Be« 
trachtung  unterzögen.  Nach  dem  Urtheil  Herrn  Redacteurs  Pezold 
gehört  das  Relief  wahrscheinlich  dem  14.  Jahrhundert  an.  Es  stellt 
einen  Mann  und  eine  Frau  dar,  welche  einen  Baum  zwischen  sich 
haben,  nebst  einer  Hausmarke  (d.  h.  einem  aus  verschiedenen  geraden 
oder  krummen  Linien  zusammengesetzten  Zeichen,  welches  bei  den 
Bürgerlichen  die  Stelle  des  Wappens  vertrat). 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  W»  v.  Gutzeit  den  folgenden  Vortrag 
über  die  Verdienste  des  Generalsuperintendenten  Jakob 
Lange  um  das  lettische  Wörterbuch. 

Im  Jahre  1872  ist  der  lettisch  •  deutsche  oder  erste  Theil  des 
Ulmann'schen  lettischen  Wörterbuchs  erschienen.  Die  seinem  Er- 
scheinen vorausgehenden  Mittbeilungen  Hessen  viel  erwarten  und 
nicht  daran  zweifeln,  dass  etwas  allseitig  Befriedigendes  und  sehr 
Vollständiges  an  die  Oeffentlichkeit  treten  würde.  Befinden  sicti 
doch  im  Besitze  der  lettisch -literarischen  Gesellschaft  zwei  hand- 
schriftliche Nachlässe,  der  eine  von  Depkin,  in  5  Bänden,  der  andre 
von  Gustav  Bergmann  in  3  Bogenbänden;  und  stellen  nicht  die 
Statuten  der  1826  gegründeten  eben  genannten  GesellschaHi  im  §  2 
als  Hauptzweck  der  Gesellschaftsbestrebungen  hin:  die  lettische 
Sprache  sowol  grammatisch  als  lexikographisch  zu  bearbeiten?. 

Das  erste,  was  bei  der  äusseren  Ansicht  der  Ulmann'scben 
Arbeit  aufiUlIt,  ist  der  geringe  Umfang,  —  im  Ganzen  364  Octav* 
seiten*,  bei  der  Durchsicht  aber  erkennt  man  zwar  einen  grösseren 
Wörterschatz,  als  Lange  und  Stender  lieferten,  vermisst  aber  doch 
Manches,  was  den  Gebrauch  der  Lange-  und  Stenderschen  Wörter- 
bücher nicht  entrathen  lässt,  vermisst  sogar  einige  lettische  Wörter, 
welche  in  der  Lange-  und  Stenderschen  Arbeit  sich  vorfinden  und 
äbersehen  wurden. 
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Doch  ist  nicht  eine  Anzeige  oder  die  Herausholung  des  Feh- 
lenden in  dem  Ulmannschen,  so  yerdienstvollen  Werke  der  Zweck 
meiner  Bemerkungen:  es  liegt  mir  vielmehr  im  Auge,  hinzuweisen 
auf  die  vergessenen  oder  stets  übersehenen  Verdienste  des  General- 
Buperintendenten  Jakob  Lange  um  Förderung  des  leitischen  Wdrter« 
I  buchs ;  Verdienste  die  durch  die  stets  und  überall  hervorgehobenen 
I  Verdienste  Stender's  so  sehr  in  den  Hintergrund   gedrängt  worden 
!  sind,  dass  sie,  wie  von  Stender  selbst  nicht  angedeutet,   so  von 
:  allen  Späteren  unerwähnt  oder  ungekannt  geblieben  sind* 

Das  Langesche  Wörterbuch  erschien    in   seinem    letti6ch-deul>- 

i 

sehen  Theil  zu  Oberpahlen  im  Jahre  1773,  in  seinem  deutsch-let- 
tischen zu  Mitau  1777,  —  im  Todesjahre  des  Verfassers.  In  der 
Vorrede  bemerkt  Lange,  dass  die  neue  lettische  Bibelauflage, 
welche  der  Generalsuperintendent  Jakob  Benjamin  Fischer  in  den 
30.  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  veranstaltete,  int  ihm  den 
,  Trieb,  einem  Beruf  gleich,  erweckte,  an  ein  soviel  möglich  voll«- 
1  standiges  und  geprüftes  Wörterbuch  über  die  lettische  Sprache  zu 
denken.  ^Ich  war,  äussert  er,  van  dieser  Zeit  ab  in  meinen 
Nebenstunden  auf  die  Lippen  des  Letten  geheftet.  "^  Im  Jahre  1739 
und  40  war  es,  als  Lange  die  analytische  Arbeit  der  lettischen 
Sprache  aufnahm;  doch  erst  nach  mehr  als  30  Jahren  trat  er  hervor 
mit  seiner  Arbeit,  welche  die  seiner  Vorgänger,  als  welche  er 
Uancelius  und  Elvers  nennt,  unendlich  übertraf;  er  hat  aber,  auch 
die  eigentliche  Vorarbeit  für  alle  seine  Nacharbeiter  geliefert.  Dies 
gilt  namentlich  und  zuerst  für  Stender.  * 

^Ehe  ich  von  dem  Schauplatz  dieser  Welt  abtrete,  «agt  Stender 
in  der  seinem  Wörterbuche  vorausgeschickten  Vorrede,  war  meiM 
Wunsch,  einem  der  grössten  Bedürfnisse  der  lettischen  Literatur, 
sowol  für  den  Theologen,  Juristen  und  Arzt,  als  für  den  Oekonomen 
and  Naturforscher  abzuhelfen,  und  denselben  mit  einem  zuverlässigen 
Lexikon,  daran  es  bisher  gefehlet,  beförderlich  zu  sein.  Wie  froh 
ist  meine  Seele,  dass  mein  Wunsch  erreichet  ist.^ 

Diese  so  zuversichtliche  Behauptung  hat  sich  zu  einer  aligemeinen 
Ueberzeugung  gestaltet.  Wie  konnte  diese  erstehen,  wenn  man 
die  kurz  vor  Stender's  Leistung  an  die  Oeffientlichkeit  getretene 
Langesche  Arbeit  vorurtheilsfrei  berücksichtigte  oder  auch  nur 
kannte?  Wie  konnte  jene  ausgesprochen  werden,  wenn  Stender 
nicht  in  Verblendung  befangen  war  für  seine  eigene  Schöpfung?   • 

Doch  nicht  genug!  Stender  bemerkt  in  seiner  Vorrede,  dass  er, 
yiim  die  richtige  Bestimmung  der  lettischen  Wörter  und  Redens^ 
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^tan  SU  fcreffbD,  er  selbige  se-rgfaUig  geprüft  und  nach  geiner  besten 
KenntniflA  ansgedroekl  habt.  Nur  diejenigen  Wörter  verantworte 
er  aielit)  wo  E  oder  L  dabey  stehe;  diese  seyen  auf  die  Autorität 
4e9  Blver^scfaie]!  leUieohen  Wörterbuchs  und  des  Langeecken 
Lexikons  hingesetzt,  und  müeeten  mit  einer  behutsamen  Prüfling 
gebraucht  werden ;  die  in  Klammern  eingeschlossenen  halte  er  aber 
für  unächte  Wörter."* 

Hiernaeh  könnte  die  Ansieht  entstehen^  als  habe  Stender  selbst 
das  Meiste  geliefert  und  nur  hier  und  da  einige  AusdrCleke  dem 
Elvers-  oder  Langesehen  Wörterbuche  entnommen,  und  diese  noch 
dai^tt  mit  E  oder  L  beseichaen  müssen,  da  er  sie  nicht  verantworten, 
oder  selbst  nicht  für  gut-lettisch  ansehen  könne. 

Eine  ganz  andre  Anschauung  erhält  man  aber,  sobald  man, 
welche  Seite  es  auch  sei,  im  Lange*  und  Stenderschen  WOrterbnefae, 
hinsichtlich  der  verzeichneten  Wörter  mit  einander  vergleicht.  Da 
findet  sich  denn,  dass  Stender  seinen  Vorgänger,  den  er  nur  erwähnt, 
um  Ausdrücke  in  dessen  Wörterbuche  nicht  verantworten  zu  können, 
so  gründlich  ausgenutzt,  so  ausgeschrieben  hat,  dass  man  sich  zu 
der  Behauptung  verleitet  fühlen  dürfte:  die  Stendersehe  Arbeit  ist 
eine  mehr  weniger  vollständige  Wiedergabe  der  Langeschen,  mit 
einigen  Vorzügen  versehen,  welche  ein  selbstständiger  Arbeiter  und 
Kenner  einer  Sprache   hinzufügen  kann:   Ergänzung  und  Sichtuag; 

Diese  meine  Behauptung,  dass  das  Stendersche  lettisch-deutsche 
Wörterbuch  nichts  als  eine  kritisch  bearbeitete,  doch  nicht  sehr 
bereicherte  Neu -Auflage  des  Langeschen  ist,  wird  mehr  oder 
weniger  von  Jedem  getheilt  werden,  der  Seite  für  Seite  beide 
Wevke  mit  einander  vergleicht. 

Bei  einer  solchen  Zusammenhaltung  findet  sich,  dass 
sO  die    Zahl    der   verzeichneten  Wörter   und    Ausdrucksweisen    in 
Stenders  Wörterbuch  nur  uabedeatend  grösser  ist,  als  in  Langes;  dass 

2)  Stender  den  grössten  Tfaeil  der  Wörter  und  Ausdrucks  weisen, 
und  ihre  Verdeutschung  mehr  oder  weniger  wörtlich  dem 
Laogeschen  Wörter  buche  entnommen  hat;  dass 

3)  Stender  eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern  mit  L  bezeiehneii 
musste,  weil  sie  ihm  unbekannt  waren. 

Trotzd^n  kann  keineswegs  gesagt  werden,  dass  Stender  seinen 
Vorgänger  erschöpft  hat.  Um  diese,  vielleicht  ebenfalls  aufikllende, 
Angabe  au  bestätigen,  bedarf  man  nur,  die  beiden  Wörterb<ücber, 
Seite  für  Seite,  gegenüberzuhalten.  Man  vergleiche  beispielsweise 
jede  erste  Seite  der  Buchstaben  A,  B,  D  des  Langeschen  Wörter* 
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bndis   mit    den    eflteprecheiiden    dtender'e.     Man    findet    dann    in 
Ständer  fehlend: 

A)  Abbule,  ein  Bach,  der  bei  Wolmai-  sieb  in  die  Aa  ergieast. ' 
abnls,  f.  AhboIeS)  Apfel. 
Abse,  FlnsB  im  Sisaegalschen. 
addata^  gredsens,  NMring. 
addite,  Stricknadel. 

an  oder  anb,  Aasruf  der  Verwunderung, 
abbolains,  mit  Klee  bewachsen, 
ahboln  dahrs,  Obsigarten. 

B)  ba  st.  pats. 
badditees,  sich  stossen  und  rammeln  wie  die  Böeke^^'auoh:' fehlen  1 
baddoiis,  stössigea  Btüch  Rindvieh, 
badda  daegguse,  Wiedehopf, 
kalkas  raggas,  Domesneess. 

D)  die  Bemerkungen  isu  dem  Vorsatz  wörtchen  da. 

da-nahkt,  ankommen. 

da-Be8#,  zutragen. 

Die   Bemerkungen    zu    dabbaht,    dass   es   nur    in    Composiiii 
vorkommt.  •    ' 

kas  warr  to  isdabbabt,  wer  kann  es  dem  recht  dachen? 

dagga,  KienruHS.  ' 

daglie,  erklärt  Lange:  Schwammznnder,  wii'd  and  einem  Baum^ 
schwamm  verfertigt;  Stender;  Schwamm,  Zunder. 

dahbole,   Kleegras.    Lange  sagt:    seil  heissen  ta  Ahbole;    bei 
Steoder  ohne  diese  Erklärung. 

dahks,  8t.  Ahkste,  kikin  die 'Welt. 

Doch  selbst  in  Vhnann's  Wörterbuch  fehlt  ein  Tfaeil  '  diJBsei^ 
Wörter,  und  wo  findet  sieh  soriel  ein  Bezeichnungen  Mr  S^lüssen 
ttd  Flüsschen  Lirlandi  als  in  Lange?  Selbst  die  lettische  Gtötter^ 
lehre  scheint  mir,  was  Benennung>en'  und  Erklärungen  cmbetrifft, 
Bfaf;ends  reicher  als  in  •  Lange;  Zndem  stützt  sich  därS  von  ihm 
begebene  sicherlich  nur  auf  Thatsäohliches ,  auf-idingehende  N-a^«" 
forsehung,  nicht  auf  Vermein tliehes,'  wie  der  Gott  der  Fre«ide  ond 
IVöhKehkeit  Libge,  den  Stender^  wie  behauptet  wurd«  (Rigas>Ghe 
S^itang  18?8  I»  191),  in  die  Welt  gesetzt  ka«.  So  ist  denn,  noch 
Unge,  Llbgo  nicht  eine  OMtheit,  sondern  „der  Pr^udengesang  des 
Q&ter  den  hiesigen  nordischen  Nationen  ain  24,  Juni'  gefeierteik 
F^eudenfeetee ,   d^   sie -ihrem  heidnischen  Cupido    feierten.    ^Inde: 

lÄ%o  Jahtiis**     '  *' 

0* 
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Ueberall  zeigt  sich  Lange  als  ein  ungewöhnlicher,  umfassender 
und  denkender  Kenner  der  lettischen  Sprache  und  lettischen  Seins, 
der  zugleich  mit  seltenem  Blick  das  eine  oder  andere  herausgreift, 
was  ihm  verzeichnenswerth  erschien.  Er  kennt  die  Sprache  des 
gewöhnlichen  Lebens  in  den  verschiedensten  Gegenden;  er  kennt 
die  Ausdrücke  des  Feldbaus  und  der  Landwirthschaft,  die  AusdrCIcke 
des  bäuerlichen  Handwerks,  des  Thier-  Pflanzen-  und  Erdreichs, 
der  Oertlichkeiten ,  des  Aberglaubens  und  der  Kinderstube.  Und 
wie  viele  sprachlich,  etymologisch  und  ethnographisch  lehrreiche 
Fingerzeige,  wie  beispielsweise  bei  ais  (in  der  Vorrede  zu  dem 
Wörterbuch),  da,  dabuht  (quasi:  da  buht,  während  Ulmann*s  Wör- 
terbuch auf  russisch  ao6utb  hinweist),  dahbole,  dahks,  tahma,  und 
im  deutsch- lettischen  Theil  unter  dreschen,  Flachs,  Talkus,  u.  s.   w. 

Lange's  Vorzug  vor  Stender  besteht  aber  noch  darin,  dass  er 
nicht  hlos  in  umfänglichster  Weise  das  Lettische  Livlands  kannte, 
„durch  häufige  Amtsreisen  in  verschiedene  Kreise  unseres  Landes* 
(Vorrede  VI),  sondern  auch  dasjenige  Kurlands,  „durch  eine  mit 
Fleiss  unterhaltene  Oorrespondenz  in  alle  Gegenden  von  Kur-  and 
Lettland,  sonderlich  wo  man  eine  Abweichung  in  der  Sprache  rer- 
muthete*.  Die  Kenntniss  des  livländischen  Lettisch  und  Livlands 
scheint  Stender'n  abzugehen,  und  das  erklärt  denn,  wie  es  ihm, 
Lange*n  gegenüber  hinsichtlich  dem  livländischen  Lettisch,  ebenso 
erging  wie  HupePu,  demselben  Lange  gegenüber,  hinsichtlich  des 
livländischen  Deutsch.  Wie  Hupel  in  Lange*s  Wörterbuch  Ausdrücke 
zu  finden  glaubte,  „welche  weder  ihm  noch  wol  irgend  sonst 
Jemanden  vorgekommen  sein  mögten,'  —  aus  dem  alleinigen 
Grunde,  weil  er  nur  das  mundartliche  Deutsch  des  estnischen  Liv- 
lands kannte;  ebenso  hielt  Stender  so  manche  lettische  Ausdrücke 
nicht  für  lettisch,  weil  sie  ihm  nicht  vorgekommen  waren.  Eine 
Menge  von  diesen  bezweifelten  Ausdrücken  haben  in  T71mann*s 
Arbeit  ihre  Bestätigung  erhalten. 

Sowie  Lange,  meiner  Ueberzeugung  nach,  eine  umfassendere 
Kenntniss  der  lettischen  Sprache  besass  als  Stender,  so  besass  er 
auch  eine  vielseitigere  Kenntniss  der  deutschen  Sprache,  und  — 
eine  gelehrtere  Kenntniss  von  Sprachen  überhaupt.  Man  lese  die 
Vorrede  >des  Einen  und  des  Anderen  zu  ihren  Wörterbüchern,  und 
wer  wird  nicht  den  bedeutenderen  Geist,  den  grösseren  Sprach- 
kenner und  Denker  erkennen? 

Doch  wie  sollte  ich  den  hier  behandelten  Gegenstand  erschöpfen 
wollen?  Möge  Jeder  selbst  prüfen^  hingeleitet  durch  meine  Bemer<* 
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kangen,  und  möge  dann  ailendlich  festgestellt  werden,  wieviel  Lange, 
wieviel  seine  Nachfolger  geleistet  haben! 

Zn  diesem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Gntzeit  machte  Herr 
Stadtbibliothekar  Berkholz  die  Bemerkung,  dass  die  Werth- 
schätznng  der  lettischen  Götterlehre  Lange*s  bei  näherer  Betrach- 
tung doch  gar  sehr  einschrumpfe.  Das  Wenigste  davon  beruhe  auf 
eigener  Erhebung  aus  der  zur  Zeit  noch  lebendigen  Volksüberlie« 
ferung.  Im  Ganzen  habe  man  es  auch  hier  wieder  nur  mit  der 
unseren  Chronisten  (Hiärn,  Kelch  etc.)  geläufigen  synkretistischen 
Bücherweisheit  zu  thun,  die  Lange  nicht  einmal  direct  aus  den 
orsprünglichsten  Quellen  (Meletius,  Lasicius,  Einhorn),  sondern 
vielmehr  nur  ans  der  im  Jahre  1767  erschienenen  kurländischen 
Kirchengeschichte  von  Tetsch  sich  angeeignet  zu  haben  scheine. 
Denn  nichts  dieser  Art  sei  bei  Lange  (ausser  der  «nordische  Ceres* 
Disa  oder  Discha,  mit  der  es  seine  eigene  Bewandtniss  habe),  das 
sich  nicht  auch  schon  bei  Tetsch  vorfinde.  Nur  die  Etymologien, 
die  Lange  den  aus  Meletius  und  Lasicius  stammenden  Götternamen 
(Gardehdis,  Pilnihts,  Puschkeitis,  Auskuhts,  Weizgants)  hinzufüge, 
Mien  ein  ihm  Eigenthümliches,  aber  auch  ein  schon  im  Princip 
Verfehltes,  da  es  sich  hier  nicht  um  lettische,  sondern  um  preussische 
and  littanische  Namen  handle.  Stender's  Abhängigkeit  von  Lange 
bewähre  sich  freilich  auch  in  diesem  Punkte« 


kricht  iker  4to  982.  V«nandifeg  $m  IV«  «ci  187S« 


Der  SecretäT  beriditete  öb^r  den  Empfang  folgender  Sachen: 

Von  dem  Naturforsoherverein  zu  Riga:  Correspondenzblatt  Nr.  8 
and  9.  —  Von  der  kaiserl.  geographlBcheo  Gesellschaft  zn  St. 
Pelersburg:  Hsfif^CTifl  IX,  8.  —  Von  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wi»8€ni8chBften  zu  St.  Petersburg:  BuUettn  XIX,  X.  —  Von  ä^r 
kaiserl.  Natarforschergeaellschaft  m  Moskau:  Bulletin  1873,  Kr.  2. 
-^  Von  dem  Verein  für  Nassauische  Alterth  ums  künde:  Annales, 
Bd.  XIL  —  Von  Herrn  Dr.  W.  v.  Gutüeit:  me^hrere  inländische 
Druckschriften.  —  Als  Fortsetzungen  und  neue  Anschaffungen: 
Russische  Revue  II,  8  und  9.  Altpreussische  Monatsschrift,  X,  5  und  6. 
Bremisches  Urkundenbnch  I,  7  und  II,  1.  Katalog  der  Bibliothek 
des  Qewerbevereins,  Riga  1873.  Eoskinen,  Finnische  Geschichte, 
Leipzig  1874.  >  Bestuschew-Rjumin,  Geschichte  Russlands,  übers,  von 
Th.  Schiemann,  I,  1,  Mitau  1873.  Sehiemann,  Regesten  verlorener 
Urkunden,  Mitau  1873.  Campenhausen,  der  Bauerland  verkauf  in 
Kurland,  Mitau  1873. 

Durch  Vermittelung  des  Herrn  Oberlehrers  G.  Seh  weder  war 
noch  eingegangen  ein  auf  dem  Gute  Festen  in  Livland  be^  dem 
Bau  eines  Mühlendammes  gefundenes  Kelt.  Von  dem  Herrn  Präsi- 
denten Dr.  Buchholtz  aber  erhielt  die  Gesellschaft  zwei  für  die 
Geschichte  der  livländischen  Historiographie  wichtige  Blätter  ge- 
schenkt, über  die  Herr  Stadtbibliothekar  Berkholz  die  folgende 
Auskunft  gab. 

Das  erste,  ein  Folioblatt,  enthalte  den  Anfang  des  sogenannten 
rothen  Buches  inter  archiepücapalia,  genau  wie  derselbe  im  zweiten 
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Bftode  der  Sonplores  remm  Lir.  p.  781  bis  aar  15.  Keil«  dti  fe^ 
gtDden  Seite  abgedmeki  iet  Wie  die  ritiflUtigen,  säailntlidh.  b  deil 
Text  der  Ausgabe  übergegaBgenon  Ooitrecturen  dieaes  Blattes  lieigea^ 
sei  daeaelbe  «bne  Zweifel  für  ein  Brnohstttok  der  Ureehrift  des  Vmv^ 
fiMsers  anstdehen.  Nun  aber  seien  die  Sekriflzllge  die  wehHm- 
kaoDten  dee  rigaechen  Rathsberm  Jebann  Witte  (i  1667)  und  matt 
gewinne  ako  die  fganz  unerwartete  Anfkläning^  dass  dieser  luid 
Stuhl)  wie  bisher  aAgeoommen  aber  freilich  auch  seh«n  beswceldt 
werde,  Melehior  Fuehe  der  Verfasser  des  rothea  Baohes  sei.  ^  Oaa 
andere  ebenfalls  yon  dem  Herrn  PräsideHiten  in  seinen  8aiii«iosigiea 
gefandene  und  der  Geselbohaft  gesohenkle  Blatt  enthatte  ein  trsir^ 
eiDBeltas  aber  an  sieh  Tollständiges  Exoerpt  von  der  Hand  deaseikeli 
Johann  Witte,  and  zwar,  wie  die  Vergleiohnng  mit  «ner  enl^ 
sprechenden  Stelle  des  rothen  Buches  lehre,  ohne  Zweifel  <eia  El** 
ctfpt  ans  der  rerlorenen  Grnndsehrift  des  letsteren.  Beeondörs  werth«- 
voll  sei  es  nnn,  hier  wenigstens  einige  Zeilen  des  echten  niedar- 
dealschea  Textes  dieser  zeitgenössischen  Axfeeidinnng  aus  dem 
15.  Jahrhundert  gerettet  an  sehen. 

Herr  Professor  J.  f.  Sivers  referirte  über  dinen  auf  seinem 
Oale  Raudenhof  gefiindenen  Stein  Ton  der  Art,  die  Er«se  4ttr  Weber- 
Schiffchen,  der  Vortragende  aber,  wie  schon  früher  Herr  Döring  in 
Mitau,  vielmehr  für  Schleifsteine  erkannt  hat,  welche  veruittelst 
eines  Riemens  umgehängt  wurden. 

Herr  Stadtbibliothekar  B^rkholz  verlas  eine  an  die  sehon 
erwAhntcA  Bmcbstllcke  vtm  Wüte's  Hand  anknüpfende  Abhandhsng 
ober  die  Quellen  und  die  Znsammensetemig  des  rothen  Baches  ifilsr 
artfUepisgi^IHdia,  die  aber,  weil  onterdessen  noch  eui  betreffmder 
Handschriftenfund  hinsugekommen  ist,  schon  ehuer  Evgltanang  and 
Umarbeitung  bedarf  und  erst  bei  späterer  flelegenfaeit  %ma  Ab^ 
druck  kommen  wird. 

Derselbe  machte  auch  noch  die  folgende  Mittheilung: 

Ich  habe  einen  Irrthum  meines  Vortrages  über  die  Schriften 
Heinrichs  y.  Tiesenhausen  (Januarsitzung  d.  J.)  zu  berichtigen. 
Wenn  ich  nämlich  damals  glaubte,  die  Originalhandschrift  der  in 
den  Neuen  Nord.  Mise,  herausgegebenen  Tiesenhausenschen  Ge- 
•chlechtsdeduction  befinde  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Landraths  Baron  v.  Toll  auf  Kuckers,  so  hat  sich  jetzt,  in  Folge 
einer  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Candidaten  Tb.  Schiemann, 
Tielmehr  ergeben,  dass  sie  im  kurläudisehen  Ritterschaftsarchiy  auf- 
bewahrt wird«     Die  dem  Herrn  Baron  v.  Toll  gehörende  und  für 
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den Artikel  ^Tisenhasen^  im  Registerbande  *  seioer  Brieflade  benutzte 
Handschrift,  die  ich  neuerdings  auch  einzusehen  Gelegenheit  hatte, 
ist  kein  Autograph  des  Verfassers,  sondern  eine  dem  17.  Jahr« 
hundert  angehörende  Abschrift,  aber  sie  ist  merkwürdig  als 
eine  ron  dem  Verfasser  selbst  veranstaltete  Umarbeitung  seines 
Werkes.  Sie  ist  mit  einem  der  Mitauer  Originalhandschrift  feh* 
lenden  Epilog:  „Datum  Mytaw  den  4.  Augusti  Anno  1581^,  ver- 
sehen,  also  eine  im  ^Vergleich  .zu  der  letzteren  um  sechs  Jahre 
jüngere  Redaction.  Demgemäss  ist  auch  die  Qeschlechtsfolge  in  ihr 
etwas  tiefer  herabgeführt,  dafür  aber  die  Erzählung  hie  und  da  ab- 
gekürzt« Uebrigens  ergab  sich  auch,  dass  der  diesem  Werke  in  den 
j^Neuen  Nord,  Mise. ^  gegebene  Titel:  „Deduction  des  Tiesenhausen- 
scfaen  Geschlechts^  nur  Ton  dem  Herausgeber  willkürlich  angesetzt 
ist. und  der  wahre  in  der  jetzt  wiedergefundenen  Originalhandschrift 
vielmehr  lautet:  „Gewisse  ynd  warhafftige  Beschreibung  des  6e- 
sleohtes  vnd  nhamenss  dher  von  Tyssenhaussen ,  wie  die&etbigen 
anfenklich  vnd  in  Erster  Bekrefftigung  der  Lande  Lyfflandt  in  die- 
selben Lande  kommen,  sich  dar  inne  nidder  gessetzett,  wie  shie 
nach  einander  gelebett,  mit  nhamen  geheissen,  auch  ihre  habende 
slösser,-  houe  vnd  gütter,  an  sich  gebracht  vnd  auff  ihre  kynder  vnd 
kintskinder  bys  auff  diesse  itzige  Zeitt  geerbett  haben.  Durch 
Henrich  von  Tyssenhaussen  seligen  Reinolds  Shon,  zur  Bersson  vnd 
Kaltznow  Erbgessessenen,  aus  vielen  alten  Briefen  vnd  siglen  glaub- 
hafften  vorzeichnussen  vnd  andern  schrifftlichen  orkunden  mith  vleisse 
znssammen  gebracht^,  —  welchen  langathmigen  Titel  auszuschreiben 
nicht  verdriessen  durfte,  weil  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  der 
Chronik  Heinrichs  v.  Tiesenhausen  ein  Beweis  mehr  dafür  ist, 
dass  diese  nur  anonym  überlieferte  Chronik  in  der  That  ein  Werk 
dessen  sei,  dem  ich  sie  zugeschrieben  habe. 
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1/er  Secretär  zeigte  den  Empfang  folgender  Schriften  an: 

Von  der  Oberlausitzischen  Oesellschaft  der  Wissenschaften: 
Neues  Lansitzisches  Magazin  Bd.  50  Heft  1.  Görlitz  1873.  —  Von 
dem  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung: 
Schriften  4.  Heft,  Lindau  1873.  —  Vom  Bezirksverein  fttr  hessische 
Oeschiehte  and  Landeskunde  zu  Hanau:  Das  Römercastell  und  das 
Todtenfeld  in  der  Einzigniederung  bei  Rttckingen,  Hanau  1873.  — 
YoD  dem  Wtirttembergischen  Alterthums -Verein:  Jahreshefte.  2.  Bd. 
1.  fleft.  Stuttg.  1878.  —  Von  der  lettiseh-literärischen  Gesellschaft 
Protocoll  der  44.  Jahres- Versammlung  und  Magazin  Bd.  15.  Stück  2. 
"  Von  der  Kais.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft:  HsB'ftCTiii  IX, 
9.  —  Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Ge- 
sehichts-  und  Älterthumsrereine  1873,  Nr.  7.  —  Russische  Revue 
l  Jahrg.    10.  Heft.  —  Balt.  Monatsschrift  1873,  Mai- Juniheft. 

Ferner  noch  als  geschenkt  von  Hrn.  CoUegienrath  F.  J«  Klüver 
in  Pernau:  267  Werke  in  447  Bänden,  grösstentheils  aus  der  inländi- 
schen Literatur,  sowie  4  pernausche  und  1  revalsche  Geldmarken. 
—  Von  Hrn.  Buchdrucker  Borm  in  Pernau:  Pernausche  Zeitung 
Jahrg.  1870  —  1872  und  Perno  Postimees  Jahrg.  1870  —  1872.  — 
Von  Hrn.  Mag.  Hausmann  in  Dorpat:  dessen  Zeitgenössischer 
Bericht  über  die  Grenzen  des  russischen  Staates  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrb.  (Sonderabzug  aus  der  Russ.  Revue). —  Von  Hrn.  wirkl. 
Staatsrath  Baron  B.  v.  Eöhne  in  Petersburg :  dessen  Armoiries  des 
famiUes  russes  descendant  de  Rurik.  Berlin  1872.  —  Von  Hrn.  Dr. 
K.Höhlbaam  in  Göttingen:  dessen  Gründung  der  deutschen  Colonie 
ao  der  Düna  (Sonderabzug  aus  den  Hansischen  Geschiohtsblättem). 
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Herr  Stadtbibliothekar  Berkholz  erinnerte  an  die  schon  vor 
Jahresfrist  Fon  dem  Herrn  Präsidenten  gegebene  Anregong  wegen 
des  Einbandes  der  Bücher  in  der  Gesell schaftsbibliothek.  Da  eine 
überwiegende  Masse  derselben  des  Einbandes  entbehre  und  diesem 
Uebelstande  nicht  wohl  aus  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  Oeselkchaft 
abgeholfen  werden  könne,  so  schlage  er  vor,  dafür  eine  besondere 
Kasse  aus  freiwilligen  Beiträgen  der  Mitglieder  za  bilden.  Zugleich 
verpflichtete  er  sich  für  seine  Person  zu  einem  gewissen  jährlichen 
Beitrage. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die  Herren 
Cand.<  juris  August  und  Anton  Buchholtz. 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  HildebraAd  den  folgenden  Vortrag: 

Die  verheerenden  Kriege,  von  denen  unsere  Provinzen  im  1$. 
und  17.  Ji^hlrh.  heimgesucht  wurden,  hatten  nicht  »ar  der^n  Sevöl- 
kerong  deoiniirt  und  ihren  Wohlstand  auf  lange  Zeit  hinaus  unter- 
gra1)en,  sondern,  was  dei  Geichiohtsforsdier  kaumr  wenigfer  zn  h^ 
klagen  bat,  auch  den  grössten  Theil  der  Sobriftdenkeiäler,  welche 
Zeugniss  »biegten  von  der  Vergangenheit  dieser  Lande,  zerstört 
od^  letzteren  wenigstens  entfremdet.  In  den  Haupte tifcdten  der 
Reicfae,  wclefae  um  die  Herrschaft  im  alten  Livland  stritten,  haben 
wir  jetzt  den  Resten  der  UrkundeDBanmlungen  defes  Ordens  mofd 
miserer  Bischltfe  nachztigeliea.  Besonders  wechselvellen  SchickMien 
i^  das  alte  hemweisterliche  Archiv  von  Wenden  aiisgeeetzt  gewesen. 
In  Folge  der  Auflöflnng  des  OrdensAtaates  ztinlkctktft  von  KetUer  na<^ 
Mitau  gesebaflt,  ist  dasselbe  im  Jahre  1Q%1  ein  Raub  der  plündern- 
den Schweden  gewerden  and  nach  Steekfaolm  entführt.  Ut  die 
Zahl  der  dort  augenblicklich  noch  vorhandenen  Stücke,  wie  die 
Naehforsehnngen  Sdiirrens  lehrten,  auch  sehr  bedeutend,  ^o  scheint 
doch  die  Menge  des  durch  Feuer  und  sonstige ,  Unfiüle  dort  zu 
Grunde  Gegangenen  kautn  geringer  m  sein^  Ein  gewisser,  immer- 
hin höehst  schftlabarer  Eieate  f^  dae  Verloreae  ward  uns  in  dencL 
v^n  Schirren  herausgegebenen  ^Vevzeiohcrtes  der  Stshriften  tad  Deeii- 
menie,  welehe  im  Jahne  1621  aus  JUitau  w«%gefUlirt  wordea*  ge- 
boten ^  ei»em  Archivregister,  welches  nahem  1100  Ui^uoden- 
r^gedten  eatbäU,  die  für  die  Forschung  sehr  ^ohl  zn  verwerthen 
sind,  da  die  Urkunden  selbst  mit  einigen  Ausnahmen  sich  eben 
nicht  erhalten  haben. 

Eine  weitere  Entschädignng  wurde  «ns  neuerdings  zu  Theil. 
Als  emte^'rttodtkt  der  auf  Verenlassting  der  kullUid.  Gesellschaft  fQr 


-  w  - 

Liiecatnr  und  Kanrt  im  berzcigUcheB  Archiv  zu  Mitaa  Ton  ihp  aa- 
gesielUen  FoiBctmagen  FerOfifentticht  Theodor  Schiemann  |,Re« 
gesien  Yerlorener  Urkunden  aus  dem  alten  livlindiachen 
Ordenearchiv  (Mitau,  bei  £1  Behre,  1873,  VI  und  45  Seiten  6% 
Dieselben  sind  einem  Originalverseichniss  entnommea,  dae  die  l^ber- 
schrifl  führt  ^Register  oder  Inventarimn  der  Siegel  und  Briefei  90 
im  färstl.  Arcbyrio  zur  Hitaw  in  denen  ReposUoriis  und  sonaten 
Yorhanden,  angefangen  den  2.  Aug«  Anno  1596^,  und  ron  dem<sieb  eine 
unToUständige^  aus  dem  Besitz  ron  Sonntag  stanuniende  Abschrift  auch 
in  Riga  erhalten  hat.  Yon  den  358  Urkundenauszftgen ,  wekbe 
dies  Verzeichniss  um&sste,  wurden  125  als  bereits  bekannt  ausge- 
schieden, wahrend  die  übrigen  134  uns  hier  zogtoglich  gemacht 
werden,  da  unter  letzteren  dem  Heransgeber  96  Nummern  vOlUg 
neu  und  38  bisher  nur  in  kürzerer  Form  in  dem  Scbdrtenschen 
Verzeichniss  und  anderweitig  veröffentlicht  .zu  sein  schienen. 

In  der  Einleitung  sucht  Schiemann  etwas  N&beres  über  den 
Verbleib  deijenigen  Urkunden  fesksuetellen,  welche  nach  dem  Ver« 
zeidmiss  van  1596  damals  in  Mitau  vorbanden  waren,  jetzt  dort 
veraehwunden  siod  und  gleiebwol  unter  den  1621  nach  Schweden 
gebrachten  Stücken  nicht  aufgeführt  werden.  Aus  einem  splUeren, 
gleichfalls  in  Mitau  erhaltenen  Register  von  1696  ergab  sich  nun 
seiner  Ansicht  nacli  —  und  zwar  mm  ersten  mal  -^  die  Tbßtsache, 
dass  Urkunden  des  kurlitodischen  Archivs  nach  Schweden  gelangt 
leiea,  die  in  dem  Verzeichniss  von  1621  fehien.  Es  käm^i  näm- 
lich in  ersterem  16  «aus  dem  ^hwedisohen  Kasten"  genomonene, 
d.  b*  also  von  Schweden  wieder  ao^elieferte  Nummern  vor,  die 
man  in  der  A-ufzäblung  von  1621  vermisse.  Wir  finden  dagegen, 
dass  letztere  sehr  wohl  auch  Jene  15  Stücke  in  sieh  schliessen  kann: 
wAhrscheinlich  verbergen  sie  sich  nur  unter  den  srom  Schluss  auf- 
gefahrien  N'Ummern  (bei  Schirren  2006,  966  ff.)«  in  denen  nicht 
mehr  einzelne  Schreiben,,  sondern  .ganze  Oonvolute  von  Papieren 
von  nnd  an  Herzog  Gotthard  aulSgefiihrt  werden«  Der  auf  diesem 
Wege  verfehlte  Beweis  ist  aber  auf  einem  andern  vietfach  zu 
liefern;  längst  Hess  sich  mit  völliger  Sicherheit  feststellen,  dass  das 
alte  Ordensarchiv  weit  mehr  enthielt  und  die  Schweden  weit  mehr 
gmraiibt,  ^Is  das  Verzeiohnies  von  16S1  angiebt.  Bin  BKek  in  die 
von  Schirren  nach  ^egenw&ftig  im  sdbwedischen  Rtficfavarehit  nooh 
befEntflrchen  Urktrtifieti  angeffertigten  Begesten  genügt:  wir  finde^ 
da  hunderte  von  Documenten,  welche  ihrem  Inhalt  nach  nur  dem 
alten  Ordensarchiv  entstammen  Irenen,  doch  in  dem  Yeramohiiissa 
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von  1621  sich  vermissen  lassen,  und  noter  ihnen  einige,  deren 
Schicksal  Schiemann  eben  zu  ergründen  sucht!  Wir  werden  weiter- 
hin in  anderem  Zusammenhang  letztere  namhaft  machen. 

Hiernach  vor  -die  Alternative  gestellt,  entweder  das  Register 
von  1621  für  unvollständig  zu  erklären  oder  noch  eine  zweite  Be- 
raubung des  mitauschen  Archivs  durch  die  Schweden,  die  dann 
ohne  Zweifel  im  Jahre  1668  stattgefunden  hätte ,  vorauszusetzen, 
entscheidet  sich  Schiemann  för  Letzteres  als  das  Wahrscheinlichere. 
Uns  dünkt  es  misslich,  diese  Thatsache  zu  construiren,  für  die  man 
unsers  Wissens  in  den  Berichten  keinen  Anhaltspunkt  findet,  wäh- 
rend andererseits  nichts  an  der  Annahme  hindert,  dass  das  Ver- 
zeichniss  von  1621  nur  eine  Auswahl  der  damals  nach  Schweden 
gebrachten  Archivalien  biete.  Scheint  dasselbe  ja  vornämlich  nur 
Pergamentnrkunden  zu  registriren.  So  neigen  wir  der  Annahme 
zu,  dass  die  in  dem  Katalog  von  1596  namhaft  gemachten,  in  dem 
von  1621  aber  übergangenen  Stücke  —  ebenso  wie  alles  übrige  im 
schwedischen  Reichsarchive  Befindliche,  aus  dem  Ordensarchive 
Stammende  —  .dennoch  in  letzterem  Jahre,  und  nicht  erst  1658, 
dorthin  gelangt  sind.  Der  Stockholmer  Schlossbrand  von  1697 
mag  dann  hauptsächlichste  Ursache  der  sich  jetzt  ergebenden  Ver- 
luste geworden  sein.  ^ 

Vorher,  wahrscheinlich  im  Frieden  von  Oliva,  hatte  eine  theil- 
weise  Rückgabe  des  Geraubten  an  Kurland  stattgefunden.  Schlecht 
genug  aber  ist  das  Wiedererlangte  gehütet  worden:  aus  der  Zahl 
der  im  Register  von  1621  genannten  Originalurkunden,  von  denen 
doch  92  wieder  'ausgeliefert  zu  sein  scheinen,  findet  sich  gegen- 
wärtig nur  noch  eine  im  Mitauschen  Archiv  und  10  im  dortigen 
Provinzialmuseum  *)  Wenn  Schiemann  hier  aber  weiter  angiebt, 
dass  von  den  1621  entführten  Originalen  jetzt  ausserdem  4  in 
Königsberg  und  2  im  Rigischen  Rathsarchiv  aufbewahrt  werden, 
so  übersieht  er,  dass  diese  sich  doch  keineswegs  als  geraubte  und 
von  Schweden  zurückerstattete  Stücke  betrachten  lassen,  sondern  als 
zweite  Originalausfertigungen  der  auch  nach  Schweden  gelangten 
Urkunden  **). 


*)  unter  letzteren  freilieh  nicht,  wie  Schiemann  anführt,  die  Nrn.  (2005} 
156  und  227,  sondern  dafür  (2005)  682  und  751. 

r)  Nach  unserer  Rechnung  ist  die  Zahl  dieser  in  Königsberg  vorhandenen 
Doubletten  übrigens  nicht  4,  sondern  8,  nämlich  die  Nrn.  (2005)  251,  272,  293, 
332,  866,  371,  463,  607*,  der  im  Rigischen  Rathsarchiv  nicht  2,  sondern  5,  ntai- 
lieh  die  Nrn.  (2005)  42,  166,  242,  406,  729. 
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Gehen  wir  za  den  gelieferten  Regesten  selbst  über,  so  finden 
wir  in  der  That  mehrere,  welche  Interesse  erregen,  da  sie  bisher 
Unbekanntes  enthalten.  Beispielsweise  bietet  Nr.  4  einen  Beitrag 
znr  ältesten  rigischen  Topographie:  wir  sehen,  dass  am  Ufer  der 
Bige  Grandstacke  der  Kirche,  der  Stadt  und  des  Ordens  lagen; 
Nr.  7  scheint  für  die  Untersuchung  über  die  Lage  des  ältesten  Rath- 
haases  von  Werth  *) ;  aus  Nr.  46  erfahren  wir,  dass  der  Papst  dem 
Bischof  von  Kurland  im  Jahre  1431  unter  gewissen  Bedingungen 
eine  riehterliche  Gewalt  über  die  Geistlichen  der  rigischen  Kirche 
einrftamte  und  letzteren  fttr  die  nächsten  20  Jahre  gestattete,  ihre 
Streitigkeiten  mit  einander  unter  sich  oder  durch  Schiedsrichter 
anszatragen,  wodarch  der  weitläufige  und  kostspielige  Process  vor 
der  Gorie  zeitweilig  aufgehoben  ward;  83,  84  und  85  legen  Zeug- 
■iss  ab  von  den  Bemühungen  Karl  V.  im  Jahre  1527,  dem  livlän- 
dischen  Orden  bei  don  Staaten  and  Städten  Hollands  und  Seelands 
Unterstützungen  an  Geld  und  Kriegsmunition  auszuwirken;  in  89 
lehnt  Riga  den  Erzbischof  Thomas  als  geistlichen  Herrn  ab  und 
protestirt  insbesondere  gegen  dessen  Ansprüche  auf  die  Domkirche. 
Letztere  muss,  wie  sich  hierbei  ergiebt,  bereits  1525  in  die  Hand 
der  Evangelischen  übergegangen  sein ;  123  enthält  verschiedenartige 
Beschwerden,  welche  1568  von  Aelterleuten  und  Gemeinde  Rigas 
beim  Erzbischof  und  Meister  gegen  den  Rath  angebracht  wurden, 
namentlich  auch  darüber,  dass  dieser  sich  weigere,  über  Einnahmen 
und  Aasgaben  der  Stadt  Rechenschaft  abzulegen. 

Andere  Regesten  fahren  dann  zwar  auch  auf  unbekannte  Ur- 
kunden und  bringen  Neues,  ohne  dass  wir  aber  ihren  Werth  sehr 
hoch  anschlagen  könnten.  Sie  halten  sich  so  allgemein,  die  Form 
der  Mittheilung  ist  eine  so  abgeblasste,  die  Dätirung  ungenau  oder 
fdili  ganz,  dass  dieselben  uns  kaum  verwendbar  scheinen.  Ver- 
gleichen wir  sie  mit  den  bezüglichen  des  Verzeichnisses  von  1621, 
so  ergiebt  sich  nicht  selten  wörtliche  Uebereinstimmung  auch  in 
Worten  und  Wendungen,  die  nicht  den  Urkunden  selbst  entlehnt 
werden  konnten;  wir  finden  gemeinsame  Irrthümer,  die  ebenso 
wenig  aus  der  Vorlage  stammen.  So  begegnet  in  unserer  Nr.  18 
und  ebenso  bei  Schirren  (2006)  147  der  imperator  Rudolphas,  wäh-» 


*)  «der  burgenneistern  haus''  ist  eine  schlechte  Üebersetcung  rom  lateinl- 
fdMa  Bornas  eensulam'>  d.  h.  Rathhaac. 
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reiiA  die  Urktibde  ihn  billig  nur  reoc  nennt.  Wir  müssen  daraus 
den  Schluss  ziehea,  dass  die  Anfertiger  beider  Register  nicht  iminer 
die  Arebivalien  selbst  eingesehen,  sondern  sieh  mit  Wiedergabe  der 
in  der  Regel  kurzen  und  flüchtigen  Dorsualanfsdliriften  begnügt 
haben.  Es  mnsste  dies  unsere  Erwartungen  ron  vornherein  einiger* 
massen  herabstimmen  und  es  bestätigt  sich  denn  auch  im  Einzelnen 
ssur  Qenüge,  dass  der  Verfasser  des-  Verzeichnisses  von  1596  seiner 
Aufgabe  überhaupt  nicht  gewachsen  war,  zwischen  WesenHichem 
und  Nebensächlichem  nicht  immer  zu  unterscheiden  wusste.  Bei 
der  Weitschweifigkeit  und  dem  vielen  E\)rmelhaften  mancher  mittel 
alterlichen  Urkunden  Iftsst  sich  eben  ihr  materieller  Kern  oft  in 
wenige  Zeilen  zusammendrängen,  während  seitenlange  Bitcerpte 
uns  häufig  nur  die  Schalen  bieten.  In  vielen  unserer  Regesten  ist 
offenbar  Bedeutsames  übergangen,  der  saehliche  Inhalt  der  Urkunden 
kaum  berührt,  in  andere  mindestens  röllig  Gleichgültiges  aufge- 
nommen. Als  Beispiele  ersterer  Art  dienen  die  Nrn.  47,  88,  90, 
96,  97,  109,  113,  116,  120, 124,  128  und  182;  in  zweiter  Beziehung 
verweisen  wir  u.  A.  auf  Nr.  2,  wo  aus  einem  Privilegium  Friedrieh  H. 
aifeh  die  Bestimmung  wiederholt  wird,  dass  Zuwiderhandelnde  in 
eine  Busse  von  100  'PN.  reinen  Geldes  verfallen  sollen.  Diese 
Strafandrohung  kehrt  nun  aber  in  allen  kaiserlichen  Befehlen  jener 
Zeit  wieder  und  ist  ebenscy  formelhaft  wie  in  gewissen  päpstlichen 
Bullen  die  Herabrufung  des  Zorns  „des  allmäcSitigen  Gottes  und 
seiner  Apostel,  des  heiligen  Petrus  uud  Paulus^  auf  die  Debertreter . 

.E^  Qi'giqbt  aif^hferaer  eine  dritte Kc^tegor^e  von  I^egest^n^  der^fi  Vor- 
1^'en  allerdiAga  unbekannt  fi^n4^  deren  Inhalt  aber  auch.^ndern,  bereits 
y^ö^eatlichten  Doeumenten  vollsA^i^ig  oder  tjieilweiae  2^  e)it|Leh^eQ 
i^t.  mer  wäreu  Stli^weisie  auf  leit^ere  %\k  wüqsebien  g^weie«,  ^ta 
aQ  mehr,  als  aich  am  iJblle^  4^  Mitgf)th,^Ue  99eist  ^rgäpz^u  ^^^i 
bt^fi^htigen  läasit  Gadlieh  begf^uete  uns  ei^e  ziemliche  An^hl  vqu 
ISIunTOWn,  dift  insoffera  wertbloa  aiöd,  «^la  —  ww  dejw  He^aiiagebe.r 
leider  entgangen  ist  ^  cbe  bezQgliQben  Urkunden  ^bon  ypll^t^Qd^g 
g64vuDkt  «ind  ^dw  doch  ip  den  Archiven  sieb  erl^^Ueii  hiib^p.  lu 
dem  beiden  letzte»  Ricbtuogen  suchen  wir  di^  ArbeU  Sc))iemfvi^n9 
ix»  Folgenden!  eiuigermasden  su  ergäf  zqd^ 

Nr.  2,  das  Privilegium  Friedrich  II.  für  den  Deutschen  Orden 
von  1221,  ist  gedruckt  im  Livländischen  Urkundenbuche  II,  Nr.  951. 
--tB(W  Nj;«  8  halt  ai^b  wfw  niehl  die  pftpatlkb«  Aeotttisupg,  wol 
aber  der  Vertrag  des  Ordens  mit  dorn  Bischof  V4«i'  Revai  ü>bar  ^tin 
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Ztkifceii  in  Jerwen  selbst  einhalten  und  isl  gedruckt  im  L.  U.-B.  1, 
Np.  3S8  and  HI,  Nr.iöSa.  —  Bei  Nr.  11  ist  auf  L.  U.-B.  I,  Nr.  998 
SQ  Tcrweisen,  weil  der  Erzbisehof  von  Cöln  dort  offenbar  auf  vor* 
stoheBdeii  p&pstii^en  Eviaee  Rttcksieht  nimmt  und  sieh  das  Datum 
desselben  mit  Hilfe  jener  Uricunde  genauer  etwa  auf  das  J.  1259 
fiziren  Iftsst.  —  Nr.  12  datirt  vom  11.  Juli  1257  und  iit  gedruckt 
im  L.  IT.-B.  I,  Nr.  807.  Hiernach  ist  nicht  söwol  Schirren,  Yer- 
aeiehniss  von  1621,  Nr.  (2005)  98,  als  94  au  citiren,  wo  ebenftills 
die  angesetzte  I>atirung  nach  obiger  Urkunde  zu  ändern  ist.  — 
Nr.  13  ist  gedruckt  im  L.  U.-B.  VI,  Nr.  3184;  ferner  wäre  nicht 
das  Regest  829o  des  L.  D.-B.,  sondern  Sdiirren  (2006)  97  anzu- 
fbhren  gewesen. — Nr.  14  ist  gedruckt  im  L.  U.-B.  I,  Nr.  319  und 
awar  anter  dem  8.  August  1357,  demselben  Datum,  das  auch  das 
Hegest  €Mifweist.  —  Die  Nr.  15  ist  so  allgemein  gehalten,  dass  sie 
alienfklls  auf  L.  U.-B.  I,  Nr.  875  zu  beziehen  wftre.  Der  Hinw^s 
auf  L.  Ü.-B.  Reg.  407a  —  oder  besser  auf  Sehirren  (20Ö5)  129  -- 
passt  jedenfalls  nicht,  da  es  sich  dort  um  einen  p&pstlichen  Befefa^l 
an  die  unw&rsitas  elericorum,  in  vorstehendem  Regest  aber  um  einen 
speciellen  an  die  Minoriten  handelt.  -^  Von  der  Belehntrng  des 
Wizlaw  von  Rflgen  durch  KOnig  Rudolf  im  J.  1288,  auf  welche 
Hr.  17  geht,  ist  auch  im  L.  U.-B.  III,  Nr.  487a,  die  Rede.  ~ 
Mr.  18  ist  unter  dem  29.  November  1275  gedruckt  im  L.  U.-B.  I, 
Nr.  445  und  auch  bei  Schirren  (2005)  147  aufgerührt.  —  Nr.  19a 
geht  offenbar  auf  einen  Erlass  Honorius  III.  vom  1.  Octnber  1218, 
der  gednackt  ist  im  L.  U.-B.  VI,  Nr.  8120.  Ebenso  bezieht  sich 
Nr.  19b  auf  ein  Privilegium  desselben  Papstes  vom  18.  Jan.  1221, 
das  gleichfalls  im  L.  U:-B.  VI,  Nr.  3181  vollstöndig  wiedergegeben 
ist  —  Zu  Nr.  20  bemerkt  der  Herausgeber,  dass  die  bezügliche 
Urkvnde  in  einem  jüngeren  Copialbüche  sich  ehalten  habe  und 
liefert  sie  nach  demselben  im  Anhang.  Bei  näherer  Betrachtung 
evgiebt  sich  aber  s6fort,  dass  das  Regest  20  und  Jettes  Document 
keineffwegs  zusammenfallen,  vielmehr  von  ganz  verschiedenen 
^Dingen  handeln.  Iv  ersterem  fitiden  wir  einen  Waffbnstill- 
aland  zwischen  dem  Orden  und  der  Stadt  Riga,  in  welchem 
fiese  den  ernannten  B^fedsrichfern,  ihrem  Erzbiscfaof  und  dem 
Bisdiof  von  Dorpat,  die  den  Gegenstand  des  Streits  'brldend)^) 
TOB  ifcr  erbaute-  Brücke  zu  zerst^^ten  versprrcht,  wogegen  det 
Heister  die  Belc^erung  der  Stadt'  aufheben  will.  Ferner  geloben 
die  streitenden  Theile,  bis  zum  Michaelistage  die  Waffen  ruhen  zti 
n.  s.  w.     Die  mitgeiheilte  Urkunde  dagegen  ist  jUnger  nüd; 


—    66    — 

enthält  einen  Reehtflspruch  jener  Schiedsrichter,  dahin  lautend,  dass 
anf  Orund    der    Festsetzangen  Wilhelms   von   Modena   die    Bürger 
allerdings  befugt  seien,   derartige  Bauten  wie    die  Brücke  in  der 
Stadtmark    auszuführen    und    nur   die  Anlage     neuer  Mühlen    und 
Fischwehren  der  Genehmigung  des  Ordens    und   des   Capitels    be- 
dürfe.     Es  wird  daher  entschieden,  dass  die    Stadt  berechtigt  sei, 
jene  Brücke,  welche  um  des  liebeu  Friedens  willen   mit  ihrer  Zu- 
stimmung, doch   vorbehaltlich  ihres  Rechts,  abgebrochen    worden, 
wiederum    aufzubauen»      Ausserdem    ist    anzuführen,    dass    dieser 
Schiedsspruch    nach    dem    im   Rigischen  Rathsarchiv    befindlichen, 
allerdings  defecten   Original   sich   bereits  im  L.  U.-B.  I,  Nr.  568 
gedruckt  findet.  —  Der  Vertrag  des  Meisters  Anno  mit  der  Stadt 
Riga  vom  J.  1255  in  Nr.  22  ist  gedruckt  im  L.  U.-B.  VI,  Nr.  3026; 
ferner  ist  wiederum  nicht  auf  das  Regest  des  L.  U.-B«,  sondern  auf 
Schirren    (2005)   104    zu    verweisen,    um  so  mehr   als    jenes   die 
Jahreszahl  1309  irrig  auf  eine    Erneuerung   des  Abkommens    von 
1255  deutet,  während  es  sich  gerade  um  einen  Widerruf  desselben 
handelt  —  Nr.  23  ist  auch  bei  Schirren  (2005)  189  vorhanden  und 
zwar   in    weit   ausführlicherer   Fassung.  —  Zu   Nr.  27  ist  zu  be- 
merken, dass  x^ne  von  Kaiser  Friedrich  III*  dem  Bischof  von  Heils- 
berg im  Jahre  1443  gegebene  Befugniss,  die  Urkunden  des  Deut- 
schen Ordens  zu  transsumiren,  auch  schon  aus  dem  Index  Nr.  1488 
bekannt  war.    —    Bei  Nr.  30  ist  in  Betreff  der    Constituirung  der 
Erzbischöfe  von  Cöln  und  Magdeburg  und  des  Bischofs  von  Utrecht 
zu  Conservatoren  des  Deutschen  Ordens  auch  auf  L.  U.-B.  II,  Re- 
gest 782  zu  verweisen.  —  Die  päpstliche  Bulle,  auf  welche  Nr.  81 
geht,  ist  gedruckt  im  L.  U.-B.  IV,.  Nr.  1350  und    zwar  rührt  die- 
selbe in  der  That  von   Bonifaz  IX.  und  aus  dessen  fünftem  Ponti- 
ficatsjahr   her;   nur   das  Jahr  Christi    ist   in   dem  Regest  irrig  als 
1346,   statt   1394,   angegeben.     Vergl.  auch   noch  Schirren  (2005) 
346.  —  Zu  Nr.  32  ist  noch  L.  U.-B.  II,  Reg.  1164  ff.  anzuführen, 
wo  eine  hierher  gehörige  Notiz  aus  dem  Register  des  erzbischöflich- 
rigischen  Archivs   mitgetheilt  wird.  —  Nr.  33  ist  offenbar  nur  ein 
ungenaues  Excerpt  ans  der  im  L.  U.-B.  III,  Nr.  1081  gedruckten 
Urkunde.     Aus  letzterer  ergiebt  sich,  dass  jener  Process  nicht  1362, 
sondern  1370  und  1371  spielte,  es  sich  nicht  um  eine  (eventtielle) 
Citation   des  Ordens   nach  Rom,   sondern  nach  Avignon    handelte, 
unter  dem  Cardinal   Nemause    der    OardincUis  NemausensU    (d.   h. 
der  Erzbischof  von  Nimes)  zu  verstehen  ist,  die  geraubten   Güter 
j^icht  in  Seeland,  sondern  Selonien  li^en  u.  s.  w*  —  Nr.  37  ist  ii^ 
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demlb^D  Vollstendigkeii ,  doch  mit  det  J^lireszalil  1372,  hti 
Sehirren  (2005)  297  yorhanden.  Sehi^tnanns  BinWis  auf  dftfl 
L.  U.*B.  ist  uns  anTersländlich  geblieben.  *^  Kf.  40  g^ht  wol  auf 
das  im  L.  U.-B.  III,  Nr.  1199  gedruckte  Stack.  Weicbl  aach  AU 
Datum  des  Regests  rott  detn  dtr  Urkunde  ein  wenig  -^  n&niifch 
Qoi  fanf  Tage  —  ab  nnd  ]%66l  jenes  das  Ndtariatsinalmtnent  ftuf 
Aaftrag  des  Capitels  &u%esetet  werden,  so  dürfen  wir  dies  w<)l  auf 
die  Flflchtigkeifc  des  Verfassers  des  Registers  feartt'ekfttbren.  *^ 
Nr.  41  scheint  mir  ein  schlechter  Auszog  aus  der  im  L.  D.^-B.  III, 
Kr.  1289  Yorhandenen  Urkunde  y<ym  25.  Februar  1887  zu  sein.  — 
Bei  Kr.  44  verweisen  wir  auf  L.  Ü.-B.  tV,  Kr.  1888,  wo  eine  bei- 
Bähe  gleichlautende  Bestimmung  Boniftis  IX  mitgetheilt  wird:  die 
rigischen  Domherrn  sollen  durch  deu  Ordensmeister    postolirt  <unä 

4 

besUktigt  werden;   nur'  toa  den  Visitationen  durch  diesen  ist  hier 

oieht  die  Rede.     Femer  ist  in  Betreff  der  Suspensioii  dieser  Bullis 

dordi  Martin  Y.  der  Index  Nr.  1110  zu  vergleichen,  w<y  Unhkthdf 

Qfld  Capitel  den  Papst  bilten,  dieselbe  in  gftnzlich^  Auiliebuflg  zu 

rerwandeltt.   —   Za   Nr.  48  bemei4(en   wir,  dass   ein   Erläse   des 

Concils  von  Baeel  vom  Jahre  1484,  der  sich  inhalüificb  diesem  Re^ 

gest  flisl  überall  genas  anechliesst,  bei  Doglel,  Oodex  diplom.  regni 

Poloniae  etc»  V,  Nr.  78  sich  findet.  —  In  ^t.  50  wird  ein  Sehreibeft 

reprodocirt,  in  welchem  das  Goncil  von  Basel  mit  Verweisung  auf 

die  Bemöhungen  des  Cardinals  Ludwig  und  des  Bischofs  von  LA^ 

beck,  den  Frieden   zwischen    Erzbiscfaef  und   Orden  hefzt^stellen, 

lettter«!  zur  Eintracht  ermahnt.     Die  entsprechende,  an  dre  Adresse 

des  Erzbidchofs  gerichtote  Bulle  ist  bei  Dogiel  V,  Nr.  80,  bereits 

gedruckt.     Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  das»  beide  wörtlich  überein- 

stimmien,  denn  auch  bei  Dogiel  linden  sich  die  in  dem  Regest  be* 

gegnenden    Worte :   IjudovicM  iit.   sanetae  Ecdesiae  (lies  Oeci^e) 

fT€9lyUr    cardinalie   ei   venerabilü   Joannes   episeöpnä   Imbicensis . . '. 

eerta  media   conceperant ;   und;   {discordiae)  mtper  diveteie   d&miniiä 

alnsque  po99esei&nibM  et  rehue  nee  non'  tarn  niöKitbiie  qitam  'imM^obitt' 

ha  honis  ne  etiam  mtiper  delafione  häbitue.     Eine  dritte,  an  Rath  und 

Gemeinde   von   Riga,    Dorpat  und    Reval   gerichtete    Ausfertigung 

dieses  Schreibens,  welche  wieder  mit  der  bei  Dogiel  wörtlich,  flberi- 

einstimmt,  ist  ausserdem  im  Innern  Rigisch.  Rathsarchiv  vorhanäen 

und  gedruckt  in  den  Neuen  Nord.  Bfisccllaneen  I-^II,  S.  890  ff.  — * 

Zu  Nr.  62  ist  zu  bemerken ,  dass  jene  Bulle  Clemens  IV.,    durch 

welche  er  dem  Deutschen  Orden  Alles,  was  dieser  den  üngl&ubigen 

mtreissen   würde,  Torbehalllich   der  Abgaben   an  die  Kirche,  be« 

6 


—    58    — 

tftiigt,  Tom  81.  Mai  1265  herrührt  (L.  U.-B.  I,  Reg.  439).  Die- 
selbe ist  im  U.-B.  nur  deshalb  sieht  rollständig  wiedergegeben, 
weil  sie  mit  einem  Erlass  Alexander  IV.  (gtdr.  daselbst  I,  Nr.  846) 
genau  übereinkommt.  —  Zu  Nr.  56  führen  wir  an,  dass  in  einer 
Tom  Elecl  Silvester  der  Ritterschaft  nnd  dem  Capitel  gegebenen 
Verschreibnng  vom  Jahre  1449,  welche  im  Archir  der  LivL  Ritter- 
schaft, Documentenkasten^  Nr.  1,  im  Original  vorhanden  ist  C^ergl. 
anch  Index  Nr.  1682),  die  Namen  der  drei  Abgesandten  „Theoderi- 
CQS  Nagel,  Garll  von  Vytingho£f,  Eynwaldt  FatkuP  lauten  —  die 
bei  Schiemann  demnach,  gegenüber  den  bei  Schirren  (2005)  456 
auJjgeführten,  sieh  als  richtig  erweisen.  —  Das  Nr.  58  erwähnte 
Pririleg  des  Meisters  Johann  von  Mengede  für  die  Stadt  Riga  Yom 
J,  1454  ist  im  Innern  Rig.  Rathsarchive,  Caps,  c,  im  Original  vor- 
handen nnd  in  den  N.  N.  Miscellaneen  III— IV,  S.  597  ff.  gedruckt; 
der  von  Riga  dem  Meister  darauf  ausgestellte,  von  Dorpat  und 
Reval  mituntersiegelte  Revers  aber  ist  -^  allerdings  mit  der  falschen 
Jahreszahl  1464  —  in  den  Monumenta  Livon.  antiq.  lY,  Nr.  105, 
vollständig  wiedergegeben.  —  Der  Nr.  59  aufgeführte  Wolmarsche 
Yertrf^  von  1454  ist  gedruckt  in  den  Monum.  Livon.  antiq.  IV, 
Nr.  103.  —  Schon  der  bekannte  allgemeine  Verlauf  der  Fehde 
zwischen  dem  Meister  Bernt  von  der  Borch  und  dem  Erzbischof 
Silvester  zeigt,  dass  die  der  Nr.  61  beigefügte  Jahreszahl  1474  falsch  ist. 
Diese  Urkunde  der  erzstiftischen  Ritterschaft  gehört  vielmehr  dem 
Jahre  1479  an  und  ist  in  Qrefenthals  Chronik  (Mon.  Liv.  antiq.  Y, 
8.  88^41)  abgedruckt.  Ausserdem  verweisen  wir  auf  Schirren 
(2005)  582.  —  Der  in  Nr.  62  namhaft  gemachte  zehnjährige  Still- 
stand zwischen  Erzbischof  und  Orden  wurde  vermittelt  zu  Wolmar 
am  Sonntag  nach  Bartholomaei  1476  und  der  Inhalt  des  mitge- 
theilten  Regests  war  aus  einer  Anführung  in  der  eben  genannten 
Urkunde  der  erzstiftischen  Ritterschaft  vom  Jahre  1479  beinahe 
vollständig  bekannt.  In  dieser  letzteren  (Mon.  Liv.  cuatiq.  V,  S.  38 
-^  89)  heisst  es  nämlich :  (Wy  satten)  enen  vrede  tdh  to  teyn  jaren 
und  enen  landesedach  to  Jioldende  dar  negest  to  Woldemar  upp  den 
sondaeh  Itwocavit.  Und  so  denn  in  dueeem  vrede  eunderlikes  en  ariikel 
ü  uihffedru4)ket,  dat  in  dueeen  teyn  jaren  nemant  den  andern  müh 
weidiger  hant  anf erdige  edder  overvalle,  nodige,  dringe,  krich  noch  veide 
aneteUe^  oh  nen  vranU  voUe  van  buten  landee,  dueeen  landen  to  vorder/- 
UcheU,  inkamen  late  etc.;  und  dai  eynjuwelick  eyne  schdhafHgen  eaken, 
wo  de  nw  gewant  syn  edder  in  dueeer  tit  mochten  gewant  werden^  eal 
vordem  und  eoken  in  dueeen  landen  upp  gewoniiken  landeedagen  edder 
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oMlem  dapen,  de  men  na  notruftiger  irkentnisse  begrepen  wurde,  und 
de  dar  müh  fruntschopp  edder  rechte  uthdragen.  Und  wes  men  dar, 
fk]pf  sodanen  frunüiken  dagen^  nicht  herdeggen  und  entscheden  kimde, 
dcd  dai  eyn  juwelich  pari  vorder,  so  hoch  he  kan^  vor  aynem  gebor^ 
liken  richtere  etc.  —  Zu  Nr.  63  ist  za  bemerken,  daas  die  Anführung 
Ton  Schirren  (2005)  534  nicht  sowol  auf  dieses  Regest,  als  —  wie 
der  genauere  Vergleich  des  Wortlauts  beweist  —  das  folgende 
passt.  —  Nr.  64  datirt  v^om  21.  Februar  1479  und  ist  zwar  unge- 
druckt,  doch  im  schwedischen  Reichsarchiv  im  Original  (Schirren^ 
Verz.  livl.  Geschichtsquellen  etc.  8.  17,  Nr.  160)  und  abschrift-i 
lieh  in  Hiärns  Collectaneen  (Index  Nr.  3447)  yorhanden.  —  Von 
Nr.  65  befindet  sich  das  Original  ebenfalls  im  schwedischen  Reichs- 
arehiy  (Schirren,  1.  c.  S.  17,  Nr.  151)  und  ausserdem  ist  die  Urkunde 
gedruckt  in  den  N.  N.  Miscellaneen  III— IV,  S.  638  ff.  —  Nr.  66 
wird  in  einem  Transsumpt  im  Qeh.  Archiv  zu  Königsberg  aufbe- 
wahrt (Auct.  Indic.  II  in  den  Mitthlg.  II,  497).  --  Nr.  67  hat  sich 
ebenfalls  vollständig  in  Königsberg  erhalten  (Index  Nr.  2214).  Wenn 
in  letzterem  von  Danzig,  statt  von  Wismar,  die  Rede  ist,  so  beruht 
dies  wol  nur  auf  einer  ungenauen  Wiedergabe,  denn  in  Brotzes 
Sylloge  I,  242  findet  sich  hier  auch  der  Name  Wismiar.  —  Nr.  .68 
datirt  vom  28.  Juli  1487  (nach  dem  Index  Nr.  3288),  — Das  Nr.  76 
aufgeführte,  vom  Erzbischof  Michael  ausgestellte  Instrument  ist  im 
Original  im  Innern  Rigisch.  Rathsarchiv  vorbanden  (Index  Nr.  3458), 
die  darin  transsnmirten  Compromisse  des  Meisters  und  der  Stadt  Riga 
aber  sind  bereits  gedruckt  in  den  N.  N.  Miscellaneen  XVJI,  S.  63-59.  -r 
Das  Nr.  76  und  77  genannte  Zollprivilegium  Kaiser  Maximilians 
ffir  den  Deutschen  Orden  in  Livland  datirt  vom  13.  Septbr,  1606 
nod  ist  in  Transsumpten  sowol  im  schwedischen  Reichsarcbiv 
(Schirren,  Verz.  livl.  Gesch.-Q.  S.  18,  Spalte  2),  wie  in  Königsberg 
(Index  Nr.  2518)  erhalten.  —  Bei  der  Nr.  90,  die  inhaltlich  frei: 
lieh  gar  nichts  bietet,  wäre  anf  Monum.  Liv.  antiq,  V,  S.  326 — 328 
(Nr.  92)  und  S.  371  flF.  (Nr,  111)  zu  verweisen.  —  Nr.  91a  datirt 
vom  5.  August  1530,  wie  sich  aus  Arndt,  Liefländ.  Chronik  II,  S.  196 
ergiebt,  wo  auch  jenes  Privileg  zum  Theil  abgedruckt  ist;  ausfser- 
dem  ist  zu  vergleichen  Schirren  (2005)  661.  —  Nr.  91b,  das  kaiser- 
liehe Privileg  vom  10.  October  1540,  ist  in  einem  Transsumpt  des 
schwedischen  Reichsarchivs  erhalten  (Schirren,  Verz.  livl.  Oesch.*Q. 
S.  20,  Spalte  1).  —  Die  Nrn.  92  und  93  gehören  wahrscheinlich 
erst  dem  J.  1632  an   (vergl.  Index  Nr.  3045  und  3048).  —  Nr.  96 

fiadet  sich  zum  Theil  ausführlicher  im  Index  Nr.  3507  und  bei  Arndt 
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11)  S.  202,  ferner  ein  AoAsug  der  Urkunde  in  Hiärna  Collectaneen 
8.  71.  **•  Bei  Nr.  98  weist  schon  der  Name  des  Ordensmeisters 
Heinrich  von  Oalen  auf  den  Fehler  in  der  Datirung  bin :  das  Regest 
gehört  ins  Jahr  1668  (yergl.  Schirren,  Yerz.  livl.  Oesch.-Q.  8.  20, 
Nr.  186  und  Nr.  (3006)  756,  sowie  Index  Nr.  8547).  —  Die  Nr.  99 
angeführte  Urkunde  König  Ferdinands  datirt  vom  26.  April  1536 
(Schirren  (2006)  686),  das  Transsumpt  des  Bischofs  von  Curland 
vom  4.  April  1641  G-  c*  (2005)  706).  —  Nr.  101  datirt  vom 
28.  Februar  1538,  w^ie  sich  aus  Arndt  II,  S.  208  ergiebt,  wo  der 
Inhalt  des  vorstehenden  Regests  bereits  mitgetheilt  ist.  —  Nr.  108 
ist  vollständig  erhalten  im  Revalschen  Rathsarchive  (vergl.  meinen 
„Beridit  über  die  im  Revalschen  R.-A.  ausgeführten  Untersuchungen* 
im  Bulletin  der  Petersb. Akademie  d.  Wissensch.  Bd. XVII,  Reg. Nr. 633) 
und  theilweise  gedruckt  in  Orefenthals  Chronik  (Moo.  Liv.  antiq. 
V,  S.  114  tf).  •—  Nr.  116  und  117  lassen  sich  chronologisch  bedeu- 
tend genauer  bestimmen,  als  geschehen  ist.  Da  sie  erst  nach  dem 
AbfeU  des  Landmarschalls  Jasper  von  Münster  abgefasst  sind,  wol 
aber  auch  bald  darauf,  so  wären  sie  etwa  in  den  Juni  1566  zu 
setzen.  Nr.  117  scheint  uns  ausserdem  mit  Nr.  119  identisch.  — 
Nr*  125  ist  im  schwedischen  Reichsarcfaiv  vollständig  erhalten 
(Schirren,  Ver«,  livl.  Gesch.-Q.  S.  72,  Nr.  1124).  —  Nr.  126,  Kaiser 
Ferdinaiids  Ermahnung  an  die  Rigischen  zur  Treue  vom  J.  1561 
möchte  mit  einem  Schreiben  gleichen  Inhalts,  das  der  Kaiser  am 
5.  April  1661  an  die  von  Reval  erliess  und  das  im  schwedischen  Reichs« 
archiv  noch  vorhanden  ist  (vergl.  Schirren,  1.  c.  S.  77,  Nr.  1289), 
wol  genau  übereinstimmen.  —  Nr.  129  wird  im  Original  im  schwe- 
dischen Reichsarchiv  aufbewahrt  (Schirren,  1.  c.  S.  82,  Nr.  1350). 

Ueber  sein  Verfahren  bei  Behandlung  des  Textes  spricht  der 
Herausgeber  sich  nicht  aus,  doch  hat  er  es  offenbar  für  angemessen 
gehatten,  das  Hannscript  ohne  jede  Abänderung  wiederzugeben.  Wir 
meinen  dagegen,  dass  es  keinerlei  Nachtheile  mit  sich  gebracht, 
wol  aber  die  Lectüre  um  ein  Bedeutendes  erleichtert  hätte,  wenu 
die  Schreibweise  mindestens  in  den  grossen  und  kleinen  Buchstaben 
einheitlich  umgestaltet  und  vor  Allem  eine  dem  Sinn  entsprechende 
'Interpunction  an  Stelle  der  jetzigen  völlig  verwirrenden  getreten 
wäre.  Dieser  Wunsch  scheint  um  so  berechtigter,  als  sich  ohnehin 
der  Text  an  sehr  vielen  Stellen  in  einem  Zustande  grösster  Ver- 
wahrlosung befindet,  der  das  richtige  Verständniss  theils  sehr 
erschwert,   theils  fast  unmöglich  macht.     Fortwährend   stösst  der 
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Leser  auf  Lücke«,  entstellte  Worte,  faleohe  Omus,  Fehler  und 
Widereprüehe  in  der  Datirung  u.  s.  w.  Eb  wäre  Saclie  it»  Herr 
aofigebers  geweeeo,  hier  überall  VerbeBseraDgaTeürscblftge  su  maohea 
«der,  wo  aich  keine  sicheren  ergaben,  doch  regelmässig  anamfübpaB^ 
das9  die  Yerderbniss  bereits  in  der  YorlagQ  vorhanden  sei.  Höcdblt 
ap&rlicb  sind  aber  die  Zarechtstellungeii,  sehr  selten  ist  auf  die 
Cprniption  des  Tes^tes  aufmerksam  gemacht,  ^egelmä^isig  witd  letff 
tere  mit  Stillschweigen  übergangen.  Einige  Bemerkungen  werden 
luer  dem  Benutzer  der  Regeaten  nicht  unerwünscht  sein: 

In  Nr.  2  ist  für  patribt^  zu  lesen:  fratribus  in  JSon^na  imtr 
feri9;  in  4  statt  arae:  areae;  in  5  besteht  ein  Widerspru^^iL  awisoheu 
dem  Namen  des  Bischofs  Albert  und  der  Jahreszahl  1245;  in  ft  ^t 
entweder  das  Pontificatejahr  des  Papstes  oder  das  Jahr  Christi 
falsch  angegeben;  in  12  ist  für  ipsartem  zu  lesen;  ip^iu^  etiam 
ordmU;  in  18  statt  pramütU:  permittit;  in  20  für  pirmiUümpi 
fromittitur  und  gegen  Ende  für  aive:  ^i  v^o  anb9  tempn$  UM; 
21  ist  folgendermassen  zu  ändern  ^  i(^0(7  mark  silv^rsj,  d^  d$  mwter 
h$r  Gatfridus . . .  kern  Jsamo  . . .  tho  einer  verlihinffe;  in  22  für 
kf:  ha/  und  Strand,  und  zu  E>nde  ist  nach  ,^van  ^wor  gieefystm 
pwiäeti^'  zu  ergänzen: /^ ei;  in  291  ist  für  13^4  zu  les^n:  am  iOige 
Marceüi  annQ  1314;  in  29  scheint  der  Name  Idom  yerderbt;  In  8Q 
lies:  hisce  literia  eignificavit,  und  weiterhin:  iran9^fl^i  euranii; 
io  31:  kUra  praefati  anni  epotdum,  und  für  I?aU^:  J?ata  odor 
Datum;  in  32  sind  in  der  dritten  und  vierten  Zeile  Warte  außge? 
fallen  nnd  weiterhin  ist  zn lesen:  dimittat  mque  ulieriuti  uewppet^.^ 
ddiberaturum  se  dii^it.^.  a  eyndicq  eor^m  d^liheratione'y  in  89 
lies:  idifieare  incipieniibua  molendinum;  in  37:  eleetioni^in 
prioran;  in  38  ist  für  geriehiefdU  zu  le^en:  geri^Hegefell^  und 
weiterhin  findet  sich  ein  Widerspruch,  indem  zunttcbst  vqb  einem 
Ordes^liede,  dann  wiederholt  vQn  zweien  die  Rede  ist,  welche  in 
gewissen  FftUen  bei  den  Urtheilssprüchen  deys  llatha  zugezegen 
werden  sollen;  in,  41  ist  nach  ^^a  ßentenfUt  eaks^fnfnMmoßtionU^\m 
ürgUnzen:  in  quani  erat  (imodat'ue);  in  42  lies:  sit  devoliäa^  ipee 
tadem  pereonis . . .  oanferre  p^eait, , . .  eHgit  et  de praebendie  ill^e 
awtth*<;  in  44  lies:  regularee  obaervanfiae  di^i  ordinia,..  14 
täntmm  munua  hcmr\ficurn^  und  weiterhin  ist  das  auap^tf^it  fälad^ 
bezogen,  indem  folgendermassen  gelesen  werden  muas:  in  hac  h^ 
fttradat.  Quam  auapendit  Martini^  pnkpa  V*  atati/^ma;  in  411 
idieint  die  Lesart  ,,5000  fl»^  weniger  empfehlenswerth  als  die  bei 
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Schirren  »3000  fl.**,   ferner  lies  filr  ffemeltem  kern:  gemelten  Kern; 
in  46  für  achedinffe:  schelinffe,  für  uterJcorter:  uterkorner;  47  ißt 
an    falscher  Stolle  nntergebracht,   weil  der  Regierungsantritt  Papst 
Nicolaus  V.  ins  Jahr  1437,   statt  1447,   gesetzt  ist;    zu  48  ergeben 
sich  aus  Schirren  (2005)  399  und  Dogiel  V,  Nr.  78,  folgende  Ver- 
besserungen: * . .  commendatoribus  ordinia,  ne,  quemadmodum  deloH 
eaaantjJxmia  etjuribns  qwierelcmtiurn  inhiarent . , .  prosequerentur  .. • 
patriarchaa  Ainthchaerio  , . ,   Cuntzoni    Olomucensi   epiacopia;    in 
49  b.  ist  zu  lesen:   nomine  auffraganeorum  * , .  epiacopoi^m;  in  50: 
Ludovicua  tit.  (d.  h.  tituli)  aanctae  Ceciliae  etc.^  und  weiterhin  für 
habita:  habitu]  in  53:  ut  quae  in  talliia;   in  54  ist  die   Schirren- 
sche  Lesart  WolUr   wol  der  bei  Schiemann  „Bolt^^  vorzuziehen; 
in  60  ist  statt   „raub,  nahm,  brandV^   nach    der    gewöhnlichen    Zu- 
sammenstellung dieser  Worte  wol  zu  lesen:  raub,   mord,   brandt; 
der  Anfang   von  61    muss    folgendermassen    ergänzt    werden:    Ein 
tranaumpt  Simons^  Biachofa  zu  Reuel  und  Poatulirten  dea  JErtz- 
atifta  etc.;  in  62  ist  entweder  der  Name  „Simon"  oder  das  Prädicat 
„Biachof  zu  Ourland"  fälschlich  gebraucht  und  wahrscheinlich  sollte 
es  heissen:  hem  Simxmia,  Biachofa  zu  JRevel;  Mitte  63  ist  zu  lesen: 
in  civitate  cum  auia  pertinentiia ;    67    Schluss   ist    nach  „1000  Mauth 
loUigaa"  zu  ergänzen:  Goldea;  in  68  ist  zu  lesen:  ordini  Teutonico 
illato  areem  Rigenaem,  et  Dunemunde  diruiaae\   in  76:  nach  auss- 
gange  deaaelben  auf  Irer  Kaya.  Maj,  etc.;  in  79  statt  Ghriatof:  hern 
Chriatian   zu   Darbt;  in  84:   Kaiaer  Carll  hat  auf  underthenigea 
auchen;  in  88:  t*m6  aonat  geübter  Verfolgung;   in  92  und  93  ist  für 
Carolum  zu  lesen:  Johannem,  ducem  Munaterbergenaem;  in  99  lies  : 
Auf  aein  erfordern},  in  101  ist  nach  Arndt  II,  S.  208  zu  lesen:  Ducea 
Juliacenaea^  Brunawioenaea  et  Luneburgena e a ,    Megalopolenaea   etc.; 
102  datirt  nach   Schirren  (2005)  709   vom  6.  October  1541;  in  110 
lies:    au<:h  deaaelben  Reapona  darauf;   da  112  doch  wol  nur  nach 
der  Regierungszeit  Heinrichs    von    Galen    chronologisch    bestimmt 
werden  sollte,  ist  es  zwischen  1551  — 1567  zu  setzen  und  gehört 
dem  Inhalt  nach  an  das  Ende  dieser  Periode;  in  113  lies:  Jürgen 
Padel;  in  116:    Withelma,    etwan  Erizbiachofa ;    in    118    ist    nach 
^juramenti  et  fidei^  zu  ergänzen:  oblita;  in  120  nach  „waa  deahalben 
furgslauffen^  einzufügen:  unterrichtet  wird;  121  datirt  nicht  vom 
25.  Juni,  sondern  vom  27.  Juli;  in  129  ist  nach  y^Mathia  Dithmars 
aeine^  ausgefärllen :  Beaoldung\    in  134  passt  die  Jahreszahl  1582  in 
kleiner  Weise  zu  dem  Inhalt. 
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Auch  in  Zukunft  hoffen  wir  den  Ergebnissen  der  archiralischen 
Dntersachnngen  Schiemanns  za  begegnen.  Sehr  wünsebenswerth 
seheint  es  nur,  dass  er  seine  Orundsätze  in  Bezug  auf  die  «Heraus- 
gabe noch  einer  kleinen  Revision  in  den  ron  uns  angedeuteten 
Siohtungen  unterziehe. 


i 


■flicht  iber  die  S84.  Venuuüug  m  S.  Bec«  187S. 


Der  Secretär  zeigte  den  Empfting  folgender  Schriften  an: 

Von  der  Smithsonian -Institution:  Annual  Report  for  the  year 
1871.  Washington  1873.  —  Von  Herrn  Schul  -  Inspector  a.  D. 
C.  Russwurm:  Dessen  Nachrichten  über  das  adelige  und  frei- 
herrliche Geschlecht  Stael  von  Holstein.  Theil  2.  Reval  1873.  — 
Von  Hrn.  stud.  Alex.  Buchholtz  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie. 
Bd.  4.  Halle  1873.  Enthaltend  u.  A.:  Eine  Abhandlung  L.Meyers 
^Zur  livländischen  Reimchronik''  und  eine  Anzeige  von  Berkholz 
Monographie  über  den  Bergmannschen  Codex  der  livl.  Reimchronik. 
—  Aus  dem  Buchladen :  Becker ,  Umständliche  Geschichte  der 
Stadt  Lübeck.  Bd.  3.  Lübeck  1805;  Bar.  Schilling,  Mittheilungen 
über  den  am  16.  (28.)  Juni  1872  beim  Dorfe  Tennasilm  nieder- 
gefallenen Steinmeteoriten*  Dorpat  1873;  Correspondenzblatt  des 
Gesammtvereins.  1873.  Nr.  9  und  10;  Russische  Rerue  1873. 
Heft  11. 

Hierauf  fanden  die  statutenmässigei)  Wahlen  des  Directoriums 
für  1874  statt.  Es  wurden  die  bisherigen  Herren  Directoren,  deren 
Namen  in  dem  weiter  unten  folgenden  Jahresbericht  des  Secretärs 
aufgeführt  werden,  sämmtlich  wiedergewählt.  An  Stelle  des  Herrn 
GoUeg.  -  Assess«  Pohrt,  der  sein  Amt  niedergelegt  hatte,  wurde 
Hr*  cand.  jur,  Aug.  Buchholtz  zum  Bibliothekar  für  die  zwei 
nächsten  Jahre  gewählt.  Darnach  wurde  der  von  Hrn.  Bürger- 
meister Bot h führ  durchgesehene  und  für  richtig  befundene  Cassa- 
bericht  pro  1873  von  Hrn.  Schatzmeister  v.  Ei  et  er  Excell.  der 
Versammlung  vorgelegt.  Auf  Vorschlag  des  Hrn*  Stadtbibliothekar 
Berkholz  wurde  beschlossen,  der  nächstens  zu  versendenden 
Sonderausgabe  der  Sitzungsberichte   aus  dem  Jahre  1873  ein  Ver- 
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zeichnisfi  der  Mitglieder  beizaffigen.     Hr.  Dr.  Hildebrand   warde 
zum  corresspondirenden  Mitgliede  der  Gesellschaft  ernannt* 

Hr.  Pastor  Bielenstein  berichtete  nach  dem  Gedächtniss  über 
ein  von  ihm  gelesenes  Aktenstück  des  Bächhof-Sackenhaasenschen 
Gataarchivs  (Karland)  ans  der  Zeit  des  grossen  nordischen  Krieges, 
das  einen  Bericht  des  damaligen  Verwalters  der  Sackenhansenschen 
Gäter  über  die  durch  Krieg  und  Pest  verursachten  Verwüstungen 
enthielt  und  ein  sehr  treues  und  detaillirtes  Bild  der  Zeitlage  an 
einer  bestimmten  Lokalität  darbot.  Der  Referent  ward  ersucht,  auf 
Eoeten  der  Gesellschaft  für  eine  Abschrift  Sorge  zu  tragen.  —  Die 
Herren  Paatorea  Bielensiein  und  Vierbuff  tbailUn  darauf  noch 
Einiges  über  von  ihnen  be«tiQhta  Burgberge  mit,  woran  sich  eine 
betreffende  Discussion  knüpfte.  Erwähnt  sei ,  dass  sich  an  einem 
Bargberge  auf  dem  Gute  Ramkau  noch  die  verkohlten  Stumpfe 
eines  Palissadenzaunes  geftanden  haben. 


iwwiWI  »in 


Berfckt  «ker  die  S8S.  TenamiiltBg.    teireiifliehe  Jakresiitmg  ui 

i.  iecettber  I87S. 


An  Stelle  des  durch  seinen  Gesundbeiteznstand  verhinderten  Herrn 
Präsidenten  eröffnete  Herr  Stadtbibliothekar  Berkholz  die  Sitzung, 
indem  er  der  Versämmlang  (zu  welcher  sich  dieses  Mal  auch  eine 
grössere  Anzahl  von  Damen  eingefunden  hatte)  für  ihre  Theilnahme 
an  den  Zwecken  der  Gesellschaft  dankte  und  die  Reihenfolge  der 
zu  haltenden  Vorträge  anzeigte.  Hierauf  verlas  der  Secretär  seinen 
Jahresbericht : 

M.  H.  Der  Jahresbericht  des  Secretärs  wird  sich  diesmal 
ziemlich  kurz  fassen  können.  Vor  einem  Jahre  wurde  an  dieser 
Stelle  nachgewiesen,  in  welch  erfreulichem  Aufschwünge  sich  gegen- 
wärtig die  Arbeit  livländischer  Geschichtsforschung  befinde,  und  sa 
dem  Zwecke  namentlich  darauf  hingewiesen ,  dass  das  Jahr  1872 
die  Fortsetzung  des  livländischen  Urkundenbuchs  durch  die  be- 
rufenste Hand  gesichert  habe,  sowie,  dass  das  Erscheinen  des  vierten 
Bandes  des  Bienemannschen  Urkundenwerks  zur  Geschichte  des 
Unterganges  livländischer  Selbstständigkeit  nahe  bevorstehe.  Der 
betreffende  Band  ist  inzwischen  erschienen  und  legt  ein  neues  Zeug- 
niss  für  das  rüstige  Streben  seines  Herausgebers  ab.  Das  von  Bange 
begründete  Urkundenbuch  aber  kann ,  weil  es  zunächst  die  um- 
fassendsten Vorarbeiten  verlangt,  selbstverständlich  erst  nach  einem 
Zeitraum  mehrerer  Jahre  im  Druck  fortgesetzt  werden.  Der 
rastlose  Fleiss ,  die  wissenschaftliche  Gewissenhaftigkeit  und  be- 
währte Tüchtigkeit  des  künftigen  Herausgebers,  den  unsere  Gesell- 
schaft am  gestrigen  Tage  zu  ihrem  correspondirenden  Mitgliede 
ernannt  hat,  bürgen  uns  aber  dafür,  dass  zur  rechten  Zeit  die 
livländische  Geschichtsforschung   um  eine  grundlegende  Arbeit  be- 
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reiehert  werden  wird.  Von  minder  umfangreichen  Schriften  sind 
auf  diesem  Gebiete  zu  verzeichnen:  Dr.  Höhl  bäum,  Beiträge  zur 
Qaellenknnde  Altlivlands;  Mag.  Joh.  Eeussler,  Beiträge  zur 
FiaaDz  -  und  V erfassungsgeschichte  der  Stadt  Riga ,  1.  Beitrag ; 
Th.  Schiemann,  Regesten  verlorener  Urkunden ;  Russwurm, 
Nachrichten  über  das  adelige  und  freiherrliche  Geschlecht  Stael 
TOQ  Holstein.  Tbl.  2.  Reval  1873.  Auch  die  Campen  hausen  sehe 
Schrift  über  den  Bauerlandverkauf  in  Kurland  dürfte  mit  hierher 
gerechnet  werden  müssen.  Ausserdem  würden  noch  verschiedene 
Aafeätze  in  Zeitschriften  aufzuzählen  sein,  z.  B.  von  Sohiemann, 
Herzog  Friedrich  Wilhelm;  von  Lieventhal,  üeber  die  Agrar- 
gesetzgebung in  Kurland;  von  Lossius,  Zur  Geschichte  des  Ori- 
ginals des  Privilegiums  Sigismund  Auguäts;  Doblen  vpn  Bielen- 
stein,  sämmtliche  in  der  Balt.  Monateschrift*  Von  Bielenstein 
steht  auch  in  dem  soeben  erschienenen  Heft  des  Magazins  der 
lettisch  -  literarischen  Gesellschaft  ein  Aufsatz  über  die  Burgberge  9 
in  den  Hansischen  Geschichtsblättern  ein  Aufsatz  von  Dr.  Höhl- 
baam:  Gründung  der  deutschen  Colonie  an  der  Düna ;  in  der 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  eine  Abhandlung  von  Professor 
>  Leo  Meyer  über  die  livländische  Reimchronik.  Noch  manches 
:  Andere  an  anderen  Stellen  wird  sich  unserer  Aufmerksamkeit  ent« 
:  sogen  haben  oder  unserem  Gedächtniss  entfallen  sein.  Kurz  ,  es 
kann  auch  heute  constatirt  werden,  dass  rüstig  fortgearbeitet  wird 
aaf  dem  Gebiete  livläridischer  Geschichte. 

Die  seit  diesem  Jahre  in  ausführlicherer  Gestalt  als  bisher  in 
der  Balt.  Monatsschrift  erscheinenden  Sitzungsberichte  unserer  Ge- 
lellechafte  werden  Ihnen  ,  m.  H, ,  hoffentlich  den  Beweis  geliefert 
haben,  dass  an  solcher  Arbeit  auch  unsere  Gesellschaft  nach  dem 
Maass  ihrer  Kräfte  sich  betheiligt  hat.  Da  nach  dem  Erscheinen 
aller  Sitzungsberichte  des^  laufenden  Jahres  ein  Sonderabdruck 
derselben  an  sämmtliche  Mitglieder ,  gemäss  einem  Beschlüsse  des 
Krectoriums  vom  December  1872,  versandt  werden  wird,  so  wäre 
«überflüssig,  die  Namen  der  Vorträge  und  Vortragenden  hier  be- 
sonders aufzuzählen.  Nur  daran  sei  erinnert,  dass  der  anziehende 
Vortrag  des  Hrn.  Pastor  Bielenstein  über  die  Burgberge  vom 
t.  December  1873  sich  nicht  darin  finden  wird,  obwohl  er  in  das 
laufende  Gesellschaftsjahr  hineingehört,  weil  die  veränderte  und 
erweiterte  ITorm  der  Sitzungsberichte  erst  mit  dem  Kalenderjahr 
1&73  beginnt.  Aus  derselben  von  Ihnen  demnächst  zu  erwartenden 
SammluDg  aller  Berichte  werden  Sie  auch  ersehen,  dass  der  übliche 


-    68    - 

literarische  Verkehr  mit  in*  and  ausländischen  wissenschaftlichen 
Vereinen  «einen  gewohnten  Fortgang  genommen  hat.  Ein  nenet 
Band  ist  im  verflofsenen  Jahre  nicht  angeknüpft  worden. 

Wie  bisher^  wurden  auch  im  yerflossenen  Jahre  Bibliothek  ue4 
Sammlangen  der  Gesellschaft  durch  manche  dankbar  empfangene 
und  reichliche  Geschenke  vermehrt.  Wir  gedenken  vor  Allem  der 
447  B&nde^  grösstentheils  aus  der  iniindischen  Literatur,  die  Herr 
CoHegienrath  Klüver  ans  Pernau  ^^^t  Kurzem  gesandt  bat,  and 
nennen  ferner  die  Namen  der  Herren:  Direetor  Dr.  v.  Haffner, 
Direktor  Krannhals,  Ferd.  Müller,  Redactenr  Aemuss, 
Dr.  V.  Gutyeitv  die  Buchdrucker  Hikcker,  Müller,  Plates  nod 
Weyde,  General  -  Superintendent  Dr.  Christiani,  Oberfiska} 
H5ppener>  Kronslandmesaer  Schwanberger,  Mag.  Hausmano, 
Dr.  V«  Beiae,  Consul  Eriegsmann,  Dr.  Lembke^  BuchhS^ndler 
Brut^er,  Dr.  Höhlbaum,  Staatsrath  Dr.  Gehewe,  Buchdrucker 
Borm  in  Pernau,  Baron  v.  Köhne  £zc.  in  St  Petersburg,  Baron 
Funck-Allmahlen,  Inspector  emer.  Rusawurm  und  Andere. 

Für  die  erhielte  Wirksamkeit  der  Gesellsehalt,  somit  für  ihre 
Geschichte^  dürfte  die  oben  erwähnte  Aenderang  in  der  Fornü  ihrer 
SUaungsberichte  sieh  als  bedeutsam  erweisen,  insofern  ala  diese 
dadurch  hoffentlich  an  Interesse,  jedenfalls  aber  an  UebereiebtUob* 
keit  und  Zng&nglicbkeit  gewonnen  habei^  dürften,  denn  ee  werden 
Exemplare  davon  auch  in  den  Buchhandel  gelangen. 

Zu  beklagen  hat  die  Gesellschaft,  dass  der  bisherige  Bibliothe- 
kar derselben,  Hr.  Colleg.- Assesa.  Pohrt,  sein  dreizehn  Jahre  hin- 
durch mit  grosser  Aufopferung  verwaltetes  Amt  niedergel^t  hat, 
und  sie  untersieht  sich  gern  der  Pflicht,  demselben  hiermit  öffent« 
lieh  ihren  warmen  Dank  für  die  bisherigen  Dienste  aussusprechen. 
An  Hrn.  Pohrts  Stelle  frat  durch  Wahl  Hr.  Cand.  jur»  August 
Buch  hol  ts  als  Bibliothekar.  Zu  Directoren  fttr  das  GesellschaftS'* 
jähr  vom  6.  December  1873  bis  6.  Deoember  1874  wurden  wieder^ 
gewählt  die  Herren:  Bürgermeister  Böthfahr,  Stadtbibliothekar 
G.  Berkholn,  Direetor  Dr.  v.  Haffner  Exe,  Dr.  med.  W.  v.  Gut^ 
seit,  Dr.  v,  Beise  in  Dorpat^  Insp.  emer.  Rnsswurm  in  Heval, 
Baron  Funck-Allmahlen,  Oberlehrer  Diederiohs  in  Mitaq. 

Der  Stand  der  Kasse  wies  gegen  ein  Saldo  am  5.  Deo.  1973 
von  1900  RbL  in  Werthpapieren  und  ea.  37  Rbl.  haar  am  ^.  Dec» 
1873  tinen  Bestand  von  14S0  Rbl.  in  Werthpapieren  nnd  ca. 
46  Rbl.  haar  auf.  An  Jahreabeiträgen  nnd  RttekstSdiden  kamen 
ca.  806  Rbl.  ein. 
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Zam  eorresp^B^irendeti  Mitglidde  wurde ,  wie  schoti  erw&hnt, 
[r.  Dr.  B.  Hildebrand  ernannt. 

Za  ordentlichen  Hitgliedern  worden  aufgenommen  die  Herren: 
rotftr  Cand.  jur.  Rob.  Baum,  Redacteur  Th.  Herrn.  Pantenius, 
LulTorttefaer  Menschen,  Fabrikant  R.  Thomson ,  Buchh&ndler 
rutser,  Cand.  jur.  Aug.  Buchholtis,  Cand.  jur.  Ant.  Baohholtz. 

Nach  dieser  Beriohtenstattang  ergriff  wieder  Herr^  Stadibiblio* 
lekar  Berkholz  das  Wort  zu  folgendem  Vortrage: 

Keinen   dieses  Tages   ganz   unwürdigen  Gegenstand  hoffe  ich 
iew&hlt  zu  haben,  wenn  ich  Ihnen,  hochgeehrte  Versammlung,  von 
\tT  bit  vor  Kurzem  ganz  ungeahnten  und,  wie  es  scheint,  nicht 
tswichtigen    lirl&ndischen    Oeschiohtsquelle    erzärhle,    die    ich    im 
ife  des  letzten  Jahres^  aufzuspüren  mich  bemüht  habe. 
Zwar  bis  jetzt  noch  vergebens  1 

Aber  auch  schon  das  Suchen  an  sich ,  zumal  auf  so  guter 
khrte,  dass  die  Spannung  fortwährend  lebendig  erhalten  wird,  hat 
iaen  Reiz ,  und  ich  verzweifle  nicht  daran ,  auch  Ihnen ,  hoch- 
[eehrte  Versammlung,  einige  Theilnahme  für  die  Geschichte 
leiner  ^^verlorenen  Handschrift*  abzugewinnen. 

Schon  manche  unerwartete  Vermehrung  ist  dem  Vorrath  liv- 
[ischer  Geschichtsquellen  gerade  in  den  letzten  Jahren  geworden.^ 
er  wasste  etwas  von  Hermann  von  Wartberge,  ehe  dessen  merk- 
irdige  Chronik  vor  etwa  15  Jahren  in  Danzig  entdeckt  wurde? 
le  unsicher  und  unbeachtet  war  die  Kunde ,  die  man  von  einer 
[eblichen  livländischen  Chronik  des  durch  seine  Geschichte  der 
it  Bremen  bekannten  Johann  Renner  hatte ,  bis  Dr.  Kohl  sie 
vier  Jahren  wirklich  auffand!  Wie  überraschend  war  die  Auf- 
[I&rang,  die  sich  aus  diesem  Renner  über  eine  verlorene  Reim- 
ik  des  Bartholom&us  Hoeneken  oder  Henneken  ergab!  Und 
^er  endlich  hätte  noch  gehofft,  ein  so  wichtiges  Glied  aus  der 
ippschafi  der  Ronneburger  und  Dünamünder  Annalen  auftauchen 
flehen,  wie  dass  von  Zeissberg  vor  kaum  zwei  Jahren  in  Lem«' 
entdeckte! 

Abgesehen  von  dem  zeitgenössischen  Theile  der  Chronik  Ren- 
ieiB  sind  alle  diese  Bereicherungen  vorzugsweise  der  Geschichte  des 
|4.  Jahrhunderts  zu  gut  gekommen.  Jetzt  erst  ersehen  wir,  dass 
dieses  Jahrhundert,  die  Zeit  der  eigentlichen  Blüthe  des 
[ens  in  Livland  wie  in  Preussen,  die  Zeit  seiner  Heldenkftmpfe 
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ge'gen  die  noch  heidDischeu  aber  Bchon  zu  drohender  Staats-  und 
Eriegsgewalt  herangewachsenen  LittauerfürBten,  die  Zeit  der  Unter- 
drückung des  grossen  Estenaufstandes  und  der  Erwei-bung  des  biA^ 
dahin  dänischen  Estland  —  dass  auch  dieses  Jahrhundert  nocb, 
gleich  dem  ihm  vorausgegangenen,  des  geistigen  Schwanges  nicht 
ermangelt  hat,  seine  Thaten  in  deutschen  Versen  und  lateinischer 
Prosa  für  die  Nachwelt  aufzuzeichnen.  Unser  an  Chroniken  ärmstes 
Jahrhundert  ist  nicht  mehr  das  vier^hnte ,  sondern ,  nach  dem 
jetzigen  Stande  unserer  Einsicht,  vielmehr  das  fünfzehnte. 

Kaum  auch,  so  scheint  es,  konnte  dem  anders  sein.  Sind  es 
doch  gewöhnlich  nur  die  grossartigeren  ,  stark  erschütternden  Ge* 
schicke  der  Völker  und  Staaten,  die  überall  die  Lust  zur  Abfassung 
▼on  Chroniken  erregt  haben.  Kein  Jahrhundert  der  livländischen 
Geschichte  aber  ist  in  dieser  Hinsicht  unbedeutender  als  gerade  das 
fünfzehnte.  Damals  war  man  mit  der  idealen  Aufgabe  einer  unab« 
lässigen  Bekämpfung  des  Heiden thums  zu  Ende,  weil  es  kein  un- 
getauftes  Nachbarvolk  mehr  gab.  Der  vereinigten  polniMch-littaui- 
sehen  Macht  unterliegend,  büsste  der  Orden  in  seinem  Hauptlande 
Preussen  sogar  die  Souveränität  ein,  und  seitdem  konnte  für  ihn 
auch  in  Livland  keine  grössere  auswärtige  Politik  mehr  in  Betracht 
kommen.  Um  so  schlimmer  flammte  der  schon  längst  geschürte 
innere  Hader  zwischen  Orden,  Erzbischof  und  Stadt  Riga  auf.  Die 
Geschichte'  dieser  Zeit  ist  fast  nur  die  Geschichte  eines  endlosea 
Processes  dieser  drei  unter  sich  und  vor  der  päpstlichen  Curie: 
eines  Processes  um  lauter  Particularrechte ,  in  welchem  jede  all* 
gemeinere  Staatsidee  verloren  gehen  musste,  bis  endlich,  erst  ganx 
am  Ende  des  Jahrhunderts ,  der  Wort  -  und  Federstreit  in  einen 
mit  der  Schärfe  des  Eisens  geführten  umschlägt  und  der  unter 
Pletterbergs  Leitung  erkämpfte  Sieg  des  Ordens  den  livländischea 
Staat  als  solchen  wieder  auf  einige  Zeit  lebensfähig  macht. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  wichtigsten  Quellen  für  die  Ge* 
schichte  eines  solchen  Zustandes  in  nichts  Anderem  bestehen  kön- 
nen als  in  Elagschriften,  Unterhandlungsprotokollen,  Compromissen 
und  Verträgen )  kurz  in  politischen  Processakten ,  deren  denn  aaoh 
eine  Menge  aus  jener  Zeit  auf  uds  gekommen  ist ,  zum  Genusa 
oder ,  je  nachdem ,  wol  auch  zur  Plage  des  mit  ihrer  Sammlung 
und  Herausgabe  betrauten  Herrn  Dr.  Hildebrand. 

Nicht  minder  gewiss  ist  es  freilich .  dass  auch  unter  Um^ 
ständen,  wie  die  geschilderten,  immerhin  noch  Chroniken,  wenn 
auch  schwerlich  mehr  in  Versen,  geschrieben  werden  können,  und 
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in,  der  Tbat  ist-  uns  ja  noch  eioe  solche  aus  d^r  zweiten  H&lfte 
des  15.  Jahrhunderts,  wenn  auch  nur  in  der  Ueberarbeitung  eines 
später  Lebenden,  erhalten :  das  sogenannte  rothe  Ruch  inter  archie- 
piscopalia,  über  welches  merkwürdige  Werk  ich  in  einer  der  letzten 
Monatssitzungen  unserer  Gesellschaft  einige  neue  Ermittelungen 
TOrzubringen  im  Stande  war.  Nun  aber  hat  sich  neuerdings  auch 
noch  die  Spur  einer  zweiten  und  zwar  etwas  älteren  Chronik  ans 
demselben  Jahrhundert  gefunden ,  und  es  ist  zunächst  zu  er- 
zählen^ auf  welchen  Wegen  sie  sich  gefunden  hat. 

Za  diesem  Behufe  habe  ich  zuvörderst  einen  Namen  zu  nen- 
nen, der  Ihnen,  hochgeehrte  Versammelte,  allen  vertraut  ist  oder 
wenigstens  vertraut  zu  sein  verdient,  —  den  des  einstigen  dorpa- 
tisehen  Justizbürgermeisters  Friedrich  Eonrad  Qadebusch.  Als 
dieser  fleissigste  aller  livländischen  Geschichtsforscher  des  vorigen 
Jahrhunderts  im  Jahre  1788  starb ,  hinterliess  er  eine  sehr  be- 
deutende Bachersammlung  und  darunter  auch  eine  unglaubliche 
Menge  von  Handschriften  aus  seiner  eigenen  Feder,  die  theils  Aus- 
arbeitangen  über  yerschiedene  Gegenstände  der  livländischen  Ge- 
sehichte,  theils  Excerpte  und  Collectaneen  aus  den^  mannigfaltigsten 
Bftchem  enthielten.  Ein  nach  seinem  Tode  angefertigter  und  in 
zwei  Auflagen  gedruckter  .Yerkaufskatalog  giebt  uns  noch  voU- 
ilättdige  Einsicht  in  den  Bestand  dieser  Bibliothek  ,  deren  Haupt« 
nasse  in  Riga  unter  den  Hammer  des  Bücherversteigerers  kam, 
nachdem  ein  Theil  der  werthvollsten  Handschriften  schon  einen 
anderen  Weg  gegangen  war.  Mehrere  derselben  sind  seitdem ,  in 
Folge  einer  unglücklichen  Verkettung  von  Umständen,  verloren  und 
verschollen.  Gerettet  aber  ist  unter  Anderem  eine  Sammlung  von 
^Briefen  gelehrter  Männer  an  Fr.  Konrad  Gadebusch^,  die  er  selbst 
MMM  seiner  ausgedehnten  Correspondenz  herausgehoben  und  in  fünf 
dicke  Qaartbände  unter  dem  angegebenen  Titel  zusammengeordnet 
hat  Diese  gehört  jetzt  unserer  Gesellschaft,  der  sie  schon  vor 
vielen  Jahren  von  einem  Enkel  Gadebusch's ,  dem  hiesigen  Regie- 
mngsrath  t.  Hehn ,  geschenkt  wurde.  Aber  —  da  stand  sie  seit- 
iem  in  dem  überfüllten  Räume  unserer  Bibliothekzimmer,  ohne  dass 
jeaiaiid ,  wie  es  scheint ,  sie  genauer  durchgesehen  hätte,  bis  ich 
vor  etwa  einem  Jahre  von  einem  jungen  Kenner  und  Liebhaber 
der  einheimischen  historischen  Literatur  sowol  auf  ihren  Werth  im 
Allgemeinen  als  auch  auf  eine  merkwürdige  Stelle .  insbesondere 
snftnerksam  gemacht  wurde.  Letztere  fand  sich  in  einem  Briefe 
Jsaszki*s ,   des   bei  den  betreffenden  Fachgelehrten  noch  immer  in 


—     72     — 

verdientem  Aneehen  stehenden  Vorstehers  der  einstigen  ÜaluBkiscfaea 
Bibliothek  in  Warschau.  Da,  wie  Sie  sehen  werden,  ffir  die  ge- 
hörige Würdigung  unserer  Briefstelle  auch  die  Persönlichkeit  des 
Gründers  der  soeben  erw&hnten  Bibliothek  in  Betracht  kommt  und 
eine  nähere  Bekanntschaft  mit  ihm  nicht  hei  allen  meinen  Zu- 
hörern vorauszusetzen  sein  dürfte,  so  möge  es  mir  erlaubt  sein, 
eine  kurze  Bohilderung  dieser  Heldengestalt  aus  dem  Bereiche  der 
neueren  Bücher-  und  Bibliothekengeschichte  hier  einzufiechten. 

Graf  Josef  Andreas  Zaluski,  geboren  1701  aus  einer  polnischen 
Magnatenfamilie ,  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und  ward 
Inhaber  yerschiedener  einträglicher  Kirchenpfründen,  zu  denen  noch 
das  ansehnliche  Staatsamt  eines  Grossreferendarins  der  Krone 
Polen  hinzukam.  Zuletzt  war  er  Bisehof  von  Kiew.  Ausgezeichnet 
durch  geistige  Regsamkeit  und  umfassende  Bildung  —  seine  theo- 
logischen Studien  hatte  er  zumeist  in  Paris  an  der  Sorbonne  ge- 
macht —  vielfach  an  literarischen  Unternehmungen,  sowie  auch  an 
den  politischen  Händeln  seines  Vaterlandes  betheiligt,  war  er  doch 
sein  Leben  lang  vor  Allem  —  Biblioman.  Bine  „ingene  libros 
possidendi  cupiditas''  beherrschte  ihn  ganz ,  wie  er  selbst  ron  eich 
ausgesagt  hat.  Vorzugsweise  sammelte  er  Bücher  und  Handsehriften, 
deren  Inhalt  sich  irgendwie  auf  Polen  bezog;  doch  auch  alle  ande-* 
reu ,  die  er  für  selten  oder  werthyoll  erkannte.  Zahlreiche  Buch- 
händler Westeuropa's  waren  seine  Lieferanten ,  in  Polen  selbst 
durchstöberte  er  Klöster  und  Schlösser,  und  ganze  BibliotiiekeD 
namhafter  Gelehrten  kaufte  er  nach  ihrem  Tode  an.  So  brachte 
er  eine  Bttchersammlung  zusammen,  die  nach  der  glaubwürdigsten 
Angabe  320,000  Bände  enthalten  haben  soll  und  zu  den  drei  oder 
Tier  der  damals  grössten  Bibliotheken  Buropas  gerechnet  wurde. 
Zu  ihrer  Aufstellung  räumte  ihm  sein  älterer  Bruder,  der  Bischef 
ron  Erakau  war,  einen  ihm  gehörigen  Palast  in  Warschau  ein. 
Dort  wurde  sie  seit  dem  Jahre  1748  4er  öffentlichen  Benutzung 
freigegeben,  unter  der  Obhut  Janozki*s,  doch  auch  unter  der  foK« 
dauernden  Pflege  und  Sorge  Zalnski's  selbst. 

Jan^zki,  eigentlich  ein  Deutscher  Namens  Jänisch,  hatte  sich^ 
seinem  Herrn  und  Gönner  zu  Liebe,  wie  hinsichtlich  seines  Namens 
so  auch  hinsichtlich  seiner  Religion  dem  Volke,  unter  dem  er  lebte, 
acGommodirt.  Dafür  erhielt  er  die  Würde  eines  Canonicus,  in  einem, 
später  sogar  in  zwei  polnischen  Domkapiteln,  mit  den  entsprechen* 
den  Emolumenten.  Uebrigens  war  er  sehr  gelehrt ,  ron  ganzer 
Seele  seinem  grossen  Mäcen  ergeben  und  immer  beflissen,  ihn  aber 
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Alles  zu  verherrlichen.  Wenn  Letzterer  nicht  dazu  gekommen  ist, 
den  von  ihm  selbst  ausgearbeiteten  Katalog  seiner  grossen  Biblio- 
thek drucken  zn  lassen  ,  so  hat  wenigstens  sein  getreuer  Janozki 
mehrere  schätzbare  Specialwerke  über  die  „raren  Bücher  der  hoch- 
^äflich  Zaiuskischen  Bibliothek^  herausgegeben. 

Zaluski  hatte  das  Unglück  der  russischen  Regierung  missliebig 
zü  werden  und  wurde  in  Folge  dessen  im  Jahre  1767  nach  Smo- 
lensk ,  später  nach  Kasan  in  die  Verbannung  abgeführt.  Janozki 
trauert«,  die  Mittel  zur  -Erhaltung  der  Bibliothek  blieben  aus,  ihre 
Lage  wurde  gefährlich.  Nach  7  Jahren  erst  kehrte  ihr  Herr  heim, 
om  alsbald  darnach  zu  sterben.  Die  Bibliothek,  noch  immer  unter 
des  auch  schon  alternden  und  kränkelnden  Janozki  Leitung,  wurcTe 
Staatseigen thum.  Bei  Gelegenheit  der  letzten  Theilung  Polens, 
1795,  wurde  sie  an  Russland  abgetreten  und  nach  Petersburg  hin- 
überbefördert. Dort  hat  sie  den*Anlass  zur  Gründung  der  kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  hergegeben,  dieses  Bücheroceans,  in 
den  sieb  seitdem  so  viele  mächtige  Ströme  ergossen  haben.  Aber 
der  Zalaskische  Grundstock  ist  auch  heute  noch  fast  durchweg 
erkenntlich. 

Es  ist  nun  leicht  zu  denken,  dass  Janozki  und  Gadebusch  viele 
ihrer  literarischen  Interessen  mit  einander  zu  theilen  hatten.  Dem- 
zufolge bestand  zwischen  ihnen  ein  Briefwechsel ,  dessen  Spuren 
rieh  sowol  in  den  gedruckten  Werken  von  Gadebusch  ,  als  auch 
insbesondere  in  seiner  handschriftlichen  Briefsammlung  wiederfinden. 
Im  Jahre  1777  erschien  seine  ^Livländische  Bibliothek^,  dieser 
lebendigere  und  anziehendere  Vorgänger  des  Recke-Napierskyschen 
Schriftsteller  -  Lexikons.  Seinem  Correspondenten  Janozki  hatte 
Gadebnsch  ein  Exemplar  davon  überschickt ,  und  Janozki  drückt 
nun  in  mehreren  fast  rührenden  Briefen  die  Anerkennung  und  das 
Interesse  aus ,  die  dieses  Werk  ihm  einflösste ,  indem  er  zugleich 
Berichtigungen  und  Ergänzungen  dazu  mittheilt,  die  zum  Theil 
noch  von  Gadebusch  in  dem  etwas  später  erscheinenden  dritten 
Bande  seiner  ^Livländischen  Bibliothek**  verwerthet  wurden.  Zu 
-  denjenigen  Mittheilungen  Janozki's  aber,  die  gemäss  der  alphabeti- 
schen Ordnung  des  Werkes  nicht  mehr  berücksichtigt  werden 
konnten,  gehört  nun  eben  die  merkwürdigste  von  allen«  Es  ist 
ein  Brief  vom  22.  September  1777,  in  welchem  Janozki  von  seinem 
Herrn  und  Meister  Zaluski  handelt ,  weil  auch  diesem  ein  Artikel 
der  ^Liv landischen  Bibliothek"  gewidmet  ist.  Unter  den  von  ihm 
verfassten  Schriften  findet  zuletzt  auch  Erwähnung  ein  im  Jahre  1744 
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gedruckter  „Conapectus*'  der  von  Zaluski  gesammelten  Materialien 
zur  polnischen  Eircli^ngeschichte*},  welche  Sammlang  vollstilndig 
herauszugeben  er  lange  beabsichtigt  habe.  Und  daran  ankuöprend 
fährt  Janozki  in  seinem  Schreiben   folgendermassen  fort: 

gin  dem  hier  angekündigten  Corpore  Scriptorivm  Ecde- 
siasticorum  Poloniae  sollten  nach  des  Bischofs  Plan  auch  die 
Scribenten  der  Ratholischen  Kirchen  -  Historie  von  Lif  land 
an  gehörigem  Orte  erscheinen.  Als  der  Bischof  im  sieb- 
zehnten Jahre  nach  dem  Abdrucke  des  Conspectus  auf  das 
feyerliche  Leichen  -  Begängniss  des  Lithauischen  Gross- 
Fähndrichs  Fürsten  Hieronymi  Radziwill  nach  Lithauen 
*  reis^te  ,   fand  er  zu   Szklow  ,    dem  ehemaligen   Wohn- Sitze 

derer  Grafen  von  Chodkiewicz  und  itzigen  Eigenthume  des 
Fürstlichen  Hauses  Czartoryski ,  in  dasiger  Dominicaner- 
Bibliothek  das  Rigaischeiu  Thumherrns  Nagel  noch  nicht 
gedruckte  Lateinische  Chronika  derer  Bischöfe  und  Erz- 
bischöfe von  Riga.  Welche  gar  unvermuthete  Entdeckung 
den  Bischof  desto  mehr  reitzte  ^  die  schon  längst  ver- 
sprochene Herausgabe  des  Corporis  Historiae  Eccles^iasticae 
Polonae  zu  bewerkstelligen ,  je  begieriger  er  nach  dem 
Ruhme  war ,  das  Nagelische  noch  gantz  unbekannte 
Werck  in  seiner  vorhabenden  Sammlung  zuerst  ans  Tage- 
licht zu  bringen.  An  welcher  Ausführung:  ihn  aber  her- 
nach  die  in  Polen  erfolgten  unerwarteten  ZiiPälie ,  zum 
grössten  Schaden  der  Polnischen  Gelehrsamkeit  und  Ge- 
schichte, gehindert  haben/^ 

Dieses  die  wichtige  Nachricht  Janozki's ,  durch  die  allein  und 
zum  ersten  Male  wir  von  einer  solchen  Chronik  zu  hören  be- 
kommen. 

Ihr  Verfasser,  der  Rigasche  Domherr  später  Dompropst  Theo- 
doricus  Naghel  ist  uns ,  yermittelst  des  jetzigen  Apparats  der  liv). 
Geschichte ,  bekannt  genug.  Aber  Zaluski  und  Janozki  konnten 
ihn  aus  keiner  zur  Zeit  schon  gedruckten  Quelle  kennen:  ein  Um- 
stand, der  natürlich  besonders  geeignet  ist,  die  Glaubwürdigkeit 
ihrer  Nachricht  zu  verbürgen,  wenn  es  bei  Zeugen  wie  die  Ge- 
nannten einer  Bürgschaft  überhaupt  noch  bedürfte. 


*)     Gonepectus    Kovae    CoUectionis    legatn    ecclesiasticarum    Poloniae. 
VarsaviAe  1744.    4fi. 
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loh  habe  jetzt  wenigstens  in  summarischer  Weise  anzuigeben, 
was  TOD  dem  Leben  und  Charakter  dieses  Theodoricus  Naghel 
bekannt  ist. 

Zuerst  im  Jahre  1428  ist ,  er  urkundlich  nachweisbar ,  noch 
Dicht  als  Domherr,  sondern  nur  als  Clericus  der  Diöcese  Minden 
und  als  Notar. ^)  Später,  in  den  Jahren  1436  und  1487,  finden 
vir  ihn,  ohne  Zweifel  als  Abgesandten  seines  Erzbischofs  auf  dem 
allgemeinen  Kirchenconcil  zu  Basel  anwesend.  Von  dort  schreibt 
er  an  die  Bärgermeister  und  Rathmänner  von  Riga  wegen  einer 
Ordinirung  und  Reformation  des  St.  Caiharinen-Convents  zu  Riga, 
die  auf  sein  Betreiben  die  in  Basel  gegenwärtigen  Oberen  des  Fran- 
eiftcanerordens  ausgefertigt  hätten  ^^),  und  eben  dort  hat  er  auch 
eine  Sammlung  der  päpstlichen  Decretalen  theils  selbst  abge* 
sebrieben  ,  theils  abschreiben  lassen ,  welche  merkwürdige  Hand- 
'•cfarift  noch  in  unserer  Stadtbibliothelc  aufbewahrt  wird.  Am 
3.  Februar  1447  stiftet  er  gemeinsam  mit  Anderen  eine  Vicarie 
im  Dom  ***)  und  begegnet  uns  hier  zuerst  als  Dompropst.  Wäh- 
rend der  Sedisvacanz  nach  Erzbischofs  Hennings  Tode  (5.  April 
1448)  ist  er,  sammt  Hans  v.  Rosen  als  Vertreter  Aer  erzstiftischen 
Mannschaft,  Oeconomus  des  Erzbisthums,  d.  h.  Administrator  der 
erzbischöflichen  Güter,  t)  1449  um  Ostern  reist  er  mit  zwei  Dele- 
legirten  der  erzstiftischen  Mannschaft,  Karl  Vietinghoff  und  Ewald 
Patkai,  nach  Marienburg  in  Preussen  ,  um  sich  mit  dem  neu  er- 
nannten Erzbischof  Sylvester  zu  verständigen.  Im  Juni''  desselben 
Jahres  reist  er  auch  wieder  dem  in*s  Land  kommenden  Erzbischof 
^nngefähr  10  Meilen"  von  Riga  entgegen.  In  der  Folge  ist  er  an 
allen  Unterhandlungen,  Compromissen  und  Streithändeln  Sylvesters 
mit  dem  Orden  und  mit  Riga  lebhaft  betheiligt,  wie  viele  Urkunden 
und  das  schon  erwähnte  „rothe  Buch  inter  archiepiscopalia*'  aus- 
weisen. Ja,  (lach  der  Darstellung  dieses  letzteren  wäre  die  ganze 
Politik  Sylvesters  wesentlich  durch  die  Rathschläge  seines  der  Stadt 
Riga  „übelgewollten"  Propstes  eingegeben  gewesen.  In  der  That 
moss  Naghel  wenigstens  in  den  ersten  Jahren  Sylvesters  in  freund- 
licherer Beziehung  zum  Orden  gestanden  haben ,  denn  im  Jahre 
1453   will    der  Ordensmeister    ihn    bei    der   römischen   Curie    zum 


*)  Schirren,  Verzeichniss  livländischer  GeschichtsQaellen  in  schwediQoben 
Archiven  and  Bibliotheken,  Kr  115. 

**)  Livl.  Ritterschaas-Bibliolliek,  Mbc.  113. 

••^  Index  3410. 

t)  Bnnge'ß  Archiv  VII,  154. 
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Bischof  TOD  Kurland  vorgeschlagen  haben  *).  Indessen  sehen  wir 
ihnvspäter  auch  wieder  ebenso  feindlich  gegen  den  Orden,  wie  früher 
gegen  die  Stadt,  auftreten,  je  nach  den  verschiedenen  Wendungen 
der  Politik  seines  Erzbischofs  und  immer  als  dessen  getreuer,  oft  amt- 
licher Vertreter.  Die  späteste  mir  bekannte  Urkunde,  in  welcher 
er  vorkommt,  ist  vom  4.  April  1464.  Hier  sehen  wir  ihn  wieder, 
und  zwar  dieses  Mal  allein,  eine  Vicarie  in  der  Bomkirche  stiften, 
welche  die  besondere  Aufgabe  haben  soll ,  für  das  Seelenheil  der 
rigaschen  Dömpröpste ,  der  gewesenen  wie  der  künftigen ,  sowie 
auch  für  das  der  Bauern  der  rigaschen  Propstei  zu  beten.**)  Be- 
merkens werth  für  uns  ist  die  Motivirung  dieser  Stiftung:  „da  er, 
Theodoricus ,  oft  seiner  Vorgänger  mannichfaltige  und  nützliche 
Arbeiten  überdacht  habe  ,  die  sie ,  sowol  hier  im  Vaterlande  als 
auch  an  der  römischen  Curie  und  anderwärts,  im  Dienst  und  zum 
Heil  der  rigaschen  Kirche  verrichtet,  wobei  es  mehreren  von  ihnen 
begegnet  sei,  ihr  Leben  gleich  Geächteten  fern  vom  Vaterlande  zu 
beschliessen^^  etc.  Offenbar  doch  ein  Zeugniss  von  dem  historischen 
Sinne  dieses  Dompropstes.  Wann  er  gestorben  sei ,  ist  uns  nicht 
direct  überlieferti^  doch  muss  es  vor  1470  geschehen  sein ,  da  das 
in  diesem  Jahre  verfasste  sogenannte  Forstenausche  Schriftstück 
(.Bunge's  Archiv  VII,  151  ff.)  ihn  mehrmals  als  den  „seligen^''  an- 
führt. Fortgesetzte  ürkundenforschung  wird  ohne  Zweifel  noch 
eine  enger  begrenzte  Zeitbestimmung  für  sein  Todesdatum  ergeben 
als  die  vorläufig  gefundene:  zwischen  1464  und  1470. 

Als  einer  der  bedeutendsten  Mitbetheilierten  an  allen  livländi- 
sehen  Staatsactionen  seiner  Zeit  war  gerade  Naghel  ganz  besonders 
geeignet  uns  eine  eingehende,  wenn  -auch  den  Parteistandpunkt 
nicht  verleugnende  Geschichte  dieser  Zeit  zu  hinterlassen.  Offenbar 
aber  hat  sich  sein  Werk  nicht  auf  die  Darstellung  der  von  ihm 
selbst  erlebten  Ereignisse  beschränkt;  denn  da  Janozki  es  als  eine 
Chronik  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Riga  bezeichnet,  so  foljjrfc 
daraus,  dass  es  sich  auch  auf  jene  ältesten  unserer  Kirchenhirten 
erstreckt  habe,  die  nur  erst  Bischöfe,  noch  nicht  Erzbischöfe  waren. 
Bedenkt  man  aber,  wie  viele  jetzt  verlorene  Urkunden  des  nodi 
unversjhrten  erzbischöflichen  Archivs  unserem  alten  Dompropst  zu 
Gebote  stehen  mochten  ,  so  wird  man  kaum  umhin  können  auch 
die  hinter  seine  Lebenszeit  zurückgreifenden  Partien  seiner  Chronik 
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für  einen  der  Sehnsucht  und  des  Suchens  werthen  Gegenstand 
zu  halten. 

Szklow,  jenes  ehemals  Httauische  Städtchen,  in  welchem  Zaluski 
die  ihn  so  sehr  erfreuende  Entdeckung  machte ,  liegt  weit  nach 
Osten  von  uns,  am  oberen  Laufe  des  Dniepr,  im  jetzigen  Gouver- 
nement Mohilew.  Dennoch  lässt  es  sich  erklären,  wie  eine  in  Riga 
geschriebene  Chronik  dorthin  verschlagen  werden  konnte.  Wie 
nftmHch  auch  Janozki  in  seinem  Briefe  an  Gadebusch  erwähnt,  war 
dieses  Szklow  einst  Eigenthum  und  Wohnsitz  der  Grafen  Chod- 
kiewicz.  Ein  Alexander  Chodkiewicz  hat  im  Jahre  1619  das  dor- 
tige Dominikanerkloster  gestiftet  und,  wie  ausdrücklich  angegeben 
wird,  dessen  Bibliothek  reichlich  beschenkt*).  Nun  aber  wissen 
wir  schon  längst  durch  den  polnischen  Geschichtschreiber  Stryj- 
kowsky  (1582) ,  dass  dieses  Grafen  Alexander  berühmterer  Vater, 
jener  Johann  Chodkiewicz  ,  der  der  erste  polnische  Administrator 
Livlands  gewesen  ist ,  verschiedene  aus  Livland ,  namentlich  aus 
dem  erzbischöflichen  Schlosse  Ronneburg  entführte  Handschriften 
ober  preussische  und  livländische  Geschichte  besass.  Zwar  wird 
Theodoricns  Naghel  nicht  von  Stryjkowski  genannt  und  dessen 
Bischofschronik  scheint  ihm  nicht  zu  Gesicht  gekommen  zu  sein, 
aber  die  Vermnthung  liegt  doch  nahe,  dass  auch  sie  aus  der  erz- 
bischöflichen Bibliothek  in  den  Besitz'  des  Administrators  Chodkie- 
wicz übergegangen  sei  und  von  diesem  auf  den  Stifter  des  Domi- 
nikanerklosters zu  Szklow  sich  vererbt  habe. 

So  ist  die  Geschichte  unserer  Handschrift  vollkommen  begreif- 
lich bis  1760  oder  1761,  da  Zaluski  sie  auffand.  Aber  desto 
schwerer  ist  es  leider  zu  sagen  ,  was  seitdem  aus  ihr  geworden 
sein  mag.  Nicht  einmal  erfahren  wir  aus  dem  Briefe  Janozki's, 
ob  Zaluski  sie  an  sich  genommen  oder  in  Szklow  belassen  habe. 
Im  ersteren  Falle  wäre  Naghels  Chronik  in  der  kaiserlichen  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Petersburg  zu  suchen,  im  anderen  aber  stünde 
C8  höchst  zweifelhaft  um  die  Hoffnung  ihrer  Wiederaufflndung, 
denn  das  Dominikanerkloster  zu  Szklow  besteht  nicht  mehr.  Zu- 
gleich mit  anderen  littauischen  Klöstern  ist  es  schon  im  Jahre  1832 
aufgehoben  worden.  Dennoch  versuchte  ich  zunächst  dem  Schick- 
sal der  einst    zu  diesem  Kloster  gehörigen  Bücher  nachzuforschen. 

Aus  mündlichen  Nachrichten ,  die  Herr  Akademiker  Schiefner 
in  Petersburg    für  mich  einzusammeln   die  Güte  hatte    (namentlich 
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Ton  einem  hocbbetagteo  Dominikaner,  der  selbst  noch  dem  auf- 
gelösten Kloster  angehört  hat),  ergab  sich  nun  zunächst  soviel,  dass 
bei  Aufhebung  des  Klosters  der  damalige  Pfarrer  von  Szklow, 
Namens  Josephus  Dlugoborski ,  die  Erlaubniss  erhalten  habe ,  die 
Bücher  des  Klosters  in  Empfang  und  Verwahrung  zu  nehmen.  Er 
habe  sie ,  in  Kisten  verpackt ,  in  einem  seiner  Kirche  gegenüber 
gelegenen  Speicher  untergebracht.  Im  December  1869  sei  Dlugo- 
borski in  einem  Alter  von  76  Jahren  gestorben  und  sein  Nach- 
folger Vincentius  Pietkie.wicz  müsse  wissen ,  ob  die  Bücher  uoch 
da  seien  oder  wohin  sie  gekommen. 

Auf  eine  an  den  genannten  gegenwärtigen  Pfarrer  von  Szklow 
gerichtete  briefliche  Anfrage  erhielt  Herr  Akademiker  Schiefner  die 
Antwort,  dass  sämmtliche  Handschriften  des  ehemaligen  Domini- 
kanerklosters schon  im  Jahre  1865  auf  höheren  Befehl  von  seinem 
Vorgänger  Dlugoborski  an  das  Wilnasche  Censurcomit^  abgeliefert 
seien.  Somit  war  in  Szklow  nichts  mehr  zu  suchen  und  man  durfte 
sich  die  Reise  zum  hyperboräischen  Theile  des  alteu  Borysthenes 
ersparen.  Aber  desto  uöthiger  wurde  eine  nach  Wilna ,  die  ich 
denn  auch  im  vorigen  Juni  ausgeführt  habe. 

In  Wilna  erfuhr  ich  durch  die  ausserordentliche  Gefälligkeit 
des  Chefs  des  dortigen  Censurcomit^.s,  dass  in  der  That  Dlugoborski 
im  Jahre  1865  die  Handschriften  des  ehemaligen  Dominikaner- 
klosters zu  Szklow,  an  Zahl  34,  und  darnach  auch  sämmtliche  bei 
ihm  verwahrte  Druckwerke  desselben  eingesandt  habe.  Später,  im 
August  des  folgenden  Jahres ,  sind  alle  diese  Bücher  —  wie  es 
scheint,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  wegen  ihres  verwahrlosten 
und  defecten  Zustandes  der  Vernichtung  verflelen  —  in  die  neu- 
gebildete öffentliche  Bibliothek  zu  Wilna  abgeliefert  worden.  Was 
alles  übrigens  schon  unter  dem  Amtsvorgänger  des  gegenwärtigen 
Chefs  des  Censurcomites  geschehen  ist,  so  dass  Letzterer  mich  nur 
aus  den  Acten  und  nicht  zugleich  auch  aus  seiner  persönlichen  Er- 
innerung über  die  Sache  aufzuklären  im  Stande  war. 

Ich  hatte  mich  nun  an  die 'öffentliche  Bibliothek  und  ihren 
ersten  Vorstand,  den  bekannten  Historiker  Staatsrath  Oolowazki  zu 
wenden.  Wie  es  auf  den  ersten  Anblick  schien,  ein  ganz  aussichts- 
loser Versuch!  Denn  diese  erst  seit  wenigen  Jahren,  vorzugsweise 
durch  die  Einziehung  von  Klosterbibliotheken  aus  dem  ganzen  Be- 
reiche des  Wilnaschen  Generalgouvernements  entstandene  Ansamm- 
lung von  etwa  200,000  Bänden  steht  noch ,  wie  es  nicht  anders 
sein  kann ,   unkatalogisirt   und   nur  wenig   geordnet  da.    In  diese 
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angefaeare  Masse  aber  sind  die  wenigen  Bücher  aus  "Szklow  rer- 
snnken,  ohne  dass  sich  ein  besonderes  Verzeichniss  derselben  er- 
balten hätte.  Indessen,  so  schlimm  wie  sie  aussah,  war  die  Sache 
am  Ende  nicht.  Wenigstens  doch  waren  schon  die  Handschriften 
aas  der  übrigen  Büchermasse  ausgesondert^  und  auch  innerhalb  der 
so  gebildeten  Handsehriftenabftheilung  war  schon  eine  sachgemässe 
Groppirung  hergestellt.  Herr  Staatsräth  Golowazki  gab  mir  alle 
erwünschten  Auskünfte  und  erlaubte  mir  sogar,  sämmtliche  Hand- 
scbriften  Band  für  Band  durchzusehen.  Das  Ergebniss  aber ,  zu 
dem  ich  gelangte,  ist  leider  nur  dieses,  dass  mit  einem  hohen  Qrade 
Ton  Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden  kann:  unter  den  aus 
Szklow  in  die  Wilnaer  Bibliothek  übergegangenen  Handschriften 
ist  die  Chronik  Naghels  nicht  gewesen. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Hoffnung  auf  Petersburg  übrig.  Sie 
bleibt  uns  bis  auf  Weiteres,  obgleich  die  Handschriftenabthei- 
loDg  der  dortigen  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  schon  längst 
katalogisirt  ist  und  auch  schon  manche  Forscher  nach  livländischen 
ßescbichtsqaellen  sich  in  ihr  umgesehen  haben.  Denn  wer  wollte 
dafiir  einsteben  ,  dass  bei  der  Katalogisirung  einer  so  gewaltigen 
Anzahl  von  Handschriften  und  insbesondere  der  unter  ihnen  so 
büuGgen  Miscellanbände  durchaus  nichts  übersehen  sei!  Ja,  wer 
weiss,  ob  nicht  sogar  die  von  uns  gesuchte  Chronik  richtig  im 
Kataloge  verzeichnet  steht  und  nur  von  den  erwähnten  Benutzern 
desselben  unbeachtet  gelassen  ist ,  weil  ihnen  der  Name  Naghel 
Qobekannt  war  und  sie  nichts  Merkwürdiges  dahinter  vermutheten ! 
Jedenfalls  wird  es  unsere  Aufgabe  sein,  auch  noch  die  Gefälligkeit 
des  betreffenden  ßibliothekvoVstandes  in  Petersburg  in  Anspruch 
m  nehmen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  man,  ohne  etwas  von  einer 
umfassenderen  livländischen  Chronik  Dietrich  Naghels  zu  ahnen, 
doch  schon  seit  langem  einen  kleinen  Geschichtsabriss  aus  seiner 
Feder  gekannt  hat.     Die  Sache  besteht  in  Folgendem. 

tm  Jahre  1454  gab  es  eine  Zusammenkunft  von  Delegirten  der 
drei  streitenden  Partelen  des  Landes,  in  welcher  Naghel  eine  Ver- 
theidigungsschrift  seines  Bischofs  verlas.  Dieses  wol  ganz  oder 
wenigstens  hauptsächlich  von  ihm  verfasste  Aktenstück  (erhalten  in 
der  abschreckend  weitläufigen  Urkunde  Index  1924)  enthält  unter 
Anderem  eine  historische  Erörterung  des  Verhältnisses  zwischen 
Erzbischof ,  Orden  und  Stadt ,  die  ab  ovo  ausholt  und ,  obgleich 
weiterhin    sehr   aphoristisch  verlaufend ,   doch  gerade  im  Anfange, 


-    80    - 

für  die  Zeit  .der  drei  ersten  Bischöfe ,  die  Form  einer  zasammen« 
hängenden  Geschichtserzählung  annimmt.  Merkwürdig  ist  dara 
dass  hier  zum  ersten  Male  Dalen  statt  Eirchholm  als  Gründung  Mein 
hards  neben  Uexküll  aufgeführt  wird.  Merkwürdiger  noch ,  das 
Bischof  Albert  schon  hier  den  ihm  erst  von  viel  späteren  Geschichts-I 
Schreibern  wieder  zugesprochenen  Familiennamen  Buxhöwden  er- 
hält. Das  Ganze  aber ,  so  unbedeutend  es  auch  an  sich  ist ,  ge 
winnt  wenigstens  insofern  an  Werth ,  als  wir  es  jetzt  für  ^ine 
Auszug  oäer  eio  Probestück  des  uns  noch  unbekannten  grössere 
Werkes  von  Naghel  anzusehen  berechtigt  sind.  Abgedruckt  ist  es 
schon  längst  in  Benjamin  Bergmanns  Magazin  für  die  Geschichte, 
Länder  -  und  Völkerkunde  Russlands  (L,  3,  p.  44  tf.  Anmerkung 
unter  dem  Texte)  —  zwar^  wie  die  Vergleichung  mit  der  zu  Grunde 
liegenden  Eönigsberger  Urkundenabschrift  im  Ritterhause  lehrt,  in 
ziemlich  freier  und  ungenauer  aber  doch  wenigstens  für  die  all- 
gemeine Eenntnissnahme  ausreichender  Weise. 

Wenn  es  noch  gelingen  sollte,  das  so  lange  verborgen  gewesene, 
vor  etwa  einem  Jahrhundert  gesehene  und  seitdem  wieder  ver- 
schollene Werk,  von  dem  ich  geredet  habe,  aufzufinden,  dann  wird 
sich  über  seinen  Inhalt  ein  Bericht  abstatten  lassen ,  der  ohne 
Zweifel  geeignet  sein  wird  ^  Ihr  geschichtliches  Interesse  mehr  in 
Anspruch  zu  nehmen,  als  es  bei  einer  blossen  Erzählung  von  den 
bisher  angestellten  Versuchen  zu  seiner  Wiederauffindung  der  Fall  sein 
konnte.  Jedenfalls  aber  w^ar  es  nöthig,  diese  Sache  der  Aufmerk- 
keit  aller  livländischen  Geschichtsfreunde  zu  empfehlen,  damit  auch 
Ändere,  vielleicht  in  anderen  Richtungen  und  mit  besserem  Glücke, 
den  angezeigten  Spuren  nachzugehen  veranlasst  werden. 

Es  folgte  hierauf  noch  ein  Vortrag  des  Herrn  Oberlehrers 
H.  Diederichs  aus  Mitau,  zu  welchem  er  in  besonderer  Berück- 
sichtigung des  statutenroässigen  Rechtes  der  Gesellschaft,  dass  die  in 
ihren  Sitzungen  gehaltenen  Vorträge  nicht  durchweg  auf  das  Gebiet 
der  vaterländischen  Geschichte  eingeschränkt  zu  sein  brauchen,  er- 
beten war.  Er  gab  in  längerer  Rede  ein  sehr  anziehendes  Lebens- 
bild des  Schleswig  -  holsteinischen  Staatsmanns  Jens  Uwe  Lornsen 
und  eine  üebersicht  der  neueren  Geschichte  Schleswig  -  Holsteins 
überhaupt.     Darnach  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
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36.  Archivar  J.  H.  Woldemar  in  Mitau.     1871. 

37.  Collegienratb  Julius  Iversen  in  St.  Petersburg.     1872. 

38.  Professor  Magister  Richard  Hausmann  in  Dorpat.     1872. 

39.  Dr.  Konstantin  Höhlbaum  in  Göttingen.     18.73. 
iO.  Dr.  Hermann  Hildebrand.    1878. 

111.  Prineipak/)    . 

1-  Dr.  Johann  Wilhelm  Robert  Brachmann  in  Breslau.  1847. 
2.  Kammeijunker      Magister      Georg    (Juri)      Feodorowitsch 
▼.  Samarin.     1848. 


*)  D.  h.  solche  ordentliche  Mitglieder,  welche  durch  einmalige  Einzahluiig^ 
^on  100  Rbl.  oder  eine  entsprechende  werthvolle  Daxbringung  ^a  den  StmiB* 
%eii  der  Gesellschaft  ihren  Jahresbeitrag  auf  Lobentzeil  abgelöst  haben.  Zu 
^«er  Kategorie  haben  aaaser  den  oben  Anfgesählten  fr&her  aneh  gehört: 
1)  der  bekannte  Kumismatiker  Baron  Stanislaw  Chaudoir  in  Kiew,   ge- 
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3.  Geheimrath     Kammerherr    Graf    Emanuel    Sievars     in     St. 
Petersburg.     1856. 

4.  Rigascber  Raibsherr   a.   D.    nud    königl.    dänischer  Consul    in 
Riga  August  Friedrich  Kriegsmann.     1858. 

5.  Literat  Reinhold  Philipp  Schilling  in  Riga.     1871. 


IV.  OrdeBtlielie  Mitglieder.^) 

1.  Superintendent  Bischof  Dr.  Peter  August  Poelchao.  1833. 

2.  Dr.  August  Buchholtz.  1833.  Derzeitiger  Präsident  der  Ge- 
sellschaft. 

3.  Livländischer  Oberfiscal  Alexander  Höppener.     1834, 

4.  Collegienrath  Friedrich  Klüver  in  Pernau.     1834. 

5.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Carl  Johann  v.  Seidiitz  auf  Meyers- 
hof.    1834. 

6.  Senateur  Geheimrath  Maximilian  v.  Ceumorn  in  St.  Peters- 
burg.    1834. 

7.  Staatsrath  und  Rigaseher  Rathsherr  Arend  Berkholz.     1837. 

8.  Wirkl.  Staatsrath ,.  Director  des  Rigaschen  Stadtgymnasiams 
Dr.  Eduard  Haffnen  1837.  Derzeitiger  Director  der  Ge- 
sellschaft. 

9.  Dr.  Carl  Bornhaupt.     1838.     Derzeitiger  Museums -Inspector. 
10.    Livländischer  Landrath  Gotthard  v»  Liphart    auf   Rathshof. 

1838. 
'      11.    Staatsrath   Dr.  Theodor  Heinrich  Beise    in    Dorpat.     1839. 
Derzeitiger  Director  der  Gesellschaft. 

12.  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck.     1840. 

13.  Oberpastor  und  Consistorialrath  Dr.  Christian  August  Berk- 
holz.     1840. 

14.  Professor  eraer. ,    Wirkl.   Staatsrath  Dr.   Carl   v.  Rummel   in 
Dorpat.     1842. 

15.  Livländischer  Gouvernements-Procureur,  wirkl.  Staatsrath  Con- 
stantin  v.  Kieter.     1842.     Derzeitiger  Schatzmeister. 


sterben  1858,  und  2)  Fürst  Paul  Lieven,  der  jetzt  unter  den  Ehrenmitgliedern 
der  GesellBchaft  Platz  genommen  hat. 

*)  Die  ersten  Füof  des  nachfolgenden  Verzeichnisses,  sammt  dem  jetzt 
unter  den  Ehrenmitgliedern  stehenden  Friedrich  Georg  y.  Bunge,  gehörten 
schon  zu  den  Stiftern  der  Gesellschaft. 


—    8B    — 

• 

16.  Oberhofmarschall    des   kaiserliohen  Hofes    Geheimrath  Alfred 
V.  Grote.     1842. 

17.  Rigaseber    Stadtbibliothekar    Georg    Berkbolz.     1842.     Der- 
zeitiger Director  der  Gesellschaft. 

18.  Bachhändier  Nicolai  Kymmel  in  Riga.     1843'. 

19.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Leonhard  Napiersky  in  AschafTen- 
borg.     1843. 

20.  Collegien-Assessor  Albert  Ludwig  Pohrt  in  Riga.    1843. 

21.  Rigascher  Bürgermeister    Heinrich   Julius  Böthführ.     1843. 
Derzeitiger  Director  der  Gesellschaft. 

22.  Staatsrath  Friedrich  v.  Grote  in  Baden-Baden.     1843. 

23.  Rigaseber  Gouvernements-Scbulendirector  Staatsrath  Alexander 
Friedrich  Krannhals.     1845. 

24.  Vicepräsident    des    livländischen   Hofgerichts  a.  D.  Woldeniar 
Y.  Bock  in  Quedlinburg.     1845. 

25.  Kaufmann  Friedrich  Müller  in  Riga.     1846. 

26.  Professor  Staatsrath  Dr.   August  Michael  v.  Bulmerincq  in 
Dorpat.     1848. 

27.  Kaufmann  Adolph  Preiss  in  St.  Petersburg.     1848. 

28.  Staatsrath  Julius  Kuchczynski  in  St.  Petersburg.     1849. 

29.  Gymnasial  -  Inspector    Hofrath    Arnold    Schwartz    in    Riga. 
1849. 

30.  Schul-Inspector  a.  D.  C^rl  Russwurm  in  Reval.  1850.     Der- 
zeitiger Director  der  Gesellschaft. 

31.  Livländischer  Landrath  Heinrich  v.  Hagemeister.     1851. 

32.  Staatsrath  Alexander  Blumenbach  in  Riga.     1851. 

33.  Kanzlei-Director  wirkl.  Staatsrath  Magister  Guido  Schilinzky 
in  Rii^a.     1851. 

34.  Woldemar    Pierson    v.    Balmadis    auf   Gagenau   bei   Karls* 
ruhe  im  Giossherzogthum  Baden.     1852. 

35.  Wirkl.  Staatsrath  Julius  Gustav  v.  Cube  in  Biga.     1854. 

36.  Geheimrath  Arnold  v.  Tideböhl  in  St.  Petersburg.     1855. 

37.  Secretär    des    livländischen     Uofgerichts    Magister    Friedrich 
Sticinsky.     1856. 

3S.    Hofrath  Friedrich  Ziegler  in  Wenden.     1857. 

39.  Livlandischer  Gouvernements- Revisor  Iwan  Wolgin.     1857. 

40.  Rigascfaer  Rathssecretär  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz.  1857. 

41.  Kaufmann  Julius  Peter  Rehsche  in  Arensburg.     1858 

42.  Livlandischer    Landrath    Baron  Ernst  v.  Campenhausen  auf 
Grellen.     1859. 
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48.    Assessor  des  Rigaschen  Rathe»  Magister  Leonhard  ▼.  Kroger. 
1859. 

44.  Consalent    und    Ri^ascher    Stadtofßcial    Max    Tunzelmanir 
V.  Adlerflug*    1859. 

45.  Rigascher  Rathsherr  Alexander  Faltin.     1860. 

46.  Obersecretär  des  Rigaschen  Rathe«  Magister  Wilhelm  Kiese- 
ritzky.     1861. 

47.  Collegien  -  Assessor    Baron    Eduard    r.  Sass    zu    Hassik     auf 
Oesel.     1861. 

48.  Rigascher  Rathsherr  Robert  t.  Wilra.     1861. 

49.  Kaufmann  Gotthard  Minus  in  Riga.     1862. 

50.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Alexander  Eduard  KrSger.  1802. 

61.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit  in  Riga.    1862.     Derzeitiger 
Director. 

62.  Oberlehrer    Alfred    Büttner    in    Riga.      1862.      Derzeitiger 
Secretär  der  Gesellschaft. 

53.  Pasior  Carl  Müller  in  Riga.     1862. 

54.  Oberlehrer  John  Helmsing  in  Riga.     1862. 

55.  Oberlehrer  Dr.  R.  Gross  in  Riga.     1862. 

56.  Oberlehrer  Carl  Haller  in  Riga.     1863.. 

57.  Oberlehrer  Wilhelm  Maczewsky  in  Riga.     1863. 

58.  Oberlehrer  Friedrich  Bienemann  in  Reval.     1865. 

59.  Dr.     Emil    Mattiesen,     Redacteiir    der    Neuen    Dörptschen 
Zeitung.     1865. 

60.  Collegien-Assessor  Adolph  Klingenberg  in  Riga.     1865. 

61.  Baron  Friedrich  v,  Stackeiberg   auf  Parjenthal   in  Estland. 
1865. 

62.  Obervogt  Georg  Gustav  Groot  in  Pernau.     1866. 

63.  Reichsbankbeamter  Wilhelm  Krttger  in  Riga.     1866. 

64.  Baron   Theodor  v.  Funck  auf  Allmahlen  in  Kurland.     1868, 
Derzeitiger  Director  der  Gesellschaft. 

65.  Baron  Ernst  von  der  Brüggen  in  Riga.     1868. 

66.  Wilhelm  v.  Löwis  auf  Bergshof  bei  Riga.     1868. 

67.  Alfred  Armitstead  in  Riga.     1868. 

68.  Notarius  publicus  Carl  Stamm  in  Riga.     1868. 

69.  Consulent  Conrad  Bornhaupt  in  Riga.     1868. 

70.  Consulent  Carl  v.  Hedenström  in  Riga.    1868. 

71.  Consulent  August  Kählbrandt  in  Riga.     1868. 

72.  James  Hill  in  Riga.    1868. 

73.  Geschäftsführer  der  Rigaseben  Börsenbank  Eduard  Kaull.  1868. 
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74.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Reinhold  Pychlau.     1868. 

75.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  C.  G.  Westberg.     1868. 

76.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Nicolai  Lemcke.    1868. 

77.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Heinrich  Barnhoff.     1869. 

78.  Archivsecretär    des    livländischen    Credit-Vereins    Friedrich 
Kirstein.     1869. 

79.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs  in  Mitau.  1869.  Derzeitiger 
Director  der  Gesellschaft. 

80.  Bachdracker  Woldemar  Hacker  in  Riga.     186.9. 

81.  Kaufmann  Robert  Braun  in  Riga.     1869. 

82.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.     1869. 

83.  Obrist  a.  D.  August  v.  Pistohlkors  auf  Kolzen.     1870. 

84.  Redacteur  Leopold  Pezold  in  Riga.     1870. 

85.  Pastor  Gotthard  Vier  hu  ff  zu  Ronnebnrg.     1871. 

86.  Professor  Jegor  v.  Sivers  in  Riga.     1872. 

87.  Consulent  Erwin  Moritz^in  Riga.     1872. 

88.  Lirländischer  Landmarschall  Heinrich  v.  Bock.     1872. 

89.  Notar  des   Rigaschen   Stadt  -  Consistoriums   Christian   Born- 
hanpt.     1872. 

90.  Dr.  Arthur  Poelchau  in  Talsen.     1872. 

91.  Stnd.  jur.  Johann  Christoph  Berens.    1872. 

92.  Wendenscher  Kreisrichter  a.  D.  .Baron  A.  v.  Pahlen.     1872. 

93.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Robert  Bnnm.     1873. 

94.  Schulvorsteher  Theodor  Meuschen  in  Riga.     1873. 

95.  Redacteur  Theodor  Hermann  Pantenius  in  Riga.    1873. 

96.  Fabrikant  Richard  Thomson  in  Riga.     1873. 

97.  Bachhändler  Heinrich  Brutzer  in  Biga.     1873. 

98.  Cand.  jur.    August   ßuchholtz    in  Riga.     1873.     Derzeitiger 
Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

99.  Cand.  jur.  Anton  ßuchholtz  in  Riga.     1873. 

tOO.  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn  in  Riga.     1874. 

101.  Archivnotär  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Sehwartz  in  Riga* 
1874. 

102,  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh  in  Riga.     1874. 
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Ve  rzeichni88 

der  üniTersittten,  Abdemien  and  ^elebrten  Vereine,  welche  mit  der  Gesellschaft  ii 

Sckiftenaostansch  stehen. 


1.  Der  Gesammtverein  der  deutschen  Gescbichts-  und  AUerthums- 
Vereine. 

2.  Die    geschichts  -     und    alterthumsforscheDde    Gesellschaft     des 
Osterlandes  zu  Alten  bürg. 

3.  Der  Verein  zur  Kunde  Oesels  zu  Arensburg. 

4.  Der  historische  Verein  im  Regierungsbezirk  von  Schwaben  und 
Neuburg  zu  Augsburg. 

5.  Der  historische  Verein  für  Oberfranken  zu  Bamberg. 

6.  Die  historische  Gesellschaft  zu  Basel. 

7.  Der  Verein   für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  zu  Berlin. 

8.  Die    allgemeine  geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz 
zu  Bern. 

9.  Der  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  zu  Bonn. 

10.  Der  historische  Verein  für  Ermland  zu  Braunsberg. 

11.  Die  Abtheilung  für  bremische  Geschichte  und  Alterthümer  des 
Künstlerveins  zu  Bremen. 

12.  Die  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  zu  Breslau. 

13.  Der  Verein  für  Geschichte  und  AUerthum  Schlesiens  zu  Breslau. 

14.  Die  Königliche  Universität  zu  Christiania. 

15.  Der    historische  Verein    für    das    Grossherzogthum    Hessen    zu 
Darmstadt. 

16.  Die  Kaiserliche  Universität  zu  Dorpat. 

17.  Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  zu  Dorpat. 
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18.  Die  Eaiserliclie   livl&ndiflche  gemeinnützige   and   ökonomische 
Societät  zu  Dorpat. 

19.  Der  estnische  literarische  Verein  zu  Dorpat. 

20.  Der    Königlich    sächsische    Verein    zur   Erforschung    und    Er« 
haltang  vaterländischer  Alterthümer  zu  Dresden. 

21.  Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Frank- 
furt am  Main. 

22.  Der  Älterthumsverein  zu  Freiberg. 

23.  Die  oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz. 

24.  Der  historische  Verein  für  Steiermark  zu  Graz. 

25.  Die    neuvorpommersche  Abtheilung   der   Gesellschaft  für  pom- 
roersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Greifswald. 

26.  Der  thüringisch  -  sächsische  Verein  zur  Erforschung  vaterländi*  ' 
scher  Alterthümer  zu  Halle. 

27.  Der  Verein  für  hamburgische  Geschichte  zu  Hamburg. 

28.  Der  Bezirksyerein   für  hessische   Geschichte  und  Landeskunde 
zu  Hanau. 

7Q,   Der  historische  Verein  für  Niedersachsen  zu  Hannof^er. 

30.  Die    Gesellschaft    für    Erforschung    der    finnischen    Literatur, 
Sprache  und  Alterthümer  zu  HeTsingfors. 

31.  Der  voigtländische  Älterthumsverein  zu  Hohenleuben. 

32.  Der  Verein  für  thüringische  Geschichte   und  Alterthumskunde 
zu  Jena. 

33.  Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  zu  Kassel. 
34«  Die   Schleswig -holstein-lauenburgische    Gesellschaft    für  vater* 

ländiscbe  Geschichte  zu  Kiel. 
35.    Der  Älterthumsverein  ^Prussia*^  zu  Königsberg. 
'  36.   Die  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau. 

37.  Die    Königl.    dänische    Gesellschaft    für   nordische  Alterthums-' 
künde  zu  Kopenhagen. 

38.  Haatschappij  der  nederlandsche  Letterkunde  zu  Leiden. 
38.   Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Leipzig  zu  Leipzig. 

40.  Der  geschicbts-  und  alterthumsforschende  Verein  zu  Leisnig. 

41.  Der  Verein   für   lübecksche   Geschichte  *  und   Alterthumskunde 
zu  Lübeck. 

42.  Der  Verein  für  hansische  Geschichte  zu  Lübeck. 

43.  Die  Königl.  Universität  zu  Lund. 

\  44.  Der  Älterthumsverein  zu  Lüneburg. 
45.  Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  Herzog» 

Ithums  und  Erzstifts  Magdeburg  zu  Magdeburg. 
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46.  Der  Verein   zur  Erforschang   der  rheinischen  Geschichte   uDd 
Alterthümer  zu  Mainz. 

47.  Das  römisch -germanische  Centralmuseum  zu  Mainz. 

48.  Die  kurländische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  zu  Miftan* 

49.  Die  lettisch-literarische  Gesellschaft  zu  Mi  tau  (und  Riga). 

50.  Die  Kaiserliche  Naturfoi'scher-Gesellschaft  zu  Moskau. 

51.  Die  archäologische  Gesellschaft  zu  Moskau. 

52.  Der  historische  Verein  von  und  für  Oberfranken  zu  München. 

53.  Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens  zu 
Münster. 

54.  Die  Allerhöchst  bestätigte  narvasche  Alterthumsgesellscbaft  zu 
Narva. 

S6.   Das  germanische  Museum  zu  Nürnberg. 

56.  Die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer  zu  Odessa. 

57.  Der    Verein   für   osnabrücksche  Geschichte    und    Landeskunde 
zn  Osnabrück. 

58.  Die    Königliche   ungarische   Akademie  der    Wissenschaften    zu 
Pest. 

59.  Die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters« 
bürg. 

60.  Die   Kaiserliche   russische    geographische    Gesellschaft    zu    Sl. 
Petersburg. 

61.  Die  Kaiserliche  archäologische  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg. 

62.  Die  Kaiserliche  archäologische  Commission  zu  St.  Petersburg. 

63.  Der    historische    Verein    von    Oberpfalz    und    Regensburg    zu 
Regensburg.  , 

64.  Die  estländische  literarische  Gesellschaft  zu  Reval. 

65.  Der  Naturforscherverein  zu  Riga. 

66.  Der  technische  Verein  ^zu  Riga. 

67.  Der    altmärkische    Verein    für   vaterländische    Geschichte   und 
Industrie  zu  Salzwedel. 

68.  Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthümer  der  Herzogtbümer 
Bremen  und  Verden  und  des  Landes  Hadeln  zu  Stade. 

69.  Die  Gesellschaft   für   pommersche  Geschichte   und  Alterthums- 
kunde zu  Stettin. 

70.  Der  würtembergische  Alterthumsverein  zu  Stuttgart. 

71.  Der  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung 
zu  Tettnang. 

72.  Der  Verein  für  Kunst  und  Altertbum  in  Ulm  und  Obersdiwaben 
zu  Ulm. 


I 

J 
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73.  The  Smithsonian  Institution  za  Washington. 

|74  Der  historische  Verein  für  das  würtembergische  Franken  zn 
Weinsberg. 

i75.  Der  Harz -Verein  für  Geschichte  und  Alterthamer  zu  Wer- 
nigerode. 

176.   Der  AlierthnmsTerein  zu  Wien. 

1-77.  Der  Verein  fOr  nassauische  Aiterthumskunde  und  Geschichts- 
forschaog  zu  Wiesbaden. 

[78.  Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  Zürich. 


d 
< 


S.    6  Z.  22- 
-«  28    ,    27 

»  31    ^    18- 
•  77    ,    26 


28  für  Theodorum:   Theodoricam. 

„     60  rheinischen  Gulden :  5  rheinischen  Gnldei 

j,     Celnmore:  Unruwe. 

•19     y,     obiit  P.  Ambandii:  obiit  Jo.  Ambandii. 
oder  1761    ist   zu   streichen,    denn   der   die 

dechung  ZaluskVs  veranlaseende   Tod  des  „Oraei 

fähndrichs'*    Hieronymue  Radziwill  fälü    auf 

17,  Mai  1760,  wie  erst  nachträglich  ermittelt  wi 

den  kannte. 
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Sitzungs  -  Berichte 


der 


'. 


for  jSescbicIite  vnd^ltete^^ 

jSlysslaDils 


a^us  dem  «Jahre  IS'^'^:« 


{"•^ 


Toek  der  LivIftndUelien  Goavememento-Typographie 

1875. 


Gedruckt  auf  Verfügung  der  OeAelUchaft  für  Geschichte  und  Alterthuma- 
künde  der  Ostseepro  vi  nzen  Russlands. 

Riga,  den  28.  Februar  1875. 

Präsident  Dr  Baehholti. 


Uebersicht  der  VortrSge. 


^»^^»^»^»#MM%^*#M>^ 


Dr.  K.  Höbi^^nm:    üeber   den    Namen   des   rigaschen  Erzbiaclior? 

Johann  VI Seite   1 

Q.  Berkhola:  Bemerkungen  tu  dem  voratehendon  Vortrage    .       „      4 

Derselbe:  üeber  Job.  Witte's  Originalhandsebrift  des  rothen 

Baches  inter  arehiepiscopalia    ......        ,»      8 

Dr.  J.  Girgensobn:  üeber  den  Inhalt  des    zweiten   Jahrgangs  dief 

Hansischen  Geschichtsblatter     .....;        n    ^^ 

0.  Berkholz:  üeber  die  livländisehe  Entdeck  nngssage.   .    •    .        »IS. 

Derselbe:.  üeber  den   Magister  Uaskon   und   sein  Corpus 

privilegiorum  indigenarnm  Rigensiiim  ....        „    ^ 

Derselbe:  Uebor  Dr.  Th.  Schiemanns  Inauguraldissertatien 

„Salomon  Hennings  livlftndisch-knrlündische 
Chronik« 28 

J  ▼.  Sivera:  üeber  das  Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig        „    81 

6.  Berkholz:  Ueber  eine   von  der  llvländischen  Ritterschaft 

veranstaltete  Sammlung  von  Gutsurkuuden   .        «    32 

Dr.  H.  Hildebrand:  Mittheilung  eines  merkwürdigen  Briefes  des  rigi- 

sehen  Dompropstes  Theoderich  Kaghel     .    .        »36 
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Berlckt  iber  die  SM.  Tentiudmg  m  t.  Juaar  1874. 
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vtt  Secret&r  zeigte  den  Empfang  folgender  Schriften  an: 

Von  der  kaiserl.  geographischen  Oe«ell8chaft  in  St.  Peterabarg: 
HsBtarLi  IX,  10.  —  Von  der  Qesellachaft  f&r  Geschichte  der 
Henogtbamer  Schleswig- Holstein- Lanenbarg:  Zeitschrift  IV,  1, 
Kiel  1878.  —  Von  dem  Verein  f&r  meklenburgische  Oesohichte 
und  Alterthamskunde:  Meklenbnrgisches  Urknndenbach,  Qd.  VIII, 
Schwerin  1873.  —  Von  dem  historischen  Verein  von  und  fttr  Ober- 
bayern:  Archiv  Bd<  82  Heft  1  nnd  Jahresberichte  82  und  83.  — 
Tod  dem  Verein  für  Geschichte  nnd  Alterth.  der  Heraogthümer 
Bremen  nnd  Verden:  Katalog  der  Bibliothek,  Stade  1873,  nnd: 
Der  Altarschrein  der  Kirche  su  Altenbarg,  Stade  1878.  •—  Von  Uerrn 
OoB?emements-Schnlendirector  Gab  In  back  in  Reval:  Programm 
des  Reraler  GooY.-Gymnasinms  für  Weihnachten  1878.  —  Von 
Herrn  Schulidspector  a.  D.  0.  Rasswurm;  dessen  Nachrichten 
Aber  das  freiherrliche  Geschlecht  Ungern-Sternberg,  II  2.  *-  Ahge* 
kasft:  Hoaiteur  des  dates,  livr*  40,  juin  1873;  Altpreussische  Honats- 
lehrift  1873,  Heft  7. 

Der  Secretftr  verlas  einen  bei  ihm  eingegangenen  Aufsatz  de« 
Mrreispondirenden  Mitgliedes  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  d.  d. 
Göttingen  ^Vi9  Decbr.  1873,  über  den  Namen  des  rigascheo 
Brzbischofs  Johann  VI.  folgenden  Inhalts: 

Id  der  379.  Versammlung  de;  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthamskunde  der  Ostseeprovii  zen  in  Riga  (Halt.  Ifbnatsschrift 
1873,  295—296)  hat  Herr  Oberlehrer  Diederichs  aus  Mitau  neue 
Hittheilangen  über  den  Rigaschen  Erzbischof  gemacht,  der  bisher 
)ioter  dem  Namen  Johannes  Habundi  bekannt  war.  Ihr  Zweck  ist 
i^hzaweisen,  dass  jener  Zuname  eiae  sp&tere  Korruption  und  seine 
einzig  richtige  Form  Ambundii  laute;   das  Resultat  fasst  der  Vor» 
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tragende  in  den  Satz  zusammen:  ^Fortan  aber  wird  dieser  Ers- 
bischof  Johannes  Ambundii  zn  heissen  haben". 

Der  Beweis  ist  hinf&Ilig  and  gegen  die  Methode  mnss  die 
wissenschaftliche  Kritik  lebhaft  protestiren. 

Zum  Ausgangspunkt  und  zur  Stütze  seiner  Untersuchung  xnaeht 
der  Vortrag  einige  Urkunden,  die  vor  mehr  als  einem  Jahrhundert 
in  Oudeos  Codex  diplomaticos  lY.  an  die  Oeffentlichkeit  gelangten. 
So  willkommen  die  hier  gewonnenen  näheren  Andeutungen  Aber 
die  Vorgeschichte  unseres  Kirchenfttrsten  sind,  so  wenig  darf  der 
Urkunden-Abdruck  Gudens  unbedingte  Anthenticität  beanspmeben. 
Wer  sich  mit  dem  Werke  jemals  eingehender  beschäftigt  hat,  weiss, 
wie  unzureichend  die  paläographischen  Kenntnisse  des  fleissigen 
Sammlers  waren,  wie  häufig  die  Originale  durch  Leser  oder  Schreib- 
fehler entstellt  worden  und  wie  behutsam  der  Forscher  zu  Werke 
gehen  muss,  wenn  er  die  Edition  zu  Zwecken,  wie  der  vorliegende, 
benutzen  will«  Zu  beachten  ist  ferner,  dass  dem  unkritischen  Her- 
ausgeber nur  zu  einem  kleinen  Theile  ursprüngliche  Quellen 
zuflössen,  dass  ihm  Öfter  seltene  Drucke  oder  jüngere  Kopialbttcher 
den  StoS  lieferten,  der  uns  also  erst  nach  zweimaliger  Ueber- 
arbeitung  geboten  wird;  eine  lange  Reihe  Gudenscher  Abdrücke 
stützt  sich  auf  ein  Mainzer  Kopialbuch  vom  Jahre  1442.  Dies  zur 
allgemeinen  Orientirung.  In  unserem  speciellen  Fall  ist  es  sicher, 
dass  den  Urkunden  nicht  Originale,  sondern  spätere,  darum  anfecht- 
bare Abschriften  zu  Grunde  lagen.  Allein  stehend  und  gegen  eine 
besser  beglaubigte  Ueberlieferung  werden  sie  niemals  und  nirgend 
ins' Gewicht  fallen  können;  solange  ihnen  zustimmende  Zengnisae 
fehlen,  ist  ihre  Verwendung  unstatthaft. 

Eine  Bestätigung  oder  gar  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  seiner 
Annahme  findet  Herr  D.  in  einem  auf  der  Rigaschen  Stadtbliothek 
bewahrten  handschriftlichen  Missale,  in  welchem  zu  lesen  ist: 
„XVL  kal.  Jul.  obiit.  P.  Ambundii'.  Die  Gleichzeitigkeit  der  Ein- 
tragung, die  sich  nach  dem  Referenten  aus  den  Schriftzügen  ergiebig 
erhöht  ihre  Beweiskraft  nicht,  da  derartige  Vermerke  so  eines 
amtlichen  wie  eines  urkundlichen  Charakters  ermangeln,  und  dürfte 
als'  durchschlagendes  Moment  mit  Recht  nur  geltend  gemacht 
werden,  wenn  allein  zwischen  der  Notiz  des  Missale  und  den  Mit* 
theilungen  räumlich  oder  zeitlich  entlegener  Berichterstatter,  d.  h. 
des  sogenannten  Rufus  und  der  Rigaschen  Bisehofschronik  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  zn  wählen  wäre.  In  dieser  aussichtslosen  Alternative 
bewegen  wir  uns  nicht. 
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OeDo  keineswegs  hat,  wie  Herr  D.  meint,  die  Form  Hftbnndi 
ihre  llteste  Vertretung  io  den  angezogenen  verdächtigen  Quellen, 
US  denen  sie  auf  neuere  und  neueste  Schriftsteller  übergegangen  sei. 
Ein  Blick  auf  das  von  dem  Referenten  völlig  unbeachtet  gelassene 
Uflftodische  Urkundenbuoh  genügt,  bessere  Bürgschaft  zu  finden. 
Keine  Urkunde  freilich  hat  Johannes  anders  als  mit  der  Titulatur 
einei  , Erzbischofs  von  Riga'  erlassen^  war  und  ist  es  doch  allge* 
neioe  Sitte  kirchlicher  Würdentrl^er,  sich  lediglich  ihres  Vornamens 
la  bedienen.  Wohl  aber  nennt  ein  hochgestellter  Zeitgenosse  ihn 
is  seinen  ofBcielien  Anschreiben  klar  und  bündig  Johannes  Habundi. 

Von  dem  Kostnifzer  Konzil  aus  macht  der  als  Begleiter  des 
Ordensprocuralors  bei  der  pftpstlichen  Kurie,  als  Domherr  von 
Srmland  und  späterer  Bischof  von  Oesel  bekannte  Kaspar  Sehuwen« 
fflag  dem  Komtur  zu  Mewa  Mittbeilung  von  dem  Stande  der 
Rigaschen  Bisthumsfrage;  er  beruft  sich  auf  seine  und  des  Pro- 
cvrators  Verwendung  beim  Papste  ,für  den  von  Chur,  Johannes 
Habondi*  und  gedenkt  seiner  persönlichen  Unterredung  in  dieser 
Angelegenheit  mit  Martin  V  (U.  B.  5,  2231).  Ein  anderes  Mal 
berichtet  er  ebendaher  in  gleichem  Sinne  und  mit  genauer  Detail- 
ksBDtniss  ttber  dieselbe  Sache  dem  Hochmeister,  indem  er  gegen 
«Johannes  Habundi*  sich  selbst  für  den  vakanten  erzbischöflichen 
Stahl  in  'Vorschlag  bringt  (2284).  Diesem  Manne,  dem  das 
gegnerische  Interesse  genaue  Bekanntschaft  mit  Johannes  verlieh, 
der  sieh  in  das  Wesen  und  die  Art  des  glücklicheren  Nebenbuhlers 
Tsrtiefte  (vgl.  die  betr.  S&taie  in  der  letzten  Urkunde),  einem 
wlehsn  Manne  ist,  meine  ich,  auch  die  sichere  Kunde  von  dem 
Naoiett  unseres  Kirchenfürsten  zuzutrauen.  Nicht  der  geringste 
Graad  liegt  vor,  Erzbischof  Johann  VI.  Ambundii  zu  nennen,  die 
▼orhandenen  Zeugnisse,  die  auf  Original-Urkunden  zurückgehen, 
swiagen  uns  vielmehr,  den  Namen  Habundi  solange  beizubehalten 
Irie  uns  ein  noch  besser  beglaubigter  Gewährsmann,  etwa  ein 
eigener  Brief  des  Erzbischofs  gründlichere  Belehrung  verschafft. 

Weder  die  Urkunden  Oudens  noch  das  Missale  der  Rigaschen 
Stadtfaibliathek  vermögen  sie  zu  gewähren,  am  wenigsten  aber  die 
▼erwertbung  beider  zu  einer  Entdeckung,  die  wohl  den  Reiz  der 
Heaheit,  nicht  aber  die  Gewähr  der  Dauer  in  sich  trägt. 

ünerörtert  lasse  ich,  ob  der  vorläafig  wieder  eingesetzte  Name 
Hsbondi  in  irgend  einem  Zusammenhange  steht  mit  dem  Sanctus 
Babnndus,  der  in  Gemeinschaft  mit  dem  hlg.  Irenäus  in  der  katbo- 
liiehen  Kirche  am  26.  August  besonderer  Verehrung  geuiesst. 
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Herr  Stadlbibliothekar  Berkholss  erklärte  mit  dem  so  eben 
verlesenen,  ihm  von  dem  Herrn  Secretftr  schon  früher  mitgetheilten 
^Proteste^  gar  nicht  einverstanden  zu  sein.  Was  er  dagegen  au 
bemerken  habe,  bestehe  in  Folgendem: 

Eine  Handschrift  der  rigaschen  Stadtbibliothek  ist  es,  von  der 
die  Entscheidung  dieser  awar  sachlich  nicht  eben  belangreichen, 
aber  von  vornherein  flist  animos  auftretenden  Streitfrage  grossen- 
theils  abhängt. 

Herr  Diederichs  hat  seine  Aufstellung  hauptsächlich  vermittelst 
eines  Zeugnisses  aus  der  erwähnten  Handschrift  begründet,  Herr 
Dr.  Höhlbaum  gelangt  zu  der  entgegengesetzten  nur  durch  Negiernng 
ihrer  Autorität 

Es  ist  aber,  ausser  den  wenigen  Worten,  mit  denen  Diederichs 
sieh  auf  sie  beruft,  noch  gar  nichts  über  dieselbe  veröffentlicht 
worden.  Um  diese  Lücke  in  dem  erforderlichen  Beweismaterial 
auszufüllen,  habe  ich  nicht  ermangeln  wollen,  das  betreffende 
Missale  sofort  unserer  Versammlung  vorzulegen  und  eine  kurze 
Erörterung  seines  Inhalts  vorzutragen,  obgleich  ich  erst  in  einem 
ganz  anderen  Zusammenhange  umständlicher  davon  zu  handeln 
beabsichtige* 

Es  ist  eine  Pergamenthandschrift  aus  dem  Ende  des  14.  oder 
dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  jetzt  191  Blätter  enthaltend, 
nach  welchen  am  Ende  einige  weggeschnitten  sind,  86  Centimeter 
hoch  und  26  breit.  Auf  dem  ersten,  ursprünglieh  weiss  gelassenen 
Blatte  steht  von  alter,  jedenfalls  auch  noch  dem  16.  Jahrhundert 
angehörender  Hand  vermerkt:  ],Istud  missale  pertinet  ad  altsure 
sancte  crucis  in  (nostra)  ecdesia  ante  pedem  chori  (super)  ambonem 
ubi  ewangelium  cum  epistola  leguntar^.  (Die  beiden  eingeklam- 
merten Worte  nicht  mehr  rollständig  zu  lesen).  Dass  es  einen 
Altar  des  heiligen  Kreuzes  in  unserer  Domkirche  gegeben,  iai 
auch  aus  anderen  Nachrichten  bekannt*  In  ihr  also,  auf  einem 
besonderen  Lesepulte  (ambo),  hatte  dieses  gewichtige  Pergamentbuch 
seinen  festen  Standort.  Auf  dem  Rande  mancher  Blätter  stehen  in 
Schriftzügen  des  16.  Jahrhunderts  besondere  Anweisungen  zu  seiner 
gottesdienstlichen  Verwendung,  z*  B.  Bl.  21:  Notandum  si  aliqua 
dominica  ante  lzx«n  vacaverit  in  ea  ultimum  officium  repetatur. 
Et  si  aliquid  officium  superfuerit  hoc  in  una  feriarum  celebretor.* 
Andere  Marginalien  bestehen  nur  in  Gorrecturen  und  Zusätzen  zu 
dem  liturgischen   Texte.     Der   dem   eigentlichen  Missale   voraus- 
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gehende  und  mit  ihm  schon  arsprünglich  zasaoimeDgegchriebeiie 
Kalender  nimmt  3  Bl&tter  ein,  indem  je  zwei  Honatskolomnen  auf 
eine  Seite  kommen.  Die  darin  zu  bestimmten  Kalenderdaten 
ligemerkten  TodesflÜle  sind  folgende: 

23.  M&rz.     Anno  m^occc^lxxTÜ   obiit  dominus  hinricui 

netelhorst  eanonicus  Rygensis. 
6.  April.     Obiit    hennyngas     arohiepiscopns     rigensis 

anno  xl?iii®. 
16»  Joni.       Obiit  Jo.  Ambnndii  (gesohr.  Ambfidii)  Anno 

etc.  xziiii^  Arehiepiseopus  Rigensis. 
12.  Jnli.        Anno    domini    m''cccc®lxxix®    obiit  dominus 

Silrester  arehiepiseopus  Bygensis  in  Castro 

kokenhusen. 
12.  Octbr.     Anno   domini    mcccclxzxiiii  obiit    georgius 

hollant  prepositus  Rigensis  in  Carkhus  ubi 

eum  domini  de  ordine  in  exilio  detenebant 

proptex  libertatis  eoclesiae  defensionem. 
Also  im  Ganzen  nur  5  Eintragungen,  die  aber  schon  als  die 
ei&sigen  ihrer  Art,  die  sich  im  Original  bei  uns  erhalten  haben, 
merkwürdig  sind«  Die  zum  23.  März  und  12.  Jnli  (aus  den  Jahren 
1477  und  1479)  scheinen  Ton  einer  Hand  zu  sein,  die  übrigen 
ille  Ton  Terschiedenen.  Jede  ron  ihnen  muss  ohne  Zweifel  alsbald 
Bseb  dem  betreffenden  Todesfalle  gemacht  worden  sein,  die  in 
diesem  Buche  notirenden  Hände  aber  können  nur  die  der  rigasohen 
Domherren  oder  anderer  an  der  Domkirche  angestellter  Priester 
gewesen  sein.  Zwei  der  mitgetheilten  Slerbedata,  die  der  Erz- 
KsehOfe  Henning  und  SjWester,  sind  auch  aa.^  anderweitigen  Quellen 
bekannt  und  bestätigt;  Fon  unserem  Ambundii  oder  Habundi  wusste 
nan  (aus  Urkunde  Index  1140)  nur,  dass  ex  y.ov  dem  25.  Juni  1424 
i^erstorben  sei;  ron  dem  Uebrigen  (Probat  Hollant  und  Domherr 
Netelhorst)  weder  Jahr  noch  Tag  ihres  Abscheidens.  An  der  Glaub- 
Würdigkeit  aller  dieser,  leider  nur  so  wenigen  nekrologischen  Angaben 
ist  nicht  zu  zweifeln,  und  auch  der  schon  an  sich  in  seiner  Allge- 
meinheit sehr  bedenkliche  Satz  unseres  geschätzten  Gorrespondenten, 
dass  ^derartige  Vermerke  so  eines  amtlichen  wie  eines  urkundlichen 
Charakters  ermangeln^,  wird  nicht  im  Stande  sein,  dieselbe  zu 
ersehUteru. 

Was  aber  insbesondere  die  Schreibweise  des  Namens  „Ambundii*^ 
betrifft,  so  ist  auch  darüber  nicht  so  leicht  wegzukommen,  als  Herr 
Dr.  Hdhlbaum  es  zu  thun  yersucht  hat     denn   wenn  irgend  wer. 
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80  werden  doch  die  rigaschen  Domprieater  den  Namen  ihres  Ers- 
bischof«  za  schreiben  gewosst  haben.  Jedenfalls  reicht  ihre  Anto- 
ritat  ans,  die  auch  bei  Gadenns  wiedergefundene  Namensform  gegen 
den  Verdacht  eines  blossen  Schreib-  oder  Druckfehlers  zu  schützen 
und  wie  immer  es  in  allem  Uebrigen  um  die  Correctheit  seiner  Ueber- 
lieferung  bestellt  sei,  wenigstens  in  diesem  besonderen  Punfcte  steht 
er  nun  gerechtfertigt  da.  Ist  aber  »Ambundii^  bei  ihm  weder 
yerschrieben  noch  verdruckt,  so  hat  eben  der  Träger  dieses  Namens 
selbst  sich  so  genannt,  wahrend  aus  den  Briefen  Schuwenpflags 
sich  nur  ergiebt,  dass  er  schon  zu  seinen  Lebzeiten  von  Anderen 
auch  ^Habundi'  geheissen  wurde.  Demnach  kann  ich  nur  finden, 
dass  Diederichs  in  der  Hauptsache  Recht  behält  und  einer  Correctur 
bloss  in  Betreff  der  Zeitbestimmung  für  das  Aufkommen  der  minder 
berechtigten  Namensvariante  unterliegt.  Für  diese  aus  dem  Bunge- 
sehen  Urkundenbuch  gezogene  Correctur  müssen  wir  Herrn  Dr. 
Höhlbaum  Dank  wissen,  der  aber  seinerseits  wieder  durch  Unter- 
schätzung des  Missale  und  durch  gar  zu  summarisches  Verfahren 
gegen  Oudenus  gefehlt  hat. 

Uebrigens  erlaube  ich  mir  noch  zu  bemerken,  dass  die  betreffende 
Diederichssche  Mittheilung  schon  insofern  falsch  angefasst  worden 
iet^  als  dieselbe  eine  „Untersuchung^  genannt  wird,  deren  ^^Zweck* 
es  gewesen  sei,  den  mehrerwähnten  neuen  Namen  aufzubringen. 
Es  ist  vielmehr  augenscheinlich,  dass  der  Zweck  dieser  nur  etwas 
über  eine  Druckseite  betragenden  Notiz  wenigstens  ebenso  sehr 
in  den  auch  von  dem  Herrn  Kritiker  willkommen  geheissea«a 
biographischen  Novis,  als  in  der  ihm  unliebsamen  Namensvariante 
bestanden  hat.  Wenn  der  Verfassei'  daneben  freilich  auch  sein 
Urtheil  zu  Gunsten  dieser  Variante  abgegeben  hat,  so  ist  dasselbe 
doch  nur  so  kurz  mptivirt,  dass  es  überrascht,  in  Bezng  darauf  von 
einer  „Methode^  reden  zu  hören,  ja  einer  Methode,  gegen  welche 
^die  wissenschaftliche  Kritik^  —  „lebhaft*  —  „protesliren*  müsse! 

Herr  Dr.  Höhlbaum  erwähnt  zuletzt  noch  des  Heiligennamena 
Abundius,  Habundius.  In  der  That  giebt  es  nicht  bloss  einen, 
sondern  mehrere  Heilige  dieses  Namens.  In  Potthast,  Bibliotheea 
medii  aevi  p.  578  findet  man  deren  fünf  aufgezählt,  in  dem  Sup- 
plementbande  desselben  Werkes  p.  188  sogar  sieben«  Das  Calen- 
darium  vor  unserem  rigaschen  Missale  kennt  ihrer  zwei,  indem  es 
den  26.  August  mit  ,,Secundi  et  abundi*  (nicht  Irenaei  et  Abundi) 
und  den  9.  (nicht  10.)  December  mit  „Habuodi  martyris*^  bezeichnet. 
Dass  etwa  auch  ^Ambundius^  als  zufällige  Absehwankung  für  den 
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einea  oder  andem  dieser  Heiligen  Torkotoime,    habe  ich   nirgends 
finden  können*). 

An  die  Verlesung  der  beiden  voratehenden  Aufs&tze  knüpfte 
rieh  eine  Discussion,  in  der  man  sich  die  Beweisgründe  der 
Streitenden  nochmals  vergegenwärtigte  und  sich  insbesondere  auch 
über  den  seitgenössischen  Charakter  der  nekrologiBcheu  Eintragungen 


*)  Haelisefarift.  In  der  bis  lum  Abdruck  der  obigen  Bemerkongen 
ferfloieenen  Zeit  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  noch  einiges  einschlagende 
Material  lo  sammeln,  nämlich: 

1)  Wie  Herr  Dioderichs  selbst  mir  nachwies,  giebt  es  unter  den  Königs* 
btrger  ürknndenabschriften,  ansser  den  beiden  Briefen  Schnwenpflugs,  noeh 
iwei  andere,  die  den  streitigen  Namen  darbieten:  die  eine,  Index  1161,  ein  Brief 
d«  Hoehmeisters  Über  die  Besetzung  des  vor  kurzem  (noviter)  dureh  den  Tod 
det  «Joannes  Habondi"  erledigten  Erabisthnms;  die  andere,  Index  1248,  eine 
ürkande  Erzbisehof  Hennings  vom  22.  Jnli  1428,  der  darin  seines  Vorfahren 
aJokan  Abundt^  gedenkt,  abgedruckt  in  Mitth.  aas  der  livl.  Qesch.  IX^  296  ff. 
Die  entere  in  einem  „Formalarbuch'*  erhalten,  die  letztere  im  Original. 

2)  Bei  meinen  Bemühungen  um  die  von  Seiten  der  livländischeu  Ritter- 
•ehaft  unternommene  Sammlung  von  Gutsdocuraenten  bin  Ich  auf  eine  Urkunde 
des  Mhon  erwähnten  Erzbischofd  Henning  aus  dem  Jalir  1431  gestossen,  in 
welcher  er  sich  ebenfalls  auf  seinen  bei  Vor-  und  Zunamen  genannten  seligen 
Bidisten  Vorfahren  beruft.  Leider  kenne  ich  dieselbe  bis  Jezt  nur  aus  einem 
im  Jahre  1761  angefertigten  Copialbuch,  in  welchem  neben  Anderem  gerade 
ueh  dieser  Käme  falsch  wiedergegeben  sein  muss,  da  er  als  „Johann  Tonbundi" 
geiehrieben  steht.  Das  Original  dieser  Urkunde  ist  noeh  in  der  Briellade  des 
Gates  Orellen  (Kirehspiel  Roop)  erhalten,  und  durch  die  Güte  des  Besitzers, 
Ltsdraths  Baron  von  Campenhausen,  hoife  ich  bald  auch  zu  dessen  Einsioht- 
nthme  zu  gelangen.  Schon  aber  darf  vermutliet  werden,  dass  sich  i^Tonbundi** 
zur  tu  »Ambundi*'  herstellen  köuno. 

3)  Wegen  deM  mir  immerhin  zulässig  scheinenden  Zweifels,  ob  auch  das 
Hennigsche  Abschriftenwerk,  nach  welchem  alle  livländischen  Abdrücke  von 
XSmgsberger  Urkunden  gemacht  sind,  durchweg  zuverlässig  und  nicht  etwa  ian 
betreffender  Stelle  ein  Abkürzungszeichen  für  m  übersehen  sei,  richtete  ich 
eise  briefliche  Anfrage  an  den  jetzigen  Hüter  der  Königsberger  Urknndensehätse 
Staatiarehivar  Dr.  Heekelburg.  Seine  ebenso  verbindliche  als  lehrreiche  Ant- 
wort fiel  dahin  ans,  dass  sich  der  Zweifel  als  unbegründet  erweise  und  wirklich 
ia  den  Briefen  Sehuwenpflugs  „Habundi^,  in  der  Urkunde  Hennings  „Abundi" 
liehe.  Wegen  des  Hochmeisterbriefs  im  Formolarbuch  hatte  ioh  nicht  gefragt 

Die  Summe  aller  bisherigen  Ermittlungen  besteht  also  in  Folgendem: 
Ambiindii,  gebraucht  von  ihm  selbst  1417  und  von  einem  rigaschen  Dompriester 
1424-,  Ambundi,  wahrscheinlich  von  Erzbischof  Henning  1431;  Abondi,  von 
denuelben  1428;  Habnndi,  von  Schuwenpflug  1418  n.  vom  Hochmeister  1424. 
IHe  entscheidende  Stimme  bei  dieser  Varietät  des  Namens  hat  aber  nur  der 
diait  Benannte  selbst 
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des  Missale  einigte.    Hiernach  machte  Herr  StadtbibliothekM  Berli- 
holz  noch  die  folgende  Mittheilang: 

In  der  Octobersitsang  vorigen  Jahres  legte  ich  ein  erstes  Blatt 
des  sogenannten  rothen  Baches  inter  arcbiepiscopalia  vor, 
aus  dem  sich  ergab,  dass  nicht  mehr  Melchior  Fachs,  sondern 
Johann  Witte  ftlr  den  Verfasser  dieser  fttr  die  Geschichte  des 
15.  Jahrhunderts  wichtigen  Schrift  sn  halten  ist  In  der  Meinung, 
dass  jenes  vereinzelte  und  schon  sehr  hinfällige  Blatt  der  einzige 
noch  erhaltene  Ueberrest  der  untergegangenen  Urschrift  Wittens  sei, 
hatten  wir  es  zu  besserer  Conservirung  zwischen  zwei  Glasplatten 
einrahmen  lassen.  Nun  aber  ist  es  unserem  neuen  Herrn  Biblio- 
thekar gelungen,  in  unserer  eigenen  Bibliothek  auch  noch  die  ganze, 
gerade  bis  auf  das  eine  schon  früher  bekannt  gewordene  Blatt  yoU- 
ständige  Handschrift  aufzufinden,  welche  ich  hiemit  yorzuweisen  die 
Freude  habe«  Sie  ist  ganz  von  Witte's  Hand,  bew&hrt  durchweg 
durch  die  Freiheit  im  Anbringen  yon  Correcturen  und  Zusätzen 
den  Charakter  einer  Originalabfassung  und  bietet  ein  reiche« 
Material  zur  Textyerbesserung  der  Ausgabe  in  den  Scriptores.  Karz, 
ein  Fund,  zu  dem  wir  uns  wahrhaft  Glück  zu  wünschen  haben! 
Was  meine  schon  in  der  Octobersitzung  yerlesene  Abhandlung  tiber 
die  Quellen  und  die  Znsammensetzung  dieses  rothen  Buches  inter 
arcbiepiscopalia  betrifft,  so  wird  für  dieselbe  nun  natürlich  manche 
Ergänzung  und  Abänderung  nöthig.  Da  sie  auch  kanm  mehr  in 
dem  engen  Rahmen  unserer  Sitzungsberichte  Raum  finden  dfirfte, 
so  erlaube  ich  mir,  zum  Behufe  der  Aufnahme  in  den  Bericht 
über  unsere  heutige  Versammlung  wenigstens  die  Hauptergebnisse 
daraus  in  Kürze  zu  wiederholen. 

Als  Grandschrift  des  uns  in  Witte's  Bearbeitung  yorliegeadeo 
Werkes  ist  wirklich,  wie  schon  Napiersky  in  der  Vorrede  sum 
zweiten  Theile  des  Scriptores  yermuthete,  eine  in  amtlichem  Auf- 
trage yerfasste  Stadtchronik  des  rigaschen  Rathsscbreibers,  späteren 
Ratbsherrn  Hermann  Helewegh  nachweisbar,  die  zu  Witte's  Zeit  ia 
dem  Archivfach  der  Archiepiscopalia^  oder  „Erzbischöfiichen  Sachen* 
aufbewahrt  wurde  und  ohne  Zweifel  yon  ihrem  Einbände  den 
Namen  eines  „rothen  Buches^  führte.  Diese  jetzt  yerlorene,  wahr- 
scheinlich 1674  yerbrannte  Chronik  ist  nur  eine  zeitgenössische, 
über  die  Jahre  1454  bis  1489  sich  erstreckende,  gewesen.  Erat 
Witte  hat  ihr,  indem  er  sie  aus  dem  Niederdeutschen  in's  Hoch- 
deutsche übersetzte,  zugleich  auch  einen  Abriss  der  älteren  Geschichte 
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« 

der  Stadt  (1158—1454)  yorn  aDgefliokt,  den  er  am  ürkunderf,  mit 
aur  beilftafiger  Benatsang  der  dem  17.  Jahrhundert  geläofigen  lir- 
lindiechen  Chroniken,  oompillrte«  Die  meisten  der  zu  diesem 
Zwecke  ausgezogenen  Urkunden  sind  noch  im  rigaschen  KaUis- 
archiy  erhalten  oder  doch  sonst  bekannt.  Nur  an  zwei  Stellen  sind 
wir  genöthigt,  die  Benutzung  jetzt  unbekannter  Urkunden  Torauszu- 
setzen.  Somit  darf  beinahe  dieser  ganze,  bis  pag.  742  der  Ausgabe 
in  d^n  Scriptores  reichende  Abschnitt  als  historisch  werthlos  über 
Bord  geworfen  werden.  Desto  höher  aber  steigt  jetzt  in  unserer 
WerthschUzung  der  darauf  folgende  übrige  Theil  des  Werkes,  da 
m  sich  wahrscheinlich  machen  Iftsst,  dass  Witte  hier  einfach  die 
▼erlorene  Arbeit  Heleweghs  wiedergegeben  hat,  zwar  nicht  ganz 
ohne  Verkürzungen,  aber  doch  wenigstens  ohne  entstellende  Zu- 
tbaten. 

Uebrigens  ist  über  den  Ihnen  vorliegenden  Manuscriptband 
noch  zu  bemerken,  dass  er  ausser  der  Urschrift  des  Ton  Witte  be* 
lErbeiteten  rothen  Buches  auch  noch  mehrere  andere  und  meistens 
auca  recht  merkwürdige  Stöcke  enth&lt.  Ich  erlaube  mir  wenig- 
stens drei  derselben  sogleich  Ihrer  besonderen  Aufmerksamkeit  zu 
empfehlen. 

Das  erste  ist  eine  rigasche  Rathslinie:  j^Catalogus  Proconsulum 
et  Coneulum  Rigensium  opera  et  studio  Job.  Witten  Secret.  et 
Arehir.  Rig.  e  pulrere  archivi  erutue  Ao  1661.^  —  Es  ist  bekannt, 
dass  Johann  Witte  der  Erste  gewesen  tein  soll,  der  eine  solche 
Rathslinie  zusammenstellte.  Diese  seine  Arbeit  hat  sich  nicht  im 
Autograph,  sondern  nur  in  Abschriften  mit  mehr  oder  weniger 
ausgedehnten  Fortsetzungen  erhalten.  Eine  solche  ist  auch  die 
hier  Torliegende,  die  in  einer  Handschrift  von  1400  bis  1701 
reicht  und  darnach  in  noch  zwei  verschiedenen  bis  1730  fortgeführt 
ist.  E!s  scheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  der  ursprüngliche 
Wittesche  Kern  in  dieser  Abschrift  correcter  erhalten  sei  als  in 
irgend  einer  andern.  Doch  bedarf  es  zum  Erweise  einer  solchen 
Annabmie  noch  einer  genaueren  Durchsicht  und  Vergleichüng,  zu 
der  natürlich  Niemand  berufener  wäre  —  als  Herr  Bürgermeister 
Böthffihr. 

Das  zweite  noch  zu  erwähnende  Stück  ist  eine  von.  Witte  im 
Jahre  1664  angefertigte  Abschrift  der  im  vierten  Bande/der  Monu- 
meata  Liv.  ant.  nach  einer  jüngeren  und  schlechteren  Handschrift 
abgedruckten  „Historia  mutati  regiminis*  von  Melchior  Fuchs. 
Dass  diese  wirklich  den  Letzterwähnten  zum  Verfasser  hat,  bezeugt 
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hier  Witte  selbst.  Correcturen  und  Zos&tze,  wie  in  der  Toran« 
steheodeq  Handschrift  des  roihen  Buches,  kommen  hier  nicht  ror, 
ausser  auf  eiDigeh  Seiteu,  die  sich  ausdrücklich  als  Witte's  eigene 
Zuthat  einführen:  ^Allhie  fängt  meine  Continuation  nach  den  alten 
Privilegiis  und  docum.  an^  und  weiterhin:  „Allhie  continuiret  des 
Herrn  Burg.  Fuchsii  Concept.^  Zu  vergleichen  pag.  312  des  Ab- 
drucks in  den  MonumenU,  wo  auch  das  Einschiebsel  Wittes 
(p.  312—316)  ohne  Ahnung  seiner  Herkunft  reproducirt  wird  and 
das  Verhältniss  desselben  zu  dem  nachfolgenden,  inhaltlich  so 
ähnlichen  8tiicke  von  Melchior  Fuchs  selbst  unbegreiflich  bleibt 
Uebrigens  liessd  sich  der  Text  der  ganzen  ,»Historia  mntati  r^- 
minis*  gleichsam  auf  Schritt  und  Tritt  aus  dieser  Handschrift  cor- 
rigireU)  wenn  es  jemals  zu  einer  neuen  Ausgabe  derselben  kommen 
sollte. 

Zuletzt  in  diesem  unserem  Miscellenbande  steht  eine  kleine 
Sammlung  von  Urkundenabschriften,  wiederum  von  Wittens  Qand, 
in  der  wir^  zu  unserer  nicht  geringen  Ueberraschung,  fünf  noch 
unbekannte  Urkunden  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  finden.  Es 
wird  nicht  überflQssig  sein,  dieselben  sogleich  zu  registriren: 

1)  Das  rigasche  Domcapitel  transsumirt  1831,  in  crastmo  saneti 
Gregorii  papae  (13.  März),  die  folgende  ältere  Urknnde:  Propst 
H....  und  das  ganze  rigasche  Domcapitel  bescheinigen,  dass  sie 
den  Minoriten  des  Catharinenklosters  zu  Riga  gewisse  an  dieses 
Kloster  grenzende  Grundstücke  und  ein  an  die  Stadtmauer  ange- 
lehntes Haus  nebst  einer  Strasse  (platea)  und  eine  Pforte  in  der 
Stadtmauer  verkauft  haben.  Riga  1258,  nono  kalendas  Martii  in 
vigilia  cathedrae  S.  Petri  (21.  Febr.)  ~  Es  ist  diejenige  bisher 
unbekannte  Verkaufsurkunde,  auf  welche  sich  Urkunde  818  des 
Bungeschen  Urkundenbuchs  beruft. 

2)  Vogt  und  Rath  der  Stadt  Riga  bescheinigen ,  data  die 
Minoriten  des  Catharinenklosters  ihr  Gebäude  und  ihren. Hof 
steuerfrei  besitzen  und  auch  für  ihre  Personen  jeder  Besteuerung 
durch  die  Stadt  sowie  der  städtischen  Gerichtsbarkeit  enthoben  sind, 
1282,  in  vigilia  apostolorum  Petri  et  Pauli  (28.  Juni). 

3)  Auf  Ansuchen  der  Minoriten,  die  auf  ihrem  Grundstück 
ein  Haus  bauen  wollen,  geben  Vogt  und  Rath  der  Stadt  Riga  eine 
Vorschrift  über  die  Are  der  Ausführung  dieses  Baues,  damit  gewissen 
Machbarn  keine  Beschwerde  daraus  entstehe.  1309,  in  die  sano- 
torum  martyrum  Johannis  et  Pauli,  sexto  kalend.  Julii  (26.  Jimi}. 
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4)  Der  Ralh  der  Stadt  Riga  beeeheinigt,  dass  er  aaf  Ansuchen 
de»  Enbiachofc  Friederioh  den  Hinoriten  eine  an  ilir  Eloater 
ingreniende  Gasee  (ricna)  su  ewigem  Beaitz  ttberlasae,  anoh  ihm 
die  Benotsang  des  Darehgangs  Iftngs  der  Stadtmaner  (transitos  circa 
maram  civitatis)  in  der  Art  gestatte,  dass  sie  tod  der  Stab^  Ton 
Mfioster  bis  snm  entgegengesetsten  Giebelende  des  langen  steinernen 
Elsitergeb&ades  ihre  Dachbalken  (tigna)  auf  die  Stadtmauer  stfltzea 
dflrfen,  wobei  jedoch  fSr  die  Zeiten  einer  Belagerung  der  Vorbehalt 
gemacht  wird,  dass  dann  der  erwUinte  Durchgang  —  in  seinem  oberen 
Theile  tum  Gehen,  in  seinem  unteren  Theile  snm  Reiten  -—  den 
Bflrgem  freigegeben  werde  und  die  SchlOssel  der  beiden  Pforten 
dieses  Durchganges  in  der  Verwahrung  des  Rathes  sich  befinden 
•olleo.  1380,  in  vigilia  Corporis  Christi  (6.  Juni).  —  Sehr  bemer- 
keiiwerth  in  dieser  Urkunde  ist  die  stupa  de  Monasterio,  die  grosse 
Gilditube,  Ton  welcher  bisher  keine  frtthere  Erw&hnuog  als  aus  dem 
Jahre  1363  bekannt  war. 

5)  Notariatsinstrument  aufgenommen  Ton  dem  Notar  Johannes 
de  Bjacoperode  ttber  eine  von  dem  Ritter  Barlholomäua  von  Thyaen- 
hogeo  vor  dem  rigaachen  Domcapitel  geltend  gemachte  Schuld* 
fordening  an  aeinen  Lehnaherm,  den  Erzbiachof  von  Riga.  1868^ 
iodictione  prima,  menae  Jnnii,  die  XXVI,  hora  aexta  vel  quaai. 

Ana  allem  dieaem  eraehen  wir,  welche  intereaaante  Aehrenleae 
ii  unserer  nftchaten  Umgebung,  ja  in  unaerem  eigenen  Hauae,  auch 
Dach  den    groaaen   Erntetagen    der   Napieraky     und  Bunge    noc 
immer  mOglich  bleibt. 


^^»»^MM»»»^^^^^»V»^^ 


BerMit  Tiber  ik  SS7.  VanainmlunK  «m  18.  f  ehruar  1874. 


<v««^  «•  ^>^»%'^^^ 


Der  Secrctair  zeigte  den  Empfang  folgender  Schriften  an : 
Von   dem    Mfinnhener   Alterthuinsverein:    Die  Wartburg.    1878. 
Nr,  7  u.  8.  —  Von  dem  estnischen  literarischen  Verein  zu  Dorpat : 
tlnStaromat  1873.    tartuS  1873.   —    Von  dem  historischen  Verein 
für   Niedersachseu;     Zeitschrift.    Jahrg.  1872.     Hannover  1873.    -• 
Von  der  schJesischpn   Gesellschaft  för  vaterländische  Cultur:    Fünf- 
7/igster  .lahresbcricbt.  Breslau,  1873.     Abhandlungen.  Abtheilung  für 
Naturwissfiivar.haften  und  Medicin.  1872/73.   Breslau,  1873.    Philoso- 
phisch-historische Abtheilung.    1872/78.    Breslau,  1873.  —  Vou  der 
kaiseri.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg:    Bullotiu. 
Tom.  XIX.     Mr.  3.    —   Von  der  Moskauer  archäolog.  Gesellschaft: 
Ap^BHOCTH.    Bd.  III,  Heft  3.    Moskau,  1873.    —    Von  dem  hiesigen 
Naturforscherverein     als   Geschenk    des    Herrn    A.  v.  Truhart     ans 
dem  Nachlass  des  Professors  David  llieronymus  v.  Grindel  (f  1836): 
mehrere  für  Grindel  ausgefertigte  Diplome  gelehrter  Gesellschaften 
des  In-*  und  Auslandes,   Concepte  von  Grindel  gehaltener  (Jniverai- 
tätsreden  und   einige  an  Grindel  gerichtete   Briefe,   darunter   einer 
von   Klinger.    —    Vou    dem   Herrn  Mag.  Hausmann   in  Göttingen 
lieber  eine  neue  Quelle  russisch-livländischer  Geschichte  des  XVT. 
Jahrhunderts.    Sonderdruck  aus  der  Russischen  Kevue  1873.    ßd.  3. 
—  Von  Herrn  Lehrer  Kuhls  durch  den  Herrn  Direct.  Dr,  Ed.  Haffner 
Exeell«:    Ein  Homannscher  Atlas   vom  Jahre  1729.    —    Von  Herr» 
Woldemar  in  Mitau:    Postadresse  und  Tourbucb  für  Kurland.    Mitaii 
1873.  —  Au  Fortsetzungen:    Russische  Revue.   1874.  1.  Fleft.     Alt- 
preussische  Monatsschrift.    1873.    8.   Heft.      CoiTespondenzblatt   des 
Oesammtvereins,    1873.    Nr.  12. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Girgensohn  berichtete   über  den    Iiihait 
des   vor  Kurzem  erschienenen    zweiten   Jahrgangs  der   ^HansischoQ 
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Geschichtsblätter*  and  insbesondere  Ober  eine  darin  enthaltene  Ab- 
handlang von  Dr.  Höhlbanoi,  in  welcher  die  Frage  nach  dem  Jahr 
and  Ausgangspunkt  der  ersten  deutschen  Livlandsfahrten  einer  er- 
neuerten Untersuchung  unterzogen  wird.  Im  Anschluss  an  diesen 
Vortrag  machte  Herr  Stadtbibliothekar  Berkholft  die  folgenden 
Bemerkungen : 

So  ansprechend  auch  im  Oanzen  diese  Abhandlung  unseres 
geschätzten  Herrn  Correspondenten  gefunden  habe,  so  muss  ich  doch 
behaupten,  dass  wenigstens  der  liter&r  -  historische  Theil  derselben 
(p.  26—40)  noch  mancher  Berichtigung  und  Ergänzung  bedarf. 

Vor  Allem  ist  das  auch  hier  wieder  auftauchende  Vorurtbeil 
wegzaitumen )  als  ob  Bartholomäus  Grefenthal  zeitlich  Yor  Russow 
so  stehen  komme.  Weil  des  Ersteren  Chronik  nur  bis  zum  Jahre 
1568  rmcht,  so  ist  schon  ihr  verdienstvoller  Herausgeber  in  den 
Irrtham  verfallen^  dass  sie  auch  um  diese  Zeit  abgefasst  sein  müsse, 
wihrend  doch  ein  ganz  Anderes  auf  der  Hand  liegt.  Grefenthal 
eitirt  und  benutzt  unter  andt  ren  gedruckten  Werken  des  Chyträus 
Chronieon  Saxoniae,  dessen  allmählige  Veröffentlichung  erst  im 
Jihre  1588  begann,  und  Caspar  Schützens  preussische  Geschichte, 
die  sogar  erst  im  Jahre  1692  herauskam:  also  kann  er  nicht  vor 
dem  letzterwähnten  Jahre  geschrieben  haben.  Quellenmaterial  und 
Cofflpositionsweise  Grefenthals  sind  so  durchsichtig,  wie  kaum  bei 
einem  anderen  unserer  älteren  Chronisten.  Als  seine  hauptsäch- 
lichsten Vorlagen  geben  sich  deutlich  zwei  Handschriften  zu  er- 
kennen, die  er  ohne  Zweifel  von  seinem  Vater  oder  sonstigen 
Anrerwandten,  dem  -in  seiner  Chronik  öfters  erwähnten  erzbischöf- 
lichen Secretär  Marcus  Grefenthal  ererbt  hatte,  nämlich  1)  die- 
jeaige  Verbindung  der  kleinen  Bischofs*  und  der  kleinen  Herr^ 
aeisterchronik,  welche  uns  jetzt  gedruckt  im  6.  Bande  von  Bonge*s 
Archiv  vorliegt,  und  2)  ein  von  jenem  Marcus  Grefenthal  geführtes 
Gopialbnch.  Die  erste  dieser  Quellen  lieterte  ihm  die  doppelte 
Berrscherreihe  und  das  chronologische  Gerippe,  die  zweite  das 
Ftllsel  der  in  extenso  abgeschriebenen  Urkunden  sammt  einigen 
Kotixen  autobiographischer  und  zei^;eschichtlieher  Art.  Beide, 
Vihrscheinlicb  in  einem  Bande  vereinigt,  bildeten  das  im  Titel  der 
firefenthalischen  Chronik  angeführte  ,|Manuscriptum*,  und  nur  weil 
bnne  von  ihnen  über  das  Jahr  1558  hinausging ,  ist  auch  Bariho- 
lomios  Grefesthal  in  seiner  Compilation  dabei  stehen  geblieben. 
Ton  den  gedruckten  Auteren ,   die   er   daneben   benutzte ,   kommt 
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ganz  besonders  Chytrftos  in  Betracht.  Aus  ihm  entlehnte  er  unter 
vielem  Anderen  z.  B.  die  angebliehen  Ronneburger  Epigramme,  die 
niemals  in  Ronnebnrg  an  der  Wand  gestanden  haben,  and  aas  ihm 
aach  gerade  den  von  der  Entdeclcang  Livlands  handelnden  Anfang 
seines  Werkes  sammt  den  Bremern  als  Entdeckern  and  sammt  der 
abgerundeten  Jahreszahl ,  „nngefähr  1160^  (bei  Chytr&ns:  circa 
A.  1160).  Da  nnn  aber,  wie  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit angegeben  habe,  der  ganze  betreffende  Abschnitt  des  Chytr&ns 
nnr  ans  den  Chroniken  Rassow's  und  Heinrichs  t.  llesenhansea 
eompilirt  ist,  so  folgt,  dass  Orefenthal,  weit  entfernt  davon,  .eine 
Priorität  vor  Rossow  beanspruchen  zu  können,  vielmehr  erst  mittel- 
bar von  ihm  abhängig  ist.  Nur  weil  man  Chyträus  nicht  kennt, 
scheint  Grefenthal  origineller,  als  er  ist. 

Ist  es  nun  die  Aufgabe  zu  ermitteln:  wer  zuerst  fdr  die 
sogenannte  Entdeckung  Livlands  das  Jahr  1158  angesetzt 
and  wer  dieselbe  zuerst  den  Bremern  zugeschrieben  hat, 
so  bleiben ,  nach  Beseitigung  Grefenthals ,  als  die  ältesten  der  in 
Betracht  kommenden  Autoren  folgende  übrig:  1)  die  bis  zum  Jahre 
1467  reichende  aber  vielleicht  erst  im  Anfange  des  18.  Jidir- 
hunderts  abgefasste  jüngere  Hochmeisterchronik,  doren  Liv- 
land  betreffende  Stücke  sich  im  ersten  Bande  unserer  Scriptores 
rerum  Livonicarum  abgedruckt  finden;  2)  ein  allen  bisherigen 
Bearbeitern  dieses  Thema's  entgangenes  gedrucktes  Werk  aus  dem 
Jahre  1562,  auf  das  ich  im  weiteren  Verfolg  meiner  Auseinander- 
setzung gerade  das  grOsste  Gewicht  zu  legen  haben  werde;  8) 
Renner,  der  von  1661—1582  an  seiner  livländischen  und  zugleich 
auch  an  seiner  bremischen  Chronik  gearbeitet  hat;  4)  Rassow 
1678;  und  endlich  5)  der  Interpolator  Heinrichs  von  Lett- 
land, von  dem,  wegen  der  Mangelhaftigkeit  seiner  Altersbestim- 
roung,  zuerst  zu  reden  ist. 

Heinrich  von  Lettland  —  darin  sich  von  allen  Späteren  unter- 
scheidend —  stellt  keine  Erzählung  von  der  ersten  Aufsegelung  der 
Dünamündnng  an  die  Spitzii  seiner  Chronik.  Vielmehr  mit  Hein- 
hard  und  dessen  Missionswerk  beginnend,  bemerkt  er  nnr  beiläufig, 
dass  damals  schon  die  deutschen  Kaufleute  (Teutonici  mercatores) 
gwwohnt  gewesen ,  häufige  Fahrten  zu  den  Liven  zu  unternehmen. 
Zu  einer  wenn  auch  nur  ungefiihren  Zeitbestimmung  für  die  erste 
dieser  Fahrten  fehlt  es  hier  an  jeder  Handhabe,  seitdem  das  dazu 
pienliche  ^paulo  ante**  der  Ausgaben  als  Interpolation  entlarvt  ist 
Wenn  Herr  Dr.  Höhlbaum   aus  einem  andern  in  dem  betreffenden 
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Satze  TorkommeDden  Worte  —  dem  Worte  «häufig^  (freqaenter)  ~ 
eine  solche  Zeitbesiimmung  za  gewinnen  Tersaoht  hat ,  80  mnss 
TiaUsehr  auch  dieses  für  ganz  unbrauchbar  dazu  erachtet  werden^ 
ds  dasselbe  offenbar  nar  aaf  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  um 
die  Zeit  der  ersten  Missionsreisen  Meinhards ,  nicht  aber  auf  eine 
Vielheit  der  Kaufmannsfahrten  vor  ihr  zu  beziehen  ist. 

Siebt  68  also  hier,  im  Eingange  der  Chronik  Heinrichs,  dar- 
Bsebans,  als  ob  er  von  einer  ersten  deutschen  Livlandsfahrt  über- 
haopt  keinen  Bericht  gehabt  oder  wenigstens  denselben  keiner  Anf- 
seieiiDung  far  werth  gehalten  habe,  so  hat  er  bekanntlich  weiter- 
bin ,  erst  nahe  dem  Endes  seines  Werkes ,  eine  desto  bestimmter 
Itotende  Nachricht  daron  gegeben  —  oder  vielmehr,  wie  die  Sache 
jetzt  steht,  nur  zu  geben  geschienen.  Denn  durch  und  seit 
Ed.  Pabst  in  seiner  Uebersetznng  Heinrichs  (1867)  gilt  auch  sie 
jetzt  ftlr  ein  Einschiebsel  späterer  Hand.  Für  nichts  Anderes  kann 
lach  ich  sie  halten;  nur  finde  ich,  dass  Pabst  in  diesem  Falle  das 
Ergebniss  seiner  handschriftlichen  Indnction  allzu  lakonisch  aus- 
gedrflckt  hat,  während  dasselbe  einer  etwas  umständlicheren  Be« 
grftBdang  denn  doch  nicht  unbedürftig  ist. 

Der  fOr  den  wahren  Text  Heinrichs  massgebende  Zamoscianus 
ist  bekanntlich  am  Ende  defect  und-  reicht  nur  bis  in  das  21.  Jahr 
Biidior  Alberts  (XXIII,  8  der  Ornberschen  Eintheilung).  Er  ent- 
adieidet  also  nichts  Aber  die  der  Entdeckung  Livlands  durch  die 
Bremer  erwähnenden  Worte,  die  erst  unter  Alberts  27.  Jahre 
(XXIX,  9)  den  ihnen  von  den  bisherigen  Herausgebern  gewährten 
Fiats  einnehmen.  Wo  der  Zamoscianus  uns  im  Stich  lässt,  ist  von 
Ed.  Pabst  der  in  der  Rigaschen  Stadtbibliothek  aufbewahrte  Codex 
Skodaisky  zur  Grundlage  seiner  neuen  Textgestaltung  genommen; 
hr  so  berechtigt  dazu  aber  dieser ,  in  Betracht  seiner  allgemeinen 
Aehali^keit  mit  dem  Zamoscianus,  auch  zu  halten  ist,  so  gewährt 
er  doch  w^en  seines  geringen  Alters  —  er  stammt  erst  aus  dem 
infiuige  des  17.  Jahrhunderts  —  nicht  auch  in  jedem  besonderen 
'ille  dieselbe  Sicherheit  wie  jene  um  drei  Jahrhunderte  ältere 
Fagamenthandschrift.  Fehlt  ihm  z.  B.  in  der  That  die  Angabe, 
^  bis  zum  27.  Jahre  Alberts  67  Jahre  verflossen  seien,  seitdem 
nent  der  livische  Hafen  (portus  Livonius)  von  bremischen  Kauf- 
ksteu  gefunden  wurde ,  so  reieht  doch  kaum  schon  seine  äussere 
Attorität  allein  aus,  jeden  Zweifel  daran  zu  beseitigen,  dass  hier 
ueht  etwa  eine  Auslassung  in  ihm,  statt  einer  Einschaltung  in  den 
U^Hgen  Handschriften,  anzunehmen  sei.    Qlücklicher  Weise  aber 
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lasaen  akh  auch  innere  Gründe  finden,  die  Sache  zu  Ganaten  tod 
Skodaiaky  su  entscheiden. 

Die  erw&hnte  Angabe  von  den  seit  Entdeckung  dea  liTiaehen 
Hafens  Tcrflosaenen  67  Jahren  giebt  sich  als  eine  nähere  Bestim- 
mong  ZQ  den  nnmittelbar  vorauagehenden ,  auch  im  Skodaisky  vor- 
handenen nnd  anzweifelhaft  ächten  Worten:  ,za  der  Zeit,  da  die 
Heiden  zum  Glauben  an  Christum  aich  wandten.^  Nun  aber  kann 
damit  keine  andere  Zeit  gemeint  aein,  ala  dieselbe,  welche  Hein- 
rich schon  in  einer  kurz  vorhergehenden  Stelle  seiner  Chronik 
(XXIX,  1)  als  die  der  VerkOndignng  des  Wortes  Gottes  in  Livland 
und  der  Tanfe  der  Eingeborenen  bezeichnet  hat  und  von  welcher 
bis  zum  27.  Jahre  Alberts  er  dort  «gegen  40  Jahre^  (ad  quadra* 
giota  annos)  rechnet.  Nur  Einer,  der  die  angeführten  Worte  Hein- 
richs missverstand,  konnte  sie  durch  den  Zusatz:  ,in  den  verflosse- 
nen 67  Jahren ,  seitdem  der  livische  Hafen  zuerst  von  bremischen 
Kaufleuten  gefanden  wnrde^  za  glossiren  unternehmen.  Derselbe 
hat  auch  nicht  bemerkt,  dass  Heinrich  sonst  immer  ,,Livoniensis*, 
niemals  „Livonicus*  sagt,  so  dass  schon  der  ,por(as  Livonicas*  an 
aich  den  Interpolator  zu  verrathen  scheint. 

Sind  wir  nun  hiemit  im  Reinen,  so  fragt  es  sich  weiter  nach 
dem  Alter  der  Interpolation,-  wobei  wesentlich  za  statten  kommt, 
dass  ohne  Zweifel  fast  s&mmtliche  Interpolationen  Heinrichs  (soviel 
ich  sehe ,  nnr  mit  einer  bedeutenderen  Ausnahme ,  von  welcher 
in  anserem  Sitzungsbericht  vom  14.  Februar  1878  die  Rede  ge- 
wesen ist)  als  das  sleichzeitige  Erzeugniss  einer  einzigen  absichtlich 
unternommenen  Ueberarbeitang  der  ganzen  bis  dahin  in  ziemlich 
reiner  Gestalt  llberlieferten  Chronik  anzusehen  sind.  Was  sich  etwa 
Ober  die  Zeit  dieses  Willkttractes  ttberhaupt  ermitteln  l&sst,  gilt  also 
auch  fttr  die  ans  gerade  beschäftigende  Interpolation  insbesondere. 
Nun  hat  schon  Schirren  in  seiner  Beschreibung  des  Codex  Zamos- 
cianus  aus  gewissen  protestantischen  Anklängen  der  Interpolationen 
gefolgert,  dass  dieselben  erst  nach  der  Reformation  oder,  wie  er 
steh  auch  ausdrtlokt,  frühestens  im  zweiten  Viertel  des  16.  Jahr- 
hunderts entstanden  sind.  Meinerseits  vermöchte  ich  noch  za  be- 
weisen,,  dass  sie  nicht  vor  dem  Jahre  1560  und  nicht  nach  dem 
Jahre  1587  gemacht  sein  können:  nicht  vor  1560,  weil« eine  der 
eigenthttmlichsten  Interpolationen  aus  einem  gewissen  in  diesem 
Jahre  gedruckten  Ruche  abzuleiten  ist,  und  nicht  nach  1687,  weil 
der  Verfasser  einer  in  diesem  Jahre  geschriebenen  Chronik  (Hein- 
rieh.  V.  Tiesenhansen)  schon  offenbar  eine  Handschrift  der  interpo- 
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lirten  Klasae  benutzt  hat.  Doch  erlaube  ich  mir  für  heute  nicht 
aaf  diesen  Beweis  näher  einzugehen,    um  nicht  zu  weit  von  dem 

!  eigentlichen  Gegenstande  meines  Vortrages  abgelenkt  zu  werden 
ood  bemerke  nur  noch,  dass  aus  den  zwischen  1660  und  1687 
liegenden  Benutzern   Heinrichs   von  Lettland  —  Eucädius,    Russow 

I  —  keine  weitere  Aufklärung  über  das  Alter  der  Interpolationen  zu 
gewinnen  ist,  da  keine  derjenigen  Stellen,  an  denen  ihre  Benutzung 
Heinrichs  zu  Tage  tritt,  so  beschaffen  ist,  dass  man  daraus  abnehmen 
kdonte,  ob  ihnen  schon  eine  Handschrift  der  interpolirten  oder  noch 

^    der  reineren  Art  vorgelegen  hat. 

I  Die   angegebene    Grenzbestimmung    1650—1687    ist    immerhin 

noch  eine  weitere,  als  im  Interesse  der  möglichst  bündigen  Be- 
weisführung zu  wünschen  wäre.  Wenigstens  aber  steht  nun  so- 
fiel  vollkommen  fest,  dass  auch  der  Interpolator  Heinrichs  um 
ein  Bedeutendes  jünger  ist  als  die  Hochmeisterchronik  und  diese 
letztere  demnach  an  die  Spitze  der  ganzen  Untersuchung  gestellt 
ZQ  werden  verdient.'   Wie  schon  zur  Genüg«   bekannt  ist,   hat  sie 

!  ihre  älteren  livländischen  Nachrichten  fast  ganz  aus  der  livlän- 
dischen  Reimohronik  geschöpft.  Gleich  dieser  weiss  sie  noch  nichts 
▼OD  der  besondern  Ortsangehörigkeit  der  die  erste  Livlandsfahrt 
aosrüstenden  deutschen  Kaufleute;  aber  abweichend  von  der  Reim- 
chronik, die  das  Jahr  dieser  Entdeckungsfahrt  nicht  nennt  und  die 
Biaehofsweihe  Heinhards  schon  in  das  Jahr  1143  verlegt,  lässt  sie 
Livland  ausdrücklich  im  Jahre  1168  entdeckt  werden.  Für  dieses 
sp&ter  atigemein  angenommene  Datum  ist  sie  die  älteste  bekannte 
Quelle.  Es  lässt  sich  auch  leicht  verfolgen,  wie  der  Glaube  daran, 
besonders  durch  die  Vermittelung  Russow's,  gerade  nur  aus  ihr 
erwachsen  ist;  aber  noch  unerklärt  ist  es,  woher  sie  selbst  dieses 
Datum  genommen.    Denn  was  die  von  Herrn  Dr.  Höhlbaum  ver- 

I     nehte  Ableitung  betrifft  —  eine   Ableitung  aus  jener  vertrackten 

I  Notiz  der  bremischen  Chronik  von  Rynesberch  und  Scheue,  dass  der 
Orden  zu  Livland  im  Jahre  1169  gegründet  sei,  —  so  ist  dagegen 
einzuwenden:  erstens,  dass  1169  nicht  1168  ist,  und  zweitens,  dass 
keine  Brücke  von  Rynesberch-Schene  zur  Hochmeisterchronik  zu 
flihren  scheint.  So  lange  als  nicht  auch  noch  aus  anderen  Stellen 
dieser  letzteren  ihre,  sei  es  directe  oder  auch  irgendwie  vermittelte 
Abhängigkeit  von  jener  bremischen  Stadtchronik  anschaulich  ge- 
macht ist,  wird  es  unmöglich  sein,  der  erwähnten  Vermuthung 
Höhlbaums  auch  nur  einen   Schimmer  von  Wahrscheinlichkeit  zu- 

I      ^Qgestehen.     Um  eine  annehmbarere  Erklärung  zu  finden,  hat  man 
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aaf  die  livländische  Chronologie  der  Hochmeisterchronik  aberhanpt 
etwas  näher  einzagehen. 

Die  Eigenthttmlichkeiten  dieser  Chronologie  sind  schon  längst 
von  Toppen  in  seiner  Geschichte  der  preussisehen  Historiographie 
(1853)  so  lichtroll  erläutert  worden,  dass  wir  seine  Spnren  nar  um 
einen  Schritt  weiter  zu  verfolgen  brauchen,  um  auch  für  das  von 
ihm  unberührt  gelassene  Räthsel  des  livländischen  Entdeckungs- 
jahres eine  Lösung  zu  finden,  die  so  zu  sagen  allen  billigen  An» 
Sprüchen  genügen  kann. 

Indem  der  Verfasser  der  Hochmeisterchronik  sich  die  Angaben 
der  livländischen  Reirochronik  über  die  Regierungsdauer  der  liv- 
ländischen Bischöfe  und  Ordensmeister  aneignete,  hat  er  es  doch 
auch  für  nöthig  befunden,  diese  ganze  Zeitrechnung  mit  gewissen 
ihm  anderweitig  feststehenden  chronologischen  Hauptpunkten  in  Ein- 
klang zu  bringen  und  demgemäss  hie  und  da  zu  corrigireo.  Za 
einer  ersten  Hfllfsconstruction  dieser  Art  verwendet  er  das  aus  Peier 
von  Dusburg  geschöpfte  Jahr  1204,  als  vermeintlich  das  der  Bischofa- 
weihe  Alberts  und  zugleich  der  Gründung  des  Schwertordens.  Das* 
bürg  selbst  sagt  freilich  weniger:  nur,  dass  Livland  in  dem  genannten 
Jahre  durch  die  Fürsorge  Papst  Innocenz  HI.  zum  Christenglauben 
bekehrt  worden  sei,  —  aber  es  ist  eben  nur  als  charakteristisch  fflr 
das  Verfahren  der  Hochmeisterchronik  zu  bemerken,  welchen  näher 
bestimmten  Sinn  sie  diesen  Worten  untergelegt  hat,  indem  sie  die 
Christianisirung  des  Landes  für  gleichbedeutend  mit  der  Einfflhrnng 
eines  geistlichen  Ritterordens  und  die  letztere  als  gleichzeitig  mit 
dem  Regierungsanfang  Bischof  Alberts  sich  dachte.  Wie  Dusbnrg 
seinerseits  dazu  gekommen  sei,  die  Bekehrung  Livlands  gerade  mit 
der  erwähnten  Jahreszahl  zu  versehen^  ist  auch  schon  von  seinem 
letzten  Herausgeber  (Scriptores  rerum  Pruss.  1, 195)  glücklich  erklärt 
worden;  doch  brauchen  wir  davon  natürlich  keine  Notiz  mehr  an 
nehmen.  Genug,  dass  wii*  wissen:  von  1204  vorwärts  und  rüok- 
wärts  rechnend,  bestimmt  die  Hochmeisterchronik  in  Jahren  Christi 
einerseits  die  Regierungszeiten  der  beiden  ersten  Ordensmeister 
(bis  zum  Jahre  1288,  welches  ihr,  als  das  der  Vereinigung  des 
Schwertordens  mit  dem  deutschen,  wiederum  einen  zweiten  durch 
preussische  Quellen  gesicherten  Anhalts-  und  Ausgangspunkt  darbot) 
und  andererseits  die  der  beiden  ersten  Bischöfe  Livlands.  Da  nnn 
die  Reimchronik  für  Meinhard  23  und  für  Bertold  11  Jahre  angiebt^ 
so  hat  die  Hochmeisterchronik  vermittelst  der  Ansätze  1204  —  11 
-^  1198  und  1183  —  23  »  1170  die  bezüglichen  Anfangsjahre  ihrer 
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heransgerechnet.  Um  noch  weiter  zuröckzarechnen, 
waren  keine  Zahlenangaben  Oberliefert,  nnd  doch  wollte  der  Chronist 
bei  seinem  darchg&ngtgen  Bestreben ,  jedes  geschichtliche  Ereigniss 
mit  einem  Jahr  der  christlichen  Zeitrechnung  zn  beziffern,  wenigstens 
den  ersten  Anfang  seiner  livländischen  Geschichte  nicht  ohne  ein 
aolohes  lassen.  Woher  aber  es  nehmen,  wenn  nicht  etwa  bloss 
im  einer  angef&hren  Schätzung?  Die  Elemente  dazu,  wie  wir  sie 
in  der  betreffenden  Erz&hlung  der  Hocbmeisterchronik  yorfinden, 
find  etwa  folgende:  die  Entdecker  kamen' öfters  wieder —  viele 
andere  Kaufleute  folgten  ihrem  Beispiele  —  und  dies  dauerte  lange 
Zeit  —  sie  bauten  die  Burg  UexküU  —  und  einst  kam  mit  den 
Kaofleaten  der  Priester  Meinfaard  ins  Land  uüd  bekehrte  Viele  — 
aneh  den  Cobbe,  mit  dem  er  naeh  Rom  reiste,  wo  er  zum  Bischof 
erhoben  wurde,  1170.  FOr  alle  diese,  abwärts  durch  das  soeben 
genannte  Jahr  begrenzten  Ereignisse  schien  unserm  Autor  ein 
Dotzend  Jahre  gerade  das  passende  Mass  zu  sein  und  so  verlegte 
er  getrost  seine  erste  Livlandsfahrt  in  das  Jahr  1168.  Dass  dem 
nairea  Alten  so  etwas  zuzutrauen  sei,  wird  man  um  so  glaublicher 
Snden,  wenn  man  sogar  noeh  bei  Herrn  Dr.  Höhlbaum  (p.  62--63) 
einem  ähnlichen  Schätzungs versuch  begegnet,  indem  hier  Arnolds 
Ton  Lübeck  ^^per  aliquot  annos^  etwa  der  Dauer  eines  Lustrums 
and  Heinrichs  „frequenter*  einem  Zeitraum  von  ungefähr  zwei  De- 
eennien  gleiohgesetzt  wird;  freilich  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier 
die  ungefähre  Schätzung  sich  ausdrücklich  als  eine  solche  giebt, 
dort  sie  sich  jeder  Reserve  überhebt^  aber  dieser  Unterschied  ist 
eben  nur  der  der  Jahrhunderte,  denen  die  beiden  Oeschichtschreiber 
anKehdren. 

Somit  stellt  es  sich  als  sehr  wahrscheinlich  heraus,  dass  die 
Hsehmeisterchronik  nicht  nur  die  älteste  uns  bekannte,  sondern 
uch  die  an  sich  erste  Quelle  des  angeblichen  Entdeckungsjahres 
11B8  ist  Kaum  aber  braucht  noch  besonders  darauf  hingewiesen 
m  werden,  wie  dadurch  der  schon  erschütterte  Glaube  an  dieses 
Kntdeekungsjahr  erst  vollends  gestürzt  wird ;  denn  welche  Bedeutung 
bitte  fBr  uns  noch  eine  Berechnung  aus  so  falschen  Elementen, 
wie  1204  als  Anfangqahr  Alberts  und  23  und  11  Jahre  für  die 
Amtsdauer  seiner  beiden  Vorgänger? 

Wir  haben  uns  jetzt  dem  andern  Stücke  der  betreffenden  Ent- 
deeknngsgeschichte,  den  Bremern  als  den  Entdeckern,  zuzuwenden. 

Schon  vorhin,  in  der  vorläufigen  Aufzählung  der  zu  berück- 
üchtigenden  Autoren   wurde   von   mir   eines  im   Jahre   1552  ge- 
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drackten  Baches  erwähnt,  welches,  obgleich  von  besooderer-  Wich- 
tigkeit in  der  vorliegenden  Frage,  doch  noch  allen  Erörterern  der- 
selben unbekannt  geblieben   ist.    Es  ist  dieses  des  Juh.  Funccins 
Cbronologia,  Regiomonti  1552,  in  sehr  grossem  Folio,  wieder  auf- 
gelegt: Basileael554  und  1562,  Vitebergae  1570,  1578,  1602;  also, 
schon  nach  der  Zahl  dieser  Ausgaben  zu  urtbeilen,    ein  Werk  von 
Ansehen    und   grosser  Verbreitung.    Der  Verfasser,    ein    in    vielen 
Wissenschaften   bewanderter  Theolog,    Oberhofprediger  in   Königs- 
berg,  ist   in    der   Geschichte   des    Herzogthums   Preussen   bekannt 
durch  seine  Betheiligung  an  den   Osiandriscben  Streitigkeiten ,    die 
ihm    schliesslich,    im    Jahre    1566,    den    Tod    durch    Henkershand 
zugezogen    hat     Sein   uns    angehendes    Werk    besteht    zuerst   aus 
synchronistischen    Tabellen     in     mehreren    Verticalcolumnen ,    mit 
Horizontallinien  für  jedes  einzelne  Jahr  der  Weltgeschichte,  darnach 
aber  aus   einem    sogenannten  Commentar,   in   welchem  die  wich- 
tigsten Ereignisse  ausführlicher  erzählt  werden.     In  dem  Tabellen- 
werk  ist,   von  gehöriger  Stelle  an,    eine  besondere  Columne  den 
Schicksalen    des    deutschen    Ordens   in  Preussen    und  Livland  ge- 
widmet,  in    dem    Commentar   aber    begegnen    wir    unter  anderen 
preussisch-livländischen  Stücken   namentlich   auch    einer  Erzählung 
von  der  Entdeckung  und  Besitznahme  Livlands  durch  die  Deutschen. 
Als  Quelle    für   alle   diese  Dinge   hat   dem  Verfasser   die  jüngere 
Hochmeisterchronik  gedient,   von   welcher   er  nach   einer   Angabe 
des  vorausgeschickten  Autorenverzeichnisses  zwei  Handschriften  ge- 
habt  zu  haben   scheint»     Auch   die  erwähnte  Grund ungsgeschicLte 
Livlands,    mit  der  Jahreszahl  1168  am  Rande,   ist  ganz  aus 
ihr  entlehnt,   nur    mit    einem  merkwürdigen  Zusätze   im  Anfange 
derselben.     Denn  so  heisst  es  hier:    Hoc  anno  mercatores  quidam 
(Bremenses    ut   ex   circumstantijs   colligitur)    fortunam  ex- 
periri,  uariaque  terrarum   marisque  loca  pernoscere  cupientes*  etc. 
Also  fi>emer  seien  die  die  Entdeckungsfahrt  unternehmenden  Kauf- 
leute gewesen,    wie  sich  aus  den  Umständen  ergebe.     Unter 
diesen  Umständen  hat  man  natürlich  die  anfängliche  Abhängigkeit 
der  livländisohen   Kirche    von    der   bremischen   zu  verstehen,   die 
Funccins  sowohl  aus  seiner  Hochmeisterehronik  als  auch  aus  dem 
bei  anderen  Gelegenheiten  von  ihm  citirten  Albert  Krantz  kennen 
musste.     Aeusserst  wichtig  aber  ist  es,   dass  wir  hier  die  späterhin 
mit  dem  Schein  einer  überlieferten  Thatsache  auftretende  Annahme 
noch  als  blosse  Combination  eines  Gelehrten  gleichsam  vor  unsern 
Augen  entstehen  sehen,  also  auch  keine  noch  höher  hinauf  liegende 
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Quelle  Sit  Mehen  brauchen,  aas  der  sie  ihm  «agefloMen  wäre« 
Was  Boch  in  dieaer  Sache  zu  tban  ttbrig  bleibt ,  besteht  nur  In 
dem  Beweise,  dass  die  sanäcbst  folgeoded- litlftndtecfaeii  Oeschieht- 
schreiber,  namentlich  Rnssow,  des  Fonccins  Chronologia  wirklich 
gelcannt  haben. 

Dieaer  Beweis  wird  dadurch  erschwert^  dass  die  allerdings 
reieUich  yorhandene  üebereinstimmung  Rtissow's  mit  Funecius  sieh* 
andi  ao8  ihrer  gemeinsamen  Benutzung-  der  Hochmetsterchi^dnik 
erkllrea  lässt  Wir  müssen  uns  daher  nach  Beispielen  dieser 
üebereinetimnrang  umsehen,  die  nicht  auf  die  Hoohmeisterehronik 
nrdekgehen ,  und  in  der  Tbat  lassen  sich  wenigstens  einige' solche 
aeftraben. 

Wie  schon  Dr.  Hildebrand  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Chronik  Heinrichs  ron  Lettland  (pag.  148)  angemerkt  hat,  bringt 
Ruasow  an  seinen  der  Hocbmeisterchrbnik  entlehnten  Stellen  hie 
und  da  kleine  Ergänzungen  und  Verbesserungen  an;  Zu  dem  Bni> 
deekongsjahr  1168  macht  er  den  Zusatz:  «bei  Kaiser  Friedrichs 
Barbaroseae  Zeiten.*  Die  Hochmeisterchronik  nennt  als  Pftpste 
im  Jahre  1170  Jnnocenz  II.  und  im  Jahre  1204  Alexander  IIL, 
Rosaow  aber  richtiger  zuerst  Alexander  III.  und  dann  Innocenz  III. 
Freilich  kdnnte  man  sich  mit  Dr.  Hildebrand  begnügen,  dergleichen 
sehen  aus  der  vorauszusetzenden  allgemeinen  Oesehichtskenntniss  des 
Aotora  abzuleiten.  Da  indessen  nicht  nur  in  allen  drei  F&llen  die 
Tabellen  des  Funccius  ein  sehr  bequemes  Nachsehtogemittel  abgaben, 
amideni  auch  die  beiden  letzterwähnten  Verbesserungen  schon  aus* 
drücklicb  in  seinem  Commentar  angebracht  sind,  so  hat  dtM)b  eine 
Beontxang  dieser  bestimmten  Vorlage  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sieh. 

Ueberzeugender  noch  ist  das  Folgende.  Funccius  pag.  166 
Colomne  H  hat  zu  dem  Jahre  1505:  ,,Jwan  Vassiloviz  id  est  Johah 
Basilii  Moscoviae  Dux  obiit.  Cni  F.  Basilius  Johannis  snccessit, 
de  gestis  ejus  Tide  Chr.  Pol.  lih.  4  cap.  85*  (d.  i.  Matthäus  von 
Xieehow)  —  und  unmittelbar  darunter  zu  dem  Jahre  1509:  „Basi- 
lius Moscus  Plescoviam  civitatem  maximam  occupavit^  —  Russow 
aber  t  57  a  der  ersten  Ausgabe  (24a  der  dritten):  „Anno  1505. 
b  desfliuige  Grothförste  ran  der  Muscow,  Iwan  Wasiliewitz  ge- 
sloruen,  rnde  syn  Söne  Basilius  ys  wedder  int  Regimente  geitolget. 
Welcher  Basilius  dat  Förstendoem  vnde  de  Stadt  Pleszkow  bekryget 
Tnde  erönert  heffft.   Anno  1600.^   —  Insbesondere  die  übereinstim« 
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1505  und  1509  ist  hier  so  beweisend ,  als  man  nur  irgend  wUn* 
sehen  mag. 

Was  den  Interpolator  Heinrichs  betrifft^  so  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  ausser  gerade  demjenigen  Einschiebsel,  dessen  Herkunft 
hier  ermittelt  werden  soll,  und  etwa  noch  den  erg&nzten  Namen 
aweier  P&pste  und  eines  Königs,  noch  andere  su  finden,  die  mit 
mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  aus  Funcciüs  abauleiten 
wAiren.  Lidessen  steht  auch  nichts  der  Annahme  im  Wege ,  dats 
er  dieses  zur  Zeit  beliebte  chronologische  Halfsbuch  sur  Hand  ge- 
habt und  daraus  wenigstens  die  eine  Entlehnung  gemacht  habe. 

Naeh  weniger  ist  bei  Renner  durch  Fnnecius  auszurichten, 
indem  sich  rielmehr  mit  Bestimmtheit  behaupten  Iftsst,  dass  ihm 
dieser  in  der  That  unbekannt  geblieben  ist.  DafBr  aber  ei^ebt 
sieh  auch  aus  einer  eingehenderen  Kenntniss  Renners,  dass  er  in 
der  verlorenen  ersten  Redaction  seiner  livl&ndischen  Chronik  noch 
nichts.  TOn  dem  Entdeckungsjahr  1158  gewnsst  und  dasselbe  erst 
aus  Russow  in  die  zweite  hineincorrigirt  hat.  Nur  die  Bremer  als 
Entdecker  hatte  er  auch  schon  in  der  ersten,  ror  Russow  ge« 
schriebenen  Redaction.  Ich  nehme  an,  dass  auch  er,  gleich  Func- 
eins,  sie  von  sich  aus  in  seine  Vorlage  (hier  die  livl&ndische 
Reimchronik)  hineininterpretirte.  Die  Elemente  zu  einer  solchen 
Folgerung  waren  ihm  ebenso  gut  wie  dem  um  einige  Jahre  frfiher 
schreibenden  Funcciüs  gegeben ,  und  es  fehlt  bei  ihm  auch  sonst 
nicht  an  Beispielen  einer  ähnlichen  Combinationskraft  und  Conse- 
queazmacherei,  gerade  an  Stellen,  wo  dadurch  etwas  für  den  grösse- 
ren Ruhm  Bremens  zu  gewinnen  war. 

Doch  ich  begnüge  mich  mit  den  hier  gegebenen  Andeutungen 
über  Renner,  da  ich  noch  einmal  ausführlicher  über  ihn  %n 
handeln  gedenke.  Ohnehin  ist  er  für  die  Verbreitung  der  falschen 
Entdeckungsgeschichte  unerheblich  gewesen,  da  sowohl  seine  liv- 
Iftndische  als  auch  seine  bremische  Chronik  ungedruckt  und  bin 
auf  die  jüngste  Zeit  den  lirländiscben  Geschicbtschreibern  unbe- 
kannt blieben.  Die  massgebenden  Autoritäten  in  dieser  Sache 
sind  in  älterer  Zeit  nur  Russow,  in  neuerer  Zeit  nur  Heinrich  Ton 
Lettland  gewesen.  Noch  bei  Gelegenheit  der  neuen  Ausgabe  de« 
Letzteren  durch  Hansen  hat  man  sich  in  die,  wie  man  nun  sieht, 
ganz  unnützen  Unkosten  versetzt,  das  Jahr  1158  in  1159  umzu- 
rechnen. Jetzt  ist  die  vermeinte  Ueberlieferung  als  blosse  Oe- 
lehrtensage  des  16.  Jahrhunderts  entlarvt.  Jahr  und  Ausgangs- 
punkt  der  Entdeckung  Livlands   können   nur   noch  Object   flreier 
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htttomcher  CoffibinatioBen  tein,  wie  wir  deren  lehon  swei  erhalten 
baben:  von  Dr.  J.  O.  Kohl  in  aeiner  Schrift  ^Zar  Vorgeschichte 
ÜTlanda*  und  ron  Dr.  Hohlbanm  in  dem  ron  mir  nicht  berührten 
wichfigeren  Theile  seiner  heute  besprochenen  Abhandlung.  — 

Zorn  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  der  Oberlehrer 
der  historischen  Wissenschaften  am  Rigaschen  Stadtgymnasium  Herr 
Dr.  Joseph  Girgensohn. 


^^^^^^^Wv^<»w^»VM»#»^»^ 
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Ikrld)(  filier  die  188.  Tenaniidang  an  IS.  BUirf  1874. 

Der  Seoretftr  berichtete  ttber  den  Empfang  folgender  Schriften: 
Von  der  kaiserlichen  Geselkcbail  der  Naturforscher  sn  Motkan: 
Bulletin  1873)  Nr.  3.  —  Von  dem  Geschichts-  und  AUerthams- 
verein  zu  Leisnig:  Mittheilungen,  Heft  8.  —  Von  dem  Freiberger 
Alterthumsverein :  Mittheilungen,  Heft  10.  —  Von  dem  historieehea 
Verein  ftlr  das  Grossherzogthnm  Hessen:  ArchiT  für  hessische  Oe* 
schichte,  Band  13,  Heft  2.  Register  zu  den  zwölf  ersten  Bänden 
des  Archivs.  Wagner,  die  vormaligen  geistlichen  Stifte  im  Gross- 
herzogthnm Hessen,  Band  1.  —  Ans  dem  Nachlass  des  Fräuleins 
V.  Stöver  durch  Fräulein  Holst:  Villaume,  Philothee.  Berlin 
und  Libau  1788.  5  Thcile,  nebst  noch  einigen  in  Riga  gedruckten 
Bflchern.  —  Von  Herrn  Oberlehrer  Gotthard  r.  Hansen  in 
Beval :  dessen  Kirchen  und  ehemalige  Klöster  Revals.  Reval  187S. 
—  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskonde, 
Band  12,  Heft  3  und  4.     Hannover  1874. 

Zur  Besprechung  kamen  die  zwei  neuesten  Bereicherungen  der 
livländischen  Geschichtsliteratur:  Hansen,  die  Kirchen  and 
ehemaligen  Klöster  Revals,  Reval  1873,  und  Bunge,  die 
Revaler  Rathslinie  nebst  Geschichte  der  Rathsverfassnng 
und  einem  Anhange  über  Riga  und  Dorpat,  Reval  1874. 
Aus  der  ersterwähnten  Schrift  wurde  als  besonders  intereeaant 
hervorgehoben  die  mit  Urkunden  belegte  Darstellung  der  Art,  m 
welcher  bei  Aufhebung  der  Revaler  Klöster  zur  Reformationazeit 
von  Seiten  des  Kathies  der  Stadt  vorgegangen  wurde.  Die  davoa 
betroffenen  Mönche  seien  in  der  That  in  die  Lage  gebracht  worden, 
sich  als  die  unschuldigen  Opfer  einer  ebenso  harten  als  unge- 
rechten Verfolgung  zu  fühlen.  Zu  dem  noch  wichtigeren  Werke 
F.  G.  V.  Bunge's   machte   Herr  Bürgermeister  Bö th führ  die    Be* 
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merkvi^,  dass  er  darin  die  Benutsang  de«  rothen  Buchet  inter  archie- 
piieopalia  Termbee^  aus  welehem  noch  Einiges  zur  Vervollatlln- 
digung  der  Reraler  und  besonders  der  so  fragmentarischen  Dorpater 
Balhalinie  su  gewinnen  gewesen  wftre.  Sowohl  er  als  auch  Herr 
Dr.  Hildebrand  glaubten  auch  gewisse  Schiussfolgernngen  ▼.  Bunge's 
iB  Retreff  des  ältesten  Tbeiles  der  Rigaer  Rathslinie  beanstanden 
zu  mflsseo.  Schliesslich  machte  noch  Stadtbibliolhekar  BerkhoU 
die  folgende  Hittheilung: 

In  dem  erst  vor  Korsem  uns  sugekommenen  Jahresbericht  der 
kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  %\\  St.  Petersburg  fflr  1871 
(Onen  HnnepaTopciolt  DyC^mnoft  BufijiioTeKH  ea  1871  roi%) 
pag.  61  findet  sich  unter  den  Accessionen  des  genannten  Jahres 
euch  eine  Handschrift  folgenden  weitschichtigen  Titels: 

Diplomatisches  Corpus  von  denen  Vorzügen,  Privilegien, 
Treyheiten,  Oerechtigkeiten  und  Gewohnheiten  derer  Bin- 
beimischen   und   deren  Äemter  zu  Riga  in  Liefland,   vom 
J.  Christi  1192  bis  aufs  Jahr  1764,   welches  als  ein  Corpus 
Piivilegiorum    Indigenarum    Rigensium   in    einer  systema* 
tiechen   und   chronologischen    Ordnung   anjetzt   zum  ersten 
Male  aus  den  Öffentlichen   Archiven  und  Actis  publicis  ans 
Licht  gestellet   von    Samowskj ,   Eckarte- Montane,   8axo- 
LencopetrensL    26  und  461  8.  foK 
Der  Jahresbericht  bemerkt  dazu:   „ein  den  baltischen  Biblio- 
graphen unbekanntes  Werk*.    Indessen  bedarf  es  nur  eines  kleinen 
Konetgrilb,  um  wenigstens  den  Verfasser  desselben  als  einen  nicht 
ganz  Unbekannten  zu  enthüllen,   wenn  auch  der  mitgetheilte  Titel 
in  der  That  eine  Neuigkeit  ist. 

Sowohl  Ctadebusch  in  seiner  Livlftndischen  Bibliothek  als  auch 
Reeke  und  Napiersky  in  ihrem  Schriftsteller- Lexikon  geben  uns 
Knnde  von  einem  gewissen  Magister  Maskou,  der  sich  im  An- 
fange der  sechsziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Riga  auf- 
gehalten und  dort  ein  die  Geschichte  und  den  derzeitigen  Zustand 
dieeer  Stadt  betreffendes  Werk  verfasst  habe.  Einige  weitere 
Nadiriehten  Aber  denselben  findet  man  in  der  unserer  Oesellsebaft 
gehörigen  und  in  der  letzten  iSeit  schon  öfters  in  unseren  Sitzungen 
erwfthnten  Sammlung  von  Briefen  an  Oadebusch  (namentlich  I  M^ 
85,  100  und  n  270).  Nach  Allem  ist  dieser  Magister  wenn  auch 
an  Mann  von  Gelehrsamkeit,  doch  mehr  noch  ein  liter&rischer 
Abentanrer  gewesen.     In   Riga   renommirte  er,  vorher  10  Jahre 
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lang  im  Dienst  der  kaiserlichen  Akademie  an  St«  Petersburg 
^als  Mitglied*  gestanden  su  haben,  während  es  doch  nie  einen 
Petersbarger  Akademiker  seines  Namens  gegeben  bat.  Vermittelst 
wiederholter  Inserate  in  den  ^Rigischen  Anzeigen*  (Jahrgang  1782 
und  1768)  fordert  er  sor  Subsoription  anf  das  von  ihm  heranssn- 
gebende  Werk  auf,  welohes  er  hier  in  Kürze  als  eine  ^Besehreibang 
nnd  Vorstellnng  der  Kayserlichen  Stadt  Riga  bezeichnet*,  dessen 
projectirter  vollständiger  Titel  aber  durch  Gadebnsch  in  dem  be- 
treffenden Artikel  seiner  Livllindischen  Bibliothek  flberliefert  ist 
In  denselben  Inseraten  erbietet  sich  Maskon  zugleich  auch  zu  Vor- 
lesangen  über  die-  verschiedensten  Wissenschaften^  Sein  Werk,  bei 
dessen  Abfassung  er  sich  mehrere  Monate  lang  zwei  Schreiber 
hielt,  wurde  vier  Quartanten  stark  und  sollte  gedruckt  6  Thaler 
Alb.  kosten.  Ausser  einer  ausgiebigen  Plünderung  der  Arndtischen 
Chronik  enthielt  es  noch  eine  Sammlung  Rigascher  Privilegien, 
Statuten  und  Schrägen,  auch  allerlei  Antiquarisches,  Biographisches 
u.  s.  w«,  so  dass  Joh.  Gottfried  Arndt  in  einem  Briefe  an  Gade- 
bnsch darüber  urtheilen  konnte:  ^es  ist  aber  auch  viel  Schlechtes 
dabei,  das  einen  Oeschichtsliebhaber  nicht  interessiren  kann^. 
Derselbe  beklagt  sich  auch,  dass  die  jiMascoYischen  Rodomontaden* 
immerhin  der  Subscription  auf  den  dritten  Theil  seiner  eigenen 
Chronik  Abbruch  thäten.  Bald  darnach  hat  Maskou  seine  Snbscri- 
bentensammlung  fallen  gelassen,  um  es  mit  einer  ganz  anderen 
Art  von  Verwerthung  seiner  Arbeit, zu  versuchen.  Als  nftmlich  im 
Jahre  1764  die  Kaiserin  nach  Riga  kam,  beschloss  er  jseine,  wie 
es  scheint^  eben  desshalb  in  besonderer  Eile  vollendete  Handschrift 
ihr  zu  ^offeriren*.  Doch  auch  dieses  ist  ihm  nicht  geglückt,  weil 
—  wie  uns  weiter  gemeldet  wird  -^  ^der  Zugang  zu  der  Monarchin 
zu  stark  besetzt  war*«  Hiernach  verschwindet  Maskou  aus  dem 
Gesichtskreise  der  Gadebuschipchen  Correspondenten,  um  uns  nur 
einmal  noch,  etwa  im  Jahre  1768,  bei  einem  Petersbui^er  Buch- 
htkndler  Namens  Weitbrecht  zu  begegnen,  dem  er  so  prahlerische 
Verlagsvorschläge  macht,  dass  dieser  nur  unter  dem  unauslösch- 
lichsten Lachen  einem  bald  darauf  eintretenden  Dritten  davon 
erzählen  kann.  Und  keine  weitere  Spur  hatte  man  bisher  weder 
von  ihm  noch  seinem  grossen  Werke.  Erst  in  jenem  aus  dem 
Petersburger  Bibliothekbericbt  angeführten  Titel  sehen  wir  diese 
problematische  Figur  plötzlich  wieder  auftauchen,  denn  Samowski 
ist  offenbar  nur  Anagramm  aus  Maskovius,  da,  bei  Annahme 
von  w<-v-f-tt,  alle  Buchstaben  dieser  beiden  Namen  sich  decken. 
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Die  Ton  der  kaiaerlichen  Öffentlichen  Bibliothek  erworbene 
Hudeehrift  ist  freilieh  eine  andere  als  die  Yon  Maskon  in  Riga  za 
Stande  gebrachte,  da  sie,  statt  ans  vier  Qnartanten,  nnr  ans  einem 
Foliobaode  beetdit  und  auch  ihr  Titel  sieh  wesentlieh  von  dem 
flir  die  letxtere  angegebenen  unterscheidet.  Beachtet  man  aberi 
wie  dieser  Unterschied  der  beiden  Titel  namentlich  darin  besteht, 
dsss  der  der  St.  Petersburger  Handschrift  einen  viel  enger  be- 
greaaten  Inhalt  anseigt  als  der  ans  früher  bekannt  gewesene,  so 
wird  man  vermuthen  dttrfen ,  dass  das  jetst  anfgeftindene  Werk 
Maskoa'a  nichts  Andere»  ist  ali  ein  roo  ihm  selbst  iiiuyiitTiiTi 
«Dgefertigter  Ansang  seiner  umfassenderen  «snlen  Anlage.  Während 
er  sueret  von  Bjga  m  aWtn  nur  denkbaren  Beziehungen  au  handeln 
mleniialini,  hat  er  sich  nachher  — *  wer  weiss  zum  Zweck  welcher 
neuen  ^Offerimng'*  —  bloss  auf  das  Rechts-  und  Yerfassungswesen 
dieser  Stadt  eingeschränkt.  Das  von  ihm  in  diesem  «Diplomatischen 
Corpus*  ausgeschriebene  Urkundenma^erial  wird  immerhin  ver- 
dienen  in  cnserem  Interesse  näher,  angesehen  zu  werden. 

Ans  dem  Titel  der  St,  Petersburger  Handschrift  ergiebt  sich 
Bon  auch,  dass  Ifagister  Maskon  aus  Eckartsberga  im  Herzogthum 
Sadisen -Weissenfeis  gebürtig  war,  was  man  bisher  nicht  wusste 
Bud  wodurch  vielleicht  eine  Handhabe  zu  weiteren  biographischen 
Ermittelongen  gegeben  sein  könnte,  wenn  nur  deren  der  Mann 
tberhanpt  werth  wäre. 


H»W»»»<M»«M»»WMW^»»*»W 
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Für  die  Bibliothek  der  Gesellscbaft  waren  eiBgegangen : 
Von  dem  Natarforseherrerein  an  Riga:  Corresfondenablatt  1878 
Nr.  13,  1874  Nr.  1,  2.  —  Verechiedene  Drackeehriften  ron  den 
Herren  ProfeMor  Staatorath  r.  Bolmerincq,  Bnchdrockereibesitsem 
4L  Maller^  B.  Plates  und  Gebrfider  Hftcker,  Oberlehrer  Dr. 
Qirgensohn  und  Oberlehrer  Haller.  —  Ferner  von  Herrn  Dr. 
K.  HOhlbanm  in  Odttingen:  die  von  ihm  selbst  genommene  Ab« 
fohrift  eines  in  der  Hamburger  Stadtbibliothek  befindliehen  hand- 
neh.rtftlichen  Diariams  in  holländischer  Sprache  über  die  Belagerung 
Riga*s  durch  den  Zaren  Alexei  Michailowitsch  im  Jahre  1656,  be- 
titelt ,Eorte  beschriiTinge^  hoe  ende  in  wat  maniere  de  koninck- 
liicke  Stadt  Riga  in  Liifflandt  van  den  grootforst  van  MoscoTien 
Alexi  Michalovits  . . .  van  22.  Aogosti  totten  6.  Oetober  16S6  met 
70  a  80000  man  belegert,  met  20  dnbbelde,  heele  ende  haWe 
cartouwen  van  yerscheidene  batteriien  beschoten  ende  met  10  mor- 
tieren,  met  granaten,  vniirkoegels  ende  steenen  benanwt  geworden*. 
Stadtbibliothekar  Berkhola  berichtete  über  die  vor  Knnem 
eingegangene  Abhandlung  des  Herrn  Theodor  Schiemann 
Aber  Salomon  Hennings  livländisch  -  kurllüidische  Chronik ,  ver- 
mittelst deren  der  Verfasser  sich  in  GOttingen  den  Doctorgrad  er- 
worben hat.  Das  allgemeine  Ergebniss  derselben  bestehe  nament- 
lich darin,  dass  Henning  fttr  die  Geschichte  seiner  Zeit  bei  weitem 
nicht  die  Beachtung  verdient,  welche  ihm  bisher  an  Theil  geworden, 
einerseits  weil  seine  Nachrichten  cum  grossen  Theil  nicht  sein  un- 
mittelbares Eigenthum,  sondern  nur  aus  anderen  uns  wohlbekannten 
Werken  entlehnt  sind,  andererseits  weil  er  sich  in  seiner  Dar- 
steUnng  nur  gar  zu  oft  der  Parteilichkeit  fttr  Henog  Gotthard  und 
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die  Krone  Polen  schuldig  macht«  Der  Referent  hob  henror,  in 
welchem  schneidenden  Qegensate  dieses  Uriheil  su  dem  von  Kall- 
mef er  bei  Oelegenheit  seiner  Ausgabe  Hennings  (Scr.  remm  Liv. 
n,  SS?)  abgegebenen  stehe,  glaubte  aber  anerkennen  zu  müssen, 
dass  Herr  Dr.  Schiemann  das  seinige  anf  dem  von  ihm  eingeschla- 
genen Wege  der  Quellenanalyse  sehr  wohl  begrfindet  habe.  Auch 
schon  an  sich  selbst  sei  diese  Zerlegung  Hennings  in  seine 
Qaellen  merkwQrdig  genug ,  denn  wenn  es  sich  jetzt  zeige ,  dass 
er  neben  der  Benutzung  seiner  eigenen  handschriftlichen  Materialien 

'auch  die  gedruckten  Werke  seiner  Zeitgenossen  Russow  und  Lau- 
reatius  Mfliler  in  nicht  geringem  Umfange  ausgeschrieben  hat,  so 
frage  man  sich  fast  mit  Ueberraschung,  wie  doch  es  geschehen 
konnte,  dass  eine  so  deutliche  Thatsache  noch  keinem  der  Froheren 
nnd  selbst  einem  Eallmeyer  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen  ist. 

^  Es  sei  das  eben  nur  wieder  ein  BeispieK  wieviel  noch  an  Spielraum 
für  comparativ- analytische  Untersuchungen  selbst  bei  den  bekann* 
testen  unserer  Chronisten  übrig  ist.  Freilich  werde  auch  zuzugeben 
sein,  dass  Herr  Schiemann  in  der  Verfolgung  seines  neugewonnenen 
Gesichtspunkts  etwas  zu  weit  gegangen  ist,  indem  er  öfters  auch 
solche  Nachrichten  Hennings  aus  Russow  ableitet,  von  denen 
Ersterer  sicherlich  selbststftndige  Kunde  haben  musste  und  bei  denen 
die  Uebereinstimmung  des  Ausdrucks  nicht  gross  genug  für  den 
Beweis  seiner  Abhängigkeit  ist.  —  Als  ein  von  dem  Verfasser  unbe- 
achtet gelassener  Fall  der  Benutzung  einer  cchlechtesten  Quelle 
durch  Henning  verdiene  noch  angeführt  zu  werden  der  an  der 
Spitze  des  andern  Theils  seiner  Chronik  (Scr.  rerum  Liv.  II,  243) 
stehende  »Absagebrief*  des  hier  unbegreiflicher  Weise  „Iwan  Basi- 
liewita  Natalitius*  benannten  Zaren  an  König  Sigismund  August 
sammt  Antwortschreiben  des  Letzteren.  Beide  in  den  reckenhaf- 
testen Schmähungen  sich  ergehende  Schriftstflche,  angeblich  aus 
dem  Jahre  1562,  sind  apokryph,  wie  schon  Karamsin  in  seiner 
Geschichte  Russlands  und  die  Herausgeber  der  von  Turgenjew  ge- 
sammelten Urkunden  (Historica  Russiae  monimenta  I,  pag.  XIII) 
erkannt  haben.  In  der  kaiserlicLen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St. 
Petersburg  giebt  es  eine  im  Jahr  1663  gedruckte  tschechische  Flug- 
schrift, deren  Inhalt  in  diesen  n&mlichen  Briefen  besteht  (Cata- 
logue  de  la  section  des  Russica  II,  86,  Nr.  668)  und  deren  Titel, 
wenn  wir  ihn  ins  Deutsche  (tbersetzen,  folgendermaseen  anfängt: 
.Pttrchterliche,  erschreckliche  und  klägliche  Zeitung*  etc.  An 
solchen  besonders   gedruckten  ^Zeitungen*',   wahren  oder  mitunter 
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aach  erlogenen  Inhalte,  ist  bekanntlich  das  16.  Jahrhandert  reich 
gewesen.  Ohne  Zweifel  aber  ist  in  dem  Torliegenden  Falle  der 
tschechischen  Ausgabe  eine  denteche  Toransgegangen ,  die  Henning 
gekannt  und  der  er  geglaubt  hat.  •—  Eine  Vergleicbung  Hennings 
mit  dem  nur  bis  aum  Jahre  1658  reichenden  Qrefentbai  hUte  (ttr 
den  Gegenstand  der  Untersuchung  Schiemanns  jedenfalls  nur  oner^ 
heblioh  sein  können  und  ist  yielleicht  eben  aus  diesem  Grunde 
unterlassen  worden.  Zwar  findet  sich  wenigstens  ein  so  sehr 
tifcei einstimmendes  Textetfick  bei  beiden  Autoren^  dass  es  von  dem 
einen  zu  Sem  —dem  fibergegangen  sein  mnss.  Es  ist  dieses  die 
Geschichte  des  ron  dem  Baren  zur  Anwerbung,  europäischer 
Kfinstler  und  Techniker  ausgesandten  Hans  Pi^ütta  ^hai  Hitnning 
im  Eingange  seiner  Chronik,  bei  Grefenthal  pag.  114— 115}.  Da 
aber  Grefenthal,  wie  unlängst  nachgewiesen  wurde,  erst  nach  1592 
geschrieben  hat^  so  kann  nur  er,  nicht  Henning,  der  Entlehnende 
gewesen  sein:  eine  Annahme,  die  auch  durch  die  nähere  Ver- 
gleicbung beider  Darstellungsweisen  bestätigt  wird*  Herr  Schie- 
mann  hat  also  sehr  Recht  daran  gethan,  nicht  etwa  auch  in  dem 
ffir  älter,  als  er  ist,  gehaltenen  Grefenthal  eine  der  Quellen  Hennings 
gesucht  zu  haben. 

Als    Mitglieder    wurden    aufgenommen    die    Herren   Dr.  juris 
Johann  Christoph  Schwartz  und  Dr.  jnris  Otto  ▼•  Veh. 


^»»»»^*M»^<»M^»^^^^»^*»^ 
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EiBgegaDgen  waren: 

Von  der  kaberl.  Akademie  der  WiMensehaftta  za  St.  Peters- 
borg:  Omex^b  o  nflTBBaAUaTOiiii  npHcysA^^Bia  narpa^'B  rpaea  FsapoBa* 
M^moires  XIX,  3-10,  XX,  XXI,  1—5.  Bulletin  XIX,  4.  —  Von 
der  k.  k.  Akademie  der  WissensehafteD  zu  Krakan:  Dwa  pierwsze 
pnbliesne  posiedzenia,  Krakow  1873.  —  Von  dem  Verein  fllr 
meklenbargieche  Oeschichte  and  Alterthnmakunde:  Jahrbttcher, 
Jalirg.  88,  Schwerin  1878.  —  Von  der  allgemeinen  geschichts- 
forschenden  Oesellechaft  der  Schweiz:  Archiv  für  schweizerische 
Gesebichte,  18.  Bd.  Zürich  1873.  —  Von  dem  Germanischen 
Museum :  Anzeiger  ffir  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  30.  Bd. 
Nimberg  1873.  —  Von  Herrn  Bflrgermeiater  R.  Pohl  mann  in 
SeUok  eine  höchst  werthvolle  Sammlung  kurl&ndischer  Patente  aus 
den  Jahren  1689—1763.  —  Von  den  Herren  cand.  pbil.  Wilhelm 
Schlau,  Dr.  W.  ▼«  Gutzeit,  SecretAr  Wange  und  Buohdruckerei- 
besitzer  M  All  er  rerschiedene  Druckschriften.  —  Angekauft:  Biblio- 
thek des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart,   114—117  Publication. 

Dr.  Bornhaupt  übermittelte  der  Gesellschaft  im  Namen  des 
Herrn  Snperintendenten  Bischofs  Dr.  POlchau  dessen  Dank  fdr  den 
ihm  bei  Gelegenheit  seiner  ffinfundzwanzigjährigen  Amtsfeier  von 
Seiten  der  Gesellschaft  dargebrachten  Glückwunsch. 

Stadtbibliothekar  Berkholz  berichtete  über  den  nun  vollendeten 
Soaderabdruck  der  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1873  und  unter- 
legte das  denselben  anzuhängende  Hitgliederverzeichniss  der  Kritik 
der  Versammlung. 

Professor  J.  t.  Sieyers  berichtete  über  die  Begründung  und 
bisherige  Entwickelung  des  »Museums  für  Völkerkunde*  in  Leipzig 
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und  forderte  untere  Oeflellsohaft  aaf,  etwaige  Dooblettes  ihrer 
Grabalterthfiiner  diesem  Tielversprechenden  Institute  zu  ftberlassen. 
Dr.  Bornhanpt  bemerkte  dagegen,  dass  von  entbehrliohen  Doa« 
bletten  höchstens  bei  den  Bronzesachen ,  nicht  aber  bei  den  Stein* 
Werkzeugen  die  Rede  sein  kOnne.  Die  Versammlung  beschlose, 
diese  Angelegenheit  ganz  seinem  Ermessen  zu  aberlassen ,  so  dass 
Herr  Dr.  Bornhanpt  ermächtigt  sei,  dem  Leipziger  Museum  so  viel 
oder  so  wenig  an  Gegenständen  in  Bronze  zuzuwenden,  als  er  fQr 
wirklich  entbehrlich  halte,  und  nur  erbeten  werde,  in  einer  unserer 
späteren  Versammlungen  darttber  zu  berichten.  Der  betreffende 
Vortrag  des  Herrn  J.  r.  Sir  er  s  ist  seitdem  in  der  Rigaseben 
Zeitung  Nr.  109  abgedruckt  worden. 

Stadtbibliothekar  Berkhols  machte  die  folgende  Hittheilung: 

Ich  darf  nicht  ermangeln,  Ihnen  von  einem  fftr  unsere  Lande*- 
geschichte  wichtigen  Unternehmen  der  livländisehen  Ritterschaft 
zu  berichten,  zu  welchem  ich  meinerseits  die  ^hre  gehabt  habe  die 
erste  Anregung  zu  geben. 

Bei  Gelegenheit  des  im  December  v.  J.  versammelten  liv« 
ländischen  Adelsconyentes  machte  ich,  vermittelst  einer  schriftlichen 
Eingabe  an  das  Landraths  -  CoUegium,  den  Vorschlag,  eine  ritier« 
schaftliche  Sammlung  derjenigen  im  Lande  zerstreuten  0  u  t  a  • 
Urkunden  anzulegen ,  welche  von  ihren  Besttzern  zu  diesem 
Zwecke  abgegeben  werden  sollten. 

Ich  ging  dabei  aus  von  der  Beobachiong,  wie  wertblos  mei- 
stens die  in  den  Briefladen  aufbewahrten  älteren  Documente  fiBr 
ihre  gegenwärtigen  Besitzer  zu  sein  pflegen.  Oft  liegen  sie  anf 
einem  Gute,  zu  dessen  Geschichte  sie  in  gar  keiner  Beziehung 
stehen  und  wohin  sie  nur  in  Folge  irgend  einer  zufälligen,  länget 
wieder  aufgelösten  Besitzcombination  gerathen  sind.  Noch  öfter 
betreffen  sie  zwar  das  Gut,,  in  dessen  Brieflade  sie  aufbewahrt 
werden,  haben  aber  wenigstens  nichts  mit  dem  Geschlecht  des 
gegenwärtigen  Besitzers  zu  thun.  Von  einem  praktischen  Werthe 
derselben  für  den  Erweis  der  heutigen  Besitzreohte  kann,  ausser 
etwa  bei  altererbten  Majoratsgtttern,  kaum  noch  die  Rede  sein. 

Ich  stützte  mich  ferner  auf  das  Beispiel  des  um  unsere  Ga* 
Schichtsforschung  hochverdienten  estländischen  Landraths  Baron 
Toll  auf  Enckers,  der  bekanntlich  eine  grosse  Anzahl  von  Gute« 
Urkunden  nicht  nur  aus  Estland,  sondern  auch  aus  dem  nördlichen 
Theile  Livlands   zusammengebracht   und   ihren   Inhalt,   mit  Hülfe 
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▼an  Bunge*»  und  Pabsfc,  in  •einem  schätzbaren  dreibändigen  Werke 
»Eet-  und .  liTlftndisebe  Brieflade*  yeröffentlichi  hat  Wenn  der- 
gleichen achon  einem  Einzelnen  möglich  gewesen ,  80  tchloea  ich, 
mlleae  es  einer  riiterBchaftlichen  Corporation  noch  viel  besser 
damit  gelingen, 

leb  konnte  endlich  noch  geltend  machen,  dass  ein  erster  Bei- 
trag sn  einer  eventnellen  Sammlung  der  vorgeschlagenen  Art  schon 
bereit  stehe.  Es  bestand  dieser  in  dem  älteren,  recht  merkwür- 
digen Tbeile  der  Brieflade  des  Gutes  Dickein,  welchen  mir  dessen 
Besitxer  Baron  Paul  Wolff  mit  dem  Auftrage  übergeben  hatte, 
denselben  entweder  einer  betreflfenden  Sammlung  der  Ritterschaft 
oder,  falls  es  zn  einer  solcheu  nicht  kommen  sollte,  der  Bibliothek 
unserer  Gesellschaft  einzuverleiben*  Im  Inferesse  der  Sache  selbst 
aber  wai;  an  wünschen,  dass  dieselbe  von  der  Bitterschaft  in  ihre  Hand 
genommen  werde,  weil  ofienbar  nur  in  diesem  Falle  auf  ein  bereit- 
williges Entgegenkommen  von  Seiten  recht  vieler  Gutsbesitzer  zu 
hoffen  stehL 

Ich  muss  noch  ausdrücklich  bemerken,  dass  mein  Vorschlag 
zan&ehst  nur  auf  eine  Sammlnng  von  Originalien  gerichtet  war* 
Zwar  wäre  der  vaterländischen  Geschieb tsforschuDg  natürlich  auch 
mit  blossen  Abschriften  gedient,  und  insofern  als  dieselben  aooh 
von  solchen  Urkunden  zu  haben  wären,  die  nicht  in  originali  ab- 
getreten werden,  sogar  noch  besser  gedient.  Da  aber  zum  Urkun- 
denabsch reiben  besondere  und  zum  Theil  sogar  fachmässig  geschulte 
H&nde  gehören,  so  glaubte  ich  wenigstens  vor  der  Hand  von  einem 
weiter  aussehenden  und  mit  Kosten  verknüpften  Projecte  dieser 
Art  abstehen  zu  müssen.  Ersl  nacbdeiu  man  gesehen  haben  wird, 
wie  weit  es  mit  dem  Einsammeln  von  Originalien  zu  bringen  ist, 
wird  es  an  der  Zeit  sein,  auf  weitere  Massregeln  Bedacht  zu  nehmen. 
Das  livlandische  Land  rathscol  legi  um  nahm  meine  Vorschläge 
in  der  geneigtesten  Weise  auf  und  verfügte,  dass  sogleich  eine  be- 
treffende Aufibrdemng  an  sämmtliche  livlandische  Outsbesitzer  und 
Pastare  versandt  werde. 

Auf  dieses  Circulär  sind  bis  jetzt  61  Antworten  in  Vertretung 
▼on  64  Gütern  und  Pastoraten  eingegangen.  Die  meisten  derselben 
besteben  freiüch  nur  in  der  Erklärung,  dass  sich  auf  dem  betref- 
foiden  Oute  oder  Pastorate  keine  älteren  Documente  vorfinden. 
Sinige  neigen  zwar  das  Vorhandensein  solcher  Documente  an,  doch 
Bit  der  Bemerkung,  dass  man  sich  derselben  entweder  nicht  ent- 
tassen&  dürfe  oder  nicht  wolle  und  nur  ihre  Copirung  an  Ort  und 
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Stelle  gestatten  könne.  Besondert  scbUsbar  sind  diejenigen  Ant- 
worten der  letzterw&hnten  Art ,  die  sogleich  von  ansfQbrlieben 
Verseichnissen  der  betreffenden  Urkunden  begleitet  sind,  wie 
namentlich  zwei  von  dem  Herrn  Kreisdepntirten  r.  Latrobe  ein- 
gegangene Ober  6  Urkunden  und  8  ältere  Wackenbüeher  des  Gutes 
Pajttsby  (v.  Latrobe)  und  42  Urkunden  des  Outes  Ruttigfer 
(A,  T.  Pistoblkors ).  Einigen  Autworfschreiben  sind  auch  Abschriften 
von  Documenten  (nur  wenigen  und  nicht  sehr  alten)  beigelegt.  In 
noch  anderen  wird  kfinftige  Betheiligung  an  der  Sache  versprochen, 
sei  es  durch  Ueberlassung  alter  BriefiadenstCIcke  oder  durch  Einsen- 
dung von  Verzeichnissen  und  Abschriften.  Der  reelle  Erfolg  an 
eingegangenen  Originalien  aber  besteht  bis  jetzt  in  Folgendem: 

1)  Von  dem  schon  erwähnten  Gute  Dickein  (Baron  Paul  Woljflf): 

12  Pergament-Urkunden  aus  den  Jahren  1424, 1483, 14d6, 
1486,  1438,  1466,  1469,  1504,  1513,  1615,  1516,  1649. 

18  Papier-Urkundeu,  1596—1686. 

1  Heft  Abschriften  derselben  Dickelnschen  Urkunden  ans 
dem  vorigen  Jahrhundert,  welches  auch  einige  jetzt 
fehlende  enthält,  namentlich  eine  aus  dem  Jahre  1408, 
eine  aus  dem  Jahre  1506  und  vier  ans  dem  Jahre  1724. 

1  Abschrift  und  Uebersetzung  der  besonders  merkwür- 
digen Urkunde  Nr.  5  (1486)  von  Brotze's  Hand. 

1  älteres  Verzeichniss  Dickelnscher  Urkunden,  Nr.  1 — 70 
(1403-1810). 

2)  Vom  Gute  Rameishof  (Blessig): 

8  Urkunden,  1599—1723,  darunter  2  auf  Pergament 

8)  Vom  Gute  Drob  husch  (v.  Blankenhagen) : 

15  Urkunden,  1561—1687,  darunter  1  auf  Pergament, 
nebst  Verzeiohniss. 

4)  Vom  Gute  Sa1ii>burg  (Baron  Yietinghoff): 

37  Pergament- Urkunden  aus  den  Ji^hren  1486, 1458,  1457, 
1468,  1614,  1518,  1626,  1628,  1533,  1642,  1548,  1548, 
1549,  1561,  1551,  1662,  1663,  1564,  1656,  1668,  1661, 
1665,  1668,  1669,  1671,  1682,  1690,  1692,  1639,  1647, 
1647,  1661,  1661,  1674,  1723,  1724,  1724,  nebst  einer 
sehr  bedeutenden  Masse  von  Papieren  aus  dem  16., 
17.  und  18.  Jahrhundert.  Zwar  nicht  dieser  ganze 
wahrhaft   überraschende   Reichthum   wird   der  ritter» 
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adiaftliehen  SammlaDg  ttberlaMen,  eondern  nur  das- 
jenige daron,  was  rieb  nicht  direct  auf  das  Qat 
Salilsborg  bezieht  Sobald  als  ein  genaueres  Register 
angefertigt  sein  wird,  will  der  Herr  Besitaer  seine 
Auswahl  treffen.  Jedenfalls  aber  wird  nach  dem 
eingegebenen  Brandsatz  ein  sehr  grosser  Theil  der 
Sammlung  und  namentlieh  auch  die  Mehrzahl  der 
Pergament*Ur künden  der  Ritterschaft  zufallen. 

5)  Vom  Oute  Woidema  (r.  Stryk): 

4  Pergament  •  Urkunden   aus   den   Jahren    1468,    1649, 
lS68f  1689,  die  letzte  schwedisch,  von  der  Reductions- 


Also  bis  jetzt  zwar  nur  ein  von  6  Qfitern  gemachter  Anfang, 
aber  doch  ein  Anfang,  der  durch  die  Zahl  und  den  Werth  der 
flbergebenen  Urkunden  ein  sehr  befriedigender  genannt  werden  muss. 

Aüiserdem  ist  noch  von  dem  Oute  MetzküU  (Baron  Krttdeuer) 
ein  CoDTolut  von  Papier-Urkunden  aus  polnischer  und  schwedischer 
Zeil  eingesandt  worden,  zum  Behufe  der  beliebigen  Registrirung 
oder  Abechriftnahme,  doch  mit  der  Bedingung  der  Rückerstattung 
der  Originale. 

Unter  derselben  Bedingung  vom  Oute  Semershof  (Baron 
Bernhard  Wolff)  einige  Urkundenabschriften,  deren  Originale  dort 
nicht  mehr  Torhanden  sind.  Darunter  die  zwei  Sltesten  aus  dem 
Jahre  1S50  und  166& 

Herr  Landrath  Baron  Campenhausen  auf  0 rollen  theilte  ein 
im  Jahre  1761  angefertigtes  Copialbuch  seiner  Biieflade  mit,  deren 
noch  im  Original  vorhandene  Uteste  Stflcke  den  Jahren  1885, 1425, 
1431  angehören,  neben  2  aus  dem  16.,  7  aus  dem  17.  und  16  aus 
dem  18.  Jahrhundert.  Ausserdem  enthält  dieses  Outsarchiv  noch 
eine  besondere,  sehr  umfangreiche  Sammlung  von  Campen- 
hausenschen  Familienpapieren  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  darunter 
L  B.  die  Depeschen,  mit  welchen  der  Ahnherr  dieser  Familie, 
General  Baltbasar  v.  Campeohausen,  im  Jahre  1721  von  Peter 
dem  Grossen  an  die  Könige  von  Polen  und  Preussen  geschickt 
wurde,  am  ihnen  den  Nystädter  Frieden  zu  notificiren  ,  und  — 
wahraebeinlieh  als  das  merkwürdigste  Stück  von  allen  —  eine 
Denkschrift  des  Generals  von  Hallart,  aus  dem  Jahre  1701,  über 
die  Schlacht  ron  Narva. 


Es  ist  an  hoffen,  data  dieses  dankenswerthe  Unternehmen  einen 
gedeihlichen  Fortgang  haben  werde  ^  nad  es  werden  dann  auch 
weitere  und  eingehendere  Berichte  darüber  zn  TcrOffentlichen  sein. 
Die  betreffende  Acte  der  Ritterschaftskanzlei  bildet  an  sich 
schon  ein  höchst  schfttsenswerthes  Repertorinm  livlftndischer 
Kriefladen.  Wenn  erst  ron  allen  «oder  doch  den  meisten  Gaterr 
die  zn  erwartenden  Antwortsehreiben  eingegangen  sein  werden,  so 
wird  dadurch  eine  Uebersicht  der  noch  erhaltenen  älteren  6uts- 
arknnden  gegeben  sein,  did  unserer  Landesgeschichte  noch  manchen 
ungeahnten  Vortheil  bringen  kann.  Aus  diesem  Grunde  haben 
alle  diese  Antwortschreiben,  selbst  auch  die  nur  das  Vorhandensein  ron 
Urkunden  negirenden,  ihren  Werth,  und  eS|  bleibt  nur  zu  wansehen 
übrig,  dass  sie  sich  in  möglichster  Vollständigkeit  zusammenfinden 
mögen. 

Hierauf  legte  Herr  Dr.  Hildebrand  einen  Brief  aus  dem 
16.  Jahrhundert  vor,  den  er  mit  den  folgenden  Worten  einleitete: 

In  der  letzten  Jabressitzung  unseres  Vereins  veröffentliebte 
Herr  Stadtbibliothekar  Berkholz  anziehende  Hittheilungen  Qber  die 
politische  Wirksamkeit,  nameutlich  aber  über  vor  Kurzem  auf* 
geftindene  Spuren  der  literarischen  Thätigkeit  des  rigischen  Dom- 
prepsis  Theoderich  Nagel.  In  Folge  des  neuerweckten  Interesses 
für  die  Persönlichkeit  des  letzteren  erlaube  ich  mir,  Ihnen  heate 
ein  Schriftstück  vorzulegen,  das  über  die  früheren  Lebensschicksale 
desselben  einiges  Licht  verbreitet,  ja  einen  gewissen  Einblick  in 
die  Falten  seines  Geroüths  gestattet.  E:  ist  dies  ein  aus  Rom  an 
seinen  Amtsgenossen  Conrad  Nunning  in  Riga  gerichteter  Brief 
Nagels ,  der  sich  in  einer  gleichzeitigen  Abschrift  unter  den  aus 
Königsberg  stammenden  Papieren  der  Bibliothek  unserer  Gesell- 
schaft fand.  Dem  allein  angegebenen  Tagesdatum  (5.  Juli)  des- 
selben haben  wir  die  Jahreszahl  1431  beizufügen,  da  in  einer  der 
dem  Concil  von  Basel  eingereichten  erzbischöflich-rigischen  Process- 
schriften  gegen  den  Orden  uns  die  Notiz  begegnete,  dass  Nagel 
unmittelbar  nach  der  Erhebung  Eugen  IV.  zum  Papst  sich  bei  der 
Curie  aufgehalten  habe.  Es  ist  somit  die  ftlteste  bisher  bekannt 
gewordene  Urkunde,  die  seiner  als  rigischen  Domherrn  erw&hnft, 
die  erste  zugleich,  die  ihn  uns  auf  einer  Romfahrt  zeigt» 

Aus  seinem  eigenen  Munde  hören  wir  hier,  wie  elend  er  sich 
vor  seiner  Aufnahme  in  das  Capitel  mit  Schreiben  und  Schulmeistern 
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in  Riga  darcbgeschlagen,  wie  arg  er  noch  jetzt,  io  AngelegeDheiU« 
leiMr  Eirehe  in  der  Fremde  weilend,  ron  seinen  alten  Olftabigem 
pdriDgt  wird.  Seine  Kleider ,  seine  ganze  geringe  Habe  läset  er 
Terkanfen,  die  Hilfe  seiner  Freunde  mnss  er  in  Ansprach  nehmen, 
Dm  jene  theilweise  zu  befriedigen;  in  der  Hauptsache  kann  er  sie 
doch  nur  mit  Aussiebten  auf  eine  gänstigere  .  Zukunft  yertrösten. 
Vor  Allem  anziehend  ist  die  Weise,  in  der  er  sich  über  sein  Ver« 
hUtniss  zu  einer  gewissen  Christina  N.  ausspricht.  80  fest  er  auch 
ifl  Folge  schwerer  erduldeter  Drangsale  entschlossen  ist,  einen 
neueD  Adam  anzuziehen  und  seinen  Sinn  Ton  nun  an  nur  auf  Oött- 
lichei  zu  richten ,  wenn  schon  er  befürchten  muss ,  dass  Christina 
iMwiscben  auf  Abwege  gerathen ,  so  hat  er  ihr  doch  grosses 
Iiteresse,  ja  eine  herzliehe  Zuneigung  bewahrt.  Viele  viele  Ortlsse 
seDdet  er  ihr  und  erbittet  unter  Umständen .  die  Unterstützung  des 
Freundes  für  sie.  Doch  die  ganze  Angelegenheit  ist  eine  sd  zarte, 
im  wir  nicht  weiter  mit  Worten  daran  rühren  möchten« 

Leider  scheint  das  Sehreiben  mit  all'  seinen  discreten  Mit* 
theiloDgen  nicht  in  die  rechten  Hände  gelangt  zu  sein:  der  Um« 
Btand,  dase  die. uns  vorliegende  Copie  aus  Königsberg  kommt 
insd  die  darauf  befindliche  Bemerkung:  ,,Dis8e  briiffe  sal  man  euch 
dnpliciren  nnd  in  den  hafF  senden  in  dem  briffe,  do  man  er  ge- 
deneket,*  scheinen  zu  beweisen ,  dass  dasselbe  vom  Orden  auf« 
gefangen  und  dazu  benutzt  worden  ist,  in  Rom  gegen  den  Verfasser 
»I  agitiren. 

Der  Wortlaut  des  Briefs  ist  folgender: 

Disereto  viro  Conrado  Honningh  derico,  ....enti  in  ecelesia 

RIgansi  costodi,  presenteiar. 

Fratemali  dileecione  premiasa.    Dilecte   Conrads.  Feto,   quod  Hinrienm 

Ikddisg  ezpediatis  saper  solnclQDe  debitornm  ex  parte  mei,  quia  eciiie,  quod 

Ai  ultra  quam  sedecim  magnos  seztemos  soripai  et  eciam  adhne  namqnam 

auipei  Mllariam  a  filiis  suis.    Et  quid  sibi  tuoe  ultra  debetur,  peto  bumiliter, 

it  tibi  detor.    St  si  a  domino  Amoldo  0  haberi  non  poterit,  quod  tone  snme- 

Rtit  Testes  msas,  eeiam  qaaseauqae  res  meas,  que  tarnen-  pance  ennt,  ei  Tende- 

I  ntit  et  residonm,  in  quo  eidem  Baddlnge  adhne  teuerer ,  solyeretis.    Item  seio 

\  kCM,  quod  ArÄoldui^  Byman  monere  vult  ex  parte  mei  quandam  peeuniam  pro 

I  ^Vt  ilnit  Tiridi  panni  et  sibi  niehil  est  dandnm ,  quia  et  miehl   tenetur  duas 

i  touae  eenrisie,  unam  ez  parte  firatris  sai,  aliam   ex  parte  domini  Johaonis 

I  lt|iiiB,  et  eeiam  tenetar  niehi  sallarinm  pro  jnvene  suo,  qul  numqnam  dedit 

aielii  laUarinm  in  dnobns  annis  Tel  qoasi.     Item   monebit   forte  Ctotfiridns 


0  Der  rigisehe  Dompropet  Amoldas  de  Brinck. 


l 


—    88    — 

SnuTer  4  mre.  6z  ptrte  lignoram,  qua  sampai  ab  eo  tempor«  pestlleiieie,  qwado 
idti»  10  Ttl  13  jn^enes  in  seolis  non  häbni;   %i  illaa  peeaalaa  foWere  dabtt 
PuBter  0  'Meaadam  qnod  hoe  domino  Arnoldo  prepoiito  bene  eoiutat,  qvit  ite 
conelntam  erat  in  eapitnlo.    Item  teneor  adhae  Yiddiik,  qa»d  tibi  dabitw  Me 
ad  nberiora  veniente.    Item  seitia,  qaod  Johanni  Sehiphont  teneor,  qnod  tibi 
libenter  dabo,  enm  potero,  et  ordinabo ;  ei  tarnen,  ai  ille  ezpeetare  nolnerit,  pelo 
TOi  fratarnalitar,  nt  amore  mei  enndem  eontentetia,  qnia  Teriaaime,  ai  ad  fo^ 
tanam  nberiorem  perrenero,  in  aimili  toI  mi^ori  reeuperabo,  de  qno  non  dubi- 
tetia.    Item  aeitote ,  qnod  ego  dominia  meia  acripai  ez  parte  Teatei ,  qnod  Ipii 
propter  aervieia  mea  et  yeatra  et  proptar  petieionem  meam  voa  anb  provisioa« 
eapitali  ad  ordinea  faeiant  promoveri.    Et  yoIo  ,  nt  hoe  eclam  aollicitetifl  «t 
aepiaa  enm  domino  K.  Vreaenbereh  et  Jobanne  Gronowen  de  hoe  loqQiuiaii 
qnia  illia  apeeialiter  de  hoc  acrlpsi.    Item  aeitote,   qnod  Hermann ua  reetor  in 
Woldemar  habet  ex  parte  mei  nnnm  proeeaaom  jndieii ,  qui  perUnet  domino 
Vieolao  Falkenbereh,  et  videatla,  qnod  dominna  Kieolana  iilom  rehibeat   Item 
dieatia  domino  'S.  Falkenbereh,   Petro  Qronowen  et  aliia  bonia  amieia  nootrii, 
qnod  hnmiliter  orent  Denm  pro  edeaia  Rigenai,  ne  aappeditetar  ab  adTenarUi 
noatria  et  qaod  Deus  miserieorditer  avertat,  qnod  jnate  mer(emnr),*)  qaia  operO) 
qnod  bene  in  atatn  manebit,  ai  aaltem  ab  adToraariia  noatria  in  partibaa  noa 
moleataretnr.  Item  peto,  nt  miehi  aignifieetia  atatnm  patrie  et  eeeleaie,  ai  fun% 
poteritia.   Item  aignifieetia,  qnomodo  Taieai  Criatina  N.  et  qnomod«  (qjuademnj 
negocia  ae  habeant,  qnia  libenter  acire  Tellem,  ai  poaaem.    Et  ai  eaaet  eeiam  ia  j 
veritate  ita  aicnd  michi  dicebatnr  qnando  in  partibna  fai,.  deaiderarem,  ai  ali-' 
qnando  eidem  anbveairetia  aeenndnm  poaae  ex  parte  mei,  qnia  aeitb  qaid  ia- 
tendam.    6ed  ai  ita  non  eaaet,  tone  toIo,  nt  maneat  aiend  eat    Tarnen  ait  qm-| 
literennqne  ait  enm  ipaa,  non  eredat  aliqnomodo  ipaa,  qnod  ego  amplioa  toUbi 
üaeere  talia,  qua  feci;  proTideat  ipaa  albi  aeevndnm  qnod  melina  poteaL  Tarn«! 
ai  pnemm  hij)«ret,  qöi  miehi  daretnr,  deaiderarem,  nt  eidem  anbveniretif  u, 
parte  mei  aeenndnm  qaod  raeionia  eaaet  et  jnatieie  et  qnod  miehi  hoe  intimi- 
retla.    8ed  non  eredat,  qnod  ego  yelem  eeae  talia,  qnalia  fni,  eeiam  ai  cm 
redirem,  qnia  Tidi  et  Tideo  tribnlaeionee  mnltaa,  haben  et  habni  anguatiMi 
▼ariaa,  ideo  oportet,  nt  ego  alia  faeiam  et  eogitem  aaltam  qne  Bai  annt.    Salt* 
tetia  eam  ex  parte  mei  hnmiliter  et  maxime,  aal  tarn  ai  Tagabonda  nimia  Mä 
non  fnerit    Finaliter  oretia  Denm  pro  me  et  oeeleaia,  nt  Dominna  me  aaaad 
in  eorpore  et  anima  enatodiat  ad  promerendam  poat  hane  Titam  gandia  anpeniu 
ad  qne  noa  redncat  dominna  noatar  Jbeana  Oriatna  amen.     Seriptnm  RoaN 
6.  menaia  JnliL 

PeatUeneia  magna  eat  hie  et  eredo,  ai  domini  mei  non  deatinaTerint  pe» 
enniam,  qnod  in  brevi  Yeniam.  Item  aalntetia  dapifemm  et  SeliiphorBt ,  IMf 
gheaehen,  Zomerachen,  (Ker)8tinen,0  de  Caarten  et  alioa  amieoa  qnoaennqua 

8aper  omnia  peto,  nt  michi  atatnm  aeribatia  KeratiDen  enm  quodam  aitf^ 
catore  yeraae  Labeke  ad  fratrem  menm,  qai  michi  literam  veatram  bene  diiifll 
▼eraoa  eariam,  et  aeribatia  veritatem  param  non  meneiendo. 

Cedala:  Domine  Kicolae,  grotet  vrowen  Sabba  nmme  meynen  willen  eto. 

T.  Nnghel  canonicna  Bigenala. 

0  Der  rigiache  Decan  Johaonea  Puater. 
*)*)*)  I'Och  im  Papier. 
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A  tofo  tüii  litore  Theoderiei  teriplo»  iic: 

Item,  dondiie  Conrade,  peto,  qaod  Jareiiem  meum  Kicolaam  reBpleiatSa  et, 
dfMve  po00eti0,  qaod  enndein  teki  meo  dirigeretis  per  aqiiM,  qai»  tentum 
iStfwii  eun  firatre  meo,  quod  ibi  beno  habebit  Facite  dillgenciam  vestram 
dfca  ipeam;  hoc  peio,  quia  Umeo,  qaod  distroltar.  Et  peto,  qaod  faciatii  dlli- 
goidam  Teatram  eirea  «peam,  qaod  aüqae  roapioiat  eapat  aaam,  ne  aoabioaam, 
M  iflKi,  et  aalatetla  eou  ete. 

Stadtbiblioihekar  Berkhola  theilte  noch  aus  einem  Briefe  dea 
Herrn  Dr.  Tb.  Schiemann  mit,  daaa  Letzterer  in  dem  Dresdener 
StaaUarchiv  zwei  Originalurkunden  gefunden  habe,  die  durch  einen 
der  darin  vorkommenden  Zeugen  für  die  älteste  Qeacbichte  Liv* 
lande  merkwürdig  sind: 

1.  (Nr.  261).    Tractatio  inter  abbatem  et  conventum  de  Cella 

S.  Hariae  Ciatercienaia  ordinia  Hianenaia  dioeeeaia  ez  parte 

una,  et  Henricum,  Dlricum,  Ottonem,  Petrum  militea  ex  altera 

super  nemore,   quod  proxime  adjacet  jam  dicto  monaaterio. 

Acta  in  If  isna,  1224, 4.  Cal.  Decemb.  Altenteile.  — -  Als  erster 

Zeuge  unterschreibt  Theodericus  abbas  de  Livonia. 

3.  (263  in  zwei  Ausfertigungen  von  zwei  verschiedenen  Händen). 

Brunonis  II  episcopi  et  capituli  Hisnensis  Literae  de  renun- 

ciatione  qua  milites  de  Nozzin  ab  omni  exactione  contra  Cellam 

8.  Mariae  de  quarundam  possessionum  terminia  et  de  aliquo 

nemore  mota  sese  dedixerunt.    Act.  in  Misna,  1224,  Ind.  XI., 

4.  Eal.  Decemb.  —  Als  dritter  Zeuge  Theodoricus  abbas 

de  Livonia. 

Dieser  livländische  Abt  Theodericus  ist  einer  von  Dünamünde 

tnd  swar  der  vierte  in  der  Reihe  der  Aebte  dieses  unseres  ältesten 

Klosters.    Zu  den  von  Herrn  Schiemann  nachgewiesenen  Urkunden 

kommt  noch    eine  dritte  ebenfalls  die  Angelegenheiten  des  meiss- 

lisehen  Cistercienserklosters  Altcelle    betreffende    und  von  unserem 

Theodericus  als  Zeuge  unterschriebene,  vom  23.  Nov.  1224,  die  in 

Booge's  Urkandenbuch  unerwähnt  geblieben  ist  aber  in  Gersdorf, 

Codex  dipl.  Saxoniae  II,  1,  90,   abgedruckt  sein  soll  (vgl.  Winter, 

ßstercienser  I,   809   und    Scheffer -Beichorst,   Bernhard   zur  Lippe 

fag.  124).     Sie  sind  von  Bedeutung  für  die  Bestimmung  nicht  nur 

des  Zeitpunkts,   in  welchem  dieser  Abt  sein  Amt  angetreten  hat, 

^deni  auch    des  Jahres,   in   welchem  Graf  Bernhard  zur  Lippe 

gestorben  ist 


r^^>«V^^<V^^»»»V»^»<^^^» 
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■«rieht  kker  die  SIL  Tenaamlng  am  U.  SeplenlMr  1874. 
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Der  Secrettr  zeigte  den  Empfang  folgender  Schriften  an: 

Von  dem  hietorischen  Verein  für  Oberfranken  zu  Bamberg: 
85.  Bericht  fQr  1872,  Bamberg  1878.  1  Bericht.  3.  Aafl.  Bam- 
berg 1878.  —  Von  der  Kaiserlichen  Natarforsoher-OeselUchaft  zn 
Moskau:  Bulletin  1873,  Nr.  4.  1874,  Nr.  1.  —  Von  der  EaiserL 
UniTersität  zu  Dorpat:  16  akademische  Oelegenheitsschriften.  — 
Von  dem  bist.  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg:  Verhand- 
lungen. Bd.  28.  Stadtambof  1874:  —  Von  der  Oberlausitzischen 
Oesellschaft  der  WisseDschaften  zu  Görlitz:  Neues  Lausitzisehee 
Magazin.  Bd.  60,  Heft  2.  Görlitz  1878.  —  Von  dem  bist.  Verein 
für  Steiermark:  Mittheilungen.  Heft  21.  Graz  1678.  Beiträge  sor 
Kunde  steiermftrkischer  Geschichtsquellen.  10.  Jahrg.  Graz  1873« 
—  Von  der  Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde:  Hande- 
lingen OTer  1872  und  1378  en  Bijlagen.  Leiden  1872—78.  —  Von 
der  gel.  estnischen  Gesellschaft:  Verhandlungen.  Bd.  7,  Heft  8  u.  4 
und  Bd.  8,  Heft  1.  Dorpat  1878 — 74.  Sitzungsberichte  aus  den  Jahren 
1872  u.  1878.  —  Von  der  kurländischen  Gesellschaft  für  Literator 
und  Kunst:  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1878.  —  Von  der 
Rügisch-Pommerschen  Abtbeilung  der  Gesellschaft  für  pommersche 
Geschichte:  Pommersche  Geschicbtsdenkmäler.  Bd.  4.  Greifswald 
1874.  —  Von  dem  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und 
Oberschwaben:  Verbandlungen.  Heft  6.  Ulm  1874.  Ulmiscbes 
Urkundenbuch.  Bd.  1.  Stuttgart  1873.  —  Von  der  Smitbsonian- 
Institution:  Woeikof,  Meteorology  in  Russia.  Washington  1874.  — 
Von  der  Kaiserl.  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer  zu 
Odessa:  Otmct'b  aa  84  rox'B.  1874.  —  Von  der  Königl.  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Pest:   Almanach.   Budapest  1878. 
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MoBomeBta  flangariae  arcbaeologica.  II,  1.  Budapest  1873.  Archaeo- 
logiai  közIem^Djek.  IX,  1.  Budapest  1873.  —  Von  dem  Schleswig- 
HobteiniBchen  Maseam  Taterl&ndischer  Alterthttmer  aa  Kiel:  Handel- 
mann,  Vorgeschichtliche  Steindenkmälen  3.  Heft.  Kiel  1874.  — 
Vom  teebDischen  Verein  za  Riga:  Notizblatt  1873,  Nr.  10—13.  — 
Von  der  Gesellschaft  fOr  pommersche  Geschichte  nnd  Alterthams* 
kande  zu  Stettin:  Baltische  Stadien.  XXV,  1.  Stettin  1874.  Haag, 
Qaelle,  Geve&hrsmann  and  AUer  der  &Iteren  Lebensbeschreibung 
des  Pommernapostels  Otto  von  Bamberg.  Stettin  1874.  —  Von  dem 
estnischen  literarischen  Verein  zu  Dorpat:  (Sefti  Alriameefle  Geltjt 
Zoimctnfeb.  fix.  1.  SartnS  1874.  —  Von  der  Eönigl.  Carolinischen 
üniTerait&t  zu  Land:  Acta  Universitatis  Lundensis.  T.  VIIL  IX. 
Land  1871—1873.  Accessions- Katalog  1872.  1878.  Land  187S-74. 
—  Von  der  Eaiserl.  Akademie  der  Wisseoschaften  zu  St.  Peters- 
barg:  Balletin  XIX,  6.  St.  Petersburg  1874.  —  Von  der  Eaiserl. 
Ktaigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Erakau:  Rooznik  Zarsadu, 
187S.  Krakow  1874.  Pamietnik.  T.  1.  Krakow  1874.  Rosprawy 
X  sprawozdania.  T.  1.  Eraköw  1874.  Scriptores  rerum  Polonica- 
nniL.  T.  II.  Eraktfw  1874.  Correctura  statutorum  et  consuetudinum 
regai  Poloniae,  1632.  Eraköw  1874.  Sprawozdania  komisyi  Fizyo- 
grafiesntfj.  T.  7.  Eraköw  1873.  — -  Vom  Naturforscherrerein  zu 
Bigm:  Correspoodenzblatt.  XXI,  4.  —  Von  der  Scblesischen  Ge- 
seilachaft  für  yaterl&ndiscbe  Gultur  zu  Breslau:  51.  Jahresbericht. 
Breslaa  1874.  Abhandlungen.  Philos.-histor.  AbUieilung.  1873/74. 
Brealaa  1874.  —  Von  Prof,  R.  Hausmann,  dessen  Recension  des 
Catalogne  de  la  section  des  Russioa,  Ausschnitt  aus  den  Göttinger 
geL  Anzeigen.  1874.  —  Von  dem  K.  E.  österr.  Oberlieutenant 
L.  Beckh-Widmannstetter,  dessen  Ulrioh*s  r.  Lichtenstein  Grab- 
flul«  Oraz  1871.  —  Von  Dr.  Eonst.  Höhl  bäum,  dessen  urknnd- 
liehe  Beiträge  zur  Geschichte  Lirlands«  Dorpat  1873.  Der  erste 
Theil  der  Historien  Renner's.  Dorpat  1874.  —  Von  Buchdruckerei« 
bedtser  W.  Gläser  in  Dorpat,  die  neuesten  Erscheinungen  seines 
Verlags,  in  12  Terschiedenen  Schriften  bestehend.  —  Von  Herrn 
Dr.  phii.  Goswin  Baron  vonderRopp:  C.  Corn.  Taciti  lib.  I. 
annal.  capita  VI.  VII.  commentario  illustrata.  Resp.  Herm.  Sam- 
sonio  Lirono.  Argentorati  1643.  4\  (eine  der  inländischen  Biblio- 
graphie bisher  unbekannt  gebliebene  Dissertation) ,  sowie  auch 
13  Silhouetten  ron  in  Jena  in  den  90er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts studirenden  Lir-  und  Eurländern,  darunter  die  von  Ben- 
jamin Beigmann  und  Earl  Petersen.     —     Von   Herrn  Consulenten 
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0er mann:  Eolb,  Ein  Veilchens transs.  Heidelberg  1816.  —  Von 
Herrn  Dr.  phil.  C.  Bornhanpt:  Bellermann ,  phdnizieche  nod 
punische  Münzen.  1.  Slück.  Berlin  1813*  Catalogne  monetaram 
Livoniensium  speciatim  vero  Rigensium,  quas  continet  coUectiOi 
Georgii  Christophori  Andreae  (Big.  Bargermeister ,  gesl.  1766). 
Fol.  Mscpt.  (Diese  nmfangreiche  Sammlung  vererbte  vom  Bflrger- 
meister  Audreae  auf  dessen  Enkel,  den  Consistorial- Assessor  Oott- 
hard  von  Vegesack;  von  den  Erben  des  Letzteren  gelangte  sie  in 
den  Besitz  des  Collegienraths  Harald  von  Brackel,  und  von  diesem 
durch  Kauf  an  den  Bürgermeister  Friedrich  Germann).  Wacken- 
buch  des  Privatguts  Eronenberg.  1760.  Mscpt.  —  Von  Herrn  Dr. 
Joseph  Oirgensohn,  dessen  krit.  Untersuchung  über  das  VII.  Bnoh 
der  historia  Polonica  des  Dlugosch,  Oöttingen  1872.  —  Vom  Riga- 
schen  Armendirectorium:  64.  Rechenschaftsbericht  pro  1873.  — 
Von  Herrn  Oberlehrer  Bienemann,  dessen  za  Waitz's  26jährigeffl 
Jubiläum  herausgegebene  Schrift :  Die  Ostseeprovinzen,  vornehmlich 
Estland,  während  des  schwedisch  -  russischen  Krieges  1788 — 1790. 
—  Von  Herrn  Dr.  Waldhauer:  Stammbuch  des  Sebastian  Besser, 
vom  Jahre  1686  anfangend. 

Ferner  an  Münzen  und  Alterthümern: 

Von  der  Eönigl.  ungarischen  Akademie  zu  Pest  durch  Herrn 
Dr*  Rom  er,  Gonservator  der  Alterthümer  am  Nationalmuseum  von 
Buda-Pest,  zwei  Denkmünzen:  1)  auf  den  ungarischen  Sprach- 
forscher und  Schriftsteller  Kazingzy  Ferenz ,  geb.  1759 ,  der  die 
magyarische  Sprache  zur  allgemeinen  Umgangs-  und  Schriftsprache 
in  Ungarn  erhob;  2)  auf  das  neuerbaute  Gebäude  der  Akademie 
zu  Buda-Pest.  1865.  —  Vom  Gymnasiasten  IS[eussler:  verschiedene 
Grabalterthümer.  —  Von  Herrn  Makler  Frantzen:  mehrere 
Münzen.  —  Von  Frau  Syndicus  von  Schmid,  geb.  Härder,  in 
Pernau:  eine  Bombarde. 

Dr.  W.  V.  Gutzeit  verlas  die  folgende  Erörterung  der  Frage, 
ob  der  Rigebach  ein  selbst<(tändiges  Flüsschen  oder  nur  ein  Fluss- 
arm gewesen  sei. 

In  meiner  Abhandlung  über  den  Rigebach  (abgedrockt  in  Mit- 
thellungen  X,  2.  1863)  hatte  ich  auf  S.  243  die  bis  di^in  noch 
nicht  gestellte  Frage:*  ob  die  Rige  ein  selbstständiger  Bach  oder 
zum  grösseren  Theil  Flussarm  gewesen ,  mehr  anzweifelnd  als 
bestätigend   beantwortet.    Mit  pller  Bestimmtheit  hat  sich   etwas 
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spifair  der  Inp^aniear  C.  Hennings  in  dem  Notizblatt  dea  technischen 

TereiDS  1866  Nr.  6  erklärt,  indem  er  sich  folgendermassen  äussert: 

^Die  Sage  von  einem  selbstständigen  Rigebach,'  an 
dessen  Mündung  in  die  Dflna  unsere  Stadt  erbaut  wurde, 
und  ebenso  die  Ansicht,  dass  die  rothe  Dttna  ein  selbst- 
ständiger Finss  gewesen,  bedürfen  kaum  der  Wider* 
legung/ 

Ich  meinerseits    kann   einer  solchen  bestimmten  Behauptung  nicht 

tdtreten. 

Pia  Gründe   gegen   die  Annahme  eines  Flttsschens   habe   ich 

io  meiner  oben  angeführten  Abhandlung  geliefert    Von  Bedeutung 

ndehten  nur  swei  sein. 

1)  Die  aus  den  Bodenverhältnissen  gefolgerte  Unmöglichkeit^ 
M  habe  ein  Flüsseben  in  der  üstlich  von  dem  alten  Riga  gelegenen 
Niederung  entspringen  können;  und 

2)  die  Verbindung  des  Risings  mit  Flussarmen^  von  denen  der 
1289  genannte  mit  ihm  den  Rigeholm  bildete. 

Der  erste  Einwand  ist,  wenigstens  für  die  geschichtliche  Zeit 
Boierer  Stadt  nicht  haltbar.  Denn  östlich  von  der  alten  Stadt  er- 
itnekte  sieh  die  Niederung,  d.  h.  die  Thalsohle  der  Düna,  nur  bis 
nm  Eubbsberg  und  bis  zur  jetzigen  Petersburger  Vorstadt,  mit 
ttdtten  Worten  bis  zur  Nikolai-  und  Elisabethstrasse.  Von  den 
hier  b^ndUchen  Sandhöhenzügen  und  aus  der  sumpfigen  Oegend 
vor  and  hinter  dem  Eubbsberg  konnte  sich  sehr  wol  ein  Flüsschen 
estwiekeln,  das  die  Richtung  des  Risings  einschlagend,  diesen  bildete. 

Von  ebensowenig  Haltbarkeit  ist  der  zweite  Einwand.  Denn 
iu  Bestehen  eines  solchen  Flussarms ,  der  mit  dem  alten  Rising 
eisen  Holm  bilden  half,  schliesst  keineswegs  das  Vorhandensein 
u&es  selbstständigen  Rigebaches  aus;  es  beweist  nur,  dass  ein 
Floisarm  mit  ihm  sich  verband  und  zu  seiner  Verstärkung  beitrug. 

Fallen  somit  die  Oegengründe,  so  erhalten  die  stützenden  TTm* 
Asde  vielleicht  desta  mehr  Gewicht.  Diese  stützenden  Umstände 
BOehten  folgende  sein: 

1)  Von  jeher  wird  dem  Rigebach  ein  Oef&lle  von  N.  nach  S. 
agesproehen,  mit  anderen  Worten:  seine  Ursprungsstelle  befindet 
neh  in  einer  Oegend  unterhalb  der  Stadt,  seine  Ausmündungs- 
•UIs  oberhalb,  —  währenddem  dass  alle  eigentlichen  Flussarroe 
Bifatrgemäsa  oberhalb  einer  Gegend  von  dem  Hauptflusse  abzweigen 
vsd  nach  unterhalb  ebensowol  fliessen  als  unterhalb  mit  dem 
HaaptfloBse  aieh  wieder  vereinigen. 
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2)  alle  iUteaten  and  älteren  SchrifUttteke ,  mit  alleiniger  Ana- 
nähme  des  von  1289,  welches  iho  einen  kleinen  Arm  der  Dflna 
nennt,  bezeichnen  den  Rigebach  als  portas  nnd  riTulas.  Ist  es 
denicbar ,  dass  die  ftitesten  nnd  sp&testen  unserer  Vorfehren  unter 
den  Tielen  Flussarmen  bei  der  Stadt  ihn  nur  allein  ftr  einen  Baeh 
ausgeben  konnten ,  wenn  er  die  Eigenschaft  eines  Flassarmes  be- 
sessen hätte? 

8)  eine  Verbindung  seines  oberen  Theiis  bei  dem  jetaigen 
Bornhauptschen  Hause  mit  der  Düna  unterhalb,  etwa  beim  Schlosse, 
wird  nirgends  erwähnt  und  ist  auf  keinem  Plane  älterer  Zeit  nach- 
zuweisen. 

4)  endlich  scheint  für  das  Bestandenhaben  eines  selbstständigeii 
Rigebaches  auch  das  zu  sprechen,  dass  er  bereits  in  der  ftitesten 
Zeit  einen  Namen  für  sich  gehabt  hat  und  dass  dieser  Name  der 
anliegenden  Stadt  seinen  Namen  Tcrlieh.  Denn  an  Flössen  gebaate 
Städte  erhielten  vielleicht  ausnahmslos  von  dem  einflieaaenden 
lieben-,  nicht  dem  strömenden  Hanptflusse  ihre  Namen. 

Hierauf  machte  Dr.  Hildebrand  die  folgende  Mittheilang: 

j 
Die  Zahl  historischer  Aufzeichnungen ,   welche   unsere    mittel«  j 

alterlichen    Kirchen    früher    in   Form   von   Grab-    und  Inschriften ' 
maDnigfachster  Art  bewahrten ,   war  bekanntlich  sehr  gross.      Der  ] 
Zerstttrnngseifer  des  Reformationszeitalters    und   der  Fuss  der  un- 
ablässig  über  die  Steinplatten  dahinschreitenden  Menge   hat    aber 
unter  ihnen  kaum  geringere  Verwüstungen  angerichtet,  als  elemen- 
tahs  Kräfte    und    menschliche  Fahrlässigkeit   bei   den  Denkm&lera  | 
auf  Pergament  nnd  Papier.     Jene  loschriften,  welche  das  Gedächt- 1 
niss   so  vieler  in  Leitung  von  Kirche  und  Stadt    wol    bew&hrter  I 
Mäoner  immer  wieder  erneuern  mussten,  sie  sind  fast  ausnahmslos^ 
verschwunden;  nur  der  öde  Stein,  auf  welchem  dem  Auge  kattm| 
hier   und   da  einzelne  Buchstaben  und  Zahlen,   der  Helmschmuck j 
eines  Wappens,  die  geradlinige  Zeichoung  einer  Hausmarke  kennt- 
lich scheinen,  hat  sich  erhalten. 

Wir  haben  da  dankbar  anzuerkennen ,  dass  schon  in  früherer 
Zeit ,  wo  die  Zerstörung  noch  nicht  so  weit  fortgeschritten ,  sich 
eine  Hand  gefunden  hat,  welche  von  Interesse  für  die  Vergangen- 
heit geleitet,  wenigstens  einen  Theil  jener  Aufzeichnungen  ewiger 
Vergessenheit  entzogen  hat.  In  dem  Manusoriptenbande  Nr.  62  der 
Bibliothek  der  livländischen  Ritterschaft  begegnete  uns  unter  Anderm 
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mnt  grosse  Anzahl  von  Orabinscbrifteo ,  welbbe  ein  anbekannter 
Sammler  Tom  Slandpunkfc  livl&ndischer  Qesohicbte  in  rigiscben, 
rsralscfaen  und  Stockholmer  Kirchen  etwa  za  Ende  des  17.  Jabr- 
haDderis  copirt  hak  Nachdem  wir  alle  ansgeBchiedeo ,  die  ent- 
weder bekannt  oder  der  Bedentang  za  entbehren  schienen,  ferner 
lolohe,  deren  Entzifferang  unserm  Gewährsmann  nur  anvoUslftndig 
gelangen  ist  oder  die  er  offenbar  in  anzuverlässiger  Form  bringt^ 
bieten  wir  hier  eine  kleine  Auswahl  von  solchen  rigischer  Raths- 
glieder  und  Geistlicher  aus  dem  14.  bis  16.  Jahrhundert ,  die  der 
Beachtang  wol  werth  erschienen.  Erwecken  viele  der  Namen  an 
sich  auch  kein  sonderliches  Interesse,  so  wird  doch  Niemand,  der 
lieh  einmal  selbst  in  die  Einzelheiten  historischer  Forschung  ver- 
tieft hafc  und  sich  etwa  der  Schwierigkeiten  erinnert ,  welche  ihm 
binflg  die  genauere  chronologische  Einordnung  einer  ungenügend 
dstirten  Urkunde  bereitete ,  derartige  auf  prftoise  Zeitangaben  ge- 
»tdtste  Erweiterungen  unserer  mittelalterlichen  Personenkunde  oder 
die  Gewinnung  neuer  chronologischer  Anhaltspunkte  bei  schon  be- 
kannten Kamen  unterschätzen.  Es  gehören  ja  s&mmtliche  der  letz- 
i&jk  den  in  den  Gang  der  Ereignisse  vorzugsweise  eingreifenden 
Kreisen  f.n;  dürfen  wir  doch  in  Folge  dessen  erwarten,  ihnen  öfters 
in  historischen  Actenstücken  zu  begegnen. 

Wir  lassen  in  chronologischer  Ordnung  zunächt  die  Grab- 
lehrifl^^n  der  Rathmannen  folgen.  Von  denselben  gehörte  Nr.  4, 
7,  V.  der  Domkirche,  2,  3,  5,  6,  8, 10, 12  der  Petri-,  1  der  Jacobi- 
and  9  der  Johanniskirche  an. 

1)  Anno  Domini  1871  obiit  dominus  Gerardus  Bubbe ,  consul 
Rigensis.  Sequenti  anno  obiit  uxor  ejus.  —  Da  dieser  G.  B.  mit 
dem  in  der  Rigischen  Rathslioie  N.  136  zum  Jahre  1318  aufge- 
führten Bürgermeister  kaum  identisch  sein  kann,  haben  wir  in  ihm 
€10  bisher  unbekanntes  Rathsglied  zu  erkennen» 

2)  In    anno   Domini   1418    feria   6   post    dominicam    Jubilate 

(April  22)  obiit  Godschalous  Stenhus,  consul —    Ebenfalls 

tmbekannl. 

3)  In  anno  Domini  1420  ipso  die  Bartholomei  (August  24) 
obiit  Hartwicus  Stenhus,  consul  Rigensis,  et  in  vigilia  ejusdem 
(isgust  23)  obiit  Margareta,  uxor  Hartwici,  anime  quorum  requie- 
seant  (in  pace).  —  Liess  sich  bisher  nur  bis  1418  verfolgen 
(Ä.  R..L.  Nr.  230). 

4)  Int  jar  unses  heren  1435  [jare]  des  vridages  na  Pinxsten 
(Joiii  10)   do   starf  her  Hinrick  Gersse ,   ratman   to  Righe,   d(em) 
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6(ott)  gCnedich)  8(7).  —  Der  in  der  R.  R.-L.  Nr.  272  ani^efabrte 
Hinr.  Ootte  (GerBse)  wird  jedenfalls  in  zwei  Personen  au  zerlegen 
sein;  wenigstens  kann  die  dort  angegebene  Jahreszahl  1466  nicht 
mehr  anf  diesen  Oersse  bezogen  werden. 

5)  Anno  Domini  1441  ipso  die  Kiliani  (Jnli  8)  obiit  Herman- 
nns  Vos^  proconsnl  Rigensis,  et  Gerdrnt  uxor  ejus,  cajus  anima 
requiescat  in  pace,  amen.  —  Die  letzte  bisher  über  ihn  bekannte 
Nachricht  war  ans  dem  Jahre  1440  (R.  R.-L.  Nr.  258)* 

6)  Anno  Domini  1446  in  profesto  eircamcisionis  Domini  (De- 
cember  81)  obiit  dominns  Reinaldus  Saltan  (leg.  Saltrnmp),  consnl 
Rigensis,  cnjns  anima  in  Cristi  pace  reqniescat.  —  Die  Angabe  der 
R.  R.-L.  Nr.  2S2,  dass  er  noch  1447  yorkomme,  ist  hiernach  za- 
rechtznstellen. 

7)  Anno  Domini  1457  feria  quarta  post  Lucio  (December  17) 
obiit  dominus  Johannes  Volbrecht ,  consul  Rigensis ,  cnjns  anima 
requiescat  in  pace,  amen.  —  Das  in  der  R.  R.-L.  Nr.  311  unter 
Reserve  mitgetheilte  Todesjahr  wird  hierdurch  bestätigt. 

8)  Anno  1486  up  den  dach  exaltacionis  sancte  crucis  (Sep- 
tember 14)  starf  her  Cord  Visch,  borghermester  to  Rige,  dem  Gott 
gnedich  sy,  amen.  —  Vergl.  R.  B-.-L.  Nr.  294. 

9)  Anno  1489  sabato  Misericordias  Domini  (Hai  2)  obiit  domi- 
nus  Timan  Helmerse ,  consul  Rigensis ,  cujus  anima  requiescat  in 
pace.  —  Bisher  unbekannt* 

10)  Anno  1543  den  6.  Febraarii  starf  de  olde  her  Johann 
Becker,  dem  Godt  gnade.  Anno  1537  den  30.  Januarii  starf  Ka- 
therine,  her  Johan  Beckers  husfrowe,  der  Godt  gnade.  —  Ver- 
schwindet in  der  R.  R.-L.  Nr.  384  schon  zwanzig  Jahr  früher. 

11)  Monumentum  clarissimi  simul  ac  doctissimi  viri ,  domini 
Hermanni  Cornmanni  nominati  Hornspach,  syndid  Rigensis,  qoi 
obiit  anno  1552  die  20*  Martii.  —  Die  R.  R.-L.  Nr.  421,  welche 
1553  als  sein  Todesjahr  nennt,  ist  hiernach  zu  berichtigen. 

12)  Anno  1560  den  17.  Norembris  is  in  Godt  gestorven  her 
Peter  Bonichuse,  dem  Got  gnade.  Anno  1588  den  20.  Aprilis  is 
in  Godt  gestorven  Else  Bonichuse ,  der  Godt  gnade.  —  Erscheint 
in  der  R.  R.-L.  Nr.  414  zuletzt  im  Jahre  1654. 

Um  der  Verwandtschaft  des  StofTs  willen  bemerken  wir  gleich 
hier,  dass  in  dem  dem  16.  Jahrhundert  angehörigen,  neuerdings 
zum  Vorschein  gekommenen  Oopial-  und  Formelbuche  des  Decans 
der    kurländischen   Kirche   Jaoobus   Varus   foL  44b.     unter    dem 
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7.  Juni  1530   ein  bisher  aobekannter  rigiacher  Landvoigt  Johann 
TeoffeU.  erscheint. 

Die  nachstehenden  Orabschriften  von  Geistlichen ,  welche 
g&mmtUch  in  der  Domkirche  gefunden  wurden ,  beziehen  sich  ^  so 
weit  wir  augenblicklich  feststellen  konnten ,  ohne  Ausnahme  auf 
bisher  unbekannte  Personen: 

1)  Anno  Domini  1884  in  vigilia  epiphanie  Domini  (Januar  5) 
oUit  dominus  Johannes  Dlenbrugge,  yicarius  ecclesie  Rigensis,  cujus 
s&ima  requtescat  in  pace,  amen. 

2)  Anno  Domini  1440  feria  quinta  post  festum  Bartholomei 
(August  29)  obiit  dominus  Hermannus  Kruse,  vicarius  sancte  Rigen- 
sis  ecclesie. 

3)  Anno  Domini  1453  in  die  sancti  Oregorii  (April  24)  obiit 
dominus  Johannes  Sashe,  hujus  ecclesie  vicarius. 

4)  Anno  Domini  1453  in  vigilia  Michaelis  (Septbr,  281  obiit 
dominus  Johannes  de  Mollen,  hujus  ecclesie  yicarius ,  cujus  anima 
reqniescat  in  pace,  amen. 

5)  Anno  Domini  1460  feria  secnnda  ante  Michaelis  (Septbr.  25) 
obiit  dominus  Theodericus  Wisehart,  canonicus  hujus  sancte  ecclesie, 
coJQs  anima  requiescat  in  pace,  amen. 

6)  Anno  Domini  146  •  •  .  •  obiit  Johannes  Berner  •  •  •  •  cano* 
meno  regularis  hujus  ecclesie  .......  Requiescat  in  pace. 

7)  Anno  Domini  1463  in  die  Epiphanie  (Januar  6)  obiit  domi- 
1108  Jaeobos  Durkop,  canonicus  hujus  ecclesie,  cujus  anima  requie- 
lest  in  pace,  amen. 

8)  Anno  Domini  1500  (?)  obiit  dominus  Petrus  Spornitz,  hujus 
ianete  ecclesie  canonicus.    Requiescat  in  pace. 

9)  Anno  Domini  1515  obiit  dominus  Nicolaus  Schröder,  pres- 
byter,  altera  die  Marie  Magdalene  (Juli  23),  cujus  anima  requiescat 
in  pace. 

Zuletzt  legte  Stadtbibliothekar  B er k bolz  die  7on  ihm  in  dem 
Sitzungsbericht  rom  Januar  il.  J.  erwähnte,  damals  nur  aus  einer 
fehlerhaften  Abschrift  bekannt  gewordene  Orellensche  Urkunde 
Tom  Jahre  1481  vor ,  deren  wohlerhaltenes ,  nur  des  Siegels  be- 
nobles  Original  ihm  jetzt  tou  dem  Herrn  Besitzer  zur  Ansicht 
gestellt  war.  Der  Augenschein  lehrte,  dase  hier  Erzbischof  Hen- 
niog  seinem  ^seligen  n&chsten  Vorfahren*  in  der  That  den  Namen 
Johannes  Ambundi  gegeben  hat,  wie  schon  aus  dem  verderbten 
•To&bnndi'  der  Abschrift  yermuthet  worden  war. 
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Derselbe  gab  auch  noch  den  folgenden  Beitrag  zor  Altere- 
bestimmung  der  Interpolationen  in  der  Chronik  HeinritsliB 
von  Lettland. 

In  meinen  Bemerkongen  über  den  wahren  Ureprnng  der  eo 
lange  geglaubten  nnd  erst  in  neneeter  Zeit  wieder  abgethanen  Ut". 
Iftndischen  Entdeckangssage  —  Sitzungsbericht  rom  Febmar  d.  JJ) 
—  habe  ich  gesagt,  dass  sich  für  die  Interpolationen  in  der  Chronik 
Heinrichs  von  Lettland  eine  enger  begrenzte  Altersbestimmang 
.finden  lasse  als  die  bisher  bekannte.  Es  sei  mir  jetzt  erlaubt,  diese 
meine  Aufstellung  n&her  auszuführen. 

ZuvOrderst  ist  nochmals  daran  zu  erinnern,  dass  sich  die  ganze 
Oruppe  der  interpolirten  Handschriften  so  scharf  von  den  anders 
gearteten  abhebt,  dass  an  dem  einheitlichen  Ursprünge  fast  B&mmt<- 
lieber  Interpolationen  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Eine  erheblichere  Ausnahme  macht  nur  der  Zusatz  zu  der  Er- 
zählung von  Bischof  Bertolds  Tode,  II  6,  „Nono  Ealendas  Aagusti 
MCXCVin.  versus:  Hasta  necans  anno  Bertoldum  Livo  secnndo,' 
von  dem  nur  die  älteste  Handschrift,  der.  Codex  Zamoscianus^  noch 
frei  ist,  während  ihn  die  dem  Zamosciaous  doch  sonst  so  ähnlidien 
Skodaisky  und  Revaliensis  schon  mit  der  interpolirten  Handschriften- 
klasse gemein  haben.  Es  ist  also  dieses  ein  Einschiebsel  älteren 
Datums  und  anderer  Art  als  die  übrigen.  In  unserer  Februar- 
sitzung  vorigen  Jahres  (Sitzungsberichte  1878  p.  18)  habe  ich  den 
Versuch  gemacht,  dasselbe  aus  einer  auf  unschuldige  Weise  in  den 
Text  übergegangenen  Randbemerkung  zu  erklären  ,  deren  Inhalt 
dem  Epitaph  Bischof  Bertolds  in  der  Domkirche  zu  Riga  ent- 
nommen gewesen  wäre. 

Oanz  anders  aber  muss  es  sich  mit  der  Unzahl  meistens  nur 
kleiner  und  müssiger,  öfters  jedoch  auch  sinnentstellender  Ein- 
schiebsel und  Wortveränderungen  verhalten,  welche  das  Wesen  der 
interpolirten  Handschriftengruppe  ausmachen.    Sie   lassen  sich  nur 


>)  Baltische  Monatssehrift  1874,  sweites  Doppelheft,  p.  214  ff.  Diesem 
Abdruck  ist  das  Unglück  widerfahren,  durch  ein  Paar  Druck-  resp.  Gorrectnr- 
versehen  wesentlich  Terunstaltet  sa  werden.  Erstens  bat  eine  Blätterversetaang 
stattgefunden,  durch  welche  die  letzten  Seiten  des  Aufsatses,  von  p.  219  an,  in 
vollständige  Confusion  gerathen  sind,  und  zweitens  ist  auf  p.  217  n.  218  mehr- 
mals 1552  fGLr  1550  gedruckt  worden.  In  der  Sonderansgabe  der  Sitzangsberichte 
wird  man  diese,  sowie  auch  einige  geringere  Fehler  zurechtgestellt  finden. 
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begreifen   als   des  Erzeugniss   einer  mit  bewoBster  Absidit  anter - 
sommenen  üeberarbeitnng  des  ganzen  Textes. 

Diese  Absicht  ist  übrigens  keine  politische  gewesen  \  sondern 
nor  eine  rhetorisch  -  stylistische ,  wahrscheinlich  die  eines  qnasi- 
hunaiiistischen  Gelehrten ,  der  eine  nach  seiner  Meinung  veryoll- 
komnsnele  Abschrift  dieser  ihm  anfgestossenen  mittelalterlichen 
Chronik  irgend   einem  hohen  Patron  darbringen  wollte. 

Wann  und  wo  er  seine  Unthat  verrichtet  bat,  wird,  wenn 
überhaupt,  nnr  ans  einer  näheren  Betracrhtang  seiner  Zusätze  selbst 
la  erschliessen  sein,  lieber  das  Wo  ist  noch  gar  keine  triftige 
Meinung  aufgestellt,  über  das  Wann  aber  hat  Schirren  in  seiner 
Besehreibung  des  Codex  Zamoscianns  (1865)  wenigstens  schon  sp- 
Tiel  ausgemacht,  dass  dieises  Interpolationenwerk  nachreforma- 
toriseben  Ursprunges  sein  müsse. 

Die  Handhabe  zu  dieser  Zeitbestimmung  gab  ihm  die  Stelle, 
IX 18,  wo  in  Bezug  anf  die  vollbrachte  Bekehrnng  der  Liven  nach 
dem  Wortlaot  der  reineren  Texte  gesagt  wird ,  dass  dieses  Volk 
aao  ^veram  lucem,  qni  Christus  est,  per  fi dem  intuetor,"  nach 
dem  der  interpolirten  aber  „per  solam  fidem.*  Ist  es  doch  be« 
kannl  genug,  wie  gerade  die  Formel  „per  solam  fidem^  (oder  auch 
„sola  fide'^)  den  prägnanten  Ausdruck  für  die  protestantisch  ge- 
steigerte  Vorstellung  von  der  Heiipwirkung  des  Glaubens,  ja  das 
Fahnen  wort  für  den  Protestantismus  überhaupt  abgegeben  hat. 

Zwar  im  Orunde  steht  hier  diese  Formel  an  ganz  unrechtem 
Ort,  denn  nur  auf  das  Erlöstwerden  (salvari) ,  nicht  auf  das  Er- 
kennen oder  Schauen  (intueri)  kann  sie  bezogen  werden.  Aber 
gerade  erst  recht  durch  ihre  gedankenlose  Verwendung  hat  uns  der 
Interpolator  verrathen,  wie  geläufig  sie  ihm  gewesen  sein  muss. 

Soriel  also  hatte  schon  Schirren  für  die  Lösung  dieses  Problems 
gethan ,  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  yermittelst  des 
von  ihm  behandelten  Tbeiles  des  Chronik  —  der  Zamoscianns 
ist  am  Ende  defect  —  wol  überhaupt  nicht  weiter  zu  kommen 
war,  als  er  gekommen  ist.  Diejenige  Interpolation,  die  uns  Über 
das  Schirrensche  Erge bniss  hinausführen  soll ,  findet  sich  erst  in 
einem  der  letzten,  dem  Zamoscianus  fehlenden  Abschnitte  der  Chronik. 

Unter  Alberts  27.  Regierungajahre  nämlich  ,  da  wo  (XXIX  2) 
von  dessen  an  die  römische  Curie  gerichteter  Bitte  um  einen  be- 
sonderen Legaten  für  Livland  erzählt  wird,  heisst  es  weiter: 

Et  annuit  summus  pontifex ,   et  misit  venerabilem  Muti- 
nensem  episcopum  etc. 
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So  nach  der  wahren  Lesart;  nach  der' interpolirten  aber: 

Et  annuit  snmmas  pontifex  Honorine  HI  Romanns, 
qai  tnnc  non  Romae  seid  Barion e  (ah  Bariooae) 
sedem  tenoit  Et  misit  Tenerabileni  Matinensem 
episcopnm  etc. 

Eingeschaltet  ist  also  erstens  der  Name  des  Papstes  sarnntit  der 
Angabe  seiner  Nationalität  —  denn  ^Romanns*  in  dieser  Wort- 
stellnng  kann  nur  bedeuten,  dass  er  ein  geborener  Römer  gewesen 
sei  —  und  zweitens  noch  die  Notiz^  dass  er  damals  nicht  zu  Rom, 
sondern  in  Dario  oder  Bariona  Hof  gehalten  habe.  Grdber  deutete 
diese  Ortsbezeicbnung  auf  Bari  in  Unteritalien.  Aber  mit  Recht 
hat  Ed.  Pabst  in  seiner  Uebersetznng  Heinrichs  von  Lettland  da- 
gegen eingewendet,  dass  letzterer  Ort  lateinisch  nur  Barium,  nie- 
mals Bario  oder  Bariona  heisse.  Dazu  kommt,  dass  nach  Ausweis 
der  Potthastischen  'Regesten  Honorius  IIL  sich  niemals  in  Bari 
noch  an  einem  andern  auf  Bario,  Bariona.  anklingendem  Orte  auf- 
gehalten hat.  Der  in  ihr  steckende  Irrthum  aber  ist  es  gerade, 
was  diese  Interpolation  zu  einer  so  eigenthümlichen  macht,  dass 
eine  bestimmte  Quelle  derselben  vorauszusetzen  ist. 

In  der  That  habe  ich  diese  gefunden.  Sie  besteht  in  einem 
chronologischen  Tabellenwerke  des  in  der  Literftrgeschichte  des 
16.  Jahrhunderts  nicht  unbekannten  Baseler  Professors  und  Viel- 
schreibers Heinrich  Pantaleon,  der  unter  Anderem  auch  Herber- 
steins Commentarien  über  Russland  und  Cromers  Qeschichte  Polens 
in's  Deutsche  übersetzt  hat.  Das  hier  in  Betracht  kommende  Buch 
von  ihm  heisst:  Chronographia  Ecclesiae  Christianae. 
Basileae  apud  Nicolaum  Brylingerum,  Mense  Septemb. 
Anno  1550.  4^  Wieder  aufgelegt  ebenda  1561.  fol.  Es  ent- 
halt fünf  Columnen:  Imperatores,  Patres  Ecclesiae,  Haeretlci,  Con- 
cilia ,  Pontifices  Romani.  In  der  letzten  derselben  steht  am  ge- 
hörigen chronologischen  Ort  (p.  98  der  ersten  Ausgabe)  zu  lesen: 
Honorius  8.  Romanus  sedem  Barionae  186.  tenet  an.  10 
men.  7. 

Die  Zahl  185  ist  die  Ordnungszahl  in  der  Reihe  der  Pdpste 
überhaupt.  Abgesehen  von  ihr  und  der  Angabe  der  Regierungs- 
dauer  finden  sich  alle  Worte  dieser  Pantaleonischen  Notiz  in  unserer 
Interpolation  wieder.  Fragt  man  aber  weiter,  was  denn  bei  Pan- 
taleon  selbst  der  räthselbafte  Ortsname  Barionae  zu  bedeuten  habe, 
so  ist  zunächst  die  Beobachtung  beizubringen ,  dass  er  denselben 
nicht  bloss  vereinzelt  an  der  angeführten  Stelle,  sondern  auch  noch 
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ID  swei  anderen  bietet:  1)  bei  dem  Papste  Lande  im  Anfange  des 
10.  Jahrhnnderts  (p.  74):  „Lande  Romanos  Barione  sedem  occnpat 
m.  6.  dies  31/  und  2)  bei  Benedict  VIIL  im  Anfange  des  11.  Jahr- 
hunderts (p.  82):  „Benedictus  8.  Tnscnlanns  Barionae  sedem  tenet 
SD.  11.*  In  den  Ton  Pantaleon  citirten  Quellen  seiner  Chrono- 
graphie der  Päpste:  Piatina,  Sabellicos,  Volaterranns,  dem  Fasci- 
enlos  lempomm  n.  a.  habe  ich  kein  ^Barionae*  wiedergefonden, 
glaube  aber,  dass  nichts  Anderes  dahinter  steckt  als  das  in  den 
alten  Veneicbnissen  der  Päpste  regelmässig  wiederkehrende  Wort 
,iiafione*'  oder  «nacione*:  Romanns  natione,  Tusculanns  natione 
IL  8.  w.  Ein  Tielleicht  nor  handschriftliches  Verzeichniss  dieser 
Art,  in  dem  ^natione*  hin  und  wieder  zo  ^barione*  verderbt  war, 
mag  Pantaleon  benutzt  haben.  Im  iiöchsten  Orade  nnwahrschein» 
M  aber  wäre  die  Annahme,  dass  gerade  dieses  nämliche  Yerzeich* 
nim  oder  ein  anderes  mit  derselben  absonderlichen  Verderbniss 
aaeh  unserem  Interpolator  vorgelegen  habe.  Vielmehr  muss  dieser 
aas  Pantaleons  gedrucktem  Boche  geschöpft ,  also  erst  nach  1550 
srio  Geschäft  besorgt  haben. 

Ein  dem  Tabellenwerke  des  Pantaleon  ähnliches ,  nur  noch 
amfassenderes  und  auch  auf  die  Geschichte  Livlands  näher  ein- 
gehendes ist  das  um  zwei  Jahre  später  erschienene  des  Joh.Func« 
cias,  welches  ich  in  meinem  früheren  Vortrage  beschrieben  habe  und 
▼SB  dem  ich  vermuthe,  dass  unser  Interpolator  ihm  die  Notiz  von  der 
iffl  Jahre  1158  durch  Bremer  Raufieute  bewerkstelligten  Entdeckung 
Livlands  verdanke.  Zwar  ist  in  diesem  Falle  die  Debereinstim« 
maag  des  Wortlauts  nicht  so  gross  als  bei  der  andern  auf  Panta* 
)eon  zurflckzuftthrenden  Einschaltung.  Hat  aber  der  Interpolator 
aaehweislieh  das  eine  chronologische  Hülfsbuch  benutzt,  so  wird  es 
BBi  80  wahrscheinlicher,  dass  ihm  auch  das  andere  nicht  unbekannt 
geblieben  sei:  wodurch  der  ihm  zu  setzende  terminus  a  quo  noch 
am  zwei  Jahre  weiter  vorgeschoben  würde. 

Sehen  wir  uns  nach  weiteren  Spuren  seiner  Benutzung  sowohl 
dei  Pantaleon  als  auch  des  Fnnccius  um ,  so  könnte  noch  die  zu 
dem  Namen  Innocentins  dreimal  (IV  6,  VI  6,  XIX  7)  hinzu- 
gefllgte  Bezeichnung  des  Dritten ,  sowie  auch  XXIV  :t  der  ein- 
geschobene Name  „Honorius  IV.  ^  aus  jedem  der  Beiden  entnommen 
Kia,  dagegen  XXIII 2  der  dänische  Königsname  „ Woldemarus  secun- 
^08*^  nur  aus  Fonccius.  So  wenig  aber  auch  alles  dieses  an  sich 
ta  bedeuten  hätte ,  so  dürfen  ivir  uns  doch  auf  Grund  der  vorher 
ugefllhrten  kräftigeren  Beweisstellen  fiir  überzeugt  halten,  dass  die 
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InterpoIiruDg  nicht  vor  1660)  sehr  wahrscheinlieh  aueb  ntAt  tot 
1562  erfolgl  ist. 

Um  für  dieselbe  nan  auch  einen  terminos  ad  qaem  sn  ge- 
winnen ,  hat  man  anf  diejenigen  späteren  Autoren  zn  achten ,  bei 
denen  eine  Benutzung  HeiDrichs  in  seiner  interpolirten  Gestalt  er- 
kennbar ist*  Es  ist  aber  dieses ,  soviel  ich  sehe ,  zuerst  der  Fall 
io  der  noch  uogedruckten ,  im  Jahre  1587  geschriebenen  Chronik 
Heinrichs  von  Tiesenhausen,  deren  Beschreibung  ich  in  un- 
seren Sitzungsberichten  aus  dem  Jahre  1878  p.  10  ff.  gegeben  habe. 
Zwei  Stellen  derselben  sind  es,  die  für  uns  in  Betracht  kommen. 

Erstens:  indem  Tiesenhausen  in  genauem  Änschlnss  an  die  von 
ihm  auch  sonst  benutzte  und  hochgehaltene  Chronik  Heinrichs  too 
Lettland  von  der  Eroberung  Dorpats  im  Jahre  1224  erz&hlt,  läset 
er  den  Ritter  Johann  von  Appeldern  seine  betreffende  Heldenthat 
(H.  XX Vm  6)  gemeinsam  „mit  seinem  Knechte  Peter  Ogo*  ane- 
führen.  Ogus  aber  ist,  gleich  noch  anderen,  ganz  willkürlich  hin- 
zuges.etzten  Familiennamen ,  eine  Erfindung  des  Interpolators,  Im 
Codex  Skodaisky  heisst  des  Ritters  Diener  nur  „Petrus^* 

Zweitens:  die  schoi)  für  den  terminus  a  quo  entscheidend  ge- 
wordene Stelle  (XXIX  2)  lautet  in  der  Reproduction  Tiesenhausene 
folgendermassen :  „ Worauf  denn  alsobald  Bischoff  Albertus  seiner 
Thomherrn  einen  mit  Namen  Mauritius  an  den  Römischen  Hof  ab- 
gefertigt, und  einen  Apostolischen  Legaten  in  Lifland  zu  schicken 
begehret,  als  welchen  Pabst  Honorius  III.  (der  die  Zeit  nicht 
zu  Rom,   sondern   zu   Bononia  seinen   Sitz   gehabt)   seines 

_  * 

Palatii  Cantzlern  Ouilhelmum ,  den  Bischoff  von  Uutina  in  Lief- 
land abgefertiget/  Bononia  für  das  unFerstftndlichek  Bariona  ist 
eine  Correctur  Tiesenhausens ,  die  weder  durch  die  Handschriften 
Heinrichs  noch  durch  das  Regesten-Itinerar  des  betreffenden  Papstes 
gerechtfertigt  wird.  Die  Ableitung  aus  dem  uns  bekannten  inter- 
polirten Texte  bleibt  unzweifelhaft. 

Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  unter  den  auf  Tiesenhausen 
zunächst  folgenden  livläudischen  Geschichtschreibern  M  o^r  i  t  z 
B  r  a  u  d  i  8  wiederum  einer  nichtinterpolirten  Handschrift  Hein- 
richs sich  bedient  haben  muss,  denn  wie  hätte  er  sonst  (Mon.  Liv. 
ant.  III  66)  schreiben  können:  „zweene  Oebrüder  aus  Holstein, 
Daniel  und  Conrad  von  Meyendorff  genannt^  ?  Im  interpolirten 
Heinrich  ist  Ritter  Daniel  durch  den  ihm  aufgedrungenen  Familien- 
namen ^Bannerow*  in  ausreichendster  Weise  vor  der  Zuzählung 
zu   dem  Oeschlechte   der  Meyendorf  geschützt    Nur  wenn   dieser 
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Zoiati  fehlte,  konnte  Brandis  sa  seiner  freilich  anch  dann  noch 
niiSTentändUchen  Auffassung  kommen.  Weiterhin,  bei  der  Er- 
oberung Dorpats  (pag.  101)  hat  Brandis  zwar  auch  den  Diener 
yPeter  Ugo'  und  bei  der  Bitte  Alberts  um  einen  Legaten  (p.  104) 
ueh  die  Angabe,  dass  der  rOmische  Hof  zur  Zeit  sich  in  „Bouo* 
US*  befanden  habe;  aber  diese  Kennzeichen  des  interpolirten 
Textes  sind  für  Entlehnungen  aus  Tiesenhaosen  zu  halten ,  dessen 
Aimflgo  aus  der  Chronik  Heinrichs  Brandis  überhaupt  neben  dem 
fliB  ebenfalls  rorliegenden  Originalwerk  mit  Vorliebe  benutzt  hat. 

Somit  w&re  yielleicht  anzunehmen ,  dass  der  interpolirte  Text 
Heinrichs  früher  im  südlichen  als  im  nördlichen  Theil  AltliTlands 
bekannt  gewesen  ist.  Ob  derselbe  übrigens  innerhalb  oder  ausser* 
kalb  laylands  entstanden  sei ,  ist  noch  nicht  zu  sagen.  Nur  wem 
c* gelänge,  Ifir  die  an  Terschiedenen  Stellen  der  Chronik  in  Ter- 
wegenster,  um  nicht  zu  sagen  unredlichster  Weise  erg&nzten  Fami- 
Seanamen  (Bannerow,  Frise,  Rabbius,  Bardus,  Cassius,  Gilbanus, 
Eolbe,  Ogus)  eine  locale  Qrundlage  nachzuweisen,  würde  damit 
wol  auch  etwas  über  die  Herkunft  oder  den  Wohnort  des  Interpo- 
lators  ermittelt  haben.  Mancher  derselben  dürfte  freilich  einer 
lolehen  Grundlage  überhaupt  entbehren ,  wie  denn  z.  B.  der  Abt 
Flerentius,  dem  der  loterpolator  den  Zunamen  Cassius  giebt,  diesen 
wu  in  Anlehnung  an  den  katholischen  Heiligentag  der  M&rtyrer 
Canias  und  Florentius  (10.  Oct.)  erhalten  zu  haben  scheint. 

Eine  neue  Phase  für  die  Chronik  Heinrichs  von  Lettland  wird 
luth  die  nahe  bevorstehende  Herausgabe  derselben  im  23.  Bande 
der  Monumenta  Germaniae  historica  eröffnet  werden.  Erst  in  dem 
krikisehen  Apparat  dieser  Ausgabe  werden  wol  auch  alle  Mittel  zu 
ciaer  abschliessenden  Behandlung  der  von  mir  heute  erörterten 
Frage  gegeben  sein.  Jedenfalls  aber  glaube  ich  zu  wissen ,  dass 
aU  dem  hier  gelieferten  Beitrage  zu  ihrer  Lösung  keiner  auch 
dort  schon  gefundenen  vorgegriffen  wird. 
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•erickt  iker  die  392.  Temmmlang  am  9.  October  1874. 
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Eingegangen  waren: 

Von  dem  historischen  Verein  der  Pfalz  zu  Speier:  Miithei« 
langen,  IL  —  Von  der  Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften  za 
St.  Petersbarg:  Bulletin,  XX.  1.  —  Von  der  Kaiserl.  Naturforscber- 
Oesellschaft  za  Moskau:  Bulletin,  1874,  IV,  1.  —  Von  Herrn  Buch- 
drockereibesitzer  W.  Gläser  in  Dorpat:  (Jessen),  Zum  ÖOj&hrigen 
Doctör  -  Jubiläum  K.  E.  t.  Baer's.  Dorpat,  1874.  —  Von  Herrn 
Professor  C.  Qrewingk  in  Dorpat:  Dessen  Zur  Arch&ologie  des 
Balticom  und  RuBsIands.  Braunschweig,  1874.  (Sonderabdruck  aus 
dem  Archir  far  Anthropologie).  —  Von  Herrn  C*  t.  Sftnger  auf 
Pemigel:  Eine  unter  Erich  XIV.  geprägte  Klippe  zu  16  Or  Tom 
Jahre  1667  und  eine  Halbmark  Heiniich  y.  Galen's  aus  dem  Jahre 
1566  (Köhne  Nr.  830),  beide  beim  Umstürzen  eines  Feldes  des 
Gutes  Pernigel  gefunden.  —  Von  Frau  r.  Stäcker,  geb.  t.  Berg- 
mann: Die  in  Oel  gemalten  Bildnisse  des  Hofraths  Balthasar  yon 
Bergmann  (f  1789)  und  des  Dr.  med.  Ambrosius  Bergmann  (f  1784). 
—  Von  Herrn  Collegien- Assessor  Alb.  Pohrt:  Koe-no  hs'b  npeiic- 
Hux%  saHflTitt  HaBia  enncRona  HcROBCRaro  n  HopxoBCRaro.  HeKOBi, 
1872.  —  Von  Herrn  Dr.  med.  W.  v.  Gutzeit:  Einige  neoere 
inländische  Druckschriften,  —  Herr  Professor  Jegör  Ton  Sirers 
übergab  der  Gesellschaft  als  Geschenk  eine  Sammlung  ron  Grab« 
alterthttmern  aus  dem  Smiltenschen  Kirchspiel ,  welche  er  schon 
der  öffentlichen  Jahresversammlung  von  1871  vorgelegt  und  damals 
in  einem  eingehenden  Vortrage  erläutert  hat. 

Herr  Stadtbibliothekar  G.  Berkholz,  der  den  Vorsitz  führte, 
theilte  der  Versammlung  den  am  laufenden  Tage  erfolgten  Tod 
eines  der  Prinzipale  der  Gesellschaft,  des  Consuls  und  Ratbsherrn 
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A.  F«  EriegsmaDD,  mit.    Dia  VersammlaDg  ehrte  sein  Andenken 
durch  Erheben  von  den  Bitsen» 

Als  Mitglieder  wurden  anfgenommen  die  Herren  Carl  von 
Sänger  auf  Pernigel,  Raths  -  Assessor  August  Ton  Knieriem, 
Consolent  Joh.  Adam  Krieger,  Consulent  Alex.  Wilfa.  Kroger. 
Zum  correspondirenden  Mitglied  ernannt  Herr  Bibliothekar  Joh. 
Lossiua  in  Dorpat« 

Stadtbibliothekar  Berkhols  berichtete  über  den  schon  vor 
mehreren  Monaten  erschienen  ^Catalogue  de  la  section  des 
Russica*  aus  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  in  Peters- 
burg. Es  ist  der  Katalog  derjenigen  Abtbeilung  dieser  grossen 
Bibliothek,  welche  alle  Ton  Rnssland  handelnden  Werke  in 
nicht  russischer  Sprache  enthält,  einer  Schöpfung  des  früheren 
langjährigen  Directors  der  erwähnten  Bibliothek , .  des  auch  au 
UDseren  Ehrenmitgliedern  zihlenden  Grafen  Modest  Korff. 

Der  Referent  hob  zunächst  heryor,  in  welchem  weiten  Um- 
&Dge  hier  dem  Begriffe  der  Russica  auch  der  der  Lironica  (nach 
aeoerem  Sprachgebrauch  der  Baltica)  einverleibt  sei ,  und  ferner, 
welche  Bedeutung  für  uns  der  vorliegende  Katalog  unter  Anderem 
ueh  als  Fundgrube  der  livländischen  Oeschichtsliteratur  habe. 
Zwar  sei  seiner  Benutzung  für  diesen  Zweck  schon  durch  Winkel- 
Bsans  yBibliotheca  Livoniae  hutorica'  vorgegriffen  worden,  indem 
Winkelmann  die  im  Jahre  1860  lithographirten  ,,Correcturbogen 
des  Katalogs  der  Russica  in  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothfk 
n  St  Petersburg'',  einen  Vorläufer  des  jetzt  in  viel  vollkommenerer 
Oestalt  gedruckten  Katalogs,  ausbeuten  konnte  und  sich  auch  wäh- 
rend des  in  Petersburg  ausgefOhrten  Druckes  seiner  Bibliotheca  der 
Mitwirkiing  zweier  Petersburger  Bibliothekare  zu  erfreuen  hatte. 
Inmerhin  aber  werde  man ,  wenigstens  bis  zum  Erscheinen  einer 
•eaen  Ausgabe  der  Winkelmannschen  Bibliotheca,  nicht  unterlassen 
iQrfen,  auch  dieses  Katalogs  sich  als  eines  der  nöthigsten  Hfilfs- 
lad  Handbücher  fi9r  die  livländische  Geschichtsforschung  zu  be* 
dieaen.  Der  eigenthttmliche  Vorzug  dieses  wie  jedes  gut  gearbei- 
teten Bibliothekkataloges  bestehe  im  Allgemeinen  darin,  dass  man 
daraus  in  viel  authentischerer  Weise  als  aus  blossen  Schriftsteller- 
Lends  und  Literatur  -  Repertorien  erfahre,  welche  Bücher  wirk- 
lich existiren.  Eine  ganz  besondere  Bedeutung  aber  gewinne  dieser 

Torzug  noch  dann ,    wenn   es  sich  um  den  Katalog  einer  Speoial- 

6» 


Sammlaog  von  so  eminenter  VolUt&ndigkeifc,  wie  in  dem  rorliegeo- 
den  Falle,  handle«  Hier  erhalte  man  nicht  nnr  Auskunft  Ober 
existirende  Werke  und  Ausgaben,  sondern  gewissermassen  in  yieleo 
Fallen  auch  darfiber,  welche  Bficher  nicht  existiren.  Indem  näm- 
lich wenigstens  hinsichtlich  der  berfihmteren  und  öfters  aufgelegten 
Autoren,  wie  Olearius,  Herberstein  u.  A.  m.,  anzunehmen  ist,  da« 
die  Eorffsche  Sammlung  alle  wirklich  existirenden  Ausgaben  de^ 
selben  zusammen  habe,  so  folgt  daraus,  dass  alle  etwa  sonst  noch 
irgendwo  angeführten  in's  Reich  der  blossen  Irrthttmer  und  Chim&ren 
zu  verweisen  Bind.'  Alle  alleren  Werke,  die  sich  mit  der  Aof- 
z&hlung  solcher  Ausgaben  zu  thun  gemacht  haben ,  wie  s.  B. 
Adelungs  bekannte  ^Uebersicht  der  Reisenden  in  Russland*,  sind 
in  dieser  Hinsicht  durch  den  vorliegenden  Katalog  antiquirt.  Nor 
ganz  ausnahmsweise  dOrfte  es  vorkommen ,  dass  dieser  Katalog 
selbst  einen  neuen  bibliographischen  Irrthum  in  die  Welt  gesettt 
hat  Zwei  solcher  Falle  sind  dem  Referenten  indessen  doch  auf- 
gestossen,  die  er  anzuzeigen  nicht  für  überflüssig  halt,  zumal  da 
der  eine  derselben  sich  schon  als  fortzeogungsfähig   erwiesen  hat 

Erstens  n&mlich  finden  wir  im  zweiten  Bande  dieses  Eatal<^, 
p.  134  Nr.  1383  folgenden  Titel  verzeichnet: 

Privilegien.  Folgen  die  Alten  Verdeutschten  LiefiS&ndischea 
Privilegien.  8.  1.  (1661).  4^ 
Was  in  der  That  ein  sehr  merkwürdiges  und  bisher  ganz  unbe» 
kanntes  Livonicum  wäre,  wenn  es  damit  seine  Richtigkeit  hfttta 
Aber  es  ist  nichts  Anderes  als  der  gerade  so  betitelte  Anbang  von 
Caspar  Ceumerns  bekanntem  Theatridium  Livonicum ,  Riga  1690. 
Bin  abgerissenes  Exemplar  dieses  besonders  paginirten  Anhanget 
ist  hier  irrthümlich  flir  ein  selbststandiges  Buch  angesehen  wordes« 
Worauf  der  Ansatz  des  Druckjahres  1561  beruht,  würde  sich  wol 
nur  aus  der  Ansicht  des  Exemplars  selbst  erklaren  lassen. 

Und  wiederum  in  demselben  Bande,  p.  71  Nr.  16,  steht  nodi 
ein  Titel,  mit  dem  es  eine  ähnliche  Bewandtniss  hat: 

Pacta  subjectionis   infer  Regem  Sigismundnm  Augustum  et 
Magistrum  Livoniae  inita.    S.  1.  et  a.  4^ 
Nebst  der  unmittelbar  darauf,  Nr.  17,  folgenden  weiteren  Angabe, 
dass   es   noch  eine  andere   Ausgabe   davon ,   ebenfalls  s.  1.  et  a., 
geben  solle. 

Dieser  Titel  nun  hat  auch  schon  ,  durch  Yermittelung  der 
wähnten  ,|Correcturbogen*,  in  Winkelmaons  Bibliotheca,  Nr.  3! 
Aufnahme  gefunden.    In  dem  letzterschienenen  Hefte  der  Verhanl 
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Ingen  der  gelehrten  esteisolien  Geaellsohaft  sa  Porpat  aber  iet 
dieses  Stück  der  Korffichen  SammloDg  sogar  xam  Gegenstände  einer 
kesonderen  «Miscelle*  geworden,  und  dennoch  sind  beide  angeb- 
lichen Ausgaben  nur  des  Titelblatts  beraubte  Exemplare  der  Pri- 
Tilegia  et  jnra  praecipna  dnoatuum  Curlandiae  et  Semi- 
galliae^  VarsaTiae  1719  nod  1726,  welche  ,karl&ndische 
Stsatsschrift*'  anch  im  Oatalogae  des  Rnssica  P.  1880v,  sowie  bei 
Winkelmann  Nr.  5787  richtig  yerzeichnet  steht  und  deren  nmst&nd» 
Hehe  Inhalteangabe  schon  bei  Schwarte,  Vollständige  Bibliothek 
knrlftndischer  und  piltenscher  Staatsschriften  p.  122,  zu  finden  war. 
Der  angebliehe  Titel  ^Pacta  subjectionis  etc.*  ist  eben  nnr  die  Ueber- 
•chrift  des  ersten  in  dieser  PriTilegiensammlnng  enthaltenen  Acten- 
itlekes  and  die  in  der  Dorpater  «Miscelle*  nach  Autopsie  gegebene 
Zeitbestimmnng:  ^Druck  ans  dem  Beginn  saec.  XVIL*  hat  um  ein 
giBzes  Jahrhundert  fehlgeschossen. 

Wie  gesagt,  können  in  diesem  St.  Petersbarger  Kataloge  der- 
gleichen Versehen  nar  ganz  ausnahmsweise  Yorkommen.  Wie  Referent 
«IS  persönlichem  Erlebniss  weiss,  ist  es  keines  der  geringsten  Ver- 
lienste  desselben,  dass  seiner  Anfertigung  von  Anfang  an  die  ein- 
gehendste bibliographische  Kritik  zu  Gründe  gelegt  wurde.  Der 
Erwerbung  zufftllig  angebotener  Bttcher  und  der  Aufstellung  ron 
Desideratenlisten  gingen  immer  auch  kritische  Untersuchungen  zur 
Seite,  ron  denen  nur  ein  kleiner  Theil  unter  dem  Titel  ^BaGiio- 
rpa*HqecKie  orpuBKn*'  in  einer  der  damaligen  Petersburger  Monats- 
flehriften  ireröffentlicht  worden  ist,  aber  noch  Manches,  meistens  aus 
der  Feder  des  Grafen  (damals  Baronsj  y.  Korff  selbst ,  yollständig 
zugearbeitet  da  liegt  und  die  Veröffentlichung  wol  noch  verdiente. 

Sehlieesltch  verwies  der  Referent  auch  auf  die  sehr  lehrreiche 
Besprechung  des  Katalogs  der  Rnssica  in  den  Göttingischen  ge- 
lehrten Anzeigen  von  Professor  Hausmann  in  Dorpat,  welche  der 
Herr  Verfasser  auch  unserer  Gesellschaft  zuzuschicken  die  Freund- 
liekeit  gehabt  hat.  Nur  scheine  es  ihm  nicht  überflüssig,  einen 
dirin  aufgeworfenen  Zweifel  zu  lösen.  Denn  wenn  Herr  Professor 
Hausmann  (p.  658)  sagt,  er  finde  in  dem  Kataloge  nicht  nur  selbst- 
ittadige  Werke  aufgez&hlt,  sondern  auch  ^nicht  ganz  selten  Sonder- 
sbdrflcke  einzelner  Aufsätze  aus  Zeitschriften*,  es  sei  ihm  aber 
sieht  klar  geworden,  ,wann  letzteres  geschehen  ist,  ob  hier  über- 
haupt eine  Regel  eingehalten  ist  oder  lediglich  der  Zufall  gespielt 
list',  so  liegt  die  Regel  hier  ganz  einfach  in  der  Untencheidung 
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des  wirklichen  Sonderabdracks  von  dem  blossen  Ausschnitt, 
deren  Merkmale  jedem  Bibliographen  gel&ufig  sind.  Ausgeschlossen 
sind  Aasschnitte )  aufgenommen  Sonderabdrücke,  wie  es  sowol  im 
Allgemeinen  richtig  ist,  als  auch  bei  einer  Specialsammlung  wie 
die  Eorffsche  ganz  besonders  geboten  war,  da  Ja  öfters  eben  nur 
der  Sonderabdruck  und  nicht  auch  das  betreffende  Sammelwerk 
selbst  in  den  Bereich  ihrer  Grenzen  fUUt.  Zufällig  ist  dabei  nichts 
gewesen ,  ausser  etwa ,  dass  einige  als  Russica  anzuerkennende 
Sonderabdrttcke,  sowie  ja  auch  manche  hingehörige  Werke  selbst- 
st&ndigerer  Art,  noch  nicht  zu  erlangen  gewesen  sind. 

Nach  einer  anderen  Seite  hin  will  es  auch  dem  Referenten 
scheinen ,  dass  die  Grenzen  in  der  That  zu  weit  gezogen  sind: 
n&mlich  in  Betreff  der  Gelegenheitsgedichte.  Vielleicht  nirgends 
in  der  Welt  blüht  diese  Sorte  mehr  als  gerade  in  den  St&dten 
unserer  Ostseeprovinzen : 

„Da  fällt  kein  Sperling  vom  Dach, 

„So  schallt  ihm  eine  Nänie  nach. 
Und  zu  den  Nänien  noch  die  Hymenäen  und  die  Gratulatorien 
bei  jedem  Anlass!  Der  Katalog  der  Russica  aber  hat  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht,  alle  diese  Eintagsfliegen,  so  viele  ihrer  da 
waren,  zu  verzeichnen.  Man  verfolge  nur  z.  B.  die  seitenlang  fort- 
laufenden Ordnungs Wörter  „Am%  »Bei^,  „Zum^,  „Zur*.  Es  soll 
nicht  geleugnet  werden ,  dass  auch  dieser  Theil  der  Arbeit  durch 
die  darin  enthaltenen  biographischen  Data  gelegentlich  seinen 
Nutzen  haben  könne.  Aber  wenigstens  fällt  in  die  Augen ,  wie 
viel  sich  dadurch  der  Katalog  hinsichtlich  seines  sonstigen  An- 
spruchs auf  Vollständigkeit  vergeben  hat.  Die  verzeichneten  bal- 
tischen Gelegenheitsgedichte  sind  offenbar  grösstentheils  nur  solche, 
die  als  Pflichtexemplare  der  Druckereien  in  den  letzten  Decennien 
eingekommen  sind.  Hinsichtlich  älterer  Zeiten  herrscht  eigentlich 
bittere  Armuth  im  Vergleich  zu  dem ,  was  die  Localbibliotheken 
Riga's,  Mitau's  und  Revals  in  dieser  Branche  aufzuweisen  haben, 
während  dieselben  doch  sonst  fast  in  gar  keiner  Beziehung  mit  der 
Korffschen  Sammlung  zu  wetteifern  vermögen.  Schwerlich  hätte 
man  Unrecht  gethan,  an  diesem  Punkte  eine  tactvolle  Beschränkung 
auf  das  historisch  Wichtigere,  je  nach  der  Dignität  der  angesunge- 
nen Personen,  eintre^ten  zu  lassen. 
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lericht  iiker  die  393.  VenanmluBg  am  13.  RoTember  1874. 
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Eingegangen  waren: 

Tob  dem  Verein  für  Oeachichte  und  Alterthamskande  dea 
Henogthama  nnd  Erzatifta  Magdeburg:  OeachiohtoblftUer  für  Stadt 
und  Land  Magdeburg,  1874,  Heft  1—8.  —  Von  der  GeaellachafI 
Ar  Taterl&ndiache  Alterthttmer  zu  Baael:  Heyne,  Ueber  die  mittel- 
alfterliche  Sammlung  zn  Baael.  Baael  1874.  —  Von  dem  Verein 
ftr  Hambui^iaehe  Geachiohte:  Zeitachrift,  neue  Folge,  Bd.  3  Heft  8. 
—  VoD  der  eatlandiachen  liter&riachen  Gesellachaft :  Beitr&ge,  Bd.  2 
Heft  1.  Reval,  1874.  —  Von  der  Inapection  der  rigaachen  Stadt- 
bibliothek: Katalog  der  juriatiacben  Abtheilung  der  rigaachen  Stadt- 
bibliothek. Riga  1874.  —  Von  Herrn  Dr.  W.  v.  Outzeit:  Deaaen 
Wörterachatz  der  dentachen  Sprache  Liylanda.  Tbeil  2  Lief,  1. 
Kiga,  1874,  aowie  auch  mehrere  Jahreaberichte  hieaiger  Wohl- 
tkätigkeitaänatalten. 

Herr  r.  Eieter  Exe.  übergab  im  Auftrage  dea  Herrn  Eiaen- 
bahn  -  logenieura  Eugen  Stieda  die  photographiache  Abbildung 
xveier  Steinfiguren,  angeblich  altacjthiachen  Uraprungea,  wie  aolcbe 
aoeh  vor  60  Jahren  in  den  Gouvernementa  Cheraon,  Jekaterinoalaw, 
Poltawa  hftufig  geweaen,  nunmehr  aber  recht  aelten  geworden  aeiii 
Bollen.  Herr  Stieda,  der  dieae  beiden  Figuren,  zuaammen  von  etwa 
%  Pud  Gewicht,  während  aeinea  Aufenthalte  in  Südruaaland  an  aich 
pbraeht  hat,  machte  daa  freundliche  Anerbieten,  dieaelben  unaerer 
Geaellaehaft  unentgeltlich  zu  aberlaaaen ,  falle  dieae  die  Eoaten  dea 
Traasporta  tragen  wolle.  Da  letztere  auf  ca.  SO  Rubel  yeranachlagt 
^■nudea,  ao  meinte  die  Veraammluog  nicht  ohne  Weiterea  eine  ao 
bedeutende  Summe  auf  Alterthflmer  aua  einer  entlegenen  Gegend 
verwanden  zu  ddrfen.    Herr  t.  Eieter  wurde  erauoht,  noch  einige 
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betreffende  Erkandigangeii  einzaiiehen  and  Herrn  Stieda  im  Nameo 
der  Qeeellsehaft  sa  danken. 

Stadtbibliothekar  Berkholz  rerlae  eine  LebensbesehreiboBg 
des  im  Jahre  1814  ^borenen,  am  36.  December  1871  Terstorbenen 
Grafen  Alezander  Prxedrzecki,  die  ein  ungenannt  bleibender 
Kenner  der  polniiohen  Literatnr  zu  diesem  Zweeke  ans  Ferschie- 
denen  polnischen  Quellen  znsammengeatellt  hatte.  Graf  Przedrzecki 
war  correspondirendes  Hitglied  unserer  Gesellschaft.  Sein  Name 
ist  unter  uns  namentlich  dadurch  bekannt  geworden,  dass  die  Her- 
ansgabe Ton  Possevins  Li?oniae  Commentarius  (1853)  auf  einer 
▼on  ihm  im  Vatican  genommenen  und  unserer  Gesellschaft  in  der 
liberalsten  Weise  überlassenen  Abschrift  beruht.  Die  verlesene 
Biographie  aber  gab  uns  zum  ersten  Haie  ein  yoUst&ndigee  Bild 
der  ganzen,  in  der  That  grossartigen  literarischen  und  insbesondere 
historiographischen  Th&tigkeit  dieses  Hannes.  Zu  den  bedeutendsten 
Werken ,  die  er  theils  allein ,  theils  in  Gemeinschaft  mit  Anderen 
und  öfters  nicht  ohne  den  freigebigsten  Kostenaufwand  heraoi« 
gegeben  hat,  gehören :  1)  Honuments  da  moyen  l^e  et  de  la  renaii- 
sance  dans  I'ancienne  Pologne «  depuis  les  temps  les  plus  reculä 
jusqu'ä  la  fin  du  17.  si^cle.  VarsoWe  et  Paris,  1868—1868.  4*. 
bis  jetzt  8  B&nde.  3)  Die  im  Jahre  1868  begonnene  neue  Aus- 
gabe sftmmtlicher  Werke  des  polnischen  Geschichtsohreibers  DIngoss, 
bis  jetzt  8  starke  Quartanten.  8)  Jagiellonki  polskie  16.  wiekn 
(Die  polnischen  Jagelloninnen  des  16.  Jahrhunderts).  Krakau,  1868. 
^,  4  Bünde«  Das  zuletzt  erw&hnte  Werk  ist  ein  farbenreiches 
Mosaik  urkundlichen  Materials ,  das  hie  und  da  auch  fDr  die  Ge- 
schichte Li?lands  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein 
ddrfte.  Sowol  dieses  als  auch  die  in  artistischer  Hinsicht  ans- 
gezeichneten  ^Monuments  du  moyen  &ge  et  de  la  renaissance*  waren 
durch  das  freundliche  Entgegenkommen  eines  zur  Zeit  in  Riga 
ansässigen  polnischen  Bibliophilen  der  Versammlung  zur  Ansicht 
vorgelegt. 

Als  ausserordentliche  Gäste  waren  in  dieser  Sitzung  anwesend 
die  Herren  Baron  Gustav  Manteuffel  und  Adelsmarschall 
Szemiot. 


•/S^M«^«A^MAA^^^<^^l^^^' 


Bericht  iber  iie  tf 4.  Tenanndng  an  5*  Beembcr  1874. 


«v»«^<»^^v^^^<»^» 


Eingegangen  waren: 

Von  dem  Directorinm  der  Universit&t  Dorpat:  9  akademische 
Dniekschriften.  —  Von  der  kaiserlichen  Nalarforschergesellschaft  za 
Moskau:  BnlletiO)  1874,  Nr.  2.  —  Von  Herrn  W.  Gl&ser  in  Dorpat: 
die  erste  Liefernng  der  in  seinem  Verlage  erscheinenden  Continnation 
Too  Christian  Kelchs  Liefl&ndischer  Historie. 

Femer  von  Herrn  Baron  Fanok  auf  AUmahlen:  ein  polnisches 
BankbiUet  von  1794,  ein  russischer  10  Rbl.  Banco  Assignations- 
lehein  von  1816,  ein  Assignationssohein  Ton  SO  Livres  der  flranzö- 
tischen  Republik  aus  dem  ersten  Jahre  derselben  (1792),  ein  Zehn- 
SoQs-Schein  ans  dem  2.  Jahre  der  Republik  (1793),  ein  russischer 
Hslbimperial  Tom  Jahre  1874. 

Endlioh  von  Herrn  Pastor  Eeussler  zu  Serben  Orabalterthümer 
in  Bronze,  die  bei  dem  Kewwer-Oesinde,  Gut  Aulenberg,  gefunden 
und:  1)  Ein  wohl  erhaltener  Halsring  mit  64  Elapperblechen  (es 
fehlen  nur  8).  Auf  den  breiten,  spangen artigen  Enden  des  Ringes 
taubere  eingeschlagene  Verzierungen  (Wellenlinien)  und  in  dem 
Edelröste  Ueberreste  von  braunrothen  Wollenfasem  des  Kleidungs- 
stflekes.  2)  Ein  bis  auf  das  eine  abgebrochene  Endstück  (den 
Haken)  gut  erhaltener  Halsring.  8)  Zwei  Fragmente  eines  kleinen 
aad  ein  Fragment  eines  grösseren  Halsringes.  4)  Zwei  Eettenfrag- 
mente.  Das  grössere,  aus  8  Strängen  bestehende,  17  Centim. 
70  Mm.  lang,  hat  als  Anhängsel  zwei  Schellen.  Die  Glieder  dieser 
Kette  sind  Doppelringe  und  halten  5  Mm.  im  äussersten  Durch- 
messer. Das  kleinere  Fragment,  auch  aus  Doppelringen,  aber 
grt^sseren  und  stärkeren  (9  Mm.  im  äussersten  Durchmesser)  ist 
4  Centim.  80  Mm.   lang  und  hat  an  jedem   Ende  eine  Schelle. 
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5)  Drei  wohlerhaltene  Armringe  und  ein  Fragment  eines  vierten. 
0)  Bine  kleine  runde,  sehr  sanber  gearbeitete  und  gut  erhaltene 
Fibel,  88  Mm.  im  ftussersten  Durchmesser.  7)  Ein  ans  glattem, 
dünnem  Bronzedraht  gewundener  Fingerring,  12  Windungen,  18  Mm. 
im  äusseren  Durchmesser« 

Die  schon  in  unserem  Septemberbericht  als  Darbringung  des 
Gymnasiasten  E  e  u  s  s  1  e  r  angezeigten  Alterthümer  (bestehend  in 
einer  Fibel ,  einem  Armbahde  und  dem  Bruchstück  einer  Spirale 
aus  Bronze,  nebst  zwei  Lanzenspitzen  und  einem  Schlachtmesser 
aus  Eisen)  kamen  von  derselben  Fundstiktte,  wie  die  soeben  aaf- 
gez&hlten.  Auch  schon  in  viel  früheren  Zeiten  hat  unsere  Geeell- 
Schaft  manche  ebendort  aufgefundene  Stücke  erhalten.  Jetzt  hatte 
Herr  Pastor  Eeussler  seiner  Sendung  auch  eine  sehr  dankens- 
werthe  Beschreibung  der  Fundstätte,  nebst  Planzeiehnnng,  hinzu- 
gefQgt,  aus  der  die  folgenden  Notizen  herausgehoben  zu  werden 
verdienen. 

Das  Eewwer-Oesinde,  etwa  Va  Werst  östlich  vom  Hofe  Aalen- 
berg  und  einige  hundert  Schritt  südlich  von  der  nach  dem  Gate 
Alt-Drostenhof  führenden  Landstrasse,  ist  auf  einer  Anhöhe  belegen, 
an  dessen  Fuss  sich,  westlich  vom  Gesinde,  ein  nicht  sehr  umfang- 
reicher See  ausbreitet.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  dieses  Sees  be- 
findet sich  der  Hof  Aulenberg.  Etwa  100  Schritt  nördlich  vom 
Eewwer-Gesinde,  von  diesem  durch  eine  ziemlieh  tiefe  und  weite 
Schlacht  geschieden,  erhebt  sich  abermals  ein  Hügel,  der  um  ein 
Geringes  niedriger  ist  als  die  das  Gesinde  tragende  Anhöhe  and 
den  Namen  Eappukalns  (Gräberberg)  führt.  Auf  dem  ziemlich 
ebenen  Plateau  dieses  Eappukalns  befindet  sich  jetzt  die  Aulen- 
bergsche  Schule,  und  seit  etwa  drei  Jahren  baut  sich  auf  demselben 
noch  ein  Wirth  des  Eewwer-Gesindes  an.  Schon  vor  etwa  yierzig 
Jahren  hat  man  beim  Aufpflügen  (der  Eappukalns  war  theilweise 
Brustacker)  einige  Alterthümer  gefunden.  Die  gegenwärtig  über- 
schickten sind  beim  Bau  eines  Hauses  in  der  Tiefe  von  1 — 3  Fnss 
gefunden.  Nicht  selten  ist  man  beim  Pflügen  auf  Schädel  and 
Menschenknochen,  ja  einmal  sogar  anf  ein  zum  Theil  noch  wohl- 
erhaltenes  Skelett  gestossen,  an  welchem  noch  einige  vermoderte 
Zeugstücke  hafteten.  Ebenfalls  beim  Pflügen  fand  sich  daselbst  vor 
einiger  Zeit  eine  Münze,  welche  die  Jahreszahl  1675  trug.  Aach 
hat  man  daselbst  zwei  beachtenswerthe  Feldsteine  mit  einem  ein- 
gemeisselten  Erenze  gefunden,  deren  einer  noch  erhalten  und  in  die 
äussere  Seite  des  in  den  letzten  Jahren  aus  Feldsteinen  erbanten 
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ViehsiallM  des  Nea-Eewwer-Oesiiides  (auf  dem  Kappukalns  eelb«t) 
eiogemaoert  iat  Eine  bei  den  Bauern  des  Ortes  noch  fortlebende 
Tradition  behauptet ,  dass  auf  diesem  Platze  einst  eine  Schlacht 
Toigefallen  sei.  Wie  es  scheint,  finden  sich  hier  Gräber  und  Alter- 
thflmer  aus  Terschiedenen  Zeiten  vermischt. 

Ausser  dem  vorstehend  ezcerpirten  Aufsätze  des  Herrn  Pastor 
Eeassler  verlas  der  Secretftr  auch  noch  ein  Schreiben  des  Herrn 
Hofrath  Emil  Kerkoviue  in  Odessa,  die  Uebersenduog  einiger 
TOD  ihm  verfasster  Lehrbücher  betreffend. 

Hierauf  legte  der  Herr  Schatzmeister  die  Jahresrechenschaft 
der  Gesellschaftskasse  pro  1874  ab.  Nach  Durchsicht  der  Belege 
billigte  die  Versammlung  seinen  Bericht,  indem  sie  zugleich  ihren 
Dank  för  seine  Mühwaltung  aussprach. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  wurden  zu  Ehrenmitgliedern 
ersannt:  1)  S.  Eminenz  Superintendent  Bischof  Dr.  Pölchau,  um 
dieaem  hochverdienten  Manne,  einem  der  Stifter  der  Gesellschaft, 
der  in  jängern  Jahren  th&tigen  Antheil  an  ihren  Arbeiten  genommen, 
«tete  aber  ihr  ein  reges  Interesse  bewahrt  hat,  dieses  Zeichen 
ehrender  Anerkennung  zu  geben.  Wegen  seines  schon  einige  Tage 
Bach  dieser  Sitzung  erfolgten  Todes  ist  es  der  Gesellschaft  leider 
nicht  vergönnt  gewesen,  ihm  das  inzwischen  ausgefertigte  Diplom 
za  fiberreichen.  2)  und  3)  die  beiden  Herausgeber  der  nunmehr 
mit  dem  fünften  Bande  beendeten  gScriptores  rerum  Prussicarum^, 
Dr.  Max  Toppen,  Gymnasialdirector  in  Marienwerder,  und 
Dr.  Theodor  Hirsch,  Professor  in  Greifswald,  in  Anerkennung 
der  hoben  Bedeutung^  die  diese  Quellensammlung  auch  »für  die  Ge- 
tebiehte  Livlands  hat. 

Zu  Directoren  der  Gesellschaft  wurden  dieselben  Herren  wieder- 
gewählt, die  dieses  Amt  im  verflossenen  Jahre  verwaltet  hatten. 
Zorn  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen:  Herr  Dr.  jur. 
Johann  Büngner. 


»»»s^»^».«><«^y\^<W»^ 


Beilclt  Bkn  4ie  StB.  Temmdugi  OefMrtUcke  JahfMdtmf  ■■ 

I.  OMMiber  1874. 


^»^^^<»^^V»»N^^»^ 


Die  Sitzung  wurde  durch  Herrn  Stadtbibliothekar  Berkbols 
mit  einigen  begrOssenden  Worten  an  die  Versammlung  eröffnet. 

Darauf  ergriff  der  Secretär  das  Wort,  um  den  fiblichen  Jahres- 
bericht abzustatten.  Zunächst  gab  er,  wie  bisher,  eine  kurze  Ueber- 
sicht  über  die  wichtigsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  livlän- 
discher  Geschichtsforschung  seit  der  letzten  Jahresrersammluag, 
wobei  er  sich  jedoch  ausdrücklich  dagegen  verwahrte,  dieses  in  er- 
schöpfender Weise  thun  zu  können.  Als  selbstst&ndige  Bücher  tod 
grösserem  oder  geringerem  Umfange,  die  theils  unmittelbar ^  theils 
mittelbar  hierher  gehören,  sind  edirt  worden: 

Von  J.  Lossius  das  erste  Heft  der  Gontinuation  der  li?l&n- 
dischen  Historie  Kelchs  und  ^Drei  Bilder  aus  dem  livlftndischen 
Adelsleben  des  16.  Jahrhunderts.^  Von  Dr.  Theod.  Schiemann 
eine  kritische  Untersuchung  über  Salomon  Hennings  livlftndiscb- 
kurl&ndische  Chronik.  Von  Oberlehrer  Hansen:  Kirchen  und 
Klöster  Rerals.  Von  dem  berühmten  Herausgeber  des  livl&ndischen 
Urkundenbuchs  Dr.  ▼•  Bunge:  Reyals  Elathslinie  nebst  Geschichte 
der  Rathsverfassung,  und  ferner  noch  Geschichte  des  Gerichts- 
wesens und  Gerichtsverfahrens  in  Liv«,  Est-  und  Curland.  Von 
Fr.  V.  Jung-Stilling  eine  statistische  Arbeit  über  Riga  1866— 70. 
Von  Pastor  U 1  m  a  n  n  eine  Sammlung  lettischer  Volkslieder  in 
deutscher  Uebersetzung  in  Anlass  des  im  verflossenen  Jahre  began- 
genen SOjährigen  Jubiläums  der  lettisch-literarischen  Geseilschaft. 
Von  der  estländischen  literarischen  Gesellschaft:  Beiträge 
Band  II,  Heft  1,  sowie  von  der  gelehrten  estnischen  Gesell- 
echaft  zu  Dorpat  ein  neues  Heft  ihrer  , Verhandlungen*.    Ferner 
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U  hier  auantliren  der  fftnfte  und  letzte  Band  der  Seriptoret 
remm  Prnseiearara  wegen  der  dort  abgedrackten  jüngeren 
Hochmeisterchronik  (sonst  Ordenschronik  genannt)  nnd  wegen  eines 
gleichfalls  darin  enthaltenen  Abdrucks  des  zuerst  im  8.  Bande  unserer 
nMittheilnngen*  erschienenen  Berichtes  Hartmanns  ron  Heldrangen 
über  die  Vereinigung  des  Schwertbrüderordens  mit  dem  deutschen 
Ordeo.  Auch  gehört  hierher  der  6.  Band  der  schwedischen  Ge- 
schichte  Ton  Carlson,  welcher  die  Periode  der  Gttterreduction 
behandelt.  Endlich  noch  ein  polnisch  geschriebenes  Werk:  j^Wcie- 
lesie  Inflant  do  Litwy  i  Polski  1658—1661  von  Karwowski, 
Posen  1878. 

Angekündigt  ist  von  Dr*  Schiemann  ein  Urkunden  werk  zur 
Geschichte  Ootthard  Eettlers  und  seiner  Zeit. 

Nicht  anerw&hnt  darf  femer  bleiben,  dass  im  yerflossenen 
Jshre  auf  Anregung  des  Herrn  Stadtbibliothekars  Berkholz  vom 
liTl&ndisehen  LandrathscoUegium  ein  nicht  unbedeutender  Anfang 
mit  der  Sammlung  der  im  Lande  zerstreuten  Gutsurkunden  gemacht 
worden  ist,  yon  welchem  Unternehmen  bei  consequenter  Fortsetzung 
offenbar  eine  immerhin  beträchtliche  Bereicherung  unseres  Quellen- 
materials zu  erwarten  steht» 

In  der  Baltischen  Monatsschrift  und  in  der  russischen 
Rerae  sind  Arbeiten  yerMTentlicht  worden  von  Oberlehrer  Biene- 
mann j^Diplomatische  Velleitäten  im  16.  Jahrhundert^  und  „Estland 
im  schwedisch -russischen  Kriege  1788—1790"^  von  Oberlehrer 
Sallmann  ^Burchard  Waldis  Leben  und  Dichten^;  von  C.  Russ* 
warm  .Claus  voa  Ungern,  dänischer  Statthalter  aaf  OeseP;  von 
Psstor  Müller  j^die  ersten  80  Jahre  der  lettisch-literarischen  Gesell* 
Schaft.'  Von  der  Thätigkeit  unserer  eigenen  Gesellschaft  haben 
uch  in  diesem  Jahre  die  in  der  Baltischen  Monatsschrift  erschie- 
aenen  Sitzungsberichte  Zeugniss  abgelegt,  die  demnächst,  wie 
bereits  1874  geschehen,  in  einem  Hefte  gesammelt  den  Mitgliedern 
lagehen  werden.  Den  Sitzungsberichten  wird  auch  dieses  Mal 
wieder  ein  Verzeichnips  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  angeh&ngt 
werden,  sowie  ein  Yerzeichniss  der  Gesellschaften  und  Vereine, 
mit  denen  unsere  Gesellschaft  im  Verh&ltniss  des  Schriftenaus- 
Viehes  steht.  Zu  den  letzteren  ist  im  Laufe  dieses  Jahres  der 
Uitorische  Verein  zu  Speier  hinzugetreten. 

Bibliothek  und  Sammlungen  der  Gesellschaft  haben  wieder  eine 
betrlcbtliche  Bereicherung  durch  zahlreiche  Geschenke  an  Büchern, 
Manzen  und  Alterthfimern  erfahren.    Die  Gesellschaft  stattet  den 
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Gebern  ihren  besonderen  Dank  ab  und  nennt  als  solche  die  Herren ; 
Director  Oahlnb&ck,  iDspector  emer.  Rnsswurni)  A.  y.  Tra- 
hart,  Professor  Dr.  Hans  mann,  Lehrer  Ruhls,  J.H.  Woldemar, 
Oberlehrer  Hansen,  Professor  Dr.  Bnlmerincq,  Bnchdmekerei- 
hesiizer  Müller ,  Plates,  H&cker  nnd  Gläser,  Oberlehrer 
Dr.  Oirgensohn,  Oberlehrer  Haller,  Dr.  Höhlbaam,  Böiger- 
nieister  Pohlmann,  cand.  philol.  Schlau,  Dr.  W.  t.  Gaizei^ 
Secret&r  Wange,  k*  k.  Osterr.  Oberlieutenanft  Beckh-Widman- 
stetter,  Dr.  Gnswin  yon  der  Ropp,  Consulent  Germann, 
Dr.  Bornhaupt,  Oberlehrer  Bienemano,  Dr.  Romer  in  Buda- 
pest, Pastor  Keussler  zu  Serben,  Makler  Frantzen,  Syndikus 
Schmid  in  Pernau,  Dr.  Waldhauer,  Professdr  Dr.  Grewingk, 
V.  Sänger  auf  Pernigel,  Coli.* Ass.  P  o  h  r  t,  Prof.  J.  v.  S  i  v  e  r  s, 
Baroo  Funck,  Ingenieur  Stieda,  Frau  von  Stäcker  geb.  Berg« 
mann,  Fräulein  Holst. 

Aus  der  Zahl  der  Mitglieder  schied  einer  der  Principale  der 
Gesellschaft  durch  den  Tod  aus:  der  Herr  Rathsherr  Consil 
Kriegsraann. 

Neu  aufgenommen  wurden  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren: 
Oberlehrer  Dr.  Girgensohn,  Dr.  jur.  Johann  Christoph 
Schwartz,  Dr.  jur.  Otto  y.  Veh,  Rathsassessor  Aug.  y.  Knie- 
riem,  Advocat  Johann  Adam  ErOger,  Cand.  jur.  Alexander 
Wilhelm  Kroger,  Carl  ▼.  Sänger  auf  Pernigel,  Dr.  jur.  Joh. 
Bttngner. 

Zum  correspondirenden  Mitgliede  wurde  der  Herr  Bibliothekar 
Lossius  in  Dorpat  ernannt. 

Als  Ehrenmitglieder  proclamirt  heute  die  Gesellschaft  die 
Herren:  Bischof  Dr.  Poelchan,  zu  den  Stiftern  der  GeselUchafl 
gehörig,  und  die  Herausgeber  der  Scriptores  rerum  Prussiearnm 
Dr.  The  od.  Hirsch,  Professor  in  Greifswald,  Dr.  Max  Toppen, 
Gymnasialdirector  in  Greifswald. 

Der  Stand  der  Kasse  wies  gegen  ein  Saldo  am  5;  Dec.  1873 
von  1460  Rbl.  in  Werthpapieren  und  46  Rbl.  in  baarem  Gelde  am 
5.  Dec.  1874  einen  Bestand  von  1600  Rbl.  in  Werthpapieren  nnd 
circa  77  Rbl.  baar  auf.  An  Jahresbeiträgen  und  Rfickständen 
kamen  864  Rbl.  ein,  welcher  Posten  gegen  1873  eine  Mehreinnahme 
von  56  Rbl.  ausweist. 

Nach  Verlesung  dieses  Jahresberichts  hieU  Herr  Stadtbibliothekar 
Berkholz  einen  Vortrag  über  den  Inhalt  der  zur  Ansicht  der 
Versammlung  vorliegenden  fünf  Bände  der  „Scriptores  rerum  Prus- 
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nearaiD'^,  wobei  er  Torzngsweise  diejenigen  StOeke  dieser  groieen 
ud  BQsterhafI  ansgefohrten  Sammlang  berBcksichtigte ,  die  von 
kerremgender  WichtigkeU  fflr  die  livländisehe  Geecbioble  sind. 
Die  Ton  ibm  gezogene  Parallele  mit  nnseren  gScriptores  reram 
liroDieamm*  nnd  «Monamenla  Lironiae  antiqaae^  fiel  swar  sebr 
n  Ungunsten  der  letzteren  aus ;  doeb,  bemerkte  er,  yerbleibe  diesen 
lifltadisehen  Leistangen  immerbin  das  Verdienst  vorangegangen 
n  8eia  nnd  eben  dadnreh  sogar  eines  der  Motive  cor  Heransgabe 
der  yScriptores  remm  Prnssioaram*'  abgegeben  zu  haben«  Der 
Redner  gab  ancb  eine  U ebersiebt  der  anderweitigen  faistoriogra- 
pUeehea  Leistungen  der  am  beutigen  Tage  unter  unsere  Ebren- 
mitglieder  aufgenommenen  Herausgeber  und  ermangelte  nicht  des 
lehon  vor  der  Beendigung  des  Werkes  verstorbenen  dritten  Ar« 
beiten  an  demselben  mit  derjenigen  Anerkennung  zu  gedenken,  die 
mek  er  von  unserer  Seite  verdient  bat,  —  desjenigen  unter  den 
drei  Herausgebern,  der  gerade  zu  der  livländischen  Oesehichts« 
fonchuog  und  insbesondere  zu  unserer  Gesellschaft  in  der  nächsten 
Bexiebaog  gestanden  hat,  —  des  so  jung  dahingegangenen  Dr*  Ernst 
Strehlke. 

Zum  Schloss  lenkte  Herr  Berkholz  noch  die  Aufmerksamkeit 
tef  einen  erst  am  vorhergehenden  Tage  nach  Riga  überbrachten 
uid  Ton  der  Gesellschaft  angekauften  Mflnzfund  aus  dem  Kirchspiel 
Allendorf,  der  zusammen  mit  der  ihn  enthaltenden  zinnernen  Henkel-* 
kenne  zur  Ansicht  der  Versammlung  ausgestellt  war»  Er  besteht 
Dach  Torläufiger  Durchsieht  aus  2727  livländischen  Schillingen, 
deren  jflngste  dem  Jahr  1651  angehören,  und  wird,  auch  nach  Aus- 
icbeidang  überflüssiger  Doubletteu,  immerhin  noch  zu  einer  höchst 
sseehnlichen  Vermehrung  unserer  Münzsammlung  gereichen.  Die 
Gesellechaft  ist  dem  Herrn  Pastor  Meyer  zu  Allendorf  fQr  die  Ver- 
mittlung des  Ankaufs  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Ausserdem  waren  auch  noch  zur  Ansicht  ausgelegt  die  vor 
Kurzem  auf  einer  Wiener  Versteigerung  für  das  hiesige  städtische 
Mfinzeabinet  aoquirirten  Münzen  und  Medaillen,  zu  welchem  Zwecke 
dn  patriotischer  Mitbürger  die  Summe  von  1500  Rbl.  dargebracht 
und  die  Museums  -  Inspection  den  Herrn  Cand.  jur.  Anton  Buch* 
bolti  nach  Wien  entsandt  hatte.  Bekanntlich  waren  es  die  grossen 
und  werthvollen  Münzsammlungen  der  Herren  Minus  in  Riga  und 
Preise  in  St.  Petersburg,  die  dort  unter  den  Hammer  kamen.  Ver- 
mittelet der  erwähnten   patriotischen  Darbringung  ist  es  möglieb 
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gewesen ,  eine  bedeatende  AnxAhl  von  lirl&odischeii  MüDzen  an4 
Medaillen ,  die  noch  sowol  dem  st&diischen  Münzcabinet  als  auel 
dem  unserer  Gesellschaft  fehlten ,  fflr  das  Land  ihres  Ursprnngei 
zu  retten  Von  eigenthümlichem  Interesse  ist  dabei  der  Umstand^ 
dass  einer  der  Torzüglichsten  Concurrenten  des  rigaschen  Delegirtei 
ein  Beauftragter  des  in  Oesterreich  noch  fortbestehenden  Deutschei 
Ordens  gewesen  ist.  So  manchen  Streit  haben  die  Stadt  Riga  und 
der  Deutsche  Orden  Tor  Zeiten  auf  blutigen  Schlachtfeldern  aus- 
gefochten,  den  jüngsten  in  einem  Wiener  Auctionslocale. 


ntv^t0kf^>*f0^^v^^0kf^*m 


(Haebtrag  in  den  Sitianga-Berieliten  tob  1873.) 


Die  Ruiandssäulen  und  der  Ruiand  von  Riga. 

Von  Dr.  H,  Hildebrand. M 


I 

i^^^^»»<»^^^^»»»» 

I 


In  vielen  Städten  nnd  St&dtchen  Norddentechlands,  von  den  Grenzen 
Bcbleswigs  bis  nach  Thüringen ,  von  der  Weser  bis  zur  Weichsel, 
kaben  sich  als  Zeugen  längstentschwundener  Zeiten  und  Zustände 

Sfinenhafte  Steinfiguren  ,  die  sogenannten  Rulandsbilder ,  erhalten, 
fach  der  Sage  sind  es  Denkmale ,  die  Karl  der  Orosse  seinem 
Neffen  Roiand  unter  dem  besiegten  Sachsenvolke  aufgerichtet  hätte. 
Vielleicht  erst  im  14.  Jahrhundert,  einer  Zeit,  welche  alle  Ein- 
richtungen und  Rechtsgrundsätze,  die  sie  als  altüberkommene  er- 
kannte, ohne  sich  über  ihren  Ursprung  Rechenschaft  geben  zu 
können,  auf  den  grossen  Karl  zurückführte,  ist  jene  Sage  entstanden, 
doch  ihre  Unrichtigkeit  längst  nachgewiesen.  Seit  Langem  ist  man 
dann  bemüht  gewesen,  „den  dunklen  Sinn,  den  die  Vorfahren  in 
daa  geheimnissvolle  Bild  legten ,  aufzuhellen.*  Kaum  wäre  zu  be- 
kanpten,  dass  dies  häufig  mit  besonderem  Oeschick  und  Glück  ge- 
lehehen,  nnd  erst  neuerdings  hat  Zoepfl  auf  Grundlage  einer  ge- 
wusenhaften  Zusammenstellung  und  Prüfung  des  gesammten  Materials 
die  Untersuchung  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gebracht.'}  An 
■einer  Hand  versuchen  wir  Aeusseres ,   Bedeutung ,   Ursprung  und 


0  Dieser  in  der  379.  Versammlung  am  11.  April  1878  gehaltene  Yortrag 
wurde  bald  darnaeh  in  der  „Rigaschen  Zeitnng**  abgedmekt  nnd  darum  in 
^t  SiUangs  -  Berichte  sieht  aufgenommen.  Um  ihn  sugänglieher  su  maehen, 
wird  er  nun  doch  aaeh  hier  wiederholt. 

^  In  leinen  „AlterthUmer  des  deutschen  Reiche  nnd  Reehts.**  3.  Bd.    „Die 

Mandseänle."    Leipzig  und  Heidelberg  1861. 

6 
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Verbreitaiig  jener  Standbilder  featsnstellen ,   dm  dann  com  Schli 
die  Untersnehung  in  unsere  heimtschen  Verhältnisse  hinüberznfflhi 
Alf  feststehend  darf  znnftchstbetraehtet  werden,  dass  die  frfihei 
Rulande  alle  aus  Holz  waren.    Solohe  finden  sich  noch  zu  N( 
hausen,  Calbe  und  an  anderen  Orten,  w&h>end  von  denen  zoBi 
Halle  und  Magdeburg  bekannt  ist,   dass  sie  ursprfioglich  ebenfsl 
aus  jenem   Material   waren   und   erst   im   16.   Jahrhundert  dsn 
steinerne  ersetzt  wurden.   Die  Ausführung  fand  stets  in  riesenbi 
OrOsse  statt«  doch  meist  roh  und  plamp.    Nieht  allein  die  ma&g< 
hafte  Kunstfertigkeit  der  Ausfahrenden  scheint  die  Schuld  zu  trsg< 
offenbar  liegt  die  Absiebt  vor,    weniger   eine  ästhetische  Wirkst 
hervorzubringen,   als  vielmehr   den  Eindruck    des  Riesenmftssigi 
Ueberw&ltigenden ,  ja  Schreckhaften,  entsprechend  den  ernsten, 
blutigen  Handlongen  der  Gerichtsbarkeit,   die   hier  vorgenomoK 
wurden.     Die  durchschnittliche  Grösse  betr&gt  18—14  Foss,  der 
Perleberg  in  der  Priegnitz  misst  17,  der  zu  Bremen  über  18  Fi 
Ueberall  finden  wir  einen  aufrecht  stehenden,  bewaffneten  Mi 
in  ernster,   gebietender  Haltung  dargestellt  und  zwar  meist  eil 
jugendlichen  Manu ,   was  bei  den  älteren  Bildern  durch  das  gli 
bartlose  Gesicht   und  volles    lockiges  Haupthaar  charakterisirt 
Das  Haupt  ist  regelmässig  unbedeckt,    vereinzelt  mit  der  EOb]| 
kröne«    dem   Helm   oder   Fttrstenhut    geschmückt*      Während 
meisten  den  ritterlichen  Harnisch  des  16.  Jahrhunderts  tragen« 
Arm-  und  Beinschienen,  breitem  Gürtel  und  Wehrgehänge,  tritt 
in  dem  Ruland  zu  Halle,  der  mit  der  kaiserlichen  Tunica  geschmüi 
ist,   und  dem  zu  Nordhausen,   der  frfiher  die  Dalmatiea  trug, 
älterer  Typus  hervor. 

Das  charakteristische  Attribut  des  Ruland  ist  das  grosse,  gei 
und  entblösste  Schwert,  das  er  meist  in  steifer  Haltung  oder  eti 
schräg   in    der   rechten  Faust   trägt.    Es  ist  dies  das  Zeichen 
Gerichtsbarkeit   über  Hals   und  Hand  und  gebührt  im  Besondere 
dem  Kaiser  oder  König  in  seiner  Eigenschaft  als  Richter, 
ausnahmsweise   ist   dem  Ruland    zu   Erfurt   und    Stadtbergen   ei 
Lanze  mit  daran  befestigter  Fahne  in  die  Hand  gegeben,  wähl 
ihm  das  Schwert  zur  Seite  hängt.     Den  vom  Standbilde  öfters 
der   linken    Hand  geführten ,    mit   einem  doppelköpfigen  oder  eil 
fachen  Adler,   zuweilen  auch  mit  einem  landesherrlichen  Wap] 
gezierten  Schild  —  ebenfalls   ein  Symbol  der  obersten  kriegsbei 
liehen   oder   richterlichen  Gewalt  des  Kaisers  —  betrachtet  udi 
Gewährsmann    nicht    als    nothweodiges ,    ursprüngliches    Attribi 
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lern  ala  Zuthat  einer  apäteren  Zeit.    Die  linke  Hand  erafiBheint 

[weder  aU  geschloMehe  Faust,  oder  sie  hUt  den  Schild  oder  den 
^pfel,  oder  greift  an  den  OfirteL  Hierin  herrscht  keine  Ueber- 
imang,  denn  wie  die  linke  Hand  selten  eine  charakteristische 

lentong    bat,   ist  anch   bei  den  Rnlanden  ihre  Behandlang  als 

»ensache  erschienen. 

An  einigen  der  Standbilder  finden  sich  Terschiedene^  bei  anderen 
\t  vorkommende  Embleme,  welche  theils  aaf  die  Bedentang  jener 
Oerichtssftnlen  gehen,  theils  die  dargestellte  Person  kennzeichnen 
teo.  So  fand  sich  an  dem  Ruland  zn  Bremen  auf  der  linken 
des  Mantels  die  Abbilduog  eines  Löwen  und  Hundes,  die  nm 
\n  Knochen  streiten,  mit  der  Umschrift :  ^Einem  jeden  dat  syne*, 
ein  Symbol  .der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit.  Zwischen  seinen 
len  liegt  eine  kleine  menschliche  Figor,  die  man  als  den  ab* 
lanenen  Kopf  und  die  Hände  eines  Missethäters  gedeutet  hat, 
als  Symbol  der  Blutsgerichtsbarkeit.  Wie  andere  Holzbilder, 
m  wol  auch  die  hölzernen  Ruiande  ausnahmslos  ttbermalt  und 
bei  den  steinernen  ist  dies  zuweilen  beibehalten  worden, 
heutzutage  zeigt  der  Ruland  zu  Bremen  Spuren  ehemaliger 
lalung  nnd  theilweiser  Vergoldung,  und  als  besonders  wohl- 
iDgeo  werden  in  älteren  Aufzeichnungen  seine  grünen  Hosen  ge- 
tt  Von  dem  1459  in  Magdeburg  errichteten  steinernen  Ruland 
\i  es  ebenfalls,  das«  er  ^mit  Gold  und  Farben  wohlgeputzet* 
resen. 

Regelmässig   wurde   das  Bild   auf  dem  Marktplatz   der  Stadt 

dem  Rathhause  aufgestellt,  oder,  wie  in  Burg,  auf  dem  Markte 

dem  Kauf-   und  Gildehause,   oder,   wie  in  Halle,   vor  dem 

Ippenhause.    Wird  dann  zuweilen  angeführt,   dass  er,  z.  B.  in 

rlin ,  auf  einem  Kirchhofe  gestanden ,   so   darf  doch  darin   kein 

mtlicher  Unterschied  gesehen  werden,  da,  sobald  ein  Ort  Markt* 

kt  erhielt,   eben   meist    die  Kirchhöfe    als   Marktplätze   dienen 

tten.  Fast  ausnahmslos  eteht  der  Ruland  ohne  Bedachung  unter 

^m  Himmel ,   schon   weil    er    nur  so  den  beabsichtigten  riesen- 

teu  Eindruck  hervorbringen  konnte.  Ist  er  aber,  wie  in  Bremen 

Halle,  mit  einem  Dache  versehen,  so  lag  kein  anderer  Grund 

als  ihn  vor  den  Unbilden  der  Witterung  zu  schützen.    Jeden- 

muss    die   frühere  Annahme ,    dass  ein  dachloser  Ruland  die 

ie  Freiheit,  ein  unter  Dach  stehender  aber  die  beschränkte  Frei- 

ii  der  Stadt  anzeige ,   verworfen    werden ,   da   gerade   in  vielen 

6* 
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kleinen  Orten,  die  niemals  reichsfrei  gewesen ^  sich  Rulande  nnt^ 
freiem  Himmel  finden.  i 

Um  dann  weiter  die  ursprüngliche  Bedentung  jener  Standbildei 
an  erkennen,  mnss  von  der  unzweifelhaften  Tbatsache  ausgegangei 
werden,  dass  vor  ihnen  unter  freiem  Himmel  auf  dem  Markig 
Gericht  gehalten  zu  werden  pflegte.  Von  den  Rulanden  an  Halle 
Zerbst,  Halberstadt,  Erfurt  und  vielen  anderen  ist  uns  glaubwOrdif 
ttberliefert ,  dass  vor  ihnen  Blutgerichte  gehegt,  Todesortheile  g^ 
f&Ut,  Hinrichtungen  vollzogen,  Ausstäupungen  vorgenommen,  Urfehd( 
geschworen  sei.  Die  Aufrichtung  der  Ruländssäulen  knüpft  hiej 
übrigens  nur  an  ältere  Gebräuche  an:  uralt  und  schon  in  unsertii 
lUtesten  Rechtsdenkmälern  erwähnt  ist  die  Sitte,  auf  der  Gerichte 
Stätte  hohe  Pfähle  aufzupflanzen ,  an  denen  zum  Zeichen  der  u 
Thätigkeit  getretenen  richterlichen  Gewalt  Schild  oder  Schwer 
befestigt  wurden.  Der  oackte  Pfahl  ist  dann  durch  eine  männlichi 
Gestalt,  die  des  Rulands,  verdrängt  worden,  der  man  Schwert  um 
Schild  in  die  Hand  gab.  Freilich  war,  wie  wir  sehen  werdev 
nicht  allein  der  erwachte  Kunstsinn  die  Ursache  dieses  Fortschritti 
Erscheint  uns  der  Ruland  hiernach  als  Gerichtssäule,  so  folg 
daraus  doch  noch  keineswegs,  dass  die  Gedchtsbarkeit  nun  echoi 
der  Stadt  selbst  oder  ihrem  Rathe  zustand  —  sie  konnte  von  dei 
besonderen  Stadtberrn  für  sich  erworben  sein  —  sondern  nor  m 
viel ,  dass  in  der  Stadt  das  Blutgericht  gehalten  werden  konnti 
Die  Aufstellung  des  Rulands  auf  dem  Markte  lässt  dann  eine  weitei^ 
Beziehung  desselben  erkennen ,  die  zum  Harktrecht  —  eine  Be 
deutang ,  welche  zur  vorigen  in  keinem  Gegensatz  steht ,  vielmeh 
mit  ihr  vielfach  verbunden  erscheint.  Marktrecht  und  Gerichtaba^ 
keit  werden  regelmässig  zusammen  von  den  Kaisem  verliehen.  Da 
Ruland  ist  somit  ein  Zeugniss  für  die  Marktberechtiganj 
eines  Orts  und  kommt  nur  an  den  mit  demselben  begabten  Ortet 
vor.  Sobald  nun  aber  ein  Gemeinwesen  mit  jenen  beiden  Gereclil 
samen  ausgestattet  war ,  musste  es  zugleich  aus  dem  Gauverbandi 
gelöst  und  von  der  Jurisdiction  der  gemeinen  Landgerichte  befrei 
werden.  Als  das  äussere  Zeichen  einer  solchen  Immunität,  al 
Mundatsäule,  erschien  nun  auch  der  Ruland. 

Von  jenem  verhältnissmässig  beschränkten  Masse  communala 
Freiheiten,  das  in  der  Regel  auch  gar  nicht  unmittelbar  den  Städten 
sondern  ihren  besonderen  Herren ,  den  Bischöfen  oder  weltlichei 
Fürsten ,  vom  Kaiser  ertheilt  war ,  arbeiteten  sie  sich  im  Lauf 
mehrerer  Jahrhunderte  zur  Reichsfreiheit  empor,   d.  h.  sie   hattei 
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dem  Wege   friedlicher  Einigung   oder  gewaltsamer  Aaflehniing 

lejene  Rechte,   welche  ihre  Herren  in  ihnen  ausgeübt,   an  sich 

it,  so  dass  sie  nun  kein  anderes  Haupt  über  sich  anerkannten, 

den  Kaiser  oder  König  selbst.     Diesem  Entwicklungsgänge  ent« 

Riechend,  nahm  nun  auch  der  Ruland  in  einzelnen  Bischofsst&dten, 

SU  beinahe  völliger  Unabhängigkeit  durchgedrungen ,   eine  be- 

idsre  erweiterte  Bedeutung  an:  er  wurde  hier  seit  dem  16.  Jahr- 

idert  vielfach  als  Wahrzeichen  der  Reichsfreiheit  betraohtet. 

imen  und  Magdeburg  beriefen  sich  ihren  Erzbischöfen  gegenüber 

ihre  Rulandsbilder  als  Beweise  jener  völligen  Unabhängigkeit, 

am  Rathhause  ersterer  Stadt  wurde  der  darauf  zielende  Reim 

gebracht: 

Wente  der  stadt  is  gegeven  des  Rolandes  bilde 
Tho  enem  teken  der  friheit  under  des  rikes  schilde. 

Mit  Reeht  widersprachen   die  Oegner  dieser   Auffassung  und 
»achten  namentlich  geltend,  dass  sich  das  Standbild  auch  in  zahl- 

Eeben  geringen  Orten  finde,  welche,  wie  Wedel  an  der  Elbe  oder 
rieberg,   nie  die  Reichsfreiheit  in  jenem  umfassenden  Sinne  be- 
seo  hätten.    Im  Zusammenhange  mit  jener  neuen  Deutung  des 
Kdes  steht  es,  wenn  sich  in  Hamburg,  Bremen,  Quedlinburg  und 

Csnderen  Orten  mehr  oder  weniger  sagenhafte  Ueberlieferungen 
ruber  erhielten,  dass^  als  man  ihnen  jene  höchste  Freiheit  ent- 
bw  oder  zu  entreissen  versuchte,  auch  der  Ruland  gestürzt  wer* 
[dn  fei. 

Nachdem  sich  danii  in  den  einzelnen  deutschen  Territorien  die 
Isideshoheit  der  Fürsten  vollständig;  ausgebildet  hatte ,  so  dass 
libtere  als  alleinige  Quelle  der  Gerichtsbarkeit  angesehen  wurden, 
Beziehung  zum  Kaiser  dagegen  ganz  in  den  Hintergrund  ge« 
iogt  war ,  entwickelte  sich  auch  in  den  einzelnen  Landen  nach 
ilogie  des  im  Reich  als  Ganzem  herrschenden  Unterschiedes 
en  Reichs-  und  landesherrlichen  Städten  ein  Gegensatz  von 
desherrliehen  Immediat-  und  Hediatstädten.  Während  jene  im- 
Wtkelbar  anter  dem  Fürsten  standen  und  auf  den  Landtagen  er- 
•Aieneo,  waren  diese  die  meist  kleinen  Städtchen,  die  auf  grund* 
torüehem  Boden  erwachsen,  noch  unter  der  patrimonialen  Ge- 
ndktibarkeit  ihres  Grundherrn  standen«  Der  Ruland,  der  nun  ein- 
lal  ab  Wahrzeichen  städtischer  Unmittelbarkeit  galt ,  wurde  nun 
'ft)  wo  er  füglich  kein  Zeichen  der  Reichsfreiheit  sein  konnte, 
'•ch  wenigstens   als  Symbol   der  Immediatstellung   unter   dem 
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Landeaberrn  anrgefaast.  Auch  diese  Behaoptang  erweist  sich  il 
haUIos,  da,  wie  wir  oben  sahen ,  der  Ruland  an  jedem  Orte  stehi 
konnte,  in  welcbem  der  Omndherr  den  Blntbann,  das  Marktred 
und  die  Freinng  (Mandat)  erworben  hatte. 

Alle  diese  drei  Gerechtsame  nnn,  welche  in  den  ersten  Zeitc 
der  Städtegrflndnng  in  Deutschland  rechtlich  das  Wesen  einer  Sta< 
aasmachten  und  als  deren  Wahrzeichen  der  Baland  erschein 
konnten  nar  Tom  Kaiser  verliehen  werden.  Hält  man  daisa  d 
an  den  Bildern  vorkommenden  Abseichen  ,  Krone  und  Dalmatioi 
den  Schild  mit  dem  kaiserlichen  oder  königlichen  Adler,  die  alle 
dings  in  Folge  vielfacher  Erneuerungen  im  Laufe  mehrerer  Jak 
hunderte  nur  noch  bei  einzelnen  Exemplaren  sich  erhalten  babei 
so  erscheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  Ruland  arsprfio| 
lieh  ein  Kaiserbild  war.  Es  lag  nahe,  dass  die  Gemeinwesei 
welche  in  den  Besitz  jener  wichtigen  Vorrechte  gelangt  war« 
nnn  auch  ein  äusseres  Zeichen  für  dieselben  aufrichteten  und  di 
Bildniss  des  Verleihers  schien  dazu  am  geeignetsten.  Dasselbe  vei 
trat  nun  zugleich  die  Stelle  des  in  den  Landgerichten  Oblichen  tu 
fachen  Schwert-  oder  Schildpfahls. 

Forschen  wir  dann  weiter,  welchen  deutschen  König  dl 
Ruland  vorstelle ,  so  werden  wir  nothwendig  in  die  Zeiten  g< 
wiesen,  in  welchen  Jene  drei  durch  das  Standbild  veranschaulichte 
Gerechtsame  zuerst  in  grösserem  Umfange  den  Städten  verliehe 
wurden  und  denen  sie  noch  als  Inbegriff  communaler  VoUfreihei 
galten  —  nämlich  in  die  der. Kaiser  aus  dem  sächsischen  Hau« 
Als  vollwichtiger  Gegenbeweis  dürfte  kaum  geltend  gemacht  wej 
den,  dass  die  ältesten  der  erhaltenen  Rulande  erst  aus  dem  fBni 
zehnten  Jahrhundert  stammen,  da,  wie  wir  oben  sahen,  die  Vei 
gänglichkeit  des  ursprünglich  angewandten  Materials  eine  häufig 
Erneuerung  nothwendig  machte,  noch  auch  der  weitere  Urostas^ 
dass  die  ersten  zuverlässigen  urkundlichen  Erwähnungen  nicht  dbe 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hinausreicben ,  —  letzteres  um  s 
weniger,  als  es  sich  in  den  meisten  schriftlichen  Ueberlieferungei 
nicht  sowol  um  eine  erste  Aufrichtung,  als  vielmehr  um  die  blos» 
Erneuerung  jener  Standbilder  zu  handeln  scheint. 

Durch  Heranziehung  eines  höchst  umfangreichen  Materials  nm 
mit  Aufbietung  vielen  Scharfsinns  bat  nun  Zoepfi  zu  erweisen  g6 
sucht,  dass  Otto  IL  das  Vorbild  der  Rulande  gewesen.  Sollte  abe 
dieser  Versuch  als  gelungen  betrachtet  werden,  so  müsste  zunftchi 
ans   gleichzeitigen    Quellen   die    besondere   Fürsorge   gerade  jene 
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^  Kaisers  fBr  die  Entwickelung  der  StadtyerrMsong  in  den  eäcbsiseben 
h  Landen  dargethan  nnd  diese  seine  Bedeutung  als  schon  von  den 
^  Zei^enossen  and  dem  nnmittelbar  folgenden  Geschlecht  anerkannt 
nachgewiesen  werden.  Die  mehr  sagenhaften  Erzfthlangen  der 
ii  späteren  Reohtsbflcher  aber,  namentlich  die  des  sächsischen  Weieh- 
i  bildreehts,  welche  dafar  beigebracht  werden,  veranschanlichen  ans 
^  höchstens  die  wahrheitlich  getrübte  Anffassnng,  welche  die  späteren 
^  Jahrhunderte  mit  jenem  Kaiser  verbanden.  Auch  die  weiteren 
^  Ansfahrungen,  nach  denen  die  ihm  später  beigelegten  Epitheta  ^rex 
^  rafos*,  oder  ^rex  sanguinarias^  ihn  als  den  blntrichtenden ,  strenge 
Gerechtigkeit  öbenden  König  bezeichnen  sollen)  sowie  der  Versuch, 
^  in  den  Darstellungen  des  Roland  gewisse  Anklänge  an  die  Bild- 
nisse Otto  IL  SU  finden ,  scheinen  nur  su  höchst  zweifelhaften 
I  Beanltaten  zu  führen,  so  dass  wir  die  Frage,  welchem  der  Herrscher 
:  ana  dem  sächsischen  Hanse  jene  Standbilder  errichtet  worden,  noch 
I    als  eine  offene  ansehen  möchten. 


Fragen  wir  endlich ,  wie  jene  Kaiserbilder  zu  ihrer  heutigen 
Beaeichnung  kamen ,  so  ergiebt  sich ,  dass  „Ruland^  etymologisch 
als  iirothes  Land*  aufzufassen  und  identisch  mit  ^rothe  Erde*  ist, 
fdnem  Ausdruck,  der  in  der  Sprache  der  westfälischen  Vehmgerichte 
bekanntlich  den  Platz  bezeichnete,  auf  dem  das  Blutgericht  gehegt 
wurde.  Eine  Rolands*  oder  Rothlandssäule  ist  demnaoh  eine  auf 
der  Blntgerichtsstätte  errichtete  Säule,  eine  Gerichtssäule,  als  welche 
wir  dieselbe  bereits  oben  erkannten. 

Der  Irrthum,  wie  der  Name  des  karolingischen  Paladins  Roland 
anf  die  Säulen  übertragen  worden ,  ist  nun  leicht  verfolgbar.  Die 
Bezeichnung  Rulandssäule ,  lateinisch  columna  Ruiandi ,  Hess  den 
Irrthum  aufkommen ,  dass  Ruland  der  Eigenname  der  im  Bilde 
dargestellten  Person  sei«  Suchte  man  dann  nach  einer  solchen,  so 
hot  sich  vor  anderen  ^er  in  der  Sage  hoch  gefeierte  Neffe  Karls 
des  Grossen  dar.  Dieser  sollte  nun  die  iränhischen  Heere  in 
Sachsen  und  in  Holstein  zum  Siege  geführt  und  den  Orten  Stadt- 
recht  verliehen  haben,  und  erinnerte  man  sich  auch,  dass  derselbe 
in  Spanien  gekämpft  und  dort  schon  zu  Anfang  der  Sachsenkriege 
den  Tod  gefunden,  so  sollte  nun  mindestens  Karl  in  den  eroberten 
sächsischen  Landen  seinem  Liebling  allenthalben  Denkmäler  er- 
richtet haben.  Jene  Vermengung  des  sagenhaften  Roland  mit  den 
Ralaadssäulen  muss  übrigens  schon  früh  eingetreten  sein:  in  den 
Utesten   schriftlichen  Erwähnungen   dieser  Bildnisse   begegnet  uns 
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niemals  der  Ausdruck  yRulaudsa&ule')  sondern  nur  immer  j^der 
Rttland*  oder  ^Roland*. 

Hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Rolandsbilder  lassen  sich  drei 
Gruppen  unterscheiden ,  die  alle  darin  übereinstimmen ,  dass  es 
L&nder  sind ,  von  denen  aus  germanisch  -  christliche  Cultur  zu  an- 
wohnenden Slawenvölkem  getragen  wurde.  Den  ersten  Kreis 
bilden  die  Küsten  der  Nordsee  von  Bremen  bis  an  die  Schleswig« 
sehen  Grenzen;  den  zweiten  das  Gebiet  des  Erzstifts  Magdeburg, 
die  thüringisch-sächsischen  Städte,  nebst  Altmark  und  Meissen;  des 
dritten  endlich  die  Hark  Brandenburg  und  ein  Tbeil  von  Pommern. 
In  schwäbischen ,  fränkischen ,  bayerischen  und  österreichischen 
Landen  hat  sich  dagegen  nirgends  eine  Spur  jener  Denkmale  ent- 
decken lassen. 

Als  den  Ostlichsten,  über  sein  regelmässiges  Verbreitungsgebiet 
hinaus  versprengten  Ruland  betrachtete  man  den  von  Elbing.  Wir 
sind  im  Staude,  einen  viel  weiter  vorgerückten,  einen  Ruland  von 
Riga  nachzuweisen.  Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  seine 
einstmalige  Existenz  bisher  der  Kunde  der  Forscher  entgangen  ist: 
weder  ein  äusseres  Merkmal,  noch  eine  Sage  im  Volksmunde,  nur 
zwei  kurze  Notizen  in  den  Ausgabebüchern  der  Stadt  (vergl.  das 
Ausgabebuch  von  1405 — 1474  im  inneren  Rathsarchive ,  Seite  31 
und  304),  legen  Zeugniss  ab  für  sie.  Die  erstere,  unter  dem  Rech- 
nungsjahre 1412—1413  verzeichnete,  lautet:  6V2  fertonem  vor 
Rolande,  und  die  andere  vom  Jahre  1478— 1474:  Noch4marck 
geven  dessem  sulfften  (nämlich  Jakob  snytker,  der  die  Stühle 
in  der  Jakobikirche  gebessert  und  einige  Holzarbeiten  an  dem  Stadt- 
weinkeller ausgeführt  hatte)  vor  den  Rolandt  to  makende. 

Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  vermuthen ,  dass  im 
Jahre  1413  hier  nicht  der  erste  Ruland  aufgerichtet  worden,  die 
damalige  Ausgabe  vielmehr  der  Besserung  eines  schon  vorhandenes 
oder  der  Anfertigung  eines  neuen  galt.  Während  uns  keine  That- 
sache  überliefert  ist,  die  gerade  damals  jenes  unternehmen  snm 
ersten  mal  hätte  veranlassen  können ,  ist  bekannt,  dass  die  Stadt 
sich  seit  ihren  ersten  Anfängen  jener  Vorrechte  erfreute,  als  deren 
Sinnbild  der  Ruland  erscheint.  Aus  der  Erwähnung  des  Schnitzers 
in  der  zweiten  Notiz  ergiebt  eich  ferner,  dass  das  1474  angefertigte 
Bildniss  noch  aus  Holz  war  und  damit  auch ,  dass  das  von  1418 
und  alle  etwaigen  früheren  aus  demselben  Material  gefertigt  waren. 

Als  Oesammtresultat  dürfen  wir  somit  hinstellen ,  dass  Riga 
sicher  seit  dem  Jahre  1413,   wahrscheinlich   aber   schon   in  viel 
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Mherer  Z«it  ia  Folge  des  stets  regen  hambarg  -  bremischen  EKn* 
tvMen  einen  hölzernen ,  im  Jahre  1474  erneuerten  Rnland  besass, 
der,  wie  überall,  seinen  Standpunkt  anf  dem  Markte  vor  dem  Rath- 
haose  hatte  und  als  städtische  Oerichts-,  Markt-  und  Mnndats&nle, 
nicht  aber  als  Wahrzeichen  der  Reichsfreiheit  galt.  Wann  die 
Unganat  der  Zeiten  ihm  das  Ende  bereitet,  entzieht  sich  leider 
asserer  Kenntniss. 

Laeaen  sich  anch  ans  den  hier  erkannten  Thatsachen  zunftehst 
keine  Schlfisse  Ton'  weiter  gehender  Bedentang  ziehen,  so  gew&hrt 
ea  immerhin  Interesse,  darauf  hinzuweisen,  wie  Riga  auch  hierin 
«einen  alten  Vorbildern ,  den  Städten  an  der  Elbe  und  Weser, 
nachstrebte,  und  auch  jenes  äussern  Wahrzeichens  der  sich  rastlos 
msbreitendeD  deutschen  Cultur  in  seinen  Mauern  nicht  entbehrte. 


^f^0^^^*0^0^^^^0tf*t>^^m^ 
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17«   Oeheimrath  Julias  t.  Hagemeister  in  St.  Petersbarg.    1851. 
18.   Ober-AppelIatioD6gericht8*Rath  Dr.  C.  W.  Paal i  in  Lübeck.  1851. 
18.   Wirklicher   Staatsrath   Dr.    Anton   Schiefner,    Mitglied    der 
Akademie  der  Wisaenacbaften  zn  St.  Petersburg.    1851. 

20.  Dr.  Kurd  r.  Schlösser,  ausserordentlicher  Gesandter  und  be- 
ToUmtehtigter  Minister  des  deutschen  Reiches  in  Washington. 
1851. 

21.  Freiherr  Julius  Henning  r.  Bohlen  zu  Bohlendorf  anf  der 
Insel  Rfigen.    1852. 

22.  Postdirector  a.  D.  Joseph  Scheiger  in  Graz.    1858. 

28.   Professor  Dr.  Ernst  Adolph  Herrmann  in  Marburg.     1854. 

24.  Ernst  Friedrich  Bonnell,  Bibliothekar  an  der  kaiserlichen 
öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.    1856. 

25.  Dr.  med.  Friedrich  August  ▼.  Aspern  in  Hamburg.    1856. 

26.  Medicinalrath  Dr.  Johannes  Mflller  in  Berlin.    1862. 

27.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer  in  Königsberg.    1862. 

28.  Boleslaw  Lopacinski  in  Wilna,  Ehrenritter  des  Malteser« 
Ordens.    1864. 

29.  Staatsrath  Adam  Honory  Kirkor  in  Erakau.    1865. 

80.  Maurycy  Erupowicz,  Secretftr  und  Bibliothekar  des  Feld- 
niarschalls  Fürsten  Bariatinski  in  Skierniewice  bei  Warschau. 
1865. 

31.  Carl  Cröger  in  Riga.    1865. 

82.  Professor  Dr.  Eduard  Winkelmann  in  Heidelberg.    1867. 

38.  Dr.  Julius  Eckard t,  Secretär  des  Senats  in  Hamburg.    1868. 

34.  Stadtbibliothekar  Dr.  Johann  Oeorg  Kohl  in  Bremen.  1870. 

35.  Archirar  Johann  Heinrich  Woldemar  in  Mitau.    1871, 

36.  CoUegienrath  Julius  Irersen  in  St.  Petersburg.    1872. 

37.  Professor  Magister  Richard  Haasmann  in  Dorpat.    1872. 

38.  Dr.  Konstantin  Höhlbaum  in  Oöttingen.    1878. 

39.  Dr.  Hermann  Hildebrand.    1873. 

40.  Bibliothekar  Johannes  Lossius  in  Dorpat.    1874. 

m,   Prinoipale* 

1.  Dr.  Johann  Wilhelm  Robert  Brachmann  in  Breslau.  1847. 

2.  Kammerjanker     Magister     Georg    (Juri)     Feodorowxtseh 
y.  Samarin  in  Moskau.    1848. 

3.  Gehelmrath    Kammerherr    Qraf    Emanuel    Sierers    in    St. 
Petersburg.    1856. 

4.  Literat  Reinhold  Philipp  Schilling  in  Riga.    1868. 
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1  Dr.  August  Bachboltx.  1898.    Derzeitiger  Pr&sident  der  Ge- 

aelltebafL    Stifter* 
3.  Collegieorath  Friedrieh  Kltt^er  in  Peraau.    1884.    Stifter. 
8.  Senatear  Geheimrath  Maximilian  t.  Ceamern  in  St.  Petera- 

bnrg.    1884. 
1  Staatsrath  and  Rigaecher  Rathsherr  Arend  Berkhols.    1887. 

5.  Wirkl.  Staatsrath^  Director  des  Rigasohen  Stadtgjmnasinms 
Dr.  Edaard  Haffnen  1887.  Derzeitiger  Director  der  Ge- 
sellschaft. 

6.  Dr.  Carl  Bornhanpt.    1838.    Derzeitiger  Maseame-Inspeetor. 

7.  Livl&ndischer  Landrath  Ootthard  v*  Liphart  anf  Rathshof. 
1838. 

8.  Staatsrath  Dr.  Theodor  Heinrich  Heise  in  Dorpat.  1889. 
Derzeitiger  Director  der  Gesellschaft. 

9.  Rigascher  Bfirgermeiater  a.  D.  Gustav  Hernmarek.    1840. 

10.  Oberpastor  nnd  Consistorialrath  Dr.  Christian  AngnstBerk- 
holz  in  Riga.    1840. 

11.  Professor  enier. ,    Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Carl  v.  Rummel  in 
Dorpat.    1842. 

la.  Lirl&ndiscber  Gonvernements*Procureur,  Wirklicher  Staatsrath 
Constantin  r.  Eieter.    1842.    Derzeitiger  Schatzmeister. 

13.  Oberbofmarschall   des   kaiserlichen  Hofes   Geheimrath  Alfred 
T.  Grote  in  St.  Petersburg.    1842. 

14.  Rigasoher   Stadtbibliothekar   Georg   Berkholz.    1842.     Der- 
zeitiger Director  der  Gesellschaft. 

15.  Buchh&ndler  Nicolai  Kymmel  in  Riga.    1843. 

16.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  LeonhardNapiersky  in  Asobaffen- 
bui^.    1848. 

17.  Collegien- Assessor  Albert  Ludwig  Pohrt  in  Riga.    1843. 

18.  Rigascher  BQrgermeister   Heinrich  Julius  BOthführ.    1848. 
Derzeitiger  Director  der  Gesellschaft. 

19.  Staatsrath  Friedrich  t.  Grote  in  Baden-Baden.    1848. 

30.    Rigascher  GouTernements-Schulendirector  Staatsrath  Alexander 
Friedrich  Erannhals.    1846. 

21.  yiceprftsident   des   livländischen  Hofgerichts  a.  D.  Woldemar 
y.  Bock  in  Quedlinburg.    1845. 

22.  Kaufmann  Friedrich  Müller  in  Riga.     1846. 

23.  Professor  Wirklicher   Staatsrath    Dr.    August   Michael   von 
Balmerincq  in  Dorpat.    1848. 
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24.  Adolph  Preifs  in  St.  Pelersbarg.    1848. 

25.  WirkHeher  Staatorath  Theodor  Julint  Kaohcsynski  in  SL 
Petersburg.    1849. 

26.  QymDaaial  -  lospector    Hofrath    Arnold   Schwartz    in    Riga. 
1849. 

27.  Ritterschafts- Archivar  Carl  Russwarm  in  Reval.  18S0.   De^ 
zeitiger  Director  der  Gesellschaft. 

28.  Livländischer  Landrath   Heinrich   v.  Hagemeister   auf  Alt* 
Drostenhof.     1851. 

29«    Ranzlei-Director  WirkU  Staatsrath  Magister  Guido  Sohilinskj 
in  Riga.    1851. 

30.  Woldemar  Pierson   r.  Balmadis  auf  Gagenau  bei  Karls* 
ruhe  im  Grossherzogthum  Baden.    1852. 

31.  Wirkl.  Staatsrath  Julius  Gustav  r.  Cube  in  Riga.    1854. 

32.  Geheimrath  Arnold  v,  Tideböhl  in  8t,  Petersburg.    1855. 
38.   Secret&r    des    livl&ndischen    Hofgeriohts    Magister  Friedrieb 

Sticinsky.    1856. 
34.    Hofrath  Friedrich  Ziegler  in  Riga.    1857. 
85.   Livländischer  Gouvernements- Revisor  Iwan  Wolgin.     1857. 

36.  Rigascher  Rathssecret&r  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz.  1857. 

37.  Aeltester  Julius  Peter  Rehsche  in  Arensburg.    1858. 

38.  Livlftndischer   Landrath  Baron  Ernst  v.  Campenhauaen  auf 
Grellen.    1858. 

39.  Assessor  des  Rigaschen  Rathes  Magister  Leonhard  r.  Kroger. 
1859. 

40.  Advocat  un      Rigascher  Stadtofficial  Max  Tunzelmann  von 
Adlerflug.    1859. 

41.  Rigascher  Ratbsherr  Alexander  Faltin.    1860. 

42.  Collegien  -  Assessor   Baron   Eduard    v.  Sass    zu   Hassik    auf 
Oesel.    1861. 

43.  Rigascher  Rathsherr  Robert  v.  Wilm.    1861. 

44.  Gotthard  Minus  in  Riga.    1862. 

45.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Alexander  Eduard  KrSger.  1862. 

46.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit  in  Riga.    1862.     Derzeitiger 
Director. 

47.  Oberlehrer    Alfred    Büttner    in    Riga.      1862.      Derzeitiger 
Secrciär  der  Gesellschaft. 

48.  Pastor  Carl  MQlIer  in  Riga.     1862, 

49.  Oberlehrer  John  Helmsing  in  Riga.    1862. 

50.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Gross  in  Riga.    1862. 
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51.  Oberlehrer  Carl  Hall  er  in  Riga.    1868« 

52.  Oberlehrer  Wilhelm  Maczewsky  io  Riga.    1863. 
58.  Oberlehrer  Friedrich  Bienemano  in  Reval.    1865. 
54.  Redacteur  Dr.  Emil  Mattiesen  in  Dorpat.     1865. 

I  55.   Collegien-Asaessor  Adolph  Klingenberg  in  Riga.    1865. 

56.  Baron  Friedrich  t.  Stackeiberg  auf  Pargenthal  in  Estland. 
1865. 

57.  Obervogt  Georg  Gustav  Groot  in  Pernau.    1866. 

I  58.   Reichsbankbeamter  Wilhelm  KrOger  in  Riga.    1866. 

!  59.   Baron  Theodor  v.  Funck  anf  AUmablen  in  Kurland.    1868, 

Derzeitiger  Director  der  Gesellichaft. 
I  SO.   Baron  Ernst  von  der  Brttggen  in  Riga.    1868. 
61.  Wilhelm  v.  Löwis  auf  ßargsbof  bei  Riga.    1868. 

63.  Alfred  Armitstead  in  Riga.    1868. 

68.  Notarins  pnblicus  Carl  Stamm  in  Riga.    1868. 

64.  Advoeat  Conrad  Bornhaupt  in  Riga.     1868. 

65.  Advoeat  Carl  v.  Hedenström  in  Riga.    1868. 

66.  Advoeat  August  K&hlbrandt  in  Riga.     1868. 

67.  James  Henry  Hill  in  Riga.    1868. 

68.  Oescbartsführer  der  Rigaschen  Börsenbank  Eduard  Eaull.  1868. 
68.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Reinhold  Pychlau.     1868. 

70.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  C.  G.  Westberg.     1868. 

71.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Nicolai  Lemcke.    1868. 

72.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Heinrich  Bärnhoff.    1869. 

73.  Archivsecretär    des    livläudischen    Credit  -Vereins    Friedrich 
Kirstein.    1869. 

74.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs  in  Mitau.  1869.    Derzeitiger 
Director  der  Gesellschaft. 

75.  Buchdruckereibesitzer  Woldemar  Hacker  in  Riga.     1869. 
I  76.   Kaufmann  Robert  Braun  in  Riga.    1869. 

77.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.    1869. 

78.  Obrist  a.  D.  August  v.  Pistohlkors  auf  Kolzen.     1870. 

79.  Redacteur  Leopold  Pezold  in  Riga.    1870. 
80:  Pastor  Gofthard  Vierhuff  zu  Ronneburg.     1871. 

81.  Professor  Jegor  v.  Sivers  in  Riga.    1872. 

82.  Advoeat  Erwin  Moritz  in  Riga.    1872. 

83.  Livländischt^r  Landmarsehall  Heinrich  v.  Bock  auf  Kersel.  1872. 

84.  Notar    des    Rigaschen    Stadt  -  Consistorinms   Christian   Born- 
haupt.     1872. 

85.  Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau  in  Riga.     1872. 
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86.  Stad.  jar.  Johann  Christoph  Berens.    1872. 

87.  Wendenscher  Kreitrichter  a.  D.  Baron  A.  ron  der  Pahlen. 
1873. 

88.  Notftr  des  Rigaschen  Rathes  Robert  Baam.    1878. 

89.  SchuWorsteher  Theodor  Menschen  in  Riga.    1873. 

90«  Redactenr  Theodor  Hermann  Pantenins  in  Riga.    1878. 

91.  Fabrikant  Richard  Thomson  in  Riga.    1873. 

92.  Bachhttndler  Heinrich  Brntzer  in  Riga.    1873. 

98.  CSand.  jnr.   August  Buchholtz   in  Riga.    1878.    Derzeitiger 

Bibliothekar  der  Oesellschaft. 
94.  Cand.  jur.  Anton  Buchholtz  in  Riga.    1873. 
96.  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Oirgensohn  in  Riga.    1874. 

96.  Arohirnot&r  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwarta  in  Rigs* 
1874. 

97.  Dr.  jur.  Otto  ▼.  Veh  in  Riga.    1874. 

98.  Assessor  des  Rigaschen  Raths  August  ▼.  Euieriem.   1874. 

99.  Advocat  Job.  Adam  Kroger  in  Riga.    1874. 

100.  Advocat  Alexander  tVilhelm  Kroger  in  Riga.    1874. 

101.  Carl  Ton  Sänger  auf  Pernigel.    1874. 

102.  Advocat  Dr.  jur.  Johann  Bftngner  in  Riga.    1874. 


Mehrere  ungenaue  Penonalangaben  des  vorig]&hrigen  Mitgliederveneidi- 
nieset  aind  jetzt  berichtigt  worden. 

Der  daeelbst  noch  unter  den  Gorreepondenten  aufgeführte  Hofrath  Ehren- 
tran t  hat  eich  eis  länget  verstorben  erwiesen.  Im  Laufe  des  Jahres  worden 
der  Oesellschaft  durch  den  Tod  entrissen:  der  Principal  Consul  Eriegemann 
und  der  so  eben  erst  cum  Ehrenmitgliede  erhobene  Superintendent  Bisehof 
Poelehau. 

Aus  der  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  sind  auch  noch  folgende  Herren 
wegen  erklärten  Austritts  aus  der  Gesellschaft  bu  streichen  gewesen:  Ober^ 
fiscal  Höppener  ,  Wirklleher  Staatsrath  T>t.  Seidlitz,  Staatsrath  Blumen- 
baeby  Obersecretftr  Kieseritiky. 
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Herr  Oberlehrer  Dr.  Girgensohn  referirte  über  eine  die 
Hypatios Chronik  betreffende  Schrift  von  J.  Szaranewicz : 

Unter  dei  Hypatioschronik  (JI'bToniicb  no  HnaTbeecKOMy  oder 
HnaTCKOMy  cnncRy)  versteht  man  einen  Codex  des  Hypatiosklosters 
im  Kostromaschen  Gouvernement  (jetzt  in  der  Bibliothek  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg),  welcher  eigentlich 
drei^  nur  lose  an  einander  gefügte  Chroniken  enthält:  1)  den,  wie 
auch  ia  allen  anderen  Abschriften,  bis  zum  Jahre  1111  reichenden 
Nestor,  2)  eine  kiewjche  Chronik,  1111 — 1201,  3)  eine  wolynische 
Chronik,  1201—1292.  Die  letztere  ist  bekanntlich  auch  für  die 
Geschichte  Livlands  im  13.  Jahrhundert  von  Wichtigkeit,  und  es 
muss  uns  daher  (reuen,  einer  besondern  Abhandlung  über  dieselbe 
zu  begegnen,  nämlich: 

Isidor  Szaranewicz,    Die  Hypatios-Chronik  als  Quellen« 
beitrag  zur  östreichischen  Geschichte.     Lemberg  1872. 

Diese  Abhandlung  ist  deutsch  geschrieben,  obgleich  der  Ver* 
fasser  sich  durch  häufige  Fehler  in  der  Grammatik  und  allerhand 
Sonderbarkeiten  in  der  Orthographie  als  galizischen  Slaven  aus- 
weist. Es  werden  vornehmlich  nur  diejenigen  Stücke  des  Hypatios* 
codex  in  Betracht  gezogen,  welche  von  den  Berührungen  der  ratheni- 
sehen  Fürsten  mit  den  ungarischen  und  österreichischen  handeln. 
Am  ergiebigsten  in  dieser  Hinsicht  ist  aber  die  wolynische  Chronik, 
so  dass  gerade  diese  den  Hauptgegenstand  der  Untersuchung  bilden 
musste,  deren  wesentUchste  Ergebnisse  ich  kurz  mittheilen  will. 

Die  Chronik  ist  von  einem  Zeitgenossen  der  Ereignisse  verfasst 
und,  wie  die  neueren  Herausgeber  der  Hypatioahandsehrift  s^on 
vermuthet  haben,  von  einem  Laien.  Szaranewicz  sucht  diese  Ver- 
muthung  näher  zu  begründen:  der  Verfasser  gedenke  einmal  eines 
berühmten  Sängers  Mitusj  er  spreche  an  einer  anderen  Stelle  too 
Siegesliedern,  er  citire  im  Ganzen  .selten  die  heilige  Sohrift^  ua 
Liebsten  noeh  das  Buch  Hieb,  er  kenne  die  Geschichte  des  Antiocbiw 
von  Syrien,  des  Herodesi  des  Nero;  endlich  wird  angefahrt,  wie 
der  Chronist  einen  Kometen  nicht  gleich  Dusburg  und  Dlugosch  als 
Vorboten  von  Krankheiten,  sondern  von  Volksaufständen  auiTasse« 
Kann  aber  hier  wirklich  die  eine  Auslegung  geistlich,  die  andere 
weltlich  genannt  werden?  Das  Beste,  was  man  für  die  Laienscbaft 
des  Autors  anführen  kann,  haben  wohl  die  neuen  Heransgeber  der 
Hypatioshandschrift  beigebracht,  nämlich  seine  Vorliebe  für  die 
Schilderung  kriegerischer  Ereignisse.    Mir  scheint  in  diesem  Falle 
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der  Slaiid  des  Verfassers  nicht  weiter  in  Betracht  zu  kommen^  da 
Bau  damals  seine  Bildung  gewiss  nicht  von  anderen  als  von  Geist* 
liehen  erhalten  «konnte,  und  gerade  unser  Autor  trotz  seiner  kriege- 
riachen  Neigungen  so  viel  Kenntniss  der  heiligen  Schrift  zeigt,  wie 
wir  sie  nur  einem  Priester  damaliger  Zeit  wünschen  können. 

Ganz  richtig  wird  wohl  die  Bemerkung  sein,  dass  die  wolyni- 
lebe  Chronik  eine  Art  Staatschronik  war,  von  einem  Hofhiann  ver- 
tot,  der  in  der  jedesmaligen  Residenz  der  Machthaber  wohnte. 
So  ist  zuerst  Halitsch,  dann  seit  1224,  wo  Daniel  dahin  zieht,  Chelm 
der  Ort  der  Abfassung,  seit  1266  Wladimir,  die  Residenz  Wassilko's* 
Der  Chronist  steht  also  den  Ereignissen  nahe,  er  benutzt  officielle 
Berichte,  Urkunden  etc. ;  er  strebt  auch  nach  einem  gewissen  Prag- 
matismus, der  leider  die  Chronologie  zerstört,  ohne  dass  die  Dar- 
stellung sehr  an  Klarheit  gewonnen  hätte. 

Das  Interessanteste  war  mir  in  der  Abhandlung  von  Szaranewicz 
der  Versuch,  eine  Eh'klärung  der  mangelhaften  Chronologie  in  der 
Ciironik  zu  geben.  Der  Chronist  selbst  scheint  nämlich,  wie  das 
schon  von  den  früheren  Herausgebern  bemerkt  worden  ist,  gar  keine 
•der  nur  sehr  wenige  Jahreszahlen  in  sein  Werk  eingeführt  zu 
kaben;  nur  dort,  meint  Szaranewicz  p.  5,  that  er  es,  wo  specielle 
Relationen  über  gewisse  chronologisch  fixirte  looale  Begebenheiten 
dem  Verfasser  zu  Qebote  standen.  Erst  spätere  Abschreiber  haben 
versucht,  die  Chronik  in  ein  Annalenwerk  zu  verwandeln  und  die 
Jahre  der  Welt  in  den  Text  geschoben.  Daher  begegnen  wir  an 
eioigen  Stellen  der  blossen  Notiz,  dass  in  dem  und  dem  Jahre 
lichts  passirt  sei  oder  Stille  geherrscht  habe,  so  6722  (1214)  Suctl 
TmiHHa  oder  6724  (1216)  ne  öuctb  hh^tosc.  Dasselbe  auch  1242 
B.8.  w.  An  diese  Erscheinung  anknüpfend,  sagt  Szaranewicz  p.  48: 
Jk  möß:e  für  unseren  Zweck  die  Bemerkung  genügen,  dass  die 
irolynische  (Thronik,  welche  in  Folge  falscher  chronologischer  An- 
lage den  Ereignissen  um  4  Jahre  vorianeilt,  innerhalb  der  Jahre 
1214—1220  sieh  ihnen  auf  2 — 1  Jahre  wieder  nähert,  dass  diese 
Annäherung  insbesondere  durch  die  Einschiebung  der  Jahre,  in 
▼eichen  angeblich  nichts  geschehen  wäre,  möglich  ist.  So  ist  es 
such  erklärKcb,  wie  so  die  wolynische  Chronik,  die  so  sehr  ihren 
Ereignissen  mit  den  Jahresangaben  voraneilt,  nach  und  nach  mit 
den  wahren  Jahren  zusammentrifft,  und  wenn  sie  auch  hie  und  da 
ipiter  noch  voraneilt,  allmählig,  insbesondere  nach  dem  Jahre  1250 
Mfar  znrückbleibt  und   die  Ereignisse   verspätet   anführt^.     Dieser 

Bmweis   auf  die  Rectification  der  Zeitangaben    ist   gewiss  'richtig 

1* 
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und  es  ist  nur  zu  bedauern,  das  Szaranewicz  nicht  etwas  ausfuhr^ 
lieber  über  die  Chronologie  der  Chronik  ini  Allgemeinen  zu  handela 
für.  gut  befunden  hat. 

Ihm  lag  indessen,  wie  schon. gesagt,  besonders  an  der  Ver- 
werthung  der  Nachrichten  über  die  westeuropäische ,  nament*J 
lieh  die  ungarische  und  österreichische  6esi*.hichte.  Diese  Daten  | 
hat  er  mit  vielem  Fleiss  ausgezogen ,  sie  mit  den  deutschen  undi 
anderen  Quellen  verglichen  und  dabei  im  Einzelnen  auch  die  ohro* 
nohogischen  Angaben  zurecht  gestellt. 

Zum  Schluss  sei  mir  gestattet,*  noch  eine  Bemerkung  zu  machen, 
über  die  Benutzung  des  Dlugosch  bei  Szaranewicz.  Dlugosch  wird! 
fast  unbegreiflicher  Weise  neben  Ptimärquellen  citirt,  häufig  ver- 
sucht, dessen  Quellen  nachzuweisen,  was  gänzlich  ausserhalb  der 
Aufgabe  des  Verfassers  lag.  Dabei  begeht  Szaranewicz  z.  B.  den] 
Fehler,  Dlugosch  aus  dem  Fortsetzer  des  Cosmas  seine  böhmischea; 
Nachrichten  schöpfen  zu  lassen,  während  Pulkawa  die  Quelle  ist 
(Vergl.  Sz.  p.  85  u.  136  A  365  und  meine  „Krit  ünt.  über  da« 
VIT.  Buch  des  Dl.**  p.  60  u.  61).  Die  unangemessene  Berücksich-^ 
tigung  des  Dlugosch  verunziert  geradezu  ein  Buch,  welches  durchs 
die  überaus  fleissige  Bearbeitung  seiner  Hauptaufgabe,  der  Ver*| 
werthung  der  österreichischen  Nachrichten  in  der  wolynischeir 
Chronik  reichliches  Lob  verdient  und  von  denjenigen,  die  sich  mit 
dieser  Chronik  beschäftigen,  nicht  übergangen  werden  darf. 

Hierauf  machte  Herr  Dr.  Hildebrand  die  folgende  Mittheilung: 

In  seiner  Einleitung  in  die  liv-,  est-  und  kurländische  Rechts* 
geschichte,  S«  158,  spricht  von  Bunge  die  Ansicht  aus,  dass  die  im 
Besitze  des  hasenpothschen  Magistrats  befindliche  Handschrift  des 
rigischen  Rechts  einer  sehr  frühen  Zeit,  vielleicht  noch  dem  14.  Jahr- 
hundert angehöre.  Eine  kurze  Notiz,  welche  mir  in  dem  Copial* 
und  Formelbuche  des  Jacobus  Varus  fol.  132a  begegnete,  schien 
nun  über  Alter  und  Ursprung  jenes  Manuscripts  neues  Licht  zu 
verbreiten.     Dieselbe   lautet  folgendermassen: 

Anno  1563  hebben  statvoigt  Gert  Schmit  mitsampt  seinen  beiden 
beisyttern  und  allen  bürgeren  dem  wirdigen  herrn  Jacobo  Varo, 
itzigem  Curlendisschen  dechent,  eindrechtiglichen  vergont  und  erflich 
tho  besyttende,  tho  gebruickende  und  tho  behoedende  gegeven  ein 
stucke  landes  mit  einen  kleinen  hoischlegekeu,  vast  rur  daran  ge- 
legen^ welcher  belegen  is  benedden  gemelts  herrn  dechents  erff  myst- 
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»ker  tor  lincken  handt  dale  tho  ghaende  bis  an  die  Tebber.    Dar- 

ir  he  der  gemeinen  burgerschop  nicht  allein,  wie  gewontlich,  ein 

fhrlich  gastehoU  gedaen,  sondern  ock  ehr  Rigessch  recht  und  8tat(nt)- 

fach  fein    ordentlich    tho    schrlven  thogesagt  und  belavet ,    wie  he 

m  ock   thor  ersten  gelegenheit  ungetwiffelt  doen  wirdt,  wyll  und 

AI.    Und    wen    solchs    geschehen,    datselbige    hupsch    ingebunden 

|]oem  Toigte  tho  overantworden  un  tho  tho  stellende  etc. 

Auf  Grund  derselben  glaubte  ich  in  meinem  neulich  veröffent- 
tchten  Bericht  ,,über  die  Arbeiten  für  das  liv-,  est-  und  knrländische 
frkondenbuch  im  Jahre  1873/74^  die  Yermuthung  aussprechen  zu 
Irfen,  dass  die  Abschrift,  zu  deren  Anfertigung  sich  Varus  hier 
[erpflicbtet,  eben  jene  noch  vorhandene  sei.  Nachdem  ich  mir  Ein- 
geht in  letztere  verschafft,  bestätigte  sich  jene  Annahme:  jener 
^apiercodex  in  Folio  von  336  Seiten,  der  in  gepresstes  schwarzes 
ler  gebunden,  bereits  auf  dem  Vorderdeckel  die  Buchstaben  J.  V. 
^bst  der  Jahreszahl  1566  trägt,  wies  in  der  That  die  zierlichen 
ibriftzflge  des  Varus  auf.  Auf  Seite  1 — 7  hat  derselbe  zunächst 
jie  bekannte  Verleihung  des  rigischen  Rechts  von  Seiten  des  kur- 
kodischen  Domcapitels  an  Hasenpoth  vom  Jahre  1378,  sowohl  in 
Lteiniscber  wie  in  niederdeutscher  Fassung  eingetragen  (gedr.  Livl. 
f.-B.m,  N.  1131);  S.  23-108  folgt  dann  die  Abschrift  des  Rechts- 
ichs; S.  115—119  endlich  die  eines  hasenpothschen  Erbebuchs 
kon  1515,  bestehend  aus  einem  Verzeichniss  von  29  Wohnstätten 
lit  den  Namen  ihrer  Besitzer  und  ihres  Besitztitels,  zu  denen  Varus 
in  noch  am  Rande  mit  rother  Dinte  den  augenblicklichen  Be- 
itzer  angemerkt  hat. 

Ausserdem  enthält  der  Codex  noch  zahlreiche  Aufzeichnungen 
^annichfachen  Inhalts,  die  von  den  verschiedensten  Schreibern  aus 
?m  16. — 19.  Jabi^hundert  herrühren. 

Wie  die  auf  S.  32  am  Schlüsse  des  Registers  zum  Rechtsbuch 
IQ  Varus  gemachte  Notiz  ,,Anno.  Registri  Finis.  1564^  zu  be- 
teisen scheint,  hat  er  etwa  ein  Jahr,  nachdem  er  jenes  Versprechen 
[eben,  mit  der  Ausführung  desselben  begonnen;  die  Jahreszaht 
auf  dem  Einband  bezeichnet  dann  ohne  Zweifel  den  Zeitpunkt 
^r  Vollendung  der  Arbeit. 

Schliesslich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  sich  aus  der  hasen- 
kschen  Handschrift  einige  Anhaltspunkte  über  die  früheren  Schick- 
^le  des  Varusschen  Copialbuches  gewinnen  lassen. 

Von  den  Händen  des  16.  Jahrhunderts»  die  in  jener  Aufzeich- 
fnngen  gemacht,  kehren  zwei  auch  in  diesem  wieder;   da  nun  der 


—     6     — 

erstere  Codex  sich  von  yornherein  im  Besitze  des  hasenpothscheD 
Magistrats  befunden  hat,  muss  dies  auch  bei  letzterem  zunächst  der 
Fall  gewesen  sein.  Auf  einem  nicht  mehr  zu  verfolgenden  Wegej 
ist  er  dann  an  den  rigischen  Bürgermeister  Eck  und  als  Geschenk; 
dieses  1615  an  den  hiesigen  Rath  gelangt.  In  den  50ger  Jahreo 
des  17.'  Jahrhunderts  ist  er  hier  noch  vom  Rathsherrn  Job.  Witt» 
benutzt  worden,  wie  eine  Notiz  in  dessen  Privilegi^nbuch  S.  575 
ausweist,  muss  dann  aber  bereits  im  18.  Jahrhundert  in  Privatbesitz 
gelangt  sein,  da  weder  Schwartz  noch  Brotze  ihn  gekannt  haben. 

Herr  Cand.  jur.  Anton  Buchholtz  gab  den  folgenden  Bericht 
über  das  der  Stadt  Riga  gehörende  Himselscbe  Münzcabinet  und 
dessen  neueste  Acquisitionen : 

Im  Jahre  1773  schenkte  die  Frau  Doctorin  Catharina  Christine 
V.  Himsel,  geb.  Martini,  das  von  ihrem  im  Jahre  1764  verstorbenea 
Sohne,  dem  Dr.  Nicolaus  v.  Himsel,  hinterlasseue  Naturaliencabinet 
der  Stadt  Riga,  unter  der  Bedingung,  dass  es  öffentlicher  Nutzung 
zugänglich  gemacht  und  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  ^Theatro  an»» 
tomico**  aufgestellt  werden  sollte.  Zur  Bestreitung  der  KosteOi 
welche  die  Aufstellung  der  Sammlungen  in  dem  anatomischen 
Theater,  im  Gebäude  des  Nystädtschen  Gonvents,  verursachen  würde, 
setzte  die  Frau  Dr.  v.  Himsel  200  Thlr.  aus.  In  ihrem  im  Jahre 
1775  publicirten  Testamente  bedachte  sie  ferner  das  von  ihr  g&* 
gründete  Museum  mit  einem  Capital  von  1000  Thlr.  Alb.,  aus 
dessen  Renten  die  Kosten  für  Erhaltung  und  Vermehrung  der 
Sammlungen  bestritten  werden  sollten.  Bis  zum  Jahre  1791  ver- 
blieb das  Himselscbe  Museum  im  Gebäude  des  Nystädtschen  Gon- 
vents. In  diesem  Jahre  wurde  es  in  das  wenige  Jahre  zuvor  aus- 
gebaute und  erweiterte  Local  der  Stadtbibliothek  aus  dem  Qrunde 
übergeführt,  weil  die  Vorsteher  des  Nystädtschen  Convents  wegen 
Raummangels  das  vom  Museum  eingenommene  Local  gekündigt 
hatten.  In  der  Stadtbibliothek  verblieb  das  naturwissenschaftliche 
Museum  bis  zum  Sommer  1860,  in  welcher  Zeit  es  auf  Beschimi 
des  Raths  dem  naturforschenden  Verein,  unter  Vorbehalt  des  Eigen- 
thumsrechts  der  Stadt,  zur  Aufstellung  in.  dem  im  Jahre  1858  den 
vereinigten  literarischen  Gesellschaften  eingeräumten  Local  im  Haus» 
der  Steuerverwaltung  übergeben  wurde.  Scheinbar  hat  hierdurch 
die  Sonderexistenz  des  Himselschen  Museums  aufgehört.  Es  blieb 
jedoch  ein  nicht  unwesentlicher  Bestandtheil  jenes  Museums  auf  der 
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Stadibibliothek  zurück,  dessen  unmittelbare  Verwaltung  sammt  der 
Terwaltnng  des  Museumscapitals  gemäss  Rathsbeschluss  vom  2.  März 
18S&  der  Administration  des  Himselscben  Familienlegats  auf  ihren 
Wnnscfa  abgenommen  und  der  Inspection  der  Stadtbibliothek  über^ 
tragen  wurde.  Auf  jenen  der  Obhut  des  Katurforschervereine 
entzogenen,  weil  keineswegs  dahin  gehörigen  Bestandtheil  des  Him- 
selscben Museums  will  ich  hier  näher  eingehen. 

Der  Zweck  der  Stiftung  war  ursprünglich  nur  die  Gründung 
Qfld  Erhaltung  eines  naturwissenschaftlichen  Museums.  Unter 
mancherlei  Einflüssen  hatte  jedoch  die  Verwaltung  der  Stiftung  für 
gnt  befunden,  den  Umfang  des  Museums  nach  mehrfachen  Richtun- 
gen  zu  erweitern.  N^ben  den  naturwissenschaftlichen  Sammlungen 
wurde  bereits  im  letzten  Jahrzehnt  des  yorigen  Jahrhunderts  — 
dieses  geht  aus  den  genau  geführten  Rechnungsbüchern  der  Stiftung 
kervor  —  der  Grund  zu  einem  ganz  allgemeinen  Museum  gelegt, 
in  welchem  Alles  Aufnahme  fand,  was  nur  einigermassen  merk- 
würdig und  daher  werth  der  Aufbewahrung  schien.  Neben  manchen 
werthlosen  Curiositäten  oder  solchen  Gegenständen,  die  nur  lächer- 
licher Weise  als  Curiosität  angesehen  wurden,  enthalten  die  Ueber- 
Ueibsel  des  Museums  auch  einige  Stücke,  die  werth  wären,  in 
einein  künftig  zu  gründenden  ethnologischen  oder  Gewerbemuseum 
Anfnahme  zu  finden,  oder  aber  den  Alterthümersammlungen  unserer 
Gesellschaft  eingereiht  zu  werden.  Grösseres  Interesse  beanspruchen 
die  dem  Museum  gehörigen  Gemälde,  Yon  denen  freilich  schon  alle 
ttf  Kanstwerth  Anspruch  habenden  der  im  Jahre  1868  begründeten 
städtischea  Bildergallerie  übergeben  sind. 

Den  werthvollsten  Bestandtheil  der  allgemeinen  Abtheilung  des 
Moseums  bildet  jedoch  die  Münzsammlung.  Sie  wurde  im  Jahre 
1795  Ton  dem  Oberpastor  Liborius  von  Bergmann  für  den  Preis 
ron  500  Thlr.  Alb.,  welche  in  10  Jahren  ratenweise  abgezahlt 
worden,  von  der  Stiftung  angekauft;  ein  Preis,  welcher  den  Metall- 
werih  der  Sammlung  kalim  um  einige  Thaler  überstieg.  Mit  seU 
tenem  Glück  hatte  der  ehemalige  Eigenthümer  diese  Sammlung  in 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  zusammen  zu  bringen  vermocht. 
Sie  umfassl  neben  dem  Hauptbestandtheil,  den  liy-,  est-  und  kur- 
lindieehen  Münzen,  noch  eine  Sammlung  von  Münzen  und  Medaillen 
nssischer  Herrscher,  welche,  obwohl  sie  auf  keine  Vollständigkeit 
Aospruch  machen  darf,  sich  doch  durch  manches  seltene  und  werth- 
voHe  Stück  auszeichnet.  Bedeutend  dagegen  ist  die  Sammlung 
der  Münzen    und    Medaillen    der   Ostseeprovinzen.      Würde    diese 
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Sammlung  in  ihrem  gegenwärtigen  Bestände  mit  der  Sammlung 
unserer  Gesellschaft,  welche  namentlich  an  kleinen  Stücken  reich  i 
ist,  vereinigt  werden  —  und  diese  Vereinigung  ist  wohl  nur  eine^ 
Frage  der  Zeit  und  vor  Allem  abhängig  von  einem  geeigneten 
Local,  welches  der  projectirte  Bau  eines  Museums  bieten  soll  ~ 
so  würde  diese  vereinigte  Sammlung  von  keiner  zweiten  an  Voll« 
ständigkeit  überboten  werden  und  allein  nur  der  Sammlung  der 
Kaiserlichen  Eremitage  in  St.  Petersburg  gleichzustellen  sein.  Mit 
welchem  Eifer  der  Oberpastor  Bergmann  um  die  VervollstäD» 
digung  seiner  Sammlung  bemüht  gewesen  war,  beweist,  dass 
er  im  Jahre  1787  ein  inzwischen  selten  gewordenes  Verzeich- 
niss  von  Desideraten  liv-  und  kurländischer  Münzen  durch  den 
Druck  veröffentlichte  und  an  seine  Correspondenten  versandte, 
offenbar  mit  grossem  Erfolge ,  denn  die  meisten  der  dort  ge* 
wünschten  Stücke  sind  mit  seiner  Sammlung  an  das  Himselscte 
Museum  gelangt  und  nur  wenige,  zu  den  grössten  Seltenheiten  ge- 
hörende Stücke,  deren  Erwerbung  mehr  von  dem  Glücke  eines 
Zufalls  als  von  dem  regen  Sammeleifer  abhängt,  hatte  Bergmann 
nicht  zu  acquiriren  vermocht. 

Für  die  Münzsammlung  wurde  in  den  ersten  Jahrzehnten,  nach- 
dem sie  in  den  Besitz  des  Himselschen  Museums  gelangt  war,  hin 
und  wieder  etwas,  wie  es  scheint,  nur  bei  zufällig  sich  darbieten- 
der Gelegenheit  verausgabt.  Einmal  nur  fand  eine  grössere  Aus- 
gabe dafür  statt,  als  auf  Antrag  des  Administrators  Carl  v.  Bergmann 
eine  nahezu  vollständige  Sammlung  der  unter  Kaiser  Alexander  I 
in  der  Petersburger  Münze  geschlagenen  silbernen  Medaillen  von 
dort  aus  hergelangte.  Im  Jahre  1842  erhielt  die  Münzsammlung 
einen  eigenen  Conservator  in  der  Person  meines  Vaters  Dr.  Buch- 
holtz;  es  wurde  zugleich  aus  der  Stiftungscasse  ein  jährliches 
•Fixum  von  25  Rbl.  zur  Vermehrung  des  Münzschatzes  angewiesen^ 
welcher  Beitrag  auch  bis  zu  Ende  der  fünfziger  Jahre  immer 
erhoben  und  verausgabt  worden  ist.  Wie  ansehnlich  aber  derselbe 
im  Verhältniss  zu  der  Rentensumme  des  Stiftuugscapitals  und  den 
in  erster  Linie  für  das  naturwissenschaftliche  Museum  zu  machenden 
Ausgaben  auch  genannt  werden  kann,  so  lässt  sich  doch  leicht 
absehen,  dass  mit  dieser  geringen  Summe  nicht  viel  erreicht  werden 
konnte,  zumal  gerade  mit  den  vierziger  Jahren  die  Concurrenz  anf 
diesem  Gebiete  ihren  für  geringbemittelte  Sammler  lähmenden 
Einfluss  geltend  zu  machen  begann.  Auf  manchen  günstigen  An- 
kauf hat   man    demnach    aus   Mangel   an   Mitteln    nicht  reflectiren 
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lönnen,  in  den  letzten  15  Jahren  aber  auf  die  fortdauernde  Ver- 
mbroDg  der  Sammlung  g&nzlich  verzichten  müssen.  Dieser  lang- 
^rige  Stillstand  der  Sammlung  ist  in  allerneuster  Zeit  durch  einen 
ikr  gewordenen  ansserordentlichen  Zuwachs  in  erfreulichster  Weise 
imterbroclien  worden.  Die  Gelegenheit  zu  dieser  bedeutenden  Ver- 
nehniDg^  durch  welche  die  Sammlung  dem  schwer  erreichbaren 
Ziele  absoluter  Vollständigkeit  um  ein  Bedeutendes  näher  gebracht 
Vrorden,  bot  eine  in  Wien  im  November  vorigen  Jahres  stattgehabte 
Aoetion  von  baltischen  Münzen,  die  von  den  Antiquitäten-  und 
MODzhändlern  Brüder  Egger  veranstaltet  worden  war.  In  ihren 
Besitz  waren  durch  Ankauf  gelangt  die  Sammlungen  zweier  unserer 
Oesellschaftsmitglieder,  des  Herrn  Ootthard  Minus  hierselbst  und 
des  Herrn  Adolf  Preiss  in  St.  Petersburg.  Die  Minussche  Sammlung 
nnfasste  in  ihrem  grösseren  Theile  den  Bestand  der  Sammlung  des 
Tentorbenen  Rigaschen  Bürgermeisters  Germann,  nach  dessen  Tode 
sie  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Herrn  Minus  überging.  Den 
werthvollsten  Grundstock  der  von  Germann  vereinigten  livländischen 
Mftozsammlung  bildeten  aber  ehemals  die  Sammlungen  des  Bürger- 
meisters G.  C.  Andreae  und  des  Gonsistorial  -  Assessors  Gottbard 
T.  Vegesack,  deren  handschriftlicher  Gatalog  jüngst  von  dem  Herrn 
Dr.  Bornhaupt  der  Gesellschaft  dargebracht  wurde.  Sollte  nun 
dieser  Münzschatz,  dessen  wechselnde  Besitzer  sich  während  eines 
Jahrhunderts  hindurch  in  unserer  Stadt  nachweisen  lassen,  nicht  für 
immer  der  Stadt  und  dem  Lande  verloren  gehen,  so  galt  es,  die 
Mittel  zu  beschaffen,  um  bei  der  stattfindenden  Auction  alles  das 
erstehen  zu  können,  was  den  beiden  hiesigen  öffentlichen  Sammlungen: 
der  Sammlung  des  Himselschen  Museums  und  unserer  Gesellschaft 
fioch  fehlte.  Ein  in  der  Rigaschen  Zeitung  mit  Hinweis  auf  das 
berorstehende  Ereigniss  erlassener  Aufruf  hatte  alsbald  den  höchst 
erfreulichen  und  dankenswerthen  Erfolg,  dass  ein  Bürger  unserer 
Sbdt,  Herr  A.  Eennert,  die  Summe  von  1600  Rbl.  zu  dem 
uigegebenen  Zwecke  aussetzte.  Die  Verwaltung  des  Museumsfonds 
bewilligte  einen  Zuschuss  für  die  Bestreitung  der  Reisekosten.  Mit 
diesen  Mitteln  gelang  es,  fast  alle  ausgebotenen  und  uns  noch 
fehlenden  Münzen  und  Medaillen  für  das  Cabinet  des  Himselschen 
Museums  zu  erstehen.  Ein  genaues  Verzeichniss  der  angekauften 
St&cke  nebst  den  gezahlten  Preisen  bietet  das  inzwischen  im  Druck 
eisehienene  Preisverzeichniss  zum  Gataloge  (sämmtliche  mit  D.  B. 
I>ezeichneten  Stücke,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  grösseren  Theils 
icr  mit  jener  Chiffre   bezeichneten  kurländischen  Münzen,  die  für 
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das  knrländische  ProTinzialmuseuiQ)  welches  za  diesem  Zweck«: 
300  Rbl.  ausgesetzt  hatte,  erworben  wurden).  Hervorzaheben  sisAi 
namentlich  die  folgenden  Stücke:  Zwei  höchst  wahrscheinlich  in 
Riga  geprägte  Christina- Medaillen  (Cat.  Nr.  1833  und  1840  z« 
44 V2  fl.  und  52  V2  fl.),  ein  Thaler  des  0.  M.  Heinrich  v.  Oalen  yom 
Jahre  1557  (240  fl.),  ein  Schilling  des  Dörptschen  Bischofs  Johann 
Buxhövden  (50  fl.,  bekannt  ist  nur  noch  ein  zweiter  Schilling  dieses 
Bischofs  im  Besitz  der  gel.  est.  Gesellsch.  in  Dorpat),  Medaille  an} 
König  Magnus  Ton  Livland  (70  fl.) ,  Rigascher  sog.  Freiheitsthaler 
aus  dem  Jahre  1573  (36  fl.) ,  Rigasche  Halbmark  aus  demselben 
Jahre  (18  fl.),  ein  englischer  Rosenoble  und  ein  ungarischer  Dacal 
mit  eingeschlagenen  rigaschen  Stempeln  (je  25  fl.) ,  thalerförmige 
Medaille  auf  die  Eroberung  Livlands  durch  Stephan  Bathory  (60  fl.), 
zwei  Revalsche  Viermarkstüoke  vom  Jahre  1664  (Cat.-Nr.  4816  -* 
101  fl. ,  Nr.  4817  —  70  fl.),  Rigasches  Dreiduoatenstück  IStt 
(100  fl.) ,  Bigascher  Doppelducaten  1646  (40  fl.),  Rigasches  Zehn- 
ducatenstück  1660  (300  fl.),  acht  Medaillen  aus  der  Zelt  des  nord. 
Krieges ,  ein  livländisches  Zweikopekenstöck  aus  dem  Jahre  1758 
(Probemünze,  18  V2  fl.).  Grosse  Medaille  auf  Herzogs  Friedr.  Casimh: 
gefährliche  Seereise  (46  fl.) ,  die  kleine  Wartenberger  Medaille  in 
Gold  (35  fl.) ,  sowie  noch  ca.  150  Münzen  und  Medaillen  ,  deren 
einzelne  Aufzählung  zu  weit  führen  würde* 

Zu  bedauern  bleibt,  dass  wegen  nicht  ausreichender  Mittel  drei 
äusserst  seltene  Münzen  nicht  erworben  werden  konnten:  der 
Plettenbesgsche  Doppelducate  von  1528,  der  für  250  fl.  in  den  Be« 
sitz  des  deutschen  Ordens  gelangte-,  das  Rigasche  Zehnducatenstück 
von  1586,  von  welchem  nur  drei  Exemplare  bekannt  sind  (es  wurde 
von  den  Eigenthümern  nicht  unter  750  fl.  in  der  Auction  weg- 
gegeben und  blieb  unverkauft);  der  Rigasche  Tbaler  von  1628,  für 
den  die  Brüder  Egger  den  Preis  auf  nicht  unter  500  fl.  festsetzten 
und  der  gleichfalls  unverkauft  blieb.  Mit  Ausnahme  dieser  drei 
Stücke  besitzt  gegenwärtig  das  Himselsche  Museum  fast  sämmtliche 
bei  Gelegenheit  jener  Auction  ausgebotene,  einigermassen  bemerkens- 
werthe  Stücke ,  so  dass  jener  Catalog  auch  zugleich  einen  Ueber- 
blick  dessen  gewährt ,  was  sich  in  der  vereinigt  gedachten  Samm- 
lung unserer  Gesellschaft    und    des  Himselschen  Museums    befindet. 

Diese  kostbare  Sammlung  der  wissenschaftlichen  Benutzung 
zugänglicher  zu  machen,  als  es  bei  ihrer  gegenwärtigen  Aufbewah- 
rung  im  innern  Rathsarchiv   möglich  ist ,    —    das    ist   bekanntlich 
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»ine  der  HoffnangeD,  die  nar  durch  den  Bau  eines  neuen  Museums- 
»baa<^s  Terwirklichl  werden  können. 

Derselbe    Vortragende    machte    zum    Schluss     auch    noch    die 
folgende  Mittheilung: 

Zu  den  ältesten  im  Druck  erschienenen ,  Livland  insbesondere 
»rührenden  Schriften  gehört  das  die  Oeschichte  der  Rigaseben 
Irzbischöfe  behandelnde  Gedicht  des  Augustinus  Eucaedius 
dt  dem  Titel  Aulaeum  Dunaidum  (Witebergae  1564,  wieder- 
abgedruckt Ruien  1794  und  Script,  rer.  Liv.  11).  Ueber  die  Lebens- 
kstände  des  Verfassers  hat  man  so  gut  wie  gar  keine  Nachrichten, 
lar,  dass  er  sich  selbst  „Livonius^  auf  jener  Druckschrift  nannte, 
iweist  mit 
[eimath  war. 


einiger 


Wahrscheinlichkeit,    dass    in    Livland    seine 
Demnach  war  es  nicht  ohne  Interesse ,   sich  dessen 


rn  vergewissern,  ob  die  handschriftlich  in  der  kaiserl.  Hofbibliothek 
Wien  aufbewahrten,  von  Jöcher  und  dem  Schriftsteller- Lexicon 

igefohrten  beiden  Schriften  des  Eucaedius:  Vitae  octo  Impera- 
lorum  und  Descriptio  Danubii  Näheres  über  den  Verfasser 
[athalten.  —  Auf  Anregung  des  Herrn  Stadtbibliothekars«  0.  Berk- 
lolz  Hess  ich  mir  daher  bei  meinem  im  November  vorigen  Jahres 

kttgehabten  Aufenthalt  in  Wien  auf  der  dortigen  Hofbibliothek 
lie  vorhandenen  Schriften  des  Eucaedius  vorlegen«  Statt  der  er- 
rarteten  zwei  Manuscripte  fand  sich  daselbst  jedoch  nur  eines,  aus 
lessen  Titel  übrigens  sofort  hervorging,  dass  die  Annahme  zweier 
Trschiedener  Werke  nur  auf  einem  Missverständniss  beruht.  Dieser 
Htel  lautet: 

Danubivs  Carmen  scriptvm  ad  Sacratissimum  atq.  Potentiss : 
Imp.  Caes.  Maximilianvm  II.  Roman.  Hvng.  Bohemq. 
Regem.  In  quo  VIII.  Imperatorum  Romanorum  quos  Archi- 
ducum  Austriae  familia  produxit  uitae  res  gestae  obitusque 
uere  breuiterque  recensentur.  Papier- Codex  des  16.  Jahr- 
hunderts in  ledernem  goldgepresstem  Einbände.  69  Blätter. 
4^.  Nr.  9816  [Hist.  prof.  752]  des  gedruckten  Manuscripten- 
kataloges  der  Hofbibliothek. 

Unter  der  an  Maximilian  II.  gerichteten  Widmung  unterschreibt 

lieh  der  Verfasser  als  ^Augustinus  Eucoedius  Liuonius^.  Das  darauf 

folgende  lange  lateinische  Oedicfft  preist  in  schwungvollen,  phrasen- 

ucheo  Hexametern    das  Lob   jener  acht  Kaiser ,    deren  Reihe  mit 

Rudolph  von  Habsburg  beginnt.     Nirgends  findet  sich  ein  Hinweis 
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• 

auf  des  Verfassers  Lebensumstände,  auch  der  Ort^  wo  der  Verfasser 
sich  aufhielt,  bleibt  unbekannt,  nur  die  Zeit,  in  welcher  er  schrieb. 
läset  sich  annähernd  aus-  den  Zügen  des  offenbar  eigenhändig  ge- 
schriebenen Originalmanuscripts  bestimmen,  sowie  auch  daraus  ent- 
nehmen ,  dass  das  Gedicht  dem  Kaiser  Maximilian  II.  (f  1576J 
gewidmet  war.  Eine  nähere  Zeitbestimmung  Hesse  sich  vielleicht 
noch  aus  den  in  der  Handschrift  letzterwähnten  Ereignissen  her- 
leiten. Einmal  nur  wird,  soviel  ich  gefunden,  Livlands  Erwähnung 
gethan ,  bei  Gelegenheit  eines  nur  ganz  allgemein  und  nebensäch- 
lich erwähnten  Einfalls  der  Moskowiter  im  16.  Jahrhundert.  Auf- 
fallend bleibt  es,  dass-  der  Verfasser,  der  sich  Livländer  nennt, 
diese  Gelegenheit  sich  entschlüpfen  lässt,  um  über  seine  Heinath, 
wenn  sie  es  überhaupt  war.  Näheres  zu  berichten. 


*^^N^^^^^^>^^^^/^^^^^^^^^y 


Berickt  iker  ^e  397.  Tenamdug  ui  12.  februr  1875. 


^^••^^^^"^^^^^^^^^ 


Eiogegaogen  waren : 

Von  der  historischen  Gesellschaft  des  Künstlervereins  kq  Bremen: 
»misehes  Jahrbneh.   Bd.  6  u.  7.  Bremen  1872—74.  —  Von  dem  estnischen 
ter&rischen  Verein  za  Dorpat:  9afiatamat  1874.  Zaxtü9  1875.  —  Von  dem 
itl&ndischen  statistischen  Gomit6  zu  KeVal:  Jordan,  die  Resultate  der 
folksz&hlung  Ton  Reval  am  16.  November  1871.  Reval  1874.  —  Von  der  ober- 
insitzisehen   Gesellschaft    der  Wissenschaften   za   Görlitz:    Neues 
uisitzisches  Magazin.   Bd.  51.   Görlitz  1874.   —   Von  der  allgemeinen  ge- 
ihiehtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz:  Archiv  für  schweize- 
le  Geschichte.  Bd.  17.  Z&rich  1871.  —  Von  der  historischen  und  anti- 
[narischen  Gesellschaft  zn  Basel:    Vischer,   das  ürner  Spiel  von  Wil- 
Tell.    Basel   nnd    Genf   1874.    —    Von   der   finnischen    Literatur- 
lesel Is  eh  aft  zu  Helsingfors:  Suomalainen  ja  Ruotsalainen  Sanakirja.  Wihko  7 
8.  Helsingissä  1874.  —  Von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
^haften  zn  Petersburg;    Bulletin.    XX,  2.    —    Von  dem  Verein  fQr  Ge- 
^hichte  und  Alterthumskunde  zu  Magdeburg:  Geschichtnbl&tter.  9,  4.- 
Itgdebai^    1874.    —    Von    der    lettisch- literarischen    Gesellschaft: 
15,  3.  Mitau  1874.  ~  Angekauft:  Karwowski,  Wcielenie  Inilant  do 
itwy  i  Polski  1558—1561  roku.   Posnan  1873«  —  Hanserecesse.  Bd.  3.  Leipzig 
75.    —    Versuch  eines  bremisch  -  nieders&chsischen  Wörterbuchs.    Theil  VL 
»men  1869. 

Verleseu  wurde  ein  Brief  des  Herr/i  Ingenieur-Capitäns  H.  von 

erg  über  einige  von  ihm  in  Dflnamünde  gefundene  und  der  Ge- 

^Ikchaft    zum    Geschenk   dargebrachte    Alterthüiner.       Das    merk- 

Srdigste  derselben  bestand  in   einem  Stein  mit  der  eingebauencn 

ischrirt:  ^Anno  domini  MCCCCXCIIIl^  und  zwei  Wappenschildern^ 

leren  Inhalt  nicht  mehr  zu  erkennen    ist.     Gefunden  wurde  dieser 

Ikein  in   der  Mauer   einer   im  Jahre  1869   demolirten   schwedischen 

[ssemattC)  die   in    der  Zeit  von  1670  bis  1690  erbaut   worden   ist. 

Dr.  A.  Püclchau   gab    den   folgenden   Beitiag   zur  Geschichte 
Le    Erbrechts  der  samenden  Hand: 
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Es  ist  bekannt ,  dass  in  unseren  baltischen  Landen  bei  Lehn< 
gutserbschaften  im  fünfzehnten  Jahrhundert ,  wenn  mehrere  Söbni 
eines  verstorbenen  Vaters  nachblieben,  diese  an  der  E!rbschaft  da 
Gutes  die  samende  Cg^sammte)  Hand  hatten.  Die  Lehnsgüter  nacl 
dem  Rechte  der  samenden  Hand  konnten  nur  auf  männliche  Erben, 
nicht  aber  auch  auf  weibliche  übergehen ,  wie  dieses  aus  mehr- 
fachen urkundlichen  Belegen  festgestellt  wird.  *)  Jedoch  hat  schoi 
Bunge  in  seiner  Geschichte  des  Liv  - .,  Est-  und  Kurländischen 
Privatrechts  auf  eine  Ausnahme  von  obiger  Regel  hingewiesen. 
Er  sagt  Cpag.  72  Anm.  6):  „Merkwürdig  ist  der  leider  nur  im 
Auszuge  bekannte  Gnadenbrief  Kaiser  Friedrich  III.  Tom  15.  MaJ 
1448  (Briefl.  Nr.  193),  durch  welchen  dem  Claus  IxkuU,  der  sein« 
Lehngüter  im  Stift  Dorpat  nach  dem  Rechte  der  samenden  Hand 
besass^  die  Befugniss  ertheilt  wird,  «olcbe  Güter  mit  seitie  Töchter 
au  vererben.^  Zu  dieser,  hier  von  Bvlige  als  einzige  Ausiyabme  voi^ 
der  Regel  aufgeführten  Urkunde  fügt  sdch  ein  jflng6t  mir  im  kur'- 
ländischen  Belecken  Talsen  in  die  Hände  gekommenes  Original- 
Transsumpt  aus  dem  XVL  Jahrhundert,  enthaltend  zwei  Urkunden 
desselben  JsJirbunderts.  Das  Transsumpt  ist  auf  PergaineBt  von' 
den  Bilrgerme]«tern  und  Ratbaherren  der  Stadt  Riga  AU'TK)  1574 
ausgestellt,  leicht  zu  lesen  und  wohlerhatten,  mit  noch  anhangen- 
dem wächsernen  Siegel.  Das  ganze  Transsumpt  wörtlich  wieder- 
zugeben wäre  zu  weitschweifig,  zur  Erläuterung  und  Beglaubigung 
des  Gesagten  genügt  aber  auch  die  folgende  Regeate: 

Bürgemeistrer  «nd  Rathmannen  der  Stadt  Riga  tfanssumfren  am 
Sonnabend  vor  Estomihi  (20.  Februar)  1574  äa(  Bitten  des  PhiKpp 
von  AltQnbockum  folgende  Urkunden: 

1.  Hermann  von  Brüggenei,  genannt  Hasenkamp,  Meieter  des 
deutschen  Ordens  zm  Livland ,  bezeugt ,  das»  Philipp  tron  Alten- 
bockum  und  seine  Erben ,  falls  gegen  innere  oder  äussere  Feinde 
des  Landes  gerüstet  werdeai  soll ,  von  dem  Rossdienst  oder  jeder 
andern  Pflicht  befreit  sei  und  dass  er  ihm  und  seinen  Erben  auf 
alle  ihre  gegenwärtigen  und  in  der  Zukunft  noch  zu  erwerbenden 
Güter  die  gesammte  Hand  verleihe  und  bestimmt,  dass,  falls  die 
Brüder  Jobann  und  Jörgen  von  Altenbockum  ohne  Erben  versterben 
sollten,  ihre  Güter  an  Philipp  von  Altenbockum  und  dessen  Erben 


0  Vergl.  die  Urkunden  Erabischof  Michaels  v.  27.  Februar  1494  (Briefl. 
Nr.  466);  Lehnsbrief  v.  13.  Mai  1453  (Briefl.  Nr.  216);  Gnadenbrief  Herinftnns 
von  Brüggeney  vom  Jahre  1546. 
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^leD  sollen.  Falls  diese  aber  ohne  männliche  Erben  verbleiben, 
io  sollen  die  Güter  an  seine  Töchter  und  deren  Erben  fallen, 
pbenso  soll  es  anch  mit  den  Oütern  der  Franken  sein,  da  die  von 
llftenbocknin  nnd  die  Franken  die  gesammte  Hand  an  den  Gütern 
Üben ,  wie  sie  ihnen  von  Walter  von  Plettenberg  verliehen  Wor- 
ten etc.  Anch  wird  dem  Philipp  von  Altenbockum  und  seinen 
Brbeo  auf  deren  Gütern  ein  frei  Halsgericht  zugestanden  und  ver- 
leben: anch  soll  auf  seinen  und  seiner  Erben  Gütern  Niemand 
Hine  sein  Wissen  Baa-  oder  Brennholz  fällen  dürfen.  Ebenso  soll 
te  auch  mit  dem  Wild  sein  etc.  Ferner  hat  er,  der  Ordensmeister, 
kiit  Gerd  von  der  Brücken  ,  als  Vormund  des  iPhilipp  von  Alten- 
bockum in  dessen  unmündigen  Jahren,  den  alten  Lehnbrief,  der 
knf  alle  Güter  der  von  Altenbockum  lautet ,  durch  Walter  von 
Plettenberg  erneuen  lassen.  Diesen,  wie  auch  einen  Lehnbrief  auf 
hs  Gut  Angern,  dem  verstorbenen  Johann  von  Altenbockum  durch 
Walter  von  Plettenberg  gegeben ,  hat  Gerd  von  der  Brücken  in 
Verwahmng  genommen.  Schliesslich  bekennt  der  Ordensmeister, 
dass  Jürgen  von  Altenbockum  sein  väterliches  Erbe  seinem 
Bruder  Philipp  für  die  Summe  von  6000  Mark  Rigisch  erb-  und 
^igenthümlieh  übergeben.  Gegeben  und  mit  dem  Siegel  versehen 
h  UDserem  Hanse  zu  Wolfahrt  am  Tage  Maria  Heimsuchung 
(3.  Juli)  1547. 

2.  Heinrich  von  Galen,  Meister  des  deutschen  Ordens  zu  Liv- 
land,  bezeugt,  dass  Philipp  von  Altenbockum  ihm  eine  alte  Grenz- 
besymmnng  vorgezeigt,  worin  die  Grenze  Sackendorff,  Rotten  und 
Byrkell  begriffen  ist.  Dieselbe  nimmt  ihren  Anfang  an  der  Dar- 
^itzen  Brücke,  wo  ein  Eichbaum  mit  einem  Kreuze  sein  soll,  geht 
lano  bis  an  die  Angerische  See  und  von  dort  wieder  zur  Darnitzen 
Brocke.  Philipp  von  Altenbockum  beklagt  sich  über  Verletzung 
der  Grenzzeichen,  daher  die  Grenze  nun  folgendermassen  festgestellt 
wird:  von  der  Darnitzen  Brücke  beginnend  geht  sie  rechts  bis  an 
die  Franken  Grenze ,  dieser  folgend  bis  an  die  Angerische  See, 
dann  l&ogst  der  See  bis  an  den  Peltzenbach,  weiter  den  Bach  auf- 
wikrts  bis  an  den  Bocksberg,  von  dort  zum  Habichtsberg,  dann  an 
die  Stiffts  -  Grenze  und  mit  derselben  bis  an  die  Salz -See,  weifer 
dann  längst  dem  Strande  bis  an  das  Dorf  Reckzaden  und  so  fort. 
Philipp  Ton  Altenbockum  erhält  für  sich  und  seine  Erben  frei 
Fischerei  in  der  Angerischen  See  und  in  „unseres  Ordens  Mitou- 
wischen  Wildnussen  unverhindertt  frey  baw-  und  brenn  holtz.**  — 
Uit  dem  Siegel  versehen  und  gegeben  zu  Wenden  den  12.  März  1667. 
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Herr    Stadtbibliothekar    Berkholz    verlas    den    folgendi 
Aufsatz: 

In  dem  erst  unlängst  herausgekommenen  Hefte  unserer  ,. 
thellungen^  befindet  sich  unter  Anderem  auch  meine  im  Sond< 
abdruck  schon  zu  Anfang  1872  erschienene  Abhandlung  über  d< 
Bergmannschen  Codex  der  livländischen  Reimchronik«  Anknüpfe 
an  den  letzten  Abschnitt  derselben ,  der  von  Brotze's  und  Gusi 
Bergmanns  Abschriften  dieses  Codex  handelt,  möchte  ich  bei 
noch  von  einigen  andern  handschriftlichen  Materialien  zi 
Reimchronik  erzählen,  die  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sii 
Sind  sie  auch  nur  von  geringem  oder  gar  keinem  wissenschi 
lichem  Belange  mehr ,  so  verbleibt  ihnen  wenigstens  doch  M 
Werth  —  literarischer  Curiositäten. 

1.  Zäpelihn.  In  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek 
St.  Petersburg  befindet  sich  ein  599  Seiten  starker  Folioband  (H( 
l^erni.  histor.  in  folio  Nr.  166),  der  eine  Abschrift  der  livländiscbi 
Reimchronik  nebst  Glossar  und  verschiedenen  Excurseu  enthil 
Der  Abschreiber,  beziehungsweise  Verfasser  ist  nicht  genannt;  ai 
seiner  Handschrift  aber  habe  ich  ihn  als  jenen  Peter  Dan.  Friedi 
Zäpelihn  erkannt^  von  dem  das  Schriftsteller-Lexikon  Recke's  qi 
Nopiersky's  angjiebt,  dass  er,  aus  Rostock  gebilrtig,  Hauslehrer 
Livland  gewesen,  dann  bei  der  im  Jahre  1805  errichteten  Univci 
sität  Kasan  zum  Professor  der  allgemeinen  Staatengeschichte,  6e( 
graphie  und  Stitistik  ernannt,  1819  entlassen  und  1822  ßibliotheki 
der  Admiralität  in  St.  Petersburg  0  geworden  sei.  Seine  Haui 
lehrerschaft  in  Livland  fällt  in  die  ersten  Jahre  unseres  Jahi 
hunderts.  Kr  war  mit  Brotze  und  Gustav  Bergmann  bekannt  ud^ 
hat  ohne  Zweifel  durch  sie  die  eben  erst  aufgetauchte  ReimchroDS 
kennen  gelernt.  Ob  seine  Abschrift  derselben  direct  nach  dei 
damals  Liborius  -  Bergmannschen  Codex  oder  nach  einer  der  AI 
Schriften  Brotze's  oder  Gustav  Bergmanns  angefertigt  ist,  habe  i< 
nicht  untersuchen  können.  Vorangebunden  ist  ihr  ein  Exempl 
des  seltenen  Rujeuschen  Druckes  der  ersten  456  Verso  der  Reii 
Chronik,  und  erst  wo  dieser  endet,  fängt  die  Abschrift  Zäpelihn»  ai 


0  D.  h.  des  hydrographischen  Departements  der  Admiralit&t,  welches 
groBBe  und  keineswegs  aaf  die  nächsten  Zwecke  dieseB  Departements  hesduinl^ 
zumeiBt  von  dem  dänischen  Minifiter  Bemstorf  herstammende  Bibliothek  Mtft 
und  dessen  langjähriger  Bibliothekar  in  neuerer  Zeit  unser  Hitglied  Staatsndt 
Th.  Kachczynski  gewesen  ist. 


J 
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^>trInhaU  des  ganzen  Bandes  gliedert  tich  folgendermasaen:  pag.  1 
llls  457  Text  der  Reimehronik  mit  vielen  Randbemerkungen,  unter 
,dei6n  einige  von  Brotse's  Hand,   pag.  4o8--481  Glossarium,   pag. 
iB9''485  Index  übef  Alnpeks   Chronik;    ferner  Notationea  chrooo- 
4igieae,    Deber  die  Quellen  der  livländisehen  Qesobicbt^,    Addita- 
tttnta  ad    Alnpekiam    ex  Duisburg  et  Ghronico  equestri;    endlich 
|ig.  S40 — 687  Oeegraphia  et  historia  Livoniae.  In  derselben  Peters- 
burger Bibliothek  (Msc  germ/hiator.  in  folio  Nr.  167)    wird  auch 
■me  sweite   Arbeit   Zäpelibns   aufbewahrt,    die  überschrieben    ist 
yOesehichie  Livlands^,   ein,    wie  es   scheint,   nicht  endgültig  aus« 
gsarbeiteter  Entwurf^    übrigens    mit    reichlichen  Literaturanzeigen, 
Tabellen    der   Ordensmeister,     Bischöfe    etc.    ausgestattet   und    bis 
1710  herabreichend.     Beide   Handschriften    habe   ich    selbst   einet, 
wihrend   meiner  Dienstzeit  in   der  Kaiserlichen  dffentliohen  Biblio* 
bek,   fdr  dieselbe  von  einem  gewissen  Petersburger  Antiquar  ein- 
gekaQdelt,  ohne  noch  damals  ihren  Verfasser  bestimmen  zu  ki^nnen« 
Die  Handhabe    dazu    fand    ich    erst  später  in  einem  Conyolut    der 
livlandisclieu  Ritterschaftsbibliothek  (Msc.  3),  welches  unter  Anderem 
MKh  einen    kleinereu   Aufsatz  Zäpelibns ,    überschrieben    »Versuch 
einer    Chronologie    für   Alnpeks    Chronik^ , .  enthält.      Alle    auljge- 
B&hlten  Bemühungen  dieses  Mannes  in  der  Uvländischen  Oeschichts- 
toreebung,  so  werthlos  sie  uns  auch  sein  mögen,  7^engen  doch  von 
einem  für  die  damalige  Zeit  achtbaren  QuelleBStudium,    und  recht 
merkwürdig    ist   es   insbesondere ,    dass   Zäpelibn    auch    schon  den 
Csnenicvs  Sambiensis  (nach  einer  von  Siegfried  Bayer  angefertigten 
ui  in  dßr  Bibliothek  des  Orossfürsten  Konstantin  in  St.  Petersburg 
Aufbewahrten  Abschrift)  gekannt  und  zu  würdigen  verstanden  hat. 
3.   N  a  r  b  n  1 1.    Theodor  Narbutt ,    verabschiedeter  Ingenieur«» 
Capitän   and  Verfasser  einer  Oeschichte  Littauens  in  neun  Bänden 
(Dneje  staroaytne  narodu  litewskiego.  Wilno  1836 — 1841)  verdient 
meh  in  weiteren  Kreisen  als  den  dureb  die  ICenntniss  der  polnischen 
Sprache  begrenzten  bekannt  zu  werden   als  eip  Beispiel   von   Oe- 
tthichts&lschung,  wie  es  seit  dem  16.  Jahrhundert  kein  ärgeres  ge- 
fsben  bat.     Mit  ganz  unglaublicher  Dreistigkeit  weins  dieser  streb- 
same Littaner  dem  ihn  drückenden  Mangel  an  wirklichen  Qeschichts- 
liellen  abzuhelfen.    Alte  Handschriften  und  unerhört  seltene  Drucke, 
Srabateine,  Münzen  und  Götzenbilder,  die  ausser  ihm  Niemand  ge- 
•ehep  hat  oad  die  auch  niemals  existirt  haben,    weiss  er  auf  d^s 
geiaiieste  zu  beschreiben«     Auch  Volkslieder  fälscht  er  oder  fertigt 

«r  «ieh   neu   an ,  je   joacb    seinem  Bedarf.     Und  dennoch    gilt   er 
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wenigstens  seinen  Landsleuten  noch  immer  als  bedeatendste  Aat<k 
rität  in  Sachen  der  littauischen  Geschichte.  Ja,  erst  n^uerdingi 
haben  seine  mythologischen  Schwindeleien  auch  die  lettische  LUe« 
ratar  zu  verunreinigen  angefangen.  "  Von  ihm  nun  liegen  mir 
mehrere  aus  dem  Städtchen  Lida  oder  dessen  Nachbarschaft  datirte 
Briefe  an  G.  E.  Napiersky  vor,  die  mit  des  Letzteren  sonstigem 
literarischen  Nachlass  in  die  rigasche  Stadtbibliothek  übergegangs^ 
sind.  Meistens  handelt  es  sich  in  diesen  Briefen  um  Königsbergs 
Urkunden ,  die  Napiersky  aus  dem  ritterschaftlichen  Abschriften* 
Corpus  für  Narbutt  abschreiben  zu  lassen  erbeten  wird ,  oder  um 
gedruckte  livländische  Geschichtswerke ,  die  Narbutt  aus  Riga  sa 
beziehen  wünscht.  Unsere  Reimchronik  aber  betrifft  ein  Brief  Tom 
10.  September  1840.  Um  den  fabelhaften  littauischen  Orossfürsten 
Ringold,  angeblich  Mendogs  Vater,  den  keine  gleichaltrige  Quelle 
kennt ,  zu  retten  ,  verfallt  Narbutt  darauf ,  ihn  mit  dem  Gerpold 
der  Reimchronik  zu  identificiren.  Er  besitze ,  schreibt  er ,  ab- 
schriftlich aus  einem  vollständigeren  ^  Exemplar''  des  Ainpeke 
die  Ergänzung  der  Lücke  im  Bergmannschen  Codex;  au  einer  Stelle 
dieser  Ergänzung  aber  werde  Mendog  ausdrücklich  Gerpolds  Sohn 
genannt.     Die  betreffenden  Verszeilen  seien  folgende: 

So  geschae  zwifels  ohne 

Sie  waren  Gerpolds  beide  sone 

Kunics  d'  Ploskower  rusen 

Aus  littower  blut  entsprusen. 

Beide,  so  wird  noch  zur  Erklärung  hinzugefügt,  ^das  heisst  Erdzwilt 
und  Mendog  (Irwille  und  Mindowe)^.  Das  Antwortschreiben  Na- 
piersky's  haben  wir  nicht ,  aber  aus  dem  nächsten  Briefe  Nar- 
butts,  erst  vom  27.  November  1842,  ersieht  man,  dass  Napiersky 
ihn  unterdess  belehrt  haben  muss,  wie  auch  er  ans  Heidelberg  eine 
Ergänzung  der  Lücke  erlangt  habe ,  die  aber  die  schönen  Verse 
Narbutts  nicht  enthalte,  worauf  Letzterer  sich  entschuldigt:  „Ich 
freue  mich  herzlich ,  dass  Sie  unseren  alten  Ainpeke  wollen  ver- 
folständigen  durch  Heidelbergische  Copie  desselben.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  mir  ein  kurzer  Auszug  aus  einen,  ich  weiss  nicht  wo 
gefundenen  Manuscript  zugeschickt  wurde;  nemlich  die  Stelle,  wo 
die  Rede  von  Gerpolds  Söhne  ist.  Ich  werde  weitere  Nachfrage 
thun ,  um  den  ganzen  Manuscript  zu  erhalten ,  und  wonn  es  mir 
gelingt,  werde  ich  es  Ihnen  fibersenden.''  —  Narbutt  war  offenbar 
ebenso  kühn  als  umsichtig.  Seine  mangelhafte  Kenntniss  der  deat- 
sehen    Grammatik   und    Orthographie    hält   ihn   selbst   von    einem 
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Yenuche  zur  Interpolirung  eines  mittelbochdeatachen  Reimwerks 
sieht  ab,  aber  er  probirt  auch  die  Wirkung  seiner  Verse  auf  einen 
Saehverstftndigen ,  ehe  er  sie  zu  veröffentlichen  wagt.  Hfttte  er 
itchts  Ton  einer  rollst&ndigen  Heidelberger  Handschrift  zu  hören 
bekommen ,  so  wäre  sein  Stammbaum  der  littauischen  Fürsten 
hdehst  wahrscheinlich  um  eine  Begründung  aus  der  Lücke  unserer 
ReioichroDik  reicher  geworden. 

3.  Kallmeyer  und  Napiersky.  Zu  dem  schon  erwähnten, 
jetzt  in  der  rigaschen  Stadtbibliothek  aufbewahrten  literarischen 
Naehiass  Napiersky's  gehört  auch  sein  vollständig  erhaltener  Brief- 
wechsel mit  Kallmeyer«  Aus  diesem  Hesse  sich ,  wenn  daran  ge- 
legen wäre ,  bis  in  das  Einzelnste  bestimmen ,  welchen  Antheil 
jeder  von  ihnen  an  der  Herausgabe  der  Reimchronik  in  den  Scr. 
rer.  Liv.  gehabt  hat.  Im  Allgemeinen  ist  bekannt,  dass  Kallmeyer 
die  Einleitung I  den  Gommentar  und  das  Register,  Napiersky  die 
Paraphrase  und  das  Glossar  angefertigt  hat.  0  Aus  dem  Brief- 
wechsel ersieht  man  ,  welche  thätige  Mitwirkung  jeder  von  ihnen 
aneh  der  Arbeit  des  Andern  zugewandt  hat.  Wer  aber  von  ihnen 
hat  eigentlich  den  Text  gemacht?  Der  Briefwechsel  giebt  folgende 
Antwort.  Zuerst  wurde  auf  Kalimeyers  Vorschlag  angenommen: 
,der  Text  wird  genau  nach  Bergmanns  Ausgabe,  jedoch  mit  loter- 
punction  und  Absätzen  geliefert^.  Es  war  also  nur  ein  Redacteur 
f&r  Interpunction  und  Absätze,  gewissermassen  nur  ein  verständiger 
Druckcorrector  nöthig.  Später  stossen  beiden  Herausgebern;  jedem 
bei  seinem  Theil  der  Arbeit,  Zweifel  ah  der  Richtigkeit  mancher 
Bergmannschen  Lesarten  auf  und  sie  haben  beide  die  Brotzesche 
AbschriA  der  Reimchronik  zu  Rathe  gezogen  ,  aber  beide  nur  ge- 
legentlich und  ohne  durchgängige  Vergleichung.  Napiersky  äussert 
sich  darüber,  wie  folgt:  „Uebrigens  ist  Brotze's  Abschrift,  meinem 
Bedanken  nach ,  von  keinem  sonderlichen  Werth.  Sie  mit  dem 
gedruckten  Texte  zu  vergle2chen ,  um  Lesarten  herauszufischen, 
dazu  habe  ich,  wie  ich  aufrichtig  bekennen  muss,  keine  Lust  und 
Zeit.  Es  möchte  auch  nichts  Entscheidendes  abgeben  ,  wenn  man 
die  Originalhandschrift  nicht  zu  sehen  bekommt  und  darnach  mit 
eigenen  Augen  ermitteln  kann  ,  was  das  Richtige  in  jedem  Falle 
sein  dürfte.  Aber  daran  ist  gar  nicht  zu  denken ,  denn  Trey, 
welcher  jetzt  hier  ist ,  gewährt  mir  nicht  einmal  einen  Blick  in 
dieselbe,  um  den  Werth  oder  Unwerth  der  Marginalien  beurtheilen 


0  Ser.  rer.  Liv.  I  pag.  SOI.  Bsise,   ÜTachträge  zum  Sehrillst.-Lex.  n,  72. 
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zu  können;  er  will  sie  anders  nicht  heransgeben  ,  als  wenti  man 
sie  ihm  abkauft.^  —  Und  später  Kallmeyer^  nachdem  aueh  ibm  die 
Brotsesehe  Abschrift  zur  Benutzung  überschiokt  war:  »lefa  habe 
keine  vollständige  Vergleichung  angestellt,  aber  Bretze's  HandackriA 
immer  zu  Ri^the  gezogen  ^  wo  mir  der  gedruckte  Text  schwierig 
oder  verdächtig  erschien ,  und  in  den  meisten  Fällen  auf  über-» 
raschende  Weise  Aufklärung  gefunden/  Die  auf  diesem-  Wege 
gefundenen  Textverbesserungen  legt  Kallmeyer  seinem  Briefe  bei, 
indem  er  bemerkt:  »Wie  Sie  nun  diese  Lesarten  benutzen  wolleo, 
werden  Sie  am  besten  ermessen;  ich  möchte  jedoch  ratben  die 
meisten  derselben  geradezu  in  den  Text  aufzunehmen,  und  Berg- 
manns Fehler  unter  demselben  anzugeben.  Es  kann  ja  nichts 
daran  liegen  ,  dem  Abdruck  gar  zu  ängstlich  zu  folgen ,  sondern 
einen  richtigen  Text  zu  liefern/  —  Somit  zeigt  es  sich,  daas  beide 
Herausgeber  an  der  Gestaltung  des  Textes  in  ziemlich  gleichem 
Maasse  betheiligt  gewesen  sind  und  dass  ich  ebenso  Unrecht  ge- 
habt habe ,  dieselbe  allein  Napiersky  zuzuschieben ,  als  Professor 
L.  Meyer ,  sie  allein  auf  Eallmeyers  Rechnung  zu  setzen.  Merk- 
würdiger aber  als  dieses  Ergebniss  ist  es  zu  sehen,  wie  die  Heraus- 
geber erst  während  ihrer  Arbeit  sich  zu  der  Einsicht  erheben ,  es 
könne  ja  nichts  daran  liegen ,  der  ersten  gedruckten  Ausgabe  gar 
zu  ängstlich  zu  folgen.  Die  von  dem  Verleger  Frantzen  seinen 
„Scriptores^  gegebene  Begriffsbestimmung,  dass  sie,  inci  Unterschiede 
von  den  auf  Inedita  ausgehenden  ^Monumenta'^^  nur  ein  Wieder- 
abdruck selten  gewordener  Druckwerke  sein  sollten  ,  hat  wie  ein 
böses  Verhängniss  über  seiner  Ausgabe  sowohl  der  Reimcbronik 
als  auch  Heinrichs  von  Lettland  gelastet.  Wie  freilich  von 
Russow«,  Henning,  Homer  u.  s.  w.  nur  die  alten  Originaldrucke 
neu  aufzulegen  waren,  so  glaubte  Frantzen,  dal3S  es  auch  bei  Hein- 
rich und  der  Reimchronik  mit  der  Wiedergabe  einerseits  des 
Gruberschen,  andererseits  des  Liborius-Bergmannschen  Textes  ge- 
than  sei.  Die  Mangelhaftigkeit  dieser  ersten  Drucke^  war  noch 
nicht  bekannt,  und  Hansen,  Kallmeyer,  Napiersky  haben  sich  durch 
die  falsch  gestellte  Aufgabe  in  einer  Weise  fangen  lassen ,  wie 
es  heutzutage  selbst  viel  schwächeren  Köpfen  nicht  mehr  be- 
gegnen könnte. 

4.  Jakob  und  Wilhelm  Grimm.  In  der  Berliner  Univer- 
sitätsbibliothek habe  ich  Gelegenheit  gehabt ,  ein  aus  dem  Nach- 
lasse der  beiden  Grimm  in  dieselbe  übergegangenes  Exemplar  der 
Pfeifferschen  Ausgabe  unserer  Reimobronik  einzusehen^  Von  beider 
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Brfider  Händen  sind  darin  Notizen  eingetragen,  wie  sie  ihnen  beim 
Dnrchlesea  einfielen,  theils  Mben  dem  Texte,  tbeils  auf  besonderen 
Blättern  am  Ende  des  Buches*  An  leteterem  Ort  notirt  namentlich 
Wilhelm  mehrere  ungenaue  Reime  und  eine  Anzahl  von  Wörtern, 
die  ihm  in  irgend  einer  Hinsicht  merkwürdig  gewesen  sein  müssen. 
Im  Texle  sind  viele  Verse,  offenbar  wegen  ihres  saehlieheti  Inter- 
tnes,  nntersirichen.  Neben  dem  Text  aber  stehen  hie  und  da 
Terbesservftgarorsehl&ge,  alle,  mit  Ausnahme  nur  eines,  von  Jakobs 
Hsnd.    Eb  sind  folgende: 

V.  1639  (richtiger  1841)  te  mirt  f.  ez  (Codd.  es^  wirt  mit 
Verweisung  auf  ▼.  1657  (1659)  als  Parallelstelle. 

ebendaselbst  im  Texte:  winter  holden  durch  einen  Strich 
zn  einem  Worte  verbunden. 

Y.  2222  (2224)  von  Wilhelm:  über,  üzer,  und  unmittel- 
bar darunten  von  Jacob:  ,,(iber  ist  recht,  denn  der  sinn  far- 
dert:  weniff,  2234,  225 1^ 

V.  2660  (2662)  lät  =  ladet  f.  hat, 

V»  3050  (3052)  man  einzuschieben  zwischen  das  zwei- 
malige daz, 

V.  3084  (8086)  Über  f.  iuwer  (Cod.  euwir)^  welche  ^schöne 
Verbesserung**  Pfeiffer  selbst  schon  1845  aus  einem  Briefe 
J.  Grimms  in  den  Heidelb.  Jahrb.  Jahrg.  38,  H.  1,  S.  160 
bekannt  gemacht  hat. 

V.  3638  (3640)  und  f.  in. 

Ich  enthalte  mich  jeder  Bemerkung  zu  diesen  Gonjecturen. 
Jedenfalls  verdienten  sie  mitgetheilt  zu  werden  wegen  des  grossen 
Namens,  der  dadurch  zu  unserer  livländischen  Reimchronik*  in  Be- 
ziehung tritt. 

Beiläufig  berichtige  ich  noch  einen  Fehlgriff  meiner  Ab- 
handlung ans  dem  Jahre  1872.  Es  wird  da,  pag.  61  der  Ausgabe 
JD  den  Mittheilungen ,  eine  Randbemerkung  des  Bergmannschen 
Codex,  welche  durch  Beschneiden  die  ersten  Buchstaben  jeder  Zeile 
eingebfisst  hat,  in  einer  Weise  ergänzt,  die  ich  jetzt  für  ganz  ver- 
tmglflckt  erklären  muss ,  da  vielmehr  die  folgende  von  Herrn 
Dr.  Koppmann  mir  an  die  Hand  gegebene  Herstellung  des  Fehlen- 
den das  Richtige  treffen  dürfte: 
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geleich 
der  reohten 
cronichen 
doHn  nmht 
anders  ladende. 
Die  «rechle  ChroDik'',  deren  Erzählung  hier  als  gleichlautend 
befanden  wird^  hat  ohne  Zweifel  die  ältere  Hochmeisterchronik  za 
bedeuten  (vgl.  Scr.  rer.  Prosa.  III^  566)«    Das  entsprechende  Biccerpt 
der  jüngeren  Hochmeisterchronik  ist  zu  kurz  gehalten^  als  dass  ihre 
Uebereinstimmung    mit   der  Reimchronik  gerade    an    dieser    Stelle 
hätte  auffallen  können« 


Berichl  iber  die  398.  Tenamlug  tm  12.  Um  1873. 


Eingegangen  waren: 

VoQ  dem  historisclien  Verein  für  Niedersaehsen:  Zeitfichrift, 
liJalirg.  1873.  Hannover  1874.  —  Von  der  Gesellschaft  für  Sehleswig- 
Iflolstein-Laaenbnrgisehe  Geschiehte:  Zeitaohrift,  lY,  2  n.  T,  1.  Kiel 
181^—1874.  Qaellensammlang,  IV»  1.  Kiel  1874.  ürkundensammlong,  IV,  1. 
Siel  1874.  —  Von  dem  historisclien  Verein  für  das  Grossherzogihum 
Hessen:  Arehiy,  Xm.  Darmstadt  1874.  —  Von  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  au  Krakan:  Monumenta  medii  aeyi  historica  res  gestas 
Poloniae  illastr.  T.  1.  Gracoviae  1874.  Walewski,  Dsieje  bezkrölewia  po  skonie 
Jana  IIL  T.  1.  Erik.  1874.  Heicel,  pism  posostalych  wyd.  posmiertne.  T.  i. 
Krak.  1874.  Hiemieeko-polski  slownik  wyraaöw  prawn.  i  administr.  Krak*  1874. 
Pamietnik.  Wyd.  mat.-przyrodniesy.  T.  1.  Krak.  1874.  Rozprawy  i  sprawosda- 
nia  s  posiedzen.  Wyd.  filolog.  T.  L  Wydz.  hisL-filoz.  T.  II.  Wydz.  matem.- 
pnyrod.  T.  I.  Krak.  1874.  Sprawozdanie  komisyi  fizyjograficzn^j.  T.  VIII. 
Krak.  1874.  —  Von  dem  Altmärkisohen  Verein  zu  Salzwedel:  Acht- 
zehnter Jahfesberieht.  Magdeburg  1876.  -^  Von  dem  Natnrforsoherverein 
zu  Riga:  Correspondenzblatt  XXT,  5.  8.  —  Vom  Smithsonschen  Institut 
SU  Washington:  Report  for  the  year  1872.  Washington  1873.  —  Von  der 
gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat:  Sitzungsberichte,  1874. 
I>orpat  1875.  ~  Von  der  Kaiserl.  Universität  zu  Dorpat:  Doubletten- 
Katalog  der  Universitätsbibliothek.  Dorpat  1875.  —  Von  der  Kaiserlichen 
Hatarforsehergesellsohaft  zu  Hoskau:  Bulletin,  1874.  3.  Moscou  1875. 
—  Von  Herrn  Dr.  Hildebrand:  desaen  Arbeiten  für  das  liv-,  est-  und  kur^ 
lindiache  Urkunbenbuch  im  Jahre  1878—1874.  Sonderabdruck  aus  der  vRig. 
Ztg.*  1874.  —  Von  Herrn  Dr.  W.  v.  GutzeU:  einige  Rechenschaftsberichte 
des  Rigaer  Frauenvereins,  der  Rigaer  Mobiliarversicherungsgesellschaft  und  der 
Direetion  der  Riga-Dünaburger  Eisenbahngesellschaft. 

Ferner  für  die  Münz-  und  Alterthümersammlong: 

Von  Herrn  Ingenieur  -  Gapitän  H.  v.  Berg  in  DÜnamünde:  39  in  Düna- 
m&nde_ gefundene  Münzen,  darunter  ein  besonders  gut  erhaltener  Dreipölcher 
oder  rigaeeh'er  Ferding  aus  dem  Jahre  1869.  —  Von  Herrn  Dr.  W.  v.  Gut  zeit: 
16  rassische  Münzen  aus  dem  gegenwärtigen  und  dem  vorigen  Jahrhundert 
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nebst  zwei  sehleewig- holsteinischen  vom  Jahre  1787  nnd  einer  des  StSdteheni 
Rheda  von  1659.  — '  Von  Herrn  Literaten  R.  Schilling:  einige  römisehe 
Antiquitäten  aus  der  Kaisenseit,  in  Florenz  gekauft. 

Herr  Stadtbibliothekar  Berkholzv legte  den  anlangst  erschie- 
nenen 23.  Band  der  Monumenta  Germaniae  historica  zar  Ansicht 
vor,  um  auch  die  darin  enthaltene  grössere  Ausgabe  Heinrichs  ycd 
Lettland  der  ihr  gebührenden  Beachtung  zu  empfehlen  ,  nachdem 
der  daraus  angefertigte  Sonderabdruck  („in  usum  scholarum",  wie 
die  übliche  Formel  lautet)  schon  der  vorhergehenden  Versammlang 
vorgelegen  batte.     Dazu  machte  er  die  folgenden  Bemerkungen. 

Die  uns  allen  so  geläufige  Chronik  unseres  Heinrich  von  Lett- 
land ist  uns  doch  nur  gleichsam  in  einer  entstellenden  lieber- 
malung  bekannt  gewesen.  Ihre  wahre  Gestalt  enthüllt  sich  erst 
jetzt,  in  demselben  Augent)lick,  da  sie  dieser  monument^lstefi  Sanu^r 
'lang  deutscher  GeBohicht^uellen  eipgereiht  wird% 

Zw«r  schon  seit  mehreren  Ja<hren  hatte  man  nidit  nur  einM 
Ällgemeitien  Begriff  davoft ,  ein  wie  verderbtet  Tett  uns  in  ätH 
bisherigen  Ausga'ben  vorliege:  durch  Schirrens  ^Besclireibung  des 
Codex  Zamoscianus  (1865)  und  Pabats  Uebersetzung  der  Cbroiük 
Heinrieks  (1867)  war  man  auch  schon  bo  liemKch  übet  iit  €e- 
sammtbeit  der  in  die  Vulgata  einz'ufttli runden  b^SBeren  Le^sa^KM 
tintei'richtet.  Aljel*  eine  vollständige  Datstellüng  des  Textes ,  tfrie 
er  fortan  ^u  sein  hat,  wird  uns  eben  erst  hier  zum  ersten  Male 
geböten. 

Dass  auch  die  eiDgetrcfüdste  Naokpi'öfang  an  ^iesciu  neu«! 
Texte  niobt  tnebr  v'wl  tu  ändern  verm^geia  wird  ,  daftk*  bm^  utt» 
einerseits  die  Vollsltändigkeil;  des  benutz^ten  fiandscfhlift^nappärate 
und  andererseits  die  Autorität  eines  Herausgebers  wie  I)r.  tVil« 
heim  Arndt. 

Was  insbesondere  4ie  Volleländigk^k  <ks  Hiaodscbrifteiia^paratl 
betrifft,  so  i&t  es  gerade  eines  d«r  Vet^lenste  ^diegM  ^euen  Aus- 
gtibe ,  dieselbe  festgestellt  zu  haben.  Hätte  bistier  noch  der  06- 
dänke  Spielraum ,  dass  sM^h  in  ^om ,  in  Schweden  oder  sonstwo 
ausserhalb  Livlands  unbekannte  Haadschrifben  nnserci«  Heiiiriek 
verbergen  könnten ,  so  ist  derselbe  jetzt  aufzugeben.  Was  die 
Herausgeber  der  Monumenta  Germaniae  bei  ihren  über  alle  Archive 
und  Bibliotheken  Europa^s  sich  erstreckenden  I^achforschung^en 
nicht  aufzufinden  vermochten,  hat  überhaupt  k^i^e  WabTsebeiiilich- 
keSt  <der  QSxistonx  mebr  für  «iek. 
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Dm  Sehfema  Dn  Arndli  ftir  die  vcm  ihm  Mfj^^&hltet)  ond  he- 
sdiriebenen  Handschriften  ist  folgendes: 
I.  nicbÜQtetpolirt^: 

1)  die  Zamoyskisebe ,  Anfang  des  14.  Jahrhunderts ,  in 
WaAchatt; 

2)  die  8kx>dei8kyscbe ,  Anfang  des  17.  Jahrfaunderfs,  in 
der  i-igAschen  Btadlbibliotbek^ 

3a)  Gustav  Bergmanns  Abschrift,  c^.  IBOO,  in  der  Biblio* 
thek  nnserer  Gesellschaft,  Abschrift  der  torigen ; 

3)  die  des  reTalsefaen  Gymnasinms ,  Mitte  des  17.  Jahr«- 
hnnderts ,  gegen  Ende  einen  interpolirten  Text  dar- 
bietend ; 

Sit)  die  der   edtl&ndiscben   literftcischen  Gesellschaft,    Ab^ 
Schrift  der  vorigen; 
n.  interpolirte: 

4)  die  einst  Grnbersche,  jetzt  in  Hannover,  ^nicht  älter 
als  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts^; 

5)  Joh.  Witte's  Abschrift,  1658,  in  der  rigaffchen  Siadt- 
bibliothek ,  Abschrift  dnes  jetzt  verlorenen  Codex 
Oxenstierna  in  Stockholm; 

Sa)  die  Entipffersche ,  1660 ,  in  Dorpat ,  Abschrift  der 
vorigen ; 

6)  die  jetzt  verlorene  Tideböhlsche,  frAher  in  Reval. 
Also  neun  an  der  Zahl.     Alle  tvichtigeren  nnter  ihnen  (1,  3, 

ä,  4,  5)  haben  dem  Heraufsgeber  selbst  vorgelegen.  In  Betreff  der 
tbrigen  hat  er  sich  mit  Recht  an  den  gedrackten  Angaben  oder 
brieHiehen  Hiltheilungen  Anderer  geoftgen  lassen.  Insbesondere 
habe  ifeh  die  Ehre  über  2a,  5a  and  6  ihm  als  Quelle  |;edient  zu 
haben  und  als  solche  citirt  zu  werden.  Da  ich  aber  an  meinen 
nun  schon  vor  zehn  Jahren  gemachten  Mittheilungen  unterdessen 
ffiniges  als  mangelhaft  oder  unrichtig  erkannt  habe,  so  ist  es  jetzt 
an  mir,  Weniger  den  Dr.  Arndt  als  mich  selbst  zu  berichtigen. 
Betreffen  diese  Berichtigungen  auch  nur  'einige  Handschriften  ge- 
ringeren Werthes,  so  glaube  ich  sie  doch  schon  wegen  ihres  Be*- 
soges  auf  ein  Werk  von  der  Wichtigkeit  der  Monumenta  Germa- 
ttiae  nicht  zurückhalten  zu  dürfen. 

Ich  fange  an  bei  dem  Codex  Enüpffer  (5a) ,  von  dem  ich  zur 
2eit  meines  Briefwechsels  mit  Dr.  Arndt  nur  soviel  wusste,,  als 
Jansen  <Scr.  r.  Liv.  I)  in  seiaei*  Vorrede  über  ihn  4iad  vnier 
•einem  Text  «os  ihü^  foUg^heiU  tetle,  deiBiBeii  {^naoere  Beacbreibufg 
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ich  aber  vor  kurzem  Ton  Herrn  stud,  jur  Alexander  Buchholtz  aas 
Dorpat  erhalten  habe. 

Darnach  bildet  diese  dem  17.  Jahrhundert  angehörende  Hand- 
schrift das  erste  Stflck  eines  ziemlich  starken  Sammelbandes  in 
folio  in  der  Bibliothek  der  gelehrten  estnischen  Oesellschaft  su 
Dorpat.  Unter  mehreren  der  zunächst  auf  die  Chronik  Heinrichs 
folgenden  Stücken  ist  bemerkt ,  dass  sie  im  Jahre  1660  in  .Stock- 
holm abgeschrieben  wurden,  wober  Hansen  nicht  angestanden  hat, 
auch  die  erstere  selbst  dem  nämlichen  Jahre  zuzuweisen.  Nun  ist 
zwar  die  Hand,  welche  die  mit  ^^Stockholm,  Anno  1660^  datirten 
Stücke  geschrieben  hat ,  verschieden  Ton  deijenigeu ,  die  die  Ab- 
schrift Heinrichs  angefertigt  hat;  aber  sie  findet  sich  wieder  in  den 
kurzen  Inhaltsanzeigen  am  Rande  der  Chronik  Heinrichs,  so  dass 
allerdings  wenigstens  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Herkunft  für 
alle  diese  Schriftstücke  anzunehmen  ist.  Wir  wissen  ferner,  dass 
Witte's  Abschrift  (5)  nach  einer  Vorlage  angefertigt  wurde ,  die  er 
1653  in  Stockholm  aus  der  Bibliothek  des  Grafen  Johann  Axels- 
sobn  Oxenstierna  geliehen  erhielt.  Auf  einen  andern ,  nur  um 
einige  Jahre  später  sich  ebenda  aufhaltenden  Sammler  livländischer 
Geschichtsmaterialien  ist  ohne  Zweifel  die  Knüpffersche  Handschrift 
zurückzuführen.  Was  aber  liegt  unter  diesen  Umständen  näher  »Is 
zu  denken ,  dass  auch  sie  aus  jenem  verlorenen  Codex  Oxenstierna 
abgeschrieben  wurde?  Die  Annahme  Arndts,  dass  Codex 
Enüpffer  nur  eine  Abschrift,  der  Abschrift  Witte's  sei,  ist 
wenigstens  bis  auf. weiteren  Beweis  aufzugeben.^ 

In  Betreff  der .  unserer  Gesellschaft  gehörende  Handschrift 
Gustav  Bergmanns  (2  a}  sagt  Arndt  auf  Grund  meiner  Mittbei« 
lungen ,  dass  sie  eine  Abschrift  des  Codex  Skodeisky  und  mit 
Varianten  aus  Grubers  Ausgabe ,  aus  der  Abschrift  Wittens  und 
noch  aus  einem  jetzt  verlorenen  Manuseriptum  Tideböhlianum 
Revaliense  (6)  ausgestattet  sei.  In  dieser  Beschreibung  ist 
die  Abschrift  Witte's  als  Quelle  von  Bergmannschen 
Varianten  zu  streichen,  Bergmanns  Manuseriptum  Tide- 
böhlianum aber  als  identisch  mit  einem  nur  unter  ande- 
rem Namen  noch  vorhandenen  nachzuweisen. 


0  Für  welche  Annahme  ich  die  Yerantwortang  vielleicht  ablehnen  kann, 
da  ich  mich,  auf  Grand  der  von  Hansen  mitgetheilten  Leearten  ans  Knüpffer, 
brieflich  nnr  dahin  geäussert  2u  haben  glanbe,  dass  Knüpffer  entweder  ans 
Witte  oder  direet  aus  Oxenstierna  abgeschriebeii  2a  sein  scheine. 
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Es  war  nur  ein  der  weiteren  Erkl&rang  nicht  lohnender  Irr- 
ümnk ,    in  Folge  dessen  ich    auch  Wittens  Abschrift   als   von  Berg- 
mann benatzt  ansetzte,  während  doch  seine  Varianten  durchgängig 
nur  entweder  mit  Or.  (Graber)  oder  mit  R.  (Revaliensis),    einmal 
Mieh  mit  ^Tideböhliannm*  signirt  sind.    Eine  genauere  Erörterung 
aber  verdient  die  Frage  nach  seinem  ^Manuscriptum  Tideböhlianum*. 
Auf  einem  Vorblatt    hat   Bergmann  über   seinen   Apparat   das 
Folgende   angemerkt:    „Mscr.  Tideböhlianuid  Rev.    habet    titulum: 
Cbronieon  Livonicum  retus,  continens  res  gestas  primorum  Episco^ 
pomm.    Collatam  cum  Hscro.  Vegesaekiano.^    Das  zuletzt  genannte, 
unter   den  Varianten    nicht   wiederkehrende   „Manuscriptum  Vege- 
saekianum'*  kann  eben  desshalb  nur  diejenige  Handschrift  gewesen, 
die  Bergmann  zunächst  vollständig  abschrieb  und  seiner  Collationi- 
mng  za  Grande  legte,  also  der  jetzt  sogenannte  Codex  Skodeisky,0 
lüt    dem    Bergmanns    Abschrift    nicht    nur    alle    ihm    eigenthüm- 
lidien  Schreibfehler  (z.  B.  XXIV,  1  Pudymra),    sondern  aach  die 
zom  Theil  nicht  weniger  kennzeichnenden  Marginalien  gemein  hat. 
Der   rigasdie    Prediger   Nathanael    Skodeisky,    dem    diese    werth- 
voUe  Handschrift  zu  Job,  Gottfr.  Arndts   Zeit  gehörte  (vgl.  dessen 
Liefl.  Chronik  11,  10),  war  schon  1769  gestorben.     Als  Bergmann 
sie  absehrieb  (ca.  1800)  muss  sie  im.  Besitz  eines  v.  Vegesack  und 
zwar  ohne  Zweifel  jenes  nämlichen  Üotthard  v.  Vegesack  gewesen 
sein,  der  die  von  Bergmanns  Zeitgenossen  öfters  angefahrte  Schievel- 
bein  -  Andreäsche  Handschriftensammlung  ererbt   hatte   und   später 
der  rigaschen  Stadtbibliothek  schenkte. 

Was  Bergmanns  andere  Handschrift,  die  ebenfalls  nur  bei  ihm 
anter  diesem  Namen  rorkommende  Tideböhlsche  betrifft,  so  hat 
Dr.  Arndt  aus  dem  von  Bergmann  mitgetheilten  Titel  derselben 
geschlossen,  dass  sie  eine  der  interpolirten  gewesen  sein  mfisse,  da 
Bor  diese  so  oder  doch  ähnlich  betitelt  zu  sein  pflegen  —  die  Han- 
BöTersche  Handschrift:  ,,Chronicon  Livonicum  vetus,  continens  res 
gestaa  triam  primorum  episcoporum^ ;  die  Witte^scbe:  „Cbronieon 
LiTonicam  vetns,  triam  primorum  episcoporum  res  gestas  continens'' 
—  also,  wie  es  scheint ,  nur  mit  kleinen ,  von  dem  jedesmaligen 
Abschreiber  beliebten  Modificationen.  Wie  aber  lautet  der  sowohl 
mir  als  auch  dem  Dr.  Arndt  zur  Zeit  unseres  Briefwechsels  noch 
vabekannt  gebliebene  Titel  des  ebenfalls  der  interpolirten  Klasse 
angehörenden  Codex  Enüpffer?    Nach  Herrn  Alexander  BnchhoUz's 


>)  8o  die  richtige  Sehreibweise  dieses  Namens. 
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MitthietliiDg  genau  so,  wie  Bergmaon  vob  seiaem  Tideböhl  aDgegebevi 
•  hat^  nämlich  ebenfalls:  „Chronicoti  Liyonicain  yetus^  conlinena  i^ 
gestas  primorum  episcopDram^,  und  schon  darant  aUeis  ist  mül 
grosser  Ziiyersicht  auf  die  Identil&t  bedder  Eandschriflen  vm 
schliessen .  wenn  auch  erst  eine  yergleiebung  der  betreffendes 
Varianten  Bergmanns  mit  dem  Codex  Knöpffer  den  Beweis  dafW 
vollständig  machen  kann.  Der  revalsche  Schuldirecier  TideböhlJ 
von  dem  Bergmann  alioh  andere  Handschrifteo  geliehen  erfaielt,'*|i 
ist  im  Jahre  1807  verstorben;  aus  seinem  Naefalass  kann  der  bdü 
treffende  Sammelband  unmittelbar  in  den  Besite  des  estl&ndisch^qfl 
Predigers ,  späterea  Oeneralsuperintendent^  Knüpffer ,  geb.  177%^ 
gest.  1843,  übergegangen  sein,  nach  welchem  der  darin  enibalteae 
Codex  Heinrichs  zuerst  von  Hansen  benannt  worden  ist.  •«< 

Somit  reduciren  sich  die  neun  Handschrifteo  Arndtil 
auf  nur  acht,  zu  denen  aber,  wenn  man  einmal  auch  die  vet^ 
lorenen  mitzählen  will^  nodh  zwei  hinzuzunehmen  wären:  1)  def! 
schon  erwähnte  Codex  Oxenstierna,  von  welchem  der  Wittetehtf 
und  sehr  wahrscheinlich  auch  der  Enttpffersohe  abgeschrieben  sind. 
Dr.  Arndt  ist  geneigt  ihn  sogar  für  den  Stammvater  eämmtlicher 
noch  vorhandenen  interpolirten  Handschriften  su  balten;  aber  er' 
giebt  keinen  Grund  an,  warum  auch  Codex  HannoreraiHts  ans  ihm 
abzuleiten  sei ;  3)  das  von  Job.  Gottfr.  Arndt  im  erstea  Theiia 
seiner  Liefländischen  Chronik  beschriebene  und  zu  Varianten  be-»^ 
nutzte  Fragment  einer  ebenfalls  interpolirten  Handschrift,  das  «r 
sein  ,,Rigisches  Manuscript*^  nannte. 

Dieses  ist  es,  was  ich  über  die  meiner  näheren  Keontniss  zn- 
gänglichen  Handschriften  zu  bemerken  hatte.  Ich  erlaube  mir  abesr 
auch  noch  ein  Wort  über  die  Bintheilnng  und  das  AbstammnDge»- 
verhältniss  aller  bekannten  Handschriften  überhaupt. 

Am  augen&lligsten  macht  sich  allerdings  die  Eintheilni^  in' 
nichtinterpolirte  und  interpolirte.  Sie  ist  so  scharf  einschneidend, 
dass  dagegen  die  übrigen  Unterschiede ,  namentlich  die  der  inter- 
polirten «Codices  unter  sioh,  nur  als  verschwindend  klein  erscheinen 
und  dass  man  schon  nach  Ansicht  nnr  der  .ersten  Seite  eine^  Codex 
sogleich  entscheiden  kann,  zu  welcher  von  beiden  Klassen  derseH>e 
gehört«  Aber  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  es  auch  gewisse  Merk- 
male giebt,  die  eine  nähere  Beziehung  der  interpolirten  Handschriften 


0  Vergleiche  seine  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  des  Dionysius  Fabrieias. 
Scr.  r.  Liv.  II,  431. 
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den  beiden  jüng^efen  der  andere  Elasee   (Skodeieky  aad  Rera- 

Ha)  berstelleii  und  den  Zamosoianus  für  sich  allein  in  einen 
[eaiaU  in  allen  übrigen  treten  lassen.  Es  sind  namentlich  die 
senden: 

1)  Die  Eiatbeilung  des  Zam.  in  vier  (vielleiefat,  wenn  man  ihn 
Ibliodig  hätte ,   in  ffiaf)  Bücher ,   seine  Kapitelübersehriften  und 

in  ihm  deir  Chronik  vorausgehende  Gedieht  —  alle  diese  ^  wie 
lon  Schirren  nachgewiesen  hat^  auf  den  Verfasser  selbst  2m*ück- 

ireftde  Bestandtfaeile  ^  sind  nicht  nur  den  interpolirten  Hand- 
fiilen,  flondern,  bis  auf  die  Ueberschrift  des  ersten  Buches,  auch 
dem  Skod.  und  dem  Rev.  abhanden  gekommen. 

3)  Die  InterpolatiMi  II,  6,  enthaltend  Bischof  Bertolds  Todes- 
UD  nebet  eiaem  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  ieoninischen 

imeterO  —  dieses  merkwürdige  Einschiebsel,   dessen  Herkunft 

(SUzungsberichte  1873,  pag.  18)  glücklich  aufgeklärt  zu  haben 
kbe —  fehlt  nur  noch  dem  Zam.,  begegnet  uns  aber  wie  in  allen 
rpolirtea  Handschriften,  so  auch  schon  im  Skod.  und  Rev. 

8)  Aach  manche  eigenthümliehere  Schreibfehler  giebt  es ,    die 

lerou»^  ausser  dem  Zam.,  allen  übrigen  Handschriften  gemein 
wie  z.  B.  XXII,  2:  via  previdisse  für  via  in  Puidiie,   u.  a.  m. 

Es  folgt  daraus,  dass  das  Urexemplar  der  interpolirten  Gruppe 

einem   Exemplar   von    der   Art   des   Skod*   und  Rev.    gemacht 

rde,  oder  mit  andern  Wortes,  dass  alle  Handschriften  ausser  dem 

UD.  Ton  einem  gemeinsamen  Ahnherrn  abstammen^  dessen  unrer- 

schtes  Abbild   Skod.  und  Rev.  sind ,   während    die    interpolirten 

idschriften  eine  davon  ausgehende  zweite  Stufe  der  Verderbniss 

»teilen. 

Eine  weitere  Frage  iert  es,  in  welchem  Verhältniss  dieser  vor- 

msetzende    Stammvater    atler    jüngeren    Handschriften    zu    dem 

tosdanus  gestanden  habe:    ob  etwa  in   dem  eines  Abkömmlings 

ler  nur  eines  Seitenverwandten  —  eine  Frage,  auf  die  sich  yiel- 

cht  auch    bei    eingehendster  Untersuchung   aller  Lesarten  keine 

^ersiehtliohe    Antwort   wird    finden    lassen.       Glücklicher    Weise 

imt  auch  nicht  eben  viel  darauf  an,  da  jedenfalls  die  Autorität 

Zamoscianns  so  sehr  überwiegt,  dass  auch  die  beiden  besseren 
tfter  den  übrigen  Handschriften  nur  insoweit  nocfi  für  den  Text 
Betracht  kommen,  als  jener  älteste  Codex  defect  ist:  eine  Regel, 


0  Veno  Kalendas  Augasti.     Tersns :   Hasta  neeans  anno  Bertoldum  Livo 
Httado. 
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die  8choD  Pabat  in  seiner  Ueberseteong  Heiorichs  in  Aowendnii 
gebracht  bat  und  der  wir  nun  aacb  Dr.  Arndt  in  seiner  AusgaU 
folgen  sehen;  wogegen  der  soeben  entwickelte  Satz  von  der 
meinsamen  Abstammung  aller  Handschriften  zweiter  und  dril 
Ordnung  immerhin  Ton  einigem  praktischen  Werth  sein  dflri 
da  derselbe  in  den  dem  Zamoscianus  fehlenden  Theilen  ansei 
Chronik  zu  einer  etwas  grösseren  Freiheit  im  Conjectnrireo 
rechtigt,  als  die  wir  bisher  ausgeübt  finden« 

Ich  habe  für  heute  nur  über  die  Handschriften  Heinrichs 
auslassen )   nicht  die  neue  Ausgabe  Dr.  Arndts   allseitig  beortheil 
wollen.    Nur  zweierlei  mag  noch  in  Kürze  bemerkt  werden;  erst 
dass  Arndts  erkl&rende  Anmerkungen  grüsstentheils   aus  densD 
Pabst  Uebersetzung   geschöpft  sind    und    nur    selten    etwas  N< 
bringen ;    zweitens   aber ,    dass    wenigstens    um    des    Tortreff U< 
Hansenschen   Sach*  und   Namenregisters  willen  auch  die  Am 
in  den  Scriptores  rerum  Livonicarum  dem  livländischen  6escbi( 
forscher   noch   immer  unentbehrlich  bleiben  wird.    In  der  erst 
Beziehung    war    natürlich    von    einem    ausserlivländischen   Hei 
geber  nicht  mehr  zu  verlangen  ,    als  was  Dr.  Arndt  geleistet 
in  der  anderen  aber  steht  die  Sache  so,  daas  nach  der  allgemeii 
Einrichtung    der   Honumenta    Oermaniae   überhaupt    kein    Specil 
register  zu  einem  einzelnen  der  in  einem  Bande  vereinigten  Aoioi 
zulässig   ist.     Die  wesentliche  Leistung  dieser  neuen  Ausgabe 
steht    eben   nur    in    dem ,   was   freilich   das   Allerwesentlichste 
jedem    herauszugebenden    Autor   ist ,    —    in  dem  gereinigten , 
regelten,  durchweg  zuverlässigen  Texte. 

Herr  Dr.  Bornhaupt   legte  ein  von  ihm  ausgearbeitetes 
fübrliches  Verzeichniss   des  schon  in  der  Sitzung  vom  6.  Decei 
vorigen  Jahres   erwähnten  grossen  Münzfundes  auf  dem  Gi 
Pürkeln,    Kirchspiel    Allendorf,    vor.     Da   die  jüngste  di 
vorkommende  Münze  aus  dem  Jahre  1652  ist,  so  folgert  Dr.  B( 
haupt ,    dass    dieser    Schatz    wahrscheinlich    in    der    Kriegs- 
Schreckenszeit    1567  — 1559  vergraben  worden  sei.     Das  VerzeM 
niss    wird    in    dem    nächsten    Hefte   der    eMittheilungen'   gedi 
werden. 
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lericU  ifcer  dUe  399.  Tenaudug  $m  9.  April  1875. 

Eingegaogeo  waren: 

Von  dar  Kalserl    öffentliohen  Bibliothek   vu  ßt.  Petersbarg: 

8a  1873  roxi».    CaairneTepft.  1875.    —    Von  der  MaatschappiJ  der 

•derlandBche    Letterkunde    za   Leiden:     Handelingen   en  medelingen 

ir  Iiet  Jahr  1874.  Leiden  1874.    Levensberichten  der  afgestorvene  medeleden. 

iea  1874.  —  Von  dem  Altertkamsverein  su  Freiberg:   Hittheilungen. 

n.    Fraiberg  1874.    —    Von   dem   Naturforscherverein    in    Riga: 

ndenzblatt    XXL  9.   —  Von  dem  correspondire^den  Mitgliede,  Herrn 

IL-Rath  J.  Ivereen  in  St.  Petersburg:  deeaen  HeuexasHUi  h  pt^ufl  pycciis 

GaH^TnerepÖ.   1874*,     GjroBapB   icexajrbepoB'b   h   xpyrHzii   jiHirb)    HMeBa 

fUTb  BCTp'b^aioTCfl  na  pyccKHa:!»  Mexaiaz'b.  CasKTneTepG.  1874;  diePortraits 

Ftbvten   Albert  IL  Radsiwill   (f  1592),    seiner   Gemahlin   Anna  Kettler, 

ter    das    Henogs    Gothard'  tod   Kurland    (f   1619)    und    aeines    Sohnes 

IX.  Albert  (t  1626)  in  Neuabxügen  yon  Kupferplatten  des  18  Jahr- 

erts.    Dieselben  stammen  aus  der  Reihenfolge  der  im  Jahre  1758  erscMe- 

äusserst  seltenen  Icones  familiae  Radivilianae.     Die  Knpferplatten  dieses 

165  Portraits  bestehenden  Werkes   sind  bis  auf  eine  neuerdings  von  Herrn 

erworben  worden.    Der  Name   des  Kupferstechers  geht  aus  der  ersten 

leisten  Tafel  des  Werkes  hervor ,  *die  mit  »H.  Leybowiez  Seulp.  Kesvissii 

JIDL'  (Magno  Dueatn  Llthuaaiae)  gezeichnet  sind,  r^  Von   dem  correspon- 

en  Mitgliede   Herrn   Oberappellationsgerichtsrath  Dr.  Pauli  in  Lübeck: 

Lübeeks  Mangeid  und  Caperwesen.   Lübeck  1875.  —    Von  der  KaiserL 

ademie   der   Wissenschaften   zu   St.    Petersburg:    M6moires  XXI, 

11  XXU,  1—3.   Bulletin  XXII,  3.    ÖTHeTi»  o  16  npaeyis^^BiB  Barpaxi>  Fpava 

sa  QaHKTn.    1874»    — -    Von  der  Kurländi sehen   Gesellschaft  ftlr 

teratur  und  Kunst  zu  Mi  tau:    Sitzungsberichte  ans  dem  Jahre  1874. 

1875.    —    Von    dem    correspondirenden    Mitgliede    Herrn    Bibliothekar 

ossius  in  Dorpat:   Christian  Kelch,  Liefiändische  Historia.  Continuation. 

iel  2.  Dorpat  1875.  ^  Angekauft:  Die  ältesten  Hamburgischen  Zunftrollen 

Braiersehaftsstatuten.   Gesammelt  von  Dr.  Otto  Radiger.  Hamburg  1874. 

Herr  Professor  Jegör  v.  Sivers  erinnert«  an  seinen  schon  in 

Cr  Sitzung  vom  8.  Mni  r.  J.  gemachten   Antrag  auf  Ueberlassung 
vaiger  Doabletten  unserer  Alterlhümebammlung  an  das  Leipziger 
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Museum  für  Völkerkunde.  Da  Herr  Dr.  Bornhaupt,  dem  die 
damalige  Versammlung  die  weitere  Erwägung  oder  Erledigung 
dieses  Antrages  anheimgestellt  hatte,  jetzt  nicht  gegenwärtig  war, 
so  berichtete  Herr  Dr.  W.  v.  Qutzeit  über  die  unter  seiner  Be- 
theiligung von  Dr.  Bornhaupt  zu  diesem  Zwecke  vorgenommene 
Revision  der  Alterthümer ,  deren  Ergebniss  freilich  nur  gewesen 
war ,  dass  man  sich  auch  in  Bezug  auf  die  einheimischen  Bronze» 
gegenstände  schwer  entschliessen  könne,  irgend  etwas  als  entbehr* 
liehe  Doublette  anzusehen.  Unter  diesen  Umständen  konnte  die 
Sache  auch  jetzt  noch  zu  keinem  Abschluss  gebracht  werden. 

Herr  Dr.  A.  Po  eich  au  berichtete,  wie  hier  folgt,  über  eine 
bisher  unbekannte  Handschrift  der  Schwarzhäupter- Schrägen: 

Die  merkwürdige  Pergamentbandsohrift  aus  dem  Jahre  1354^ 
welche  Tielemann  in  seiner  Geschichte  der  Schwars^enbäupter  i% 
R'iga  (pag.  18  >  Beilage  t)  für  die  älteste  Scbr^gß  dieser  Cr^selp, 
Schaft  angesehen  bat,  iiit  seitdan»  (Mon,  (ii?. ^Qit.  Bd.  4  p.  CLXi^m^ 
vielmehr  als  eine  Sehrage  der  grossen  Gilde  erkannt  worden.  Di0 
älteste  wirklieh  der  Sehwarzhäepter  -  Gesellschafir  angehörende  und 
noch  in  ihrem  Besitz  befindliche  Schräge  enthält  in  einem  perga» 
mentenem  Octavbande  36  Artikel  vom  Jabre  1416.  Als  iia  Jahrd 
1477  zwischei»  den  Schwarzen  <-  HiMiptori»  wid  d«i*  groii^»  Gildi 
Streitigkeiten  entstanden  waren ,  wurden  dieselben  dnrch  eini 
Einigung  in  91  Artikeln  am  Hontage  vor  St.  Thomas ,  d.  i.  den 
IS.  December ,  beigelegt.  Von  diesen  so  entstandenen  Schraten 
des  Jahres  1477 ,  die  nach  einem  im  Archive  der  GeseU^cbc^  W 
Qndlich^n  Buche  in  de«  Alpn^iiaentis  lilvonMe  antüqnM  (Bd.  4i 
p.  OCXXXV)  gedruckt  sind ,  giebt  es  nodi  zwei  Abaebriften :  die 
eine  unter  der  Kr.  13  im  Archiv  der  Gesellschaft,  die  andere  ini 
Rathsarchiv  der  Stadt  aufbewahrt.  Beide  stimmen  ft^st  wörtlich 
mit  einander  überein  nnd  haben,  ausßer  den  91  in  dea  Monument^ 
veröffentlichten  Artikeln,  poch  33,  alsp  im  Ganzen  5(S  Arßkel 
Dieser  Ueberscbass  nun  ist  in  den  liitttieilungen ,  Bd.  VII,  p.  39Cf 
gedruckt.  Eine  dritte  Abschrift  dieser  Schrägen  iüt  im  Rigascfaen 
Rathsarchiv  vorhanden,  sie  hat  aber  nicht  55  sondern  nur  43  Ar- 
tikel, denn  die  Artikel  28,  31,  34-^98  iml,  44-48  incl,  pnd  52 
fehlen  ihr  nnd  ibr«in  letoten  Artikel  iat  uMh  eine  eebragAMeiasige 
Verordnung  des  Rathes  vom  Sonnabend  vor  Reminiecere  (4.  März) 
1531  angefflgt.  Diese  Verordneng  von  1581  findet  sich  ebenfalls 
in  den  Mittheilpngen  (Bd.  VII,  pag.  431)  gedruckt    Eine  fernere 
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Handschrift  ist  dem  Referenten  dieses  in  die  Hände  und  in  seinen 
.Besitz  gekommen.  Dieselbe  zählt  zwölf  zusammengeheftete  Blätter 
in  klein  Quart;  auf  der  ersten  Seite  steht  in  verwischter  ,  kauo) 
leserlicher  Schrift:  Schräge  der  Campanie^  und  deutlich  ausge- 
sehrieben  Nr.  20,  worunter  vier  kleine  Striche  und  die  römische 
Zahl  XXXVI,  soll  wohl  heissen  1536.  Mit  der  dritten  Seite  be- 
ginnt der  Text  der  Schräge  in  guter  leserlicher  Schrift.  Am  Rande 
ier  einzelnen  Artikel,  die  hier  ursprünglich  nicht  numerirt  waren, 
iit  von  einer  anderen  Hand  eine  kurze  Inhaltsangabe  eines  jeden 
JLrtikeU ,  wie  auch  eine  fortlaufende  Numeration  offenbar  später 
beigefägt,  welche  letztere  von  Artikel  1  bis  27  mit  der  oben  ge- 
nannten dritten  Handschrift  übereinstimmt,  von  da  ab  aber  immer 
bei  jedem  Artikel  zwei  Nummern  hat ,  eine  falsche  und  eine  rich- 
tige. Der  43.  Artikel  der  erwähnten  dritten  Abschrift  ist  hier 
^r  42. ,  einen  drei-  und  vierund vierzigsten  bildet  die  auch  hier 
ttnzagefflgte  schragenmässige  Verordnung  des  Rathes  von  1531. 
•Wenn  in  den  Mittheilungen  über  die  dritte  Abschrift  der  Schrägen 
^.  VII,  pag.  431) ,  diejenige  die  auch  den  Zusatz  von  1531  ent- 
kftlt,  die  Vermuthnng  ausgesprochen  ist,  dass  dieselbe  wahrschein- 
lieh  im  Jahre  1531  oder  später  angefertigt  sein  muss,  so  lässt  sich 
von  der  in  Rede  stehenden  vierten  Abschrift  mit  ziemlicher  Sicher- 
keit dasselbe  sagen.  Ja ,  aus  der  auf  ihrem  ersten  Blatte  befind- 
liehen Zahl  zu  schliessen,  wäre  sie  wohl  im  Jahre  1536  angefertigt 
nd  wahrscheinlich  wohl  der  dritten  Abschrift ,  mit  der  sie  doch 
völlig  übereinstimmt ,  entlehnt  worden ,  wobei  nur  noch  zu  be- 
Bwrken  ist,  dass  ihre  Schreibweise  eine  andere  als  die  der  dritten 
Abschrift  ist.  Anderweitige  Sonderheiten  sind  von  dieser  vierten 
Bandschrift  der  Schwarzhäupter-Schragen  nicht  zu  erwähnen.  Das 
Torfaandensein  einer  solchen  verdiente  aber  doch  wohl  angezeigt 
a  werden. 


'^^'V^^^^^^h^^V%^>^^^^V" 
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lerickt  ibcr  die  400.  Venamlng  nm  14.  lai  1875. 


Eingegangen  waren: 

Von  der  KafBerlichen  öffentlichen  Bibliothek  tu  St.  Petert 
bürg:  lüiHi^jioo'ii,  IleTpi»  BejiHKitt  bi  HHOCTpaHHOtt  iHTepatyp'b.  C-üeTepÖ 
1672.  —  Von  dem  NaturforscherYerein  zu  Riga:  Correspondenih 
XXI,  10.  —  Von  dem  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  an 
Alterthumskande  sa  Schwerin:  Jahrbücher  Jahrgang  39  —  Von  d 
historischen  Verein  für  Steiermark  zu  Graz:  Mlttheilnngen.  Heft 
Beitrikge.  Jahrgang  11.  -  Von  dem  historischen  Verein  von  Oberpfs 
und  Kegensburg:  Verhandlungen.  Bd.  30.  Verzeiohniss  über  die  Verl 
lungen.  Abth.  1  u.  2.  —  Von  dem  historischen  Verein  für  Oberfrank« 
zu  Bamberg:  36.  Bericht.  —  Von  der  Kaiserlich  Russischen  Archä 
logischen  Gesellschaft  zu  St.  Peterburg:  UsBliCTifl.  VIII.  1,  2.  —  Vi 
der  Kaiserlichen  Katurforschenden  Gesellschaft  zu  Moskau: 
letin.  1674.  4.  —  Von  Herrn  Seoret&r  Wange:  Rigasehe  Stadtblätter,  1610 
1875.  —  Von  dem  correspondlrenden  Hitgliede,  Herrn  CoUegtenrath  Iveis 
zu  St.  Petersburg:  dessen  Drei  Funde  mittelalterlicher  Münzen  in  RurI 
(Ausschnitt  aus  den  Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkam 
VI,  3)  und  Dannenberg,  der  Münzfund  von  Dobra  (Sonderabdruck  aus  derZi 
sehrift  für  Numismatik.  Bd.  I.  Berlin  1874).  —  Von  dem  correspondirendi 
Mitgliede,  Herrn  Geheimrath  Dr.  Waradinow  zu  St.  Petersburg:  dessen 
pifl  MHHHCTepcTsa  BHyTpeHHHxi>  A'bJiii.  C.-neTep6ypri>.  1858  —  1863.  8  Bin« 
ÜBCÄ^^OBhEia.  06%  HMyn^ecTBeHHbixi»  tum  Beu^ecTBeHHUxi»  npasaxi  no  sasOB 
pyccxHiTL.  0.-neTep6yprii  1855.  3  Bde. ,  sowie  13  voi^  demselben  verfasste 
handlungen  vermischten  Inhalts.  —  Von  Herrn  Staatsrath  Dr.  Beise  sa  Dor 
ünterberger,  Vorschläge  zu  einem  Währschaftsgesetz  für  den  Pferdehandel 
Russland.  Dorpat  1875.  —  Von  Herrn  Co) legien- Assessor  Pohrt:  mehrere« 
inländischen  Literatur  gehörende  Schriften.  —  Angekauft:  Burkhardt,  H&d^ 
und  Adressbuch  der  deutschen  Archive.  Leipzig  1875.  Arndt,  Sehrifttafi 
Berlin  1874. 

Herr   Professor   Je  gor    v.   Sivers   überliess   der   Oesellsch 

wieder  einen    ansehnlichen  Theil  seiner   Alterlthümersanimlan 

aus  denoi  Smiltenschen  Kirchspiel,  nachdem  er  schon  Mehre 

davon  im  Octobcr  1874  (vgl.  den  betreffenden  Sitzungebericht}  üb 


j 
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geben    hatte.     Eine   Ueberaicht   beider    vereinigter    Darbringangen 
giebt  das  folgende  Verzeichniss  : 

1.  Gräberfunde.  Kirchspiel  Sinilten,  Territorium  Scbloss  Rönne- 
Inrg,  Gesinde  Strante. 

Grab  A.  Gemusterte  Rockbordirung  mit  Fransen,  an  welche 
Weh  ein  aus  Bronzespiralen  gewebter  Rand  schliesst.  Theile  eines 
Schwertes.  Bronzene  Spiralkette^  an  deren  Ende  in  einem  Doppel- 
ittken  Elapperbleche  befestigt  sind.  Ueberbleibsel  eines  Gewebes 
1Q8  Rosshaaren,  Wolle  und  Bronzespiralen,  augenscheinlich  ein 
feckstöck. 

Grab  B«  Gürtel  mit  Bronzebeleg.  Dolchscheide  von  Leder 
mit  Bronzebeschlag.  Stack  einer  Dolchscheide.  Beil  und  Speer 
ans  Eisen.     Gebeine.     Stück  Eichenholz. 

Grab  C.  Silberne  Armspange«  Schwert  mit  Handschutz  und 
Hhopf,  letzterer  von  Bronze.  Gekerbter  Ring  (Fingerring)  von 
BtroQze.  Zweifach  gedrehter  Fingerring  von  Bronze.  Glatter  Ring 
^n  Bronze.  Kreuz  mit  verdickten  Enden  von  Bronze.  Lederner 
fiürtel  mit  viereckigen  Schildern  von  Bronze.  Sehnalle  und  vier 
Sehellen  von  Bronze.  Beil  von  Eisen.  Walziges  Stück  Eisenrost. 
4}ebeine  und  Schädeltheile. 

Grab  D  enthielt  nur  ein  Stück  von  einer  bronzenen  Halsspange. 

2.  Aus  dem  Acker  auf  der  Höhe  bei  Strante.  Verschiedene 
Topfscherben,  zu  unten  runden,  oben  viereckigen  Töpfen  gehörig. 

ä.  Aus  Burg  Smilten.  Stück  eines  Degenbehanges.  Theil 
cises  eisernen  Kastenschlosses  (Katzenkopf?). 

Ein  Sitnatlonsplan  der  Fundstätten  soll  bei  späterer  Gelegen- 
lieit  veröffentlicht  werden. 

Herr  Dr.  Bornhaupt  legte  eine  vortrefflich  ausgeführte  Photo- 
graphie des  der  Gesellschaft  gehörenden  Kirchholmschen  Stein- 
topfs vor,  von  welcher  er  auch  mehrere  Exemplare  theils  den 
«Dwesenden  Mitgliedern,  theils  der  Gesellschaft  als  solcher  zur  Ver- 
fägung  stellte.     Dazu  gab  er  die  folgende  Erläuterung: 

Der   Block  aus  röthlichem   feinkörnigem  Granit,  auf  welchem 

in  kunstloser  Zeichnung  und  roher  Arbeit  ein  verzerrtes  Menschen- 

ttitlitz  eingehauen  ist,  wurde  im  Winter  1861  auf  1852  mit  mehreren 

loderen  Irrblöcken  nach  Riga  zu  dem   Steinhauer  Haake  gebracht, 

^r  sie  im  Torhergek enden   Herbste  auf  einem   Ackerfelde   an  der 

PoBtstrasse    zwischen  Kirchholm   und  Uexküll   ausgesucht  und    an- 

3* 
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gekauft  hatte,  um  sie  als  Postamente  für  Grabkreuze  zu  gebraachea 
Als  dieser  Block  in  der  Werkstätte  des  Herrn  Haake  den  SteiiK 
metzen  zur  Bearbeitung  in  die  Hände  kam,  bemerkten  sie,  dass  ei 
schon  einige  Verzierungen  enthielt.  Herr  Haake  theilte  die  ge 
machte  Entdeckung  dem  Rathsherrn  Arend  Berkholz  und  mir  mit 
worauf  wir  behutsam  die  eingehauenen  Furchen,  welche  noch  mi 
Sand,  Grand  und  Erde  ziemlich  compact  vollgetüncht  und  stell 
weise  stark  mit  Moos  und  Flechten  überwachsen  waren,  reinigei 
Hessen  und  uns  überzeugten,  dass  der  Block  allerdings  ein  voll 
ständiges,  wenn  auch  nicht  schönes  Bildniss  eines  Menschenkopfel 
darstelle.  Auf  unsere  Bitte  und  besonders  durch  Vermittlung  du 
Herrn  Rathsherrn  Berkholz  wurde  nun  dieser  Steiukopf,  wie  wi 
ihn  fortan  bezeichnen  wollen,  von  Herrn  Haake  der  Gesellschai 
für  Geschichte  und  AUerthumskunde  geschenkt. 

Der  Stein  hat  eine  sehr  unregelmässige  Gestalt.  Seine  Rbü 
beträgt  930  Mm.,  seine  Breite  855  Mm.,  seine  Tiefe  oder  Dicin 
655  Mm.,  wenn  man  in  jeder  Dimension  die  äussersten  Punkte  ii 
Betracht  zieht.  Die  das  Menschenantlitz  bildenden  Lineamente  sin^ 
durchschnittlich  28 — 30  Mm.  tief  und  26—40  Mm.  breit  eiugehaaen 
Die  Entfernung;  der  inneren  Augenwinkel  beträgt  135  Mm.;  i\i 
Nasenlänge  360  Mm.;  die  Mundbreite  143  Mm.  und  die  Nasen 
flügelbreite  195  Mm.  Die  Nase  ist  sehr  abgeplattet  und  stark 
vielleicht  durch  Rollen  des  Steines,  abgeschliffen.  Die  kleinsti 
Umfangsliuie  zwischen  der  Stirn  und  der  oberen  Abplattung  aa 
dem  Schädel  ist  =  1900  Mm.;  die  grösste  Umfangslinie  über  dei 
Wangen,  zwischen  der  untersten  Haarlocke  oder  dem  Ohrläppchen 
beträgt  2580  Mm.  Der  Kubikinhalt  des  Blockes  S^  Rubikfaa 
russisch;  die  annähernde  Gewichtsbestimmung  1906  russische  Pfände 
Die  obere  Abplattung  in  Form  eines  wenig  verschobenen  Reehtecks 
circa  105,3  DMm.  betragend,  war  schon  ursprünglich,  wenn  and 
in  etwas  geringerer  Ausdehnung,  vorhanden.  Hier  sollte  nach  Ei^ 
Weiterung  der  vorgefundenen  Abplattung  und  Polirung  der  Fläche 
das  Loch  zur  Einstellung  des  Grabkreuzes  ausgestemmt  werden 
Bei  dieser  Arbeit  soll,  nach  Aussage  eines  Arbeiters,  eine  Haar 
locke  weggehauen  worden  sein. 

Auf  den  anderen  Steinblöcken,  die  auf  demselben  Ackerfelds 
gelegen  hatten  und  auch,  wie  oben  erwähnt,  nach  Riga  gebrachl 
worden  waren ,  haben  wir ,  Dr.  Buchholtz  (derzeit  Bibliothekai 
der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde}  und  ich, 
«uch  nicht  die  geringste  Spur  einer  Verzierung  gefunden,  und  eben* 
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iio  wenig  haben  wir  von  der  Lage  dieser  Steine  um  den  Steinkopf 
lernm ,  trotz  vielfältiger  Bemühungen ,  etwas  Näheres  erfahren 
löonen. 

Ich  habe  nicht  ermangelt,  schon  bald  nach  der  Auffindung  dieses 
rkwürdigen   Steines  (Sitzung  vom  14.  Mai  1852,  s.  Inland  1852 
.  769)  über  denselben  zu  berichten.    Aber  meiner  damaligen  Bet- 
reibung fehlten  noch  die  genaueren  Maassbestimmungen,  wie  ich 
heute  mitgetheilt  habe.      Durch   die   Anfeitigung  einer  photo- 
phischen   Abbildung   habe   ich   beabsichtigt,  unsern    ,,Steinkopf* 
eil  der  Aufmerksamkeit  auswärtiger  Archäologen  zu   empfehlen, 
ao  vielleicht  zu   einer  Aufklärung   über  die  Herkunft  und   Be* 
tnng  dieses  noch  räthselhaften  Gebildes  zu  gelangen. 

Herr  Stadtbibliothekar  Berkholz  berichtette  über  die  erfolgte 
oslieferung  der  Popenschen  Urkundenabschriften.  Der 
treffende  Sachverhalt  ist  folgender: 
Theodor  Kallmeyer,  als  Geschichtsforscher  unvergessenen  An- 
kens,  hat  einst  im  Archive  des  v.  ßehrschen  Majoratsguts  Popen 
CIO  Paar  Hefte  merkwürdiger  Urkundenabschriften  entdeckt  und 
iuttnf  auch  (im  vierten  Bande  unserer  „Mittheilungen ^)  gedruckte 
lachricht  davon  gegeben.  Die  eine  dieser  Handschriften  enthielt 
ik&r  Urkunden  über  die  Wahl  des  Ulrich  Behr  zum  Coadjutor  des 
ktzteo  Bischofs  von  Kurland,  die  andere  58  theils  schon  bekannte, 
fteils  noch  neue  Urkunden  zur  kurländischen  Landesgeschichte  aus 
iem  13.  bis  16.  Jahrhundert.  Den  Inhalt  der  ersteren  hat  Kall- 
Mfer  a.  a.  0.  vollständig  abdrucken  lassen,  den  der  letzteren  nur 
Ngistrirt.  Beide  waren  ihm  von  dem  Besitzer,  Baron  Behr  auf 
Popen,  zum  Behufe  seiner  Arbeit  geliehen  worden  und  Kallmeyer 
ktte  darüber,  unter  dem  27.  August  1846,  einen  Empfangsschein 
ÜMgestellt.  Navh  seinem  Tode  (1859)  ist  bekanntlich  sein  ganzer 
lachlass  an  Büchern  und  Handschriften  in  den  Besitz  unserer  Ge- 
lellBchaft  übergegangen.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  richtete  Herr 
V*  Behr  schon  vor  einigen  Jahren  an  unsern  damaligen  Präsidenten 
Br.  Bachholtz  eine  betreffende -Reclamation,  Da  er  aber,  ohne  Vor- 
seigQDg  des  noch  in  seinen  Händen  befindlichen  Scheins,  nur  von 
lürkuaden"  sprach,  die  Kallmeyer  entliehen  und  nicht  zurück- 
erstattet habe,  musste  man  glauben,  dass  es  sich  um  Original- 
trkanden  handle,  und  konnte  ihm  nur  versichert  werden,  dass 
Mlche  in  dem  uns  zugefallenen  Nachlass  Kalimeyers  überhaupt  nicht 
▼oriianden , gewesen  seien.     Erst  vor  einigen   Monaten,  da  gerade 
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dieselbe  Reclamation  von  dem  jetzigen  Majoratsherrn  von  Popen, 
dem  Sohne  des  ersterwähnten,  wiederholt  wnrde^  hat  unser  Heri 
Bibliothekar  bei  Gelegenheit  einer  erneuerten  Durchsicht  der  Hand« 
Schriftensammlung  die  Bemerkung  gemacht,  dass  wenigstens  jene 
von  Kallmeyer  theils  edirten ,  theils  registrirten  Urkunden' 
abschriften  in  der  That  sich  in  unserem  Besitze  fanden,  und  dei 
Gedanke  lag  nun  nahe,  dass  Kallmeyer  überhaupt  nichts  Anderei 
als  diese  aus  Popen  entlehnt  habe:  eine  Vermuthung,  die  sich  auiA 
nach  Erlangung  einer  Abschrift  seines  darüber  gegebenen  Seheinei 
vollständig  bestätigte.  Zwar  fand  sich  ein  Umstand ,  der  dai 
Fortbestehen  des  Eigenthunisrechts  der  Herren  v.  Behr  wenigstem 
an  der  einen  dieser  Handschriften  zweifelhaft  machte,  derjenige! 
nämlich,  welche  die  53  nicht  zur  v.  Behrschen  Familiengescbichk 
gehörigen  Urkunden  enthält.  Diese  ist  von  Kallmeyer  mit  einen 
neuen  Einbände  versehen  worden  und  auf  der  iunern  Seite  dei 
Deckels  hat  er  seinen  Namen  in  einer  Weise  eingetragen,  die 
offenbar  ihn  selbst  als  den  Eigen thümer  des  Buches  bezeichnen 
sollte.  Nun  aber  ist  Kallmeyer  nicht  nur  überhaupt  ein  Ehren* 
mann  gewesen,  sondern  auch  nichts  weniger  als  einer  jener  Sammler 
die  per  fas  et  nefas  dem  Besitze  von  literarischen  Raritäten  nach« 
jagen.  Nur  um  die  Ausnutzung,  nicht  um  das  Zusammenscbarreg 
von  Geschichtsquellen  hat  er  sich  sein  Leben  lang  bemüht.  Dabei 
ist  zu  vermuthen,  dass  zu  der  Darleihung  der  betreffenden  Hand* 
schrift  später  auch  noch  ein  mündlicher  Schenkungsact  von  Seiten 
Herrn  v.  Behrs  des  Vaters  hinzugekommen  sein  mag,  unter  den  von 
Letzterem  reclamirten  Urkunden  aber  nur  die  andere,  auf  seine 
Familiengeschichte  Bezug  habende  Handschrift  gemeint  gewesei] 
sei.  Dennoch  hat  eine  Directorialversammlung  unserer  Gesellschafl 
beschlossen,  gegen  Auslieferung  des  Kallmeyerschen  Scheines  beid( 
Handschriften  zurückzugeben.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst 
dass  dieses  nicht  ohne  vorgängige  nochmalige  Ausnutzung  derselben 
geschehen  ist.  Aus  dem  grösseren  Popenschen  Copialbuch  hal 
Dr.  Hildebrand  alle  bisher  noch  nicht  herausgegebene  Stücke  föi 
sein  Urkundenwerk  abgeschrieben  und  Referent  hat  daraus  Varianten 
zu  einigen  bei  Bunge  schon  gedruckten  Urkunden  angemerkt.  Hin- 
sichtlich der  andern,  die  Erwählung  des  Ulrich  Behr  zum  Coadjutor 
betreffenden  Handschrift  Hess  sich  jetzt  die  interessante  Bemerkung 
machen,  dass  dieselbe  von  der  uns  erst  unlängst  bekannt  gewor- 
denen Hand  des  kurländischen  Decans  Jacobus  Varus,  also  eine's 
an    ihrem    Inhalt    betheiligten    Zeitgenossen,    geschrieben    ist.     Dio 
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Originale  dieser  von  Varus  abgeschriebenen  ^  Yon  Eallmeyer 
Jieraasgegebeoen  Urkunden  sind  noch  im  Archiv  des  ehemaligen 
Stiftes  Pilten  (jetzt  in  Mitau)  erhalten,  wie  Herr  Dr.  Schiemana 
iSDideckt  hat  und  worüber  er  im  nächsten  Hefte  unscirer  ^^Mit- 
iheilungen'  berichten  wird. 

Herr  Stadibiblioihekar  Berkbolz  machte  auch  noch  die  folgende 
Mtttheilang: 

Unser  geschätztes  Mitglied  Herr  Archivar  Russwnrm  in  Reval 
kat  im  vorigen  October  Gelegenheit  gehabt,  die  berühmte  Bibliothek 
ies  einst  Wrangelschen,  jetzt  gräflich  Braheschen  Schlosses  Skokloster 
am  Mälarsee  zu  besuchen  und  dort  unter  Anderem  auch  jene  wich- 
tige Handschrift  der  jüngeren  Hoohmeisterchronik  einzusehen,  die 
aas  Keval  stammen  muss,  da  sie  auf  ihren  letzten  Blättern  einen 
Zasatz  von  Moritz  Brandis  Hand  mit  dessen  Namensunterschrift 
enthält.  Zwar  um  diese  CbroDik  selbst  konnte  es  Herrn  Russwurm 
mm  so  weniger  zu  thun  sein,  als  grade  kurz  vorher  die  neue  Aus- 
gabe derselben  im  5.  Bande  der  Scriptores  rerum  Pruasicarum  er- 
schienen war  und  darin  auch  schon  die  Skoklosterhandschrift  die 
ihr  gebührende  Beachtung  gefunden  hatte;  aber  er  hat  sich  das 
Verdienst  erworbeo,  den  erwähnten  Brandisschen  Anhangs  eine  Ab- 
Hndlnng  über  den   Ursprung  der  Familie  UexküU,   abzuschreiben. 

Noch  WinkelmanQ  (Bibl.  Liv.  bist.  Nr.  8058  und  8469)  hatte 
von  dieser  Abhandlung  nur  die  oberflächlichste  Notiz,  und  auch 
9iir,  da  ich  im  Ietzter$chienenen  Hefte  unserer  j^^i^^^b^i^^og^n^ 
[  (p.  185  fr.)  darauf  zu  reden  kam,  haben  nur  mangelhafte  Maierialien 
-  tax  weiteren  Aufklärung  über  ihrep  Inhalt  zu  Gebote  geß.tc|.nden. 
Durch  die  Qefälligkeit  Herrn  Russwurmß  bin  ich  nun  iu  der  Lage 
die  von  ihm  angefertigte  vollständige  und  zuverlässige  Abschrift 
vorweisen  zu  können. 

Wie  gering  auch  an  Umfang  die  ganze  Abhandlung  ist,  so 
wurde  deren  unverkürzter  Abdruck  doch  wol  nur  etwa  in  einer 
besonderen  San^mlung  von  4ctenstücken  zur  v.  Uexküllscl^en  Fanü- 
lieDgescbichte  aip  rechten  Orte  sein.  Nur  das  Merkwürdigsjlie  daraus, 
sder  richtiger  gesagt,  das  Wenige,  was  überhaupt  daran  merkwürdig 
ist,  möge  sogleich  herausgehoben  werden. 

Die  Ueberscbrift  des  Aufsatzes  ist  folgende:  ^Folget  nun  ayn 
kurtzer  doch  wolgegründeter  Bericht  auss  allehand  Hysterien  vpnn 
dem  aUt  ^deUchenn  Geschlecfite  der  Uxkuln,  wanpen  her  die  ent- 
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sprossen  und  erstlich  in  Lifflandt  kommen  seynn,  zusammen  ge- 
zogen durch  M.  B.  D.  E.  S.*  —  d.  h.  durch  Mauritium  Brandig 
Ducatus  Eethensis  Secretarium. 

Unmittelbar  auf  diese  Titelüberschrift  folgt  ein  Verzeichniss 
der  „Authores,  worauss  dieser  Bericht  genohmen^,  in  welchem 
unter  anderen  Quellen  auch  eine  livländische  Reimchronik  ange- 
führt wird,  unter  einem  Verfassernamen,  der  dem  Hoeneken 
Renners  ähnlich  genug  ist,  um  eine  Identification  mit  ihm  als  notb- 
wendig  erscheinen  zu  lassen.  Nur  stand  die  Lesung  dieses  Namens 
bei  Brandis  bis  jetzt  nicht  ganz  fest.  Nach  dem  von  Herrn  Russ- 
wurm gelieferten  Facsimile  desselben  ist  geschrieben:  Henicken 
vann  Ossenbrucken,  mit  einem  nach  oben  convexen  Häkchen 
über  dem  ersten  e,  und  also  doch  wol  mit  Strehlke  in  seiner  Mit- 
theilung  an  Winkelmann  zu  «Hen nicken^  aufzulösen.  Für  dieses 
Facsimile  haben  wir  Herrn  Russwurm  besonders  zu  danken. 

Noch  eine  andere  bemerkenswerthe  Angabe  begegnet  uns  io 
dem  Brandisschen  Autorenverzeichniss.  Es  ist  die  folgende : 
„Ein  warhafftige  beschreibung  von  erfindung  Lifflandts  und  Regie- 
rung der  Bischoffe  und  ErtzbischoflTen  von  eynem  fürnehmen  von 
Adel  im  Stifft  Riga  für  weinigh  jaren  zusamend  getragen.^  Ohne 
Zweifel  die  Chronik  Heinrichs  von  Tiesenhausen!  Und  ich  darf 
mich  freuen,  meine  schon  früher  gemachte  Beobachtung  über  die 
Benutzung  dieses  Werkes  durch  Brandis  (Sitzungsberichte  1873 
p.  15)  hier  von  ihm  selbst  bestätigt  zu  sehen. 

Den  eigentlichen  Kern  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet 
eine  Urkunde  Erzbischof  Alberts  vom  Jahre  1257,  vermöge  welcher 
einem  Ritter  Johann  sammt  seinen  ehelichen  Söhnen  «dictis  de 
Ikeskole  et  de  Bardwis**  die  früher  von  seinem  Stiefsohn  (pri- 
vignus)  Ritter  Conrad  besessenen  Güter  Calve  und  Ikeskole  ver- 
liehen werden.  Brandis  hält  den  hier  erwähnten  Conrad  für  einen 
Sohn  des  nach  Heinrich  von  Lettland  mit  der  Burg  Uexküll  be- 
lehnten Conrad  von  Meyendorf  und  schliesst  aus  der  angeführten 
Urkunde,  dass  derselbe  ohne  Nachkommmenschaft  verstorben,  alle 
späteren  Herren  v.  Uexküll  aber  von  seinen  Stiefbrüdern  aus  dem 
Geschlecht  Bardewisch  abzuleiten  seien.  Noch  bis  ganz  vor 
Kurzem  hätte  man  aus  dem  Brandisschen  Aufsatz  wenigstens  diese 
Urkunde,  als  eine  sonst  nirgends  überlieferte,  bei  der  ersten  sich 
darbietenden  Gelegenheit  abdrucken  mögen.  Nun  aber  erfahren 
wir  von  dem  gegenwärtig  in  Petersburg  weilenden  Dr.  Hildebrand, 
dass    er   dort   dieselbe  Urkunde    in   Form    eines  Transsumts  vom 
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Jahre  1378  aufgefanden  hat,  und  es  folgt  daraus,  dass   wir  ihren 
Abdruck  aus  dieser  authentischeren  Quelle  abzuwarten  haben. 

Soviel  nur  ist  es^  was  ich  auf  Grund  der  Russwurmschen  Ab- 
ichrift  zunächst  aus  dieser  Abhandlung  mittheilenswerth  finde,  ohne 
jedoch ,  wie  gesagt ,  gegen  ihre  vollständige  Veröffentlichung  an 
einem  geeigneteren  Orte  Widerspruch  erheben  zu  wollen. 


iericht  aber  die  401.  VersammlaBf  am  10.  September  1875. 
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Dorpat  1875.  —  Professor  0.  A.  Holmboe:  Asaland  IL  Christ  1872.  Hexe 
og  D&kint.  Christ.  1873.  £n  Maade  at  betegne  Tal  paa,  som  er  i  Brog  blandt 
Handelsmaend  i  Arabien  og  Persien.  Christ.  lo73.  —  Archivar  C.  Busswurm: 
laehrichten  über  das  Geschlecht  Üngern-Sternberg.  Theil  2,  IV.  A.  Reval  1875. 
—  Dr.  med.  £.  Bretschneider:  Notes  on  Chinese  mediacval  travellers. 
Shanghai  1875.  —  Forstmeister  P.  Chr.  Asbjornsen:  La  vie  et  les  oeuvres 
de  P.  C.  Asbjornsen.  Christiania  1873.  —  Kammerherr  Graf  E.  Hütten- 
Cxspski:  V^'^JibHua,  BejaRORHAsecRia  h  I^apcKiH  ACHbrn  AP^Bneli  Pycn.  CauKT- 
lerepöypri»  1875.  —  Professor  L.  Stieda:  39  von  ihm  verfasste  Abhandlungen 
Tenoisehten   Inhalts  in  Sonderabdrücken   und  Ausschnitten   aus   verschiedenen 
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wiasenBchaftlichen  Zeitschriften.  —  Oberbibliothekar  Dr.  Walther  in  St.  Peters- 
burg: 13  Yon  ihm  verfasste  GratalationsBchriften  nnd  Qedichte  in  dentseher 
und  lateinischer  Sprache.  —  Akademiker  E.  Ennik:  0  sanHCRft  FoTCiarc 
Tonapza.   CaHRTneTepiSypn»  1874. 

Geschenke  für  die  Bibliothek  gingen  auch  noch  ein  von  den 
Herren  Stadtbibliothekar  G.  Berkholz,  Collegien  -  Assessor  Alb. 
Pohrt,  Dr.  W.  y.  Gutzeit,  Notar  Anton  Buchholtz,  stad. 
bist.  C.  Mettig  in  Dorpat,  Staatsrath  Dr.  Beise  in  Dorpat,  Fräu- 
lein O.  Dahlwitz,  stud.  Alex.  Buchholtz,  Buchhändler  W. 
Gläser  in  Lübeck ,  Conseilsccretär  A.  Heinrichsen  in  Dorpat 
und  dem  Bibliothekar. 

Angekauft  wurden: 

Bunge,   Weihbischöfe.    Leipzig  1875,      Liber   census  Daniae.    üdgivet  af 
0.  Nielsen.    Kjöbenh.  1873.      Gare,   Geschichte  Polens.    Bd.  4.     Gotha  1875. 
Bibliothek  des  literarischen  Vereins  zu  Stuttgart   Bd.  118—122.   Tübingen  1874* 
Lindenschmit ,   Alterthümer   unserer  heidnischen  Vorzeit.    III,  5.    Mainz  1875 
Grotefend,  üeber  Sphragistik.   Breslau  1875. 

Ein  Schriftenaustausch  ist  in  letzter  Zeit  eingeleitet  worden 
mit  der  Sociät^  Rh^diviale  de  Geographie  zu  Kairo,  dem 
Verein  für  die  Geschichte  der  Provinz  Preussen  zu  Königs- 
berg, der  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Dorpat  und  dem 
Bergischen  Geschichtsverein  zu  Elberfeld. 

Durch  Herrn  Dr.  Bornhaupt  wurden  als  ein  Geschenk  dea 
Herrn  Bürgermeister  Pohlmann  in  Schlok  30  Silbermünzen,  meist 
russischen  Gepräges  aus  der  neueren  Zeit,  überreicht.  Von  Herrn 
Hoening  war  eine  Decoration  der  ehemaligen  hiesigen  Fneimaurer 
und  von  stud.  Wolter  eine  Sammlung  von  Siegelabdrücken  dar- 
gebracht worden. 

Herr  Stadtbibliothekar  "Berkholz  eröffnete  die  Sitzung,  indem 
er  der  Versammlung  anzeigte,  dass  das  Directorium  nach  Massgabe 
der  betreffenden  Vorschriften  des  Statuts  ihn  mit  der  Aufforderung 
beehrt  habe,  das  durch  den  Tod  des  Herrn  Dn  Buchholtz  erledigte 
Amt  eines  Präsidenten  der  Gesellschaft  bis  zum  Schluss  des  laufen- 
den Trienniums,  d.  i.  bis  zum  5.  December  1875,  zu  bekleiden, 
und  dass  er  seinerseits  diese  auf  ihn  gefallene  Wahl  nur  mit  Dank 
annehmen  könne.  Derselbe  verlas  hierauf  einen  vom  Herrn  Grafen 
C.  Sievers  unter  dem  Datum  „Villa  Sievers  bei  Wenden,  den 
18.  August  1875^  eingegangenen  Fundbericht  folgenden  Inhalts: 

In  einem  schon  im  vorigen  Jahre  besehenen  grossen  Steio- 
haufen,  ohnweit  des  von  mir  1874  untersuchten  Opferberges  in  der 
Grenze  des  Strante-Gesindes,  Schloss  Ronneburg,  auf  dem  Lande 
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des  Kaln-81awehk-6e8inde8  erkannte  icb  ein  Grabdenkmal  mit 
Steinsetzung  in  Form  eines  Schiffes,  wie  es  Weinhold,  Alt- 
oordische  Alterthömer,  als  den  Normalinen  (Warägern)  eigenthüm- 
lich  beschreibt.  Dieses  Schiffsgrab,  auf  einer  ihm  entsprechenden 
länglichen  Bodenerhebung  befindlich,  42,6a  Meter  lang  in  der  Rieh- 
luDg  von  West  13*^  58'  südl.,  nach  Ost  13^  58'  nörd.  und  8,20— 5,9« 
Meter,  Spitze  3,50  Meter  breit,  bestand  aus  einer  die  Schiffswand 
darstellenden  Doppelreihe  von  Steinen,  mit  zum  Theil  doppelten 
Querreihen  von  Steinen ,  zur  Andeutung  der  Ruderbänke  und 
war  mit  einer  Schichte  von  meist  recht  grossen  Steinen  bis 
1,50  Meter  hoch  überdeckt ,  so  dass  äusserlich  die  einzige  An- 
deutung an  dem  mächtigen  Steinhaufen,  dass  es  ein  Schiffsgrab  sei, 
nor  die  zwei  freiliegenden  Steine  gewährten ,  die  in  diesem  Falle 
wol  das  Steuer  andeuten  sollen,  während  ich  sie  anfangs  für  das 
Bugspriet  genommen  hatte.  Der  Steinhaufen  muss  viel  höher  ge- 
wesen sein,  weil  schon  seit  längerer  Zeit  viele  Steine  von  dort  zu 
Bauzwecken  abgeführt  worden  sind ,  wobei  man  verschiedene 
Schmuckgegenstände  zwischen  den  Steinen  gefunden,  darnach  auch 
nach  solchen  gesucht  und  zu  dem  Zwecke  mehrere  Steine  die  An- 
h5he  hinabgewälzt  hatte.  Zum  Glück  waren  die  unteren  Lagen 
der  Steine  zamal  aus  so  grossen  erratischen  Steinblöcken  construirt, 
dass  die  müssige  Neubegier  an  ihnen  nicht  gerührt  hatte  und  ich 
wenigstens  die  Unterschichten  unberührt  fand.  Diese  bestanden  im 
grössten  Theile  des  Schiffsraums  aus  einer  schwarzen,  fettigen,  mit 
Asche  und  Kohle  vermischten,  15 — 20  Centimeter  tief  reichenden 
Erde,  in  welcher  viele  calcinirte  menschliche  Knochen  (darunter 
eine  Menge  von  mir  gesammelter  Schädelstücke)  und  die  meisten 
Schmuckgegenstände  zerstreut  lagen.  Die  Schmuckgegenstände 
mössen  erst  nach  dem  Brande  der  Leichen  etwa  als  Opfer  hinein- 
geworfen sein,  indem  nur  ein  Paar  davon  Spuren  von  starker 
Hitze  (Schmelzung)  zeigten  und  auch  viele  derselben  zwischen  den 
Steinen  sich  vorfanden.  Die  beifolgende  Photographie  zeigt  die 
interessantesten  Bronzesachen,  einen  Steiuwirtel  und  einen  kleinen 
Schleifstein.  Waffen  sind  gar  keine  gefunden,  blos  kleine  Messer. 
Da  ich  der  Untersuchung  wegen  die  Steine  fortwälzen  musste 
und  doch  späteren  Forschern  ein  Bild  zu  hinterlassen  wünschte, 
welches  meinen  Bericht  verdeutlichen  und  bewahrheiten  könnte, 
liess  ich  diejenigen  Steinreihen,  welche  in  der  beiliegenden  Skizze 
mit  Tusche  tingirt  sind,  unberührt;  es  sind  die  die  Schiffswand  re- 
präsentirenden  Doppelreihen  von  Steinen   und  mehrere  der  Ruder- 
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bänke,  voü  denen  die  in  der  Erde  liegende  unterste  Steinreihe  un- 
berührt geblieben  ist. 

Unter  der  Schichte  mit  Äsche,  Kohlen  and  calcinirten  Knochen 
gemischter  Erde  fand  sich  unberührter  gelber  Sand^  den  ich  an 
mehreren  Stellen  bis  auf  2  Meter  Tiefe  vergeblich  aufgrub.  In 
dem  Vordertheil  des  Schiffes,  wo  nach  Weinhold  die  Häuptlinge 
(Seekönige)  verbrannt  wurden,  deren  Denkmal  eine  solche  Stein- 
setzung ist,  fand  ich  an  drei  gesonderten  Stellen  zahlreiche  Topf- 
scherben, Schmucksachen  und  calcinirte  Knochen,  an  jeder  eis 
Messer  und  an  einer  den  Unterkiefer  einer  Katze,  soviel  ich  dieses 
Stück  bestimmen  kann. 

In  der  Umgebung  dieses  Schiffsgrabes  befinden  sich  noch 
4  ähnliche  grosse  Steinhaufen.  Zwei  derselben  liegen  neben  ein- 
ander auf  der  Spitze  einer  bedeutenden  Bodenerhebung  beim 
Kauger- Gesinde,  in  IVa  Werst  Entfernung  von  dem  Slawehk»- 
Schiffsgrabe.  Der  eine  von  diesen  hat  in  der  Richtung  von  Nord 
30^  östlich  nach  Süd  30^  westlich  eine  Länge  von  17,3o  Meter  mit 
einer  3,5o  Meter  langen  Doppelreihe  kleiner  Steine,  die  in  der  an- 
gegebenen Richtung  aus  dem  Haufen  herausragen.  In  der  Senk- 
rechten dazu  misst  der  Steinhaufen  20,6i  Meter,  bei  einer  Erhebung 
von  1  Meter  über  der  Erde.  In  der  Mitte  sind  Steine  ausgehoben, 
wobei  man  in  l,5o  Meter  Tiefe  noch  nicht  Erde  fand.  Die  Ecken 
sind  abgerundet.  In  6,34  Meter  Entfernung  von  diesem  Steinhaufen 
liegt  der  andere,  33,0^  Meter  lang  in  der  Richtung  von  Ost  8^ 
südlich  nach  West  8°  nördlich,  16,io  Meter  breit  und  mehr  als 
2  Meter  über  die  Erdoberfläche  sich  erhebend.  Ein  dritter  Stein- 
haufen derselben  Art  soll  sich  in  etwa  7—8  Werst  auf  dem 
Waktekaln  (Wachenberg),  der  höchsten  Erhebung  dieser  ganzen 
Gegend,  befinden.  Endlich  noch  am  Strante-See  eine  Stein- 
setzung fast  in  Hausform,  24  Meter  lang,  5,22  Meter  breit,  in  der 
Mitte  mit  sehr  grossen  Steinen  zwischen  zwei  Querreihen  angefüllt. 
Ohuweit  dieser  letzterwähnten  Steinsetzung  liegt  ein  alter,  von 
Herrn  Jegör  v.  Sivers-Raudenhof  untersuchter  Begräbnissplatz, 
welcher  insbesondere  dadurch  interessant  ist,  dass  an  einer  Leiche 
daselbst  eine  silberne  Armspange  von  so  roher  Arbeit  gefanden 
wurde,  dass  sie  wahrscheinlich  hier  im  Lande  angefertigt  sein 
muss*  Von  Jegör  v.  Sivers,  der  mich  zuerst  auf  diese  Gegend 
aufmerksam  gemacht  und  seine  Nachgrabungen  in  dem  erwähnten 
Leicheofelde  vor  mir  angestellt  hat,  rührt  auch  die  Bemerkung  her, 
dass  unter  dem  Zlawka  der  Urkunde  über  die  Theilung  Tolowa's 
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Tdm  Jahre  1224  wahrscheinlich  die  Gegend  von  Slawehk  um  den 
6fcrante-See  za  verstehen  sei  0- 

Die  von  mir  gefundenen  Schiffssetzungen  weisen  auf  eine  durch 
läogere  Zeit  andaaernde  Herrschaft  der  Normannen  in  unserem 
Lande  hin,  von  der  die  Geschichte  uns  nichts  berichtet  und  höch- 
stens eine  Spar  in  den  Saga's,  vielleicht  au^h  eine  Nachwirkung 
ift  der  Oberherrschaft  rassischer  Theilfürsten  über  Letten  und  Esten 
Id  der  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  der  Deutschen  zu  finden  ist. 
Das  Slawehk-Schiffsgrab  enthält  wenigstens  250  Setzfaden  Steine 
4  6  Fuss  Quadrat  bei  3  Fuss  Höhe.  Einen  solchen  Setzfaden  auf- 
xubreehen  and  in  eine  Entfernung  von  durchschnittlich  2  Werst 
aniafflhren  wird  hier  zu  Lande  nach  dem  Arbeitsregulativ  mit 
4  Pferdeta^en,  d.  h.  der  Arbeit  von  4  Menschen  nebst  4  Pferden 
wfthrend  einee  Tages  berechnet.  Die  Umgegend  von  Strante 
zeichnet  sich  nicht  durch  Keichthum  an  Steinen  aus,,  so  dass  sie 
ftiemlich  weit  herbeigebracht  werden  mussten,  was  wol  nur  im 
Winter  auf  Schlitten  oder  Schleifen  möglich  war»  Sagt  doch  die 
ÜTlindieche  Reimchronik  (der  sogenannte  Alnpeke)  Vers  348  von 
den  lettischen  Weibern  ^^Sie  rtten  als  ir  vater  reit^,  sowie  auch  die 
noch  lebende  Yolkssage  betont,  dass  die  alten  Letten  nie  zu  Wagen 
gefahren,  sondern  nur  geritten  seien,  so  Mann  wie  Weib.  Da  nun 
die  Normannen  bei  ihren  Durchzügen  nach  Konstantinopel  oder 
ihren  Kriegsfahrten  an  der  Küste  der  Ostsee  schwerlich  Wagen 
Bit  sich  geführt  haben,  kann  diese  Arbeit  nur  bei  längerer  Sess- 
Wtigkeit  ausgeführt  sein,  Kumal  da  sowol  zum  nächsten  Seestrande 
wie  zur  Dtina  eine  gerade  Entfernung  von  circa  70  Werst  zu  rechnen 
iBt.  Gegen  ein  Grabdenkmal  nach  einer  Schlacht  spricht  auch  der 
Mangel  an  Waffen. 

Der  Secretär  verlas  noch  einige  im  Laufe   des  Sommers  ein- 
gegangene  Schreiben,    darunter    von    Herrn    Professor   Hirsch    in 
Greifswalde  und  von  Herrn  Gymnasialdirector  Toppen  in  Marien- 
[  Werder ,    die  ihrem  Dank    für  die  ihnen   angezeigte  Ernennung    zu 
I  Ebreumitgliedern    unserer  Gesellschaft    einen    für  die   letztere   sehr 
verbindlichen  Ausdruck  gegeben  hatten.    Zuletzt  äusserte  sich  Herr 


^)  Aamerknag  der  ßedaction.  Diese  Verglelchang  ist  hinfillig  ge- 
wordeiL  seitdem  „Zlawka"  sich  nur  alt)  ei;ie  der  eorrupten  Lesarten  Dogiels  er- 
wiesen  hat  für  „et  Lauka'*.  S.  Schirren,  Verzelchniss  livländischer  Qeschichta- 
qnellen  in  schwedischen  Archiven  und  l^lbliotheken  S.  1  Kr.  1. 
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Stadtbibliothekar  Berkholz  über  das  vom  Archivratb  Dr.  C.  A.  H>! 
Burkhardt  in  Weimar  herausgegebene  Hand«  und  Adressback 
der  deutschen  Archive,  Leipzig  1875,  in  folgendem  Vortrage:: 

Dieses  nach  Zweck  und  Anlage  jedenfalls  höchst  anerkennend^ 
werthe  Buch  verdient  insbesondere  auch  unseren  localpatriotischea 
Dank,  da  es  ausser  den  Archiven  des  deutschen  Reichs,  der  öster* 
reichisch  -  ungarischen  Monarchie  und  der  deutschen  Schweiz  aaek 
den  unserigen  Aufnahme  gewährt  hat.  Namentlich  sind  es  di« 
folgenden  Archive  und  Bibliotheken  unserer  drei  OstseeprovinzenJ 
die  wir  hier  angezeigt  finden:  1)  in  Mitau  das  herzogliche  Archive 
das  ritterschaftliche  Archiv ,  das  kurländische  Provinzialmuseani|^ 
2)  in  Reval  das  Archiv  der  estländischen  Gouvernementsregiemng,! 
das  ritterschaftliche  Archiv,  das  Rathsarchiv,  3)  in  Riga  das  Raths-j 
archiv,  die  Bibliothek  unserer  Gesellschaft,  das  Archiv  und  die 
Bibliothek  der  Ritterschaft,  die  Stadtbibliothek.  Dass  Dorpat 
(Rathsarchiv  und  Universitätsbibliothek)  unberücksichtigt  geblieben 
ist,  liegt  wol  nur  an  einem  Missverständniss ,  dessen  Entatebong 
ich  mir  einigermassen  erklären  kann.  Herrn  Burkhardts  in  der 
Vorrede  genannte  Correspondenten  sind  gewesen:  für  Mitau  Herr 
Dr.  Schiemann,  für  Reval  Herr  Rnsswurm  (der  aber,  wie  mir, 
mitgetheilt  worden  ist,  nur  die  Uebersendung  der  von  Herrn  Ober* 
lehrer  Bienemann  aufgesetzten  Notizen  besorgt  hat)  und  für  Riga; 
ich  selbst.  Aber  in  meinem  und  meiner  genannten  Freunde  Namea 
kann  ich  nur  bitten,  dass  man  uns  nicht  für  alles  das  verantwort* 
lieh  mache,  was  auf  den  betreffenden  Blättern  des  Hand-  und  Adress- 
buchs gedruckt  steht. 

Die  stehenden  Rubriken,  nach  denen  jedes  vorkommende  Archiv, 
abgehandelt  wird,  sind  folgende:  Beamtenpersonal  und  Geschäfts- 
stunden, Bedingungungen  für  die  Benutzung,  Bestandtheile,  Literatur. 
In  einem  bei  der  Aufforderung  zur  Mitarbeit  versandten  Fragebogen 
hatten  die  Correspondenten  alle  diese  Rubriken  auszufüllen.  Was 
insbesondere  unter  der  Rubrik  „Literatur"  zu  verstehen  sei,  war 
in  dem  Fragebogen  durch  den  Zusatz:  ,,Nachweise  von  Nach- 
richten über  Archivbestände,  Geschichtliches  der  Archive* 
—  verdeutlicht,  und  demgemäss  ist  die  Sache  von  uns  in  Mitaa, 
Reval,  Riga,  wie  wol  auch  von  allen  anderen  Mitarbeitern  be- 
handelt worden.  Erst  bei  der  Redaction  der  ihm  zugeflossenea 
Materialien  (vgl.  Vorrede  pag.  VIII  ff.)  ist  Herr  Burkhardt  in  dieser 
Beziehung  anderen  Sinnes  geworden.    Seine  eigenen  Ansprüche  an 
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dfts  Bach  , wuchsen*  und  er  beschloss  jetzt  den  Begriff  der  Literatur 
eines  Archives  dahin  zu  erweitern,  dass  auch  alle  daraus  ver- 
öffentlichten Urkunden  oder  8onstio;eD  Sehrifstücke  in's 
Aage  gefasst  würden.  Weil  ihm  aber  keine  Zeit  zu  erneuerter 
Requisition  der  «illerdings  oft  .schwerfälligen  Correspondenten  (von 
welchem  Vorwurf  ich  mich  selbst  am  wenigsten  freispreche)  ge- 
geben war,  80  ist  Herr  Bnrkhardt  eingestandenermassen  für  diesen 
Theil  der  Arbeit  fast  ganz  allein  auf  sich  angewiesen  gewesen 
ond  in  die  unangenehme  Lage  gerathen^  seine  Leistung  selbst  als 
,eiDe  sehr  unvollkommene''  zu  bezeichnen.  Dass  sie  aber,  wenig- 
fiteos  in  Bezug  auf  unsere  Provinzen  ,  noch  viel  unvollkommener 
ist  als  er  denkt,  auch  das  wird  sich  leider  zeigen  lassen. 

Heben*wir  zunächst  ein  Beispiel  vollständig  heraus.  Bei  dem 
herzoglichen  Archiv  in  Mitau  lautet  die  betreffende  Rubrik  wie  folgt: 

Literatur:  Winkelmann,  Bibliotheca  Livoniae  histo- 
rica.  —  Schiemann,  Regesten  verlorener  Urkunden,  Ein- 
leitung. >-  Berichte  der  kurländischen  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst.  —  Kallmeyer,  Urkunden  über  die 
Wahl  des  Ulrich  Behr  zum  Coadjutor  des  letzten  Bischofs 
von  Kurland,  in  den  Mitth.  der  Oes,  der  russ,  Ostsee- 
Provinzen,  IV,  459,  —  v.  Busse,  3  Schreiben  der  Herzoge 
Friedrich  und  Wilhelm  von  Kurland,  1620 — 1632,  L  c, 
Ä  185, 

Die  cursiv  gedruckten  Citate  sind  nicht  von  Dr.  Schiemann, 
sondern  von  Dr.  Burkhardt.  Wenn  man  dieselben  aber  nachschlägt, 
wird  man  finden,  wie  ungehörig  sie  sind.  Eallmeyers  Urkunden 
ober  die  Coadjutorwahl  des  Ulrich  Behr  entstammen  einem  kur- 
ländischen, Busse's  3  Schreiben  einem  polnischen  Familienarchiv. 
Mit  dem  herzoglichen  Archiv  in  Mitau  haben  beide  Aufsätze  gar 
nichts  zu  schaffen. 

Bei  dem  estländischen  Ritterschaftsarchiv  begegnen  wir  zwar 
iQch  einer  Zuthat  Dn  Burkhardts:  „Ueber  mehrere  im  estländischen 
Rittersrhaftsarchiv  befindliche,  bisher  für  untergeschoben  geltende 
Drkanden^  etc.  (aus  den  Verhandlangen  der  gelehrten  estnischen 
Oefellschaft  zu  Dorpat)  —  aber  diese  betrifft  doch  wenigstens,  wie 
seh  )D  der  Titel  anzeigt,  wirklich  das  Archiv,  zu  dem  sie  gestellt  ist. 

Dagegen  ist  bei  dem  Revaler  Rathsarchiv  Herrn  Burkhardt 
wi(  1er  das .  Unglück  widerfahren ,  drei  Artikel  aus  unsern  „Mit- 
tbe  inngen'^  zu  citiren,  die  in  gar  keinem  Bezüge  zu  diesem  Archiv 
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dergleichen  nicht  von  BienemaDD  verschuldet  Bei) 
sieb  von  selbst. 

imsten  aber  ist  es  dem  rigaschea  Rathsarchir  et 
von  mir  eiageschiukte  Literatur  desselben  beslaiu 
.  141  Zeile  19—32  gedruckten  StüQjf  (J.  C.  Berem 
lik,  bis  Böthrabr,  Rathslinie).  Alles  Vorausgebeodt 
ickseite  Füllende  ist  nicht  ron  mir  and  gebt  ancl 
atbsarcbiv  gar  nichts  an.   Ja  es  finden  eich  darunt« 

folgenden:    „Handsührirtlicbe  Sammlungen   zur  liri 

Petersburg".  „Forfgesetzte  Nachrichten  über  di 
u  Saniiuluagen  zur  livl.  Geach.  im  gräflich  Ruman 
lum".  „Verzeicbniss  von  üvläudischen  Urkunden 
ist  im  königl.  polnischen  Archive  auf  d^pi  ScblosM 
mden",  die  alle  schon  an  sich  besugeii,  daas  die  t)i 
ivatien  nicht  nur  nicht  beim  rigascheii  Riilli,  aoo' 
irhanpt  nicht  innerhalb  der  Grenzen  Kur  - ,  Est^ 
vfthrt  werden, 
livrath    Burkhardt    hatte   die    Gel'älligkeit   mir  eine^ 

der  unsere  Provinzen  betreflfenden  ßlälter  za-t 
\i  war  nicht  scharfsichtig  genug,  seine  Interpolatio^ 
11  und  Reval  sogleich  als  solche  zu  erkennen,  aber: 
nte  ich  nicht  umhin  übur  den  lün^^eren,  sachlich  saj 
usatz  zu  der  Literatur  des  rigascben  Rathsarchivifl 
umal  da  ich  von  der  während  der  Redactionsarbeiti 
lodification  des  Begriflfes  der  , Literatur"  noch  kein* 
s.  Ich  schrieb  also:  „Wo  haben  Sie  das  nur  her?' 
lus  wieder  fort,"  Diesem  Wunsche  zu  entsprechen 
hwierig  gewesen  sein,  weil  vielleicht  der  Satz  deri 
;n  schon  zu  weit  vorgeschritten  war.  In  Folg»- 
ilration  ist  nur  zu  dem  Rubriktitel  „Literatur"  in 
Eugefitgt  worden :  ,im  Atigemeinen  auf  Livland  und 
tuf  Riga  bezüglich".  Aber  was  ist  damit  geholfeD)' 
lal  nicht  „bezüglich  auf  die  Archive  Livlands  and 
werden  durfte? 

näher  zu,  auf  welche  Zeitschriften  die  von  Herrn 
eschaiteten  Citate  zurückgehen,  so  sind  es  nur  die 
!   unserer    „Mittheilungen"    und   der    erste   Band  der 

der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat 
id   alle   folgenden    Bände   dieser  beiden    Zeitschrifleo 

Bänden   „Inland",  Hupeis  Nordischen   und  Neuen 


—  Bl- 
ind alten  sonst  noch  einB(^hla^eDdei 
;  geblieben?  Und  warum  fehlen 
en  Werke  wie:  Bunge's  ürkn 
ndische  Urkunden  u.  s.  w.?  Die 
sich  aus  der  Bemerkung,  da«s  H 
ich  rede  natürlich  nur  von  den  a 
!rst  aus  einer  gewissen  zweiten 
lern  bekannten  Repertorinm  Eon 
hienenen  ZeitBchriften- Artikel  hi 
uch  in  der  Vorrede  nicht  uneri 
heint  dasselbe  überhaapt  nur  nii 

Koner's  Aufgabe  war  es  anzu 
was  Aber  einen  bestimmten  hi 
,  nicht  aber  ans  welchen  Archi 
tsmaterial   geschöpft  sei.      Um   ai 

in  den  weitaus  meisten  Fällei 
9&tze  selbst  nachschlagen  mtissen. 
IT  Irrweg  also,  vermittelst  dieai 
es   an   Publicationen    aus   einem 

ckdienlich  wäre,  bei  jedem  An 
'Artikel  anzuführen,  in  denen  I 
demselben  enthalten  sind,  oder 
rchiv  nur  in  vermittelterer  Weil 
diese  letztere  Modalität  wird  für 
Hand-  und  Adressbucha  ins  Au^ 
ht  streiten.  Jedenfalls  aber  will 
andere  angegriffen  werden  müsse: 
i  ist. 

glied    wurde   Baron   Hermann 
nbmmen. 


Bericht  »er  die  402.  TerstBMliig  m  8.  feUber  1875. 


Eingegangen  waren: 

Von   der  kaiserl.   ruBBiBchen  Geographischen  GesellBchaft 
St.  Petersburg:  HsB^cTia,  XI,  4.  5. —  Von  der  antiquarischen  Gesel 
Schaft  zu  Zürich:    Rahn,  biblische  Deckengemälde  in  der  Kirche  tod  ZÜl 
Zürich  1872.    Meyer ,   Alamanische  Denkmäler  in   der  Schweiz.    Zürich  1( 
Zeller  •  Wertmüller ,    Heraldische   Ausschmückung   einer    zürcherischen  Bil 
wohnang.  Zürich  1874.    Müller.  Kyon  zur  Kömerzeit.  Zürich  1875.  —  Von 
Verein  für  Kunst   and  Alterthum  in  Oberschwaben  zu  Ulm:    Vj 
handlungen.    Neue  Reihe.    Heft  7.    Ulm  1875.    —    Von  dem  Verein  zur  E) 
forschung  der  rheinischen  Geschichte  und  Alterthümer  zuMain^ 
Zeitschrift,   m,  2.   Mainz  1875.  —   Von  dem  Verein  für  Geschichte  ai 
Alterthamskunde  zu  Magdeburg:    Geschichtsblätter,    X,   3.    Magdel 
1875.    —    Von   der   Gesellschaft  für   schleswig-holstein-laaenbi 
gische  Geschichte  zuKiei:  Zeitschrift,  V,  Sehlussheft.  Kiel  1875.    Qu< 
Sammlung,  IV,  2.  Kiel  1875.    Urkundensammlung,  IV,  2.  Kiel  1875.  —  Von 
Smithsonian  Institution  zu  Washington:    Report   for   the  year  li 
Washington  1874. 

Ausserdem    noch    verschiedene   Geschenke    für    die    Bibliothf 
von   den  Herren  Conseilsecretär  Heinrichsen  in  Dorpat,    Dr. 
y.  Outzeit  und  Alexander  Buchholtz. 

Von    dem    Herrn    Landrath    Baron   Friedrieb   Wolff  wai 
dargebracht  74  im  Sommer  d.  J.  auf  dem  Gute  Ealnemois  (Kii 
spiel  Marienburg)  gefundene  Münzen. 

Zur  Verlesung  kam   ein  von  Dr.  August  Bielowski  Nam< 
des     Ossolinskischen     Instituts     in    Lemberg    unterzeichne 
Schreiben,   in  welchem  die  Bereitwilligkeit  zum  Schriffenaustai 
mit  unserer  Gesellschaft  ausgedrückt  wurde. 

Der  stellvertretende  Präsident   widmete   einige  Worte  der 
innerung    dem    am    26.  September    verstorbenen    dim.    Rathshei 
Alexander  Eduard   Eröger.     Er  war  Mitglied  unserer  Ge&t 
Schaft  seit  1862. 


npt  gab  eiDe  Uebersicht  des  oben  erwähnten 
des.  Darnach  befinden  sich  darunter:  au 
eil  Mänzea  7  Schillinge  und  2  Artige;  an 
in  4  Suhillin(!e  aus  der  Seilisvacanz  tod  1479 
Kapiteln) Unzen  ,  Schillinge;  6  Schillinge  des 
ns  genieinsclianiich;  82  OrdensnittDzen  (Scbil- 
r  Prägestätte  Wenden;  18  Revalsche  Kreuz* 
r ,  welche  nach  Eöhne  dem  Ordensmeister 
Dgfitheilt  werden,  und  endlich  1  hochmeister- 
lichael  Kuchnaeister  von  Sternberg  (1414  bis 
1  sind  von  einem  Htttermädcheo  auf  einer 
aemois  in  einer  zinnernen  Kanne  gerunden 
Icke  dieses  von  der  Finderin  zerschlagenen 
Tt  Laadrath  Baron  WolGF  auch  noch  der  Ge- 
)asselbe  bat  ausser  den  geretteten  74  Münzen 
:  enthalten ,  die  leider  von  den  Bauern  ver- 
t  worden  sind,  ehe  Baron  WolGT  davon  Kunde 
ih  ein  zur  Zeit  des  Plettenbergschen  Russen- 
Bhatz. 

inpt  zeigte  auch  an,  dass  die  von  Herrn 
^eseitschaft  geschenkten  südrnssischen  Götzen- 
1  einem  Nebengebäude  seines  in  der  grossen 
Hauses  aufgestellt  seien,  wo  schon  mehrere 
chaft  sie  in  Angenschein  genommen  hätten, 
der  Gesellschaft  hatte  einige  archäologische 
äbbilduogen  solcher  Baba's  enthalten. 

V.  Sivers  hielt  einen  längeren  Vortrag  über 
;ett  GrabalterthUmer  aus  dem  Smilten- 
.  Sitzungsbericht  vom  Mai  d,  J.),  sowie  über 
kgend  durch  den  Grafen  C.  Sievers  gemachte 
g  soll  mit  Beigabe  einer  Situalionskarte  in 
edmckt  werden. 

Th.  Buchardt,  als  Gast  anwesend,  legte 
egenständen  vor ,  die  er  in  zwei  von  ihm 
;en  Teufelsböten  (lettisch  Wella-Iaiwas)  in 
Zugleich  hielt  er  einen  seine  Fnnde  er- 
'ön   dem  das  Folgende  ein  nachträglich  aaf- 
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1874  gluckte  es  mir  nach  mehrracfaeo  Nschfoe 
a  zum  Gute  Lubben  gehörigen  Gesinde  Mnecbiu 
I  Kirchspiele ,  in  einer  Entfernung  von  nngefäfa 
eere ,  awei  hinter  einander  liegende  Tenfeleb»! 
elben  waren  ganz  mit  kleinen  Steinen  angefülli 
mir  der  Wirlh  des  Gesindes  mittheilte,  von  i 
ntfernten  Felde  abgelesen  hatte-,  so  glichen 
a  und  waren  daher  der  Aufmerksamkeit  bis  dahi 
nach  Entfernung  dieser  aufgeschütteten  Steini 
ich  die  Contouren  der  Bootfurm  erkenneo. 
ts  südlich  gelegenen  betrug  31  Fuss  engl. ,  di 
joII  engl.  Das  Ganze  war,  wie  man  ans  den  zh 
Vertiefungen  ersah  ,  urBprünglicb  aue  27  Steine) 
von  diesen  stehen  noch  13  auf  dem  Platze,  und  swi 
im  kleineren  Theile  über  derErde  hervorragen,  bi 
ttelstelne,  die  durch  ihre  mehr  als  doppelte  GröEI 
Augen  fallen.  Diese  letzteren  sind  auch  dadnrd 
ISS  sie  nach  der  gegen  Norden  gerichteten  Seif 
Lche  eine  kleine  Vertiefung  aufweisen,  welche  wd 
wo  die  Ruder  anzulegen  wären.  Die  Endsteina 
e  der  beiden  Mittelsteine  nahe  kommen,  sind  auf 
h  Beseitigung  der  erwähnten  kleineren  Steine  stiesi 
nige  Zoll  dicken  S^rdschicht  auf  ein  Steinpflaster 
n  kleinen  Steinen  von  4  bis  8  Zoll  Durchmesse) 
\eui  Anschein  nach  war  es  noch  unberührt.  Id 
lüt  dnrchgrabeu.  In  der  Mitte  desselben  ungefabi 
Pflaster  fand  ich  obenan  einen  schaufetfOrmigei 
er  verschiedene  beilförmige  und  in  anderen  eigen 
en  gespaltene  Steine ,  verschiedenen  Steinartei 
errscbend  aber  Granit  und  Gneiss.  Es  tässt  sid 
dass  sie  manche  Aehulichkeit  mit  den  ällestei 
aus  der  palaolithischen  Epoche  haben.  Untei 
id  ich  eine  nach  oben  gewölbte,  nach  unten  ebei 
atte  (Länge  derselben  2  Fuss  9  Zoll,  Breite  1  FusI 
zwei  wUrfeirörmige  Kammern  (Zellen)  von  zehi 
bedeckte ,  die  durch  rohe  keilförmig  gespalteiH 
waren.  Jede  derselben  enthielt  eine  Urne ,  aa- 
ebrannten  Knochen  und  Erde  (auch  einige  kleini 
tbranuter  Knochen  fanden  sich  vor);  die  Urnen 
,  dass  sie  nach    Entfernung    der  sie  umgebende! 


BeiDftDderfielen ,  doch  war  ee  mir 
)  zu  bestimmen.     Die  Hdhe  der  Ui 

(in  der  Mitte).  Urne  Nr.  2  Höh 
Beide  wareu  mit  Henke)  versehen 
nergneiss  vermengtem  rothen  Th 
änden  angefertigt  worden,  von  rohe 
■n  Strichen  am  Rande, 
elegene  Grabstätte  war  zum  Theil 
iDge  kann  ge^'en  27  Fuea  engl,  bei 
Auch  diese  war  mit  kleinen  Sti 
dieselbe  Aiuss  einmal  geöfTnet  wor 

stellenweise  ganz ,  und  die  Stei 
linander;  anch  hier  fand  ich  zw 
srn  und  verschiedene  gespallene  Si 
rabe.  Obgleich  die  Urnen  besser 
air  dennoch,    trotz  sorg  Tai  (igst  er  A' 

hat  schon  früher  (s.  Sitznngsber: 
aft  für  Literatur  und  Kunst,  1864) 
d  belegene  Grabstätten  untersucht, 
ebrannte  Knochen,  Holzkohlen  und 
den,  ohne  solcher  Steinformen,  wie 
wähnen. 
Arbeit  über  diese  Grabstätten  und 

behalte  ich  mir  fdr  gelegenere  Ze 

ohn  gab  eine  Beurtheilung  der  ii 
rift  von  Dr.  Georg  Rathlef:  „: 
en  Ordens  zu  den  Landesbiechbfen 
ind  in  der  ersten  Hälfte  des  XI 
Imlts : 

Livlands  bis  zur  Reforniatiou  S] 
)iscbi>flichen  und  der  Ordensmacht 
lan  behaupten  kann  ,  die  Entwickt 
lusführung  ihrer  Aufgabe  im  fremd 
lältniss  zu  den  friedlichen ,  resp. 
I    zwischen    Orden    und    Oeistlicbk 

ielb«D  wurde  von  Herrn  Bnchardt  vorge? 
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It  Riga  ist  eine  schwaakende  und  sie  beraht  i 
är  den  Sieg  der  einen  oder  der  anderen  Parti 
DU,  nicht  auf  einem  Princip,  das  mit  CoDseqaea 
■d.  Freilich  kämpfen  auuh  Orden  und  BischJil 
t  formulirte  Grundsätze ,    aber  beide  streiten  dod 

Land  und  Leute,  sondern  um  ihre  staatliche  Po«i 
:  sich  für  beide  Theile  doch  weniger  um  Vermeh 
3  als  um  die  EiDräumung  der  Bedingungen,  ante 
ler   Theil    sein    ins    Auge   gefasstes   Ziel    erreichei 

sagt  richtig  pag.  50:  „Es  ist  ein  allgemeiner  ii 
Id  hier  bald  dort  ausbrechender  Hader  und  Zank 
n  den  Enden  der  abendländischen  Welt,  und  hii 
'ernehmlich  geführt  wird,  der  Streit  zwischen  di 
der  Regnlargeistlichkeit ,  der  Streit  zwischen  dt 
Kempten ,  den  Mönchsorden  und  Ritterorden.  D« 
ichordens  mit  den  Bischöfen  Tällt  fast   ausschliesA 

Gesichtspunkt;  in  Livland  specieW  kommen  die» 
en  den  territorialen  zur  Geltung ,  aber  denoool 
leutung." 

Frage   ist   trotz   ihrer  Wichtigkeit   durch    Rathle( 

Bpecieil  ins  Äuge  gefasst  worden.  Seine  Ärbeil 
ht  geringem  Interesse,  das  dadurch  gesteigert  wird) 
i  mit  ausserordentlicher  Grandlichkeit  angegi-iffen 
lan,  nachdem  man  das  Buch  durchgelesen,  dennoch 
i  Anschauung  der  Verhältnisse  gewonnen  hat  ^  i 
jchend  daran,  dass  schon  die  Zeitgenossen  maachi 
I   zwischen    beiden   Parteien ,    vielleicht   sogar    mit 

Hessen.  Es  wäre  vielleicht  dieser  Gesichtspunkt 
suheben  gewesen  ,  und  dann  hätte  wol  das  Ein^ 
zer  bebandelt  werden  dürfen.  Der  erste  Abschnitt 
egenden  Verträge  zwischen  dem  Orden  and  deM 
offenbar  an  zu  grosser  Ausführlichkeit.  Es  handelt 
:h  um  die  Bestimmung  im  Vertrage  zwischen  Ordei 
1210;  „der  jeweilige  Meister  des  Ordens  wird  deoE 
Gehorsam  geloben"  (obedientiam  reproniittet). 
i  nach  Rathlef  nicht  scbliessen,  der  Bischof  sei  der 
rdens  gewesen ,  sondern  nur  der  geistliche  Ober- 
sangewalt des  Bischofs  über  den  Orden  sei  damit 
in.  Die  „obedientia"  soll  nicht ,  wie  bisher  ge- 
chen  der  weltlichen  Abhängigkeit  des  Ordens  T«m 


i' 
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Bischof  angesehen  werdeoi,  sie  hat  mit  dem  LehnsverhäUniss  über- 
kaupt  nichts  zu  than,  sie  ist  ein  kirchenrechtlicher  Begriff.  „Obe- 
dientia"  und  «homagiam^  sind  durchaus  zu  unterscheiden  (Rathlef 
pag.  5).  Aber  in  der  Anmerkung  17  und  19  auf  derselben  Seite 
wird  diese  Behauptung  bereits  eingeschränkt;  und  8.  20  heisst  es 
BOgar:  „So  liegt  hier  denn  in  der  obedientia —  und  damit  kommen 
wir  nahezu  auf  das  zurück,  wofür  man  sie  bisher  gehalten  —  doch 
I  wol  noch  mehr  als  das  Versprechen  bloss  geistlichen  Gehorsams ; 
das  homagium  wird  zugleich,  wenn  man  so  will,  durch  dieses 
Obedienzgelöbniss  ersetzt,  und  auch  weltliche  Unterthanenschaft  hat 
sieb  in  dieses  geistliche  Gewand  gekleidet.^  Die  Sache  liegt  doch 
lo:  die  obedientia  ist  ein  feststehender  kirchenrechtlicher  Begriff 
und  bezeichnet  die  geistliche  Abhängigkeit;  die  liv ländischen  Bischöfe 
lochen  aber  die  Bezeichnung  der  weltlichen  Abhängigkeit  hinein* 
smoterpretiren.  Rathlef  bemerkt  S.  18 ,  auch  Heinrich  von  Lett- 
land habe  in  der  Leistung  der  obedientia  kein  Zeichen  der  Lehns- 
abhängigkeit gesehen;  denn  er  sage  XI,  3:  Quia  ipse  (der  BischoQ 
LiToniam  cum  omni  dominio  et  jure  ab  imperatore  receperat, 
fratribns  suam  tertiam  partem  cum  omni  dominio  et  jure  reli- 
qait,  also  doch  zum  selben  Recht,  d.  h.  als  Lehn. 

Im  zweiten  Capitel  weist  Rathlef  nach,  dass  die  Gerichtsgewalt 
des  Bischofs  über  den  Ordensmeister  und  die  Ordensbrüder  ,  auch 
die  Priester,  sich  nur  auf  die  geistlichen  .Sachen  bezieht;  in  allen 
weltlichen  Vergehen  sind  die  Mitglieder  des  Ordens  allein  dem 
Gericht  des  Ordens  unterworfen,  ebenso  steht  es  mit  den  Ordens- 
anterihanen. 

In  einigen  Theilen  des  Landes,  so  in  Kurland  und  Jerwen,  ist 
der  Orden  exempt  wie  in  Preussen,  zweifelhaft  erscheint  seine 
Stellung  in  Semgallen. 

Was  die  Theilnahme  der  Bischöfe  au  den  Kriegen  des  Ordens 
betrifft,  so  ist  die  Regel,  dass  der  Orden  zur  Heerfahrt  das  Auf- 
gebot ergehen  lässt,  durch  den  Bischof  auch  an  dessen  Unterthanen ; 
in  Kurland  konnte  der  Meister  auch  letztere,  in  Zeiten  von  Ein- 
lallen der  ITeinde  in  das  Land,  durch  die  Aeltesten  einberufen. 

In  weiteren  Abschnitten  folgt  nun  eine  Darstellung  der  Ent- 
wi(  keiang  des  Verhältnisses  zwischen  Orden  und  Bischöfen.  Wir 
köi  nen  hier  auf  das  Einzelne  unmöglich  näher  eingehen ,  obwol 
ma  che  Einzelheit  einer  ausführlichen  Discussion  werth  wäre.  Den 
Sc)  iuss  des  ersten  Theiles  des  Buches  bildet  ein  Capitel  über  die 
Ve  handlangen  zwischen  den  Bischöfen  und   dem  Orden   vom  Aus- 
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brach    der    ersten    inneren  Fehdo    bis    zum  Vertrage    von    Danz^ 
Zum  ersten  Mal  im  Jahre  1330  formulirt  der  Erzbiscbof  Friedru 
seine  Ansprüche   an   den  Orden    so,    dass    er    stricte    den  Lehnseü 
fordert.     Der    Papst   entscheidet    zu    Gunsten    des   Erzbischofs. 
heisst  es  S.  101  bei  Rathlef,   aber  5  Seiten   weiter  wird  behaupl 
dass    das    homagium    zum    ersten  Mal  erst  im  Jahre  1366  bei  6( 
legenheit    der    Verhandlungen    zwischen    Orden   und  Erzbischof  ii 
Danzig  gefordert  worden  sei.     Aber  wie    der  Erzbischof   von  Ri{ 
hier  die  Forderung  aussprach,  verzichtete   er  auch    hier  in   DaDzif 
auf  die  Erftlllung  ausdrücklich.    Viel  wichtiger  ist  aber,  wie  Rathli 
zum  ersten  Mal  stark  hervorhebt,  der  Verzicht  des  Erzbischofs  aa< 
auf  die  obedieutia,  der  Orden    wurde   dadurch   auch   in   geistlichi 
Dingen  exempt  und  konnte  in  ähnlicher  Weise,    wie    der    deutsch« 
Orden  in  Preussen,  das  Streben    zeigen,  allmälig   die    Bischöfe  voi 
sich  abhängig  zu  machen,  das  Verhältniss  also  umzukehren. 

Der  zweite  kürzere  Abschnitt  des  Buches  beschäftigt  sich  mü 
Riga's  Stellung  zum  Streit;  er  bietet  verhältnissmässig  weniges 
Neues.  Zuletzt  sind  zwei  Excurse  angehängt:  1)  die  Gefangennahmtf 
Albert  Suerbeers  und  Johanns  von  Vechte  und  2)  einige  Bemer- 
kungen zur  Kritik  der  Reimchronik.  Beides  hätte  wol  eher  gaoft 
abgetrennt  in  einer  unserer  historischen  Zeitschriileu  veröffentlicht 
werden  können. 

Das  Buch  von  Rathlef  füllt  eine  Lücke  in  unserer  historischen 
Literatur  aus-,  und  auch  derjenige,  der  in  einzelnen  Punkten  den 
Ausführungen  des  Verfassers  wird  entgegentreten  müssen,  wird 
diese  Arbeit  als  Grundlage  für  alle  künftigen .  Forschungen  auf 
demselben  Gebiet  gern  anerkennen. 

I 

Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  verlas  den  folgenden  Aufsatz  über 
Entstehung  und  Bedeutung  unseres  Huugerkummers. 

Die  Entstehungszeit  dieses  Volksfestes  und  zugleich  Obstmarkte« 
ist  bisher  ebenso  wenig  nachgewiesen,  wie  seine  Bedeutung. 

In  beiden  Hinsichten  scheint  es  mir  nicht  unerspriesslich,  der 
Untersuchung  über  das  Fest  einige  Bemerkungen  über  die  Zu- 
sammenstellung des  Wortes  und  über  die  Bedeutung  desselben 
vorausgehen  zu  lassen. 

Die  Zusammenstellung  beider  Wörter  (Hunger  und  Kummer) 
scheint  hochdeutsch  zuerst  von  Luther  in  der  Bibel  gebraucht  za 
sein.     Sehr    gewöhnlich    ist    sie    darauf    in    Kur-    und    Livland  im 

\ 


\ 
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and  17.  Jahrhundert^  um  dann  im  18.,  fast  vollständig  zu   ver- 
iwinden,  bis  etwa  auf  die  noch   zuweilen   zu  hörende  Redensart: 
iger  und  Kummer  mit  Jemand  theileh. 

Das   Wort   Hunger    bedarf   in  BetreflF   seiner  Bedeutung    keine 
rlauterung.      Anders    verhält    es    sich    mit    dem    vielseitigen    und 
bestimmten   Ausdruck  Kummer ,    der  gegenwärtig  Jedermann  ge- 
ist  in  dem   Sinne   von   drückender   Seelenqual.     Unsere  Vor- 
iren legten  demselben  eine  stärkere,  doch  immerhin  unbestimmte, 
^r  wenigstens  gegenwärtig    nicht    recht    bestimmbare    Bedeutung 
tr,    und    wir    finden    in    älteren    Schriften    Deutschlands,    land- 
laftlich  aber  noch  hier  und  da,  die  Bedeutungen:  Noth,  bedrängte 
id  kummerTolIe  Lage,  Bedtängniss  durch  Feind  und  Krankheit. 

Zwei    alte  Belege    kann    ich    aus    dem    Jahre    1570    onführeu. 
iaer  ist  in  Kettlers   mitauschem   Erlasse    enthnlten    und    lautet   in 
von    Kallmeyer    gelieferten,     mir    etwas    zweifelhaften    Lesart 
^endermassen: 

Dadurch   (wodurch)    die   Pastoren    grossen   Mangel    in    Hunger 
id    Kummer    leiden.     Nach    Kallmeyers    Erklärung:    in    grossem 
Igel  und  Bedrängniss  sich  befinden. 

Den  anderen  Beleg  entnehme  ich  dem  Aeltermannsbuche,  das 
iffl  Jahre  1570  erzählt,  wie  im  Blockhause  bei  der  Besatzung 
langer  und  kummer  waren  dar  vorhanden^. 

Es  dünkt  mir  unzweifelhaft,  dass  das  Wort  Kummer,  wenig- 
es in  dem  letzten  Falle,  nicht  den  gewöhnlichen  Sinn  (Be- 
Immerniss)  in  sich  schliesst,  sondern  den  von  kummervoller  Lage 
ier  Bedrängniss,  vielleicht  sogar  von  Krankheit  und  Seuche,  so 
wir  in  Hunger  und  Kummer  eine  genaue  Wiedergabe  dessen 
rhalten,  was  seit  dem  18.  Jahrhundert,  bez.  1710,  Hunger  und 
M  hiess.  Nicht  Hunger  und  kummervolle^  bedrängte  Lage  wollten 
iBsere  Vorfahren  als  Genossen  aufFühren,  sondern  die  sich  so 
tfig  rergesellschaftenden  Hunger  und  Krankheit. 
Zu  dieser  Annahme  stimmt  aber  in  auffallendster  Weise  die 
in  russischen  Schriften  derselben  Jahrhunderte,  d.  h.  des  16.  u.  17., 
(hr  gewöhnliche  Ausdrucksverbindung  voäO}i,i>  n  uopii,  d.  h.  Hunger 
id  Seuche  (Pest),  die  später  ebenso  verschwindet  wie  die  von 
hcger  und  Kummer. 

Wenn  nun  aber  die  Wortverbindung  von  Hunger  und  Kummer 

|4en  Sinn  von  Hunger  und  Bedrängniss  durch  Feind  und  Krankheit 

lei  selbst  Seuche  hat,  so  werden  wir  wol  schwerlich  irren,  wenn 

mseren  Hungerkummer  als  ein  Dank-  und  Erinnerungsfest  an 


s    Hungers     und     unsäglichen 


^lendl 


rage  nach  der  Zeit  solches  Elendes 
war,   um    in  Erinnerung    »u    verbleib! 
angsfest  zu  veranlassen. 
Intstehungszeit    bis    hinter  1637    zurQel 

des  UüDgerkummerfestes,  oder  richtige 
mg  gethan. 

die  Eingepfarrten  von  Neuermüblen 
ihnen  vorgelegte  Frage,  „dass  der  Pn 
le  auf  Laurentii  (d.  i.  10.  Äugast)  üb 
r-Kummer". 
emnach  die  Benennung  Hungerkumme 
n  Sprachgebrauch  gedrangen,  dass 
1  Johannis  oder  Micbälie  sprechen  konnli 
IS  Fest  schon  vor  1637  begangen  wnrd 
als  vorausgehend  dieser  Zeit  namentlie 
1  Hungers  und  verheerender  Seuchi 
ahre  nach  1600  und  die  nach  der  E 
V  Adolf;  80    wird    nur    die  Wahl   &bn, 

des  Festes  auf  nach    1600    oder 

ngten  Schilderungen    sind    die    Hungcn 
ch  1600   ohne  Zweifel    entsetzlicher   i 

Jannau  in  seiner  Geschichte  Liv' 
ifland  hatte  nun  Ruhe  vor  dem  Feiadu 
en  Würger  zu  unterliegen:  Pest  an« 
das  Leben." 
I  für  wahrscheinlicher  ansehen,  dass  liat 
h  1621,  bez.  1629,  dem  Friedensjahr^ 
len,  seine  Entstehung  erhielt.    Denn  di<^ 

zu  unruhig  und  fast  in  gleicher  Wei«; 
len,  um  zu  einem  solchen  Dank-  udW 
rn-,  die  schwedische,  sehr  kirchlich  ge^ 
sehr  geneigt,  Buss-,  Bet-  und  andertj 
Uhren.  Das  Glück  des  seit  Langem  er- 
lazu  geeignetste  Gelegenheit, 
ge  zu  beantworten  sein,  weshalb  d^ 
ste  stattfindet  und    den   Charakter  eines 


ISS  ich  zum  Theil  offen  lassen,  eb 
1  3  Mal  wiederholt.  Ich  möchte  n 
deo  Herbst  föllt,  weil  lliga'e  E 
tttfand  und  der  Friede,  welcher 
•a  sicherte ,    ebenfalls    am  16.  S 

und  Erinoerungs feste,  eben  dies 
bslmarkt  zugesellt  werden  könnt 
ipäter  IG  den  Hintergrund  drängti 
ihrhundert  nicht  drei ,  sondern  ii 
■  gekannt  zn  haben  scheint;  und 
Mariahimmelfahrlstage  stattfan 
dnung  von  1651,  welche  zuerst 
älinung  thut: 
im  Tage  (d.  i.  am  15.  August)   du 

nennt,  der  Hungerkummer  einf 
Vllen  upd  Jeden,  die  sirh  solches 
Raufen,  Verkaufen  und  Stützen  ' 
;boten  haben,  an  ernanntem  Ti 
vegen,  sich  des  Ortes  auf  dem  I 
lurchaus  kein  Gewerbe  daselbst  c 
olcbes  bis  auf  den  folgenden  nachsl 

em  Übliche  Entstellung  des  W( 
kummer  Gnde  ich  zuerst  in  der 
königi.  Stadt  Riga  im  Jahre  1661 
]  Batterieen  zu  machen  begann  auf 
Diese  Schreibart  zu  damaliger  Zt 
tien  Schrift,  Schien  dem  Pastor  ^ 
i840]  darauf  hinzudeuten,  dass  da 
Worte  Hunger  und  Kummer  se 
cht,  annehme,  and  Sonntag  fragt 
das  Wort  Hungerkummer  doch  v 
abe  als  die  Verkrüppelung  des  W 
I  Riga,  sondern  auch  anderwärt 
meo  geführt  habe? 

Ir  tanacheu. 

Hangerhnmmerbei^,  auf  der  Stelle  dei 
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;en  bedürfen  keiner  Widerlegung.  1 
nmer,  worauf  neuerdings  die  ^I^ig-  ' 
ein^n  Zusammen  hang  mit  dem  altf 
Kaufmannschaft  (vnn  commercium), 
lengesetzte  Aufdruck  zur  Bezeichnun; 
icblicb  sehr  auffallend. 

3  theilte  noch  Herr  Stadtbtbliotheki 
18  sich  einst  im  rigaschen  Gesangbu( 

desaelbou  von  1690  bis  1761,  ein 
kul  gedichtetes  Kirchenlied  befundt 
534,  mit  dem  Anfange:  „Icl)  will  i 
flen  schwere  Noth",  unterzeichnet  J 
;thard  v.  Vegesack,  i^eb.  1686,  gest. 

des  Deckels  eines  Patkuliana-Bande 
cklich    notirt,    dnss   Patkul    der    Vei 

he  Mitßlieder  wurdeTi  aufgenommei 
rSemel,  Apotheker  Theodor  Bu 
hholtz.  Schon  in  der  Maisitzung 
'flehrer  Darius  Nagujewski,  waf 
nachzutragen  ist. 


«r  «e  403.  TenanMliig  ui  12.  NneHker  18' 


n   Wurf  n  : 

ii«llachitft  für  Geschichte  und  Alterth 
nr  la  BOci^t^  Imperiale  OdeBsoise.  Odcasa  1875.  — 
räriechen  Verein  su  Dorpat;  Qtili  .(tirjair 
l.  5.  ZattuI  1875—76.  —    Von  dem  Verein  für  l 

Landeeknnde  eq  Easael:  Zeitechrin  IV,  3 
VenteiehniBB  der  Mitglieder  1874.    1S75.  Kassel.     A 

Httnau  1874.  —  Von  dem  Verein  für  Geechi 
Br  Heriogthümer  Bremen  und  Verden  z 
1875.  —  Von  der  GeBellschaft  für  Pommer 
lertbumskande  zu  Stettin:  Baltische  Studiei 
i  der  NatarrorscherKesellschBft  zu  Moskau 
i7B.  —  Von  der  Universität  in  Dorpat:  elf  al 
sn.  —  Vom  Rigaschen  Böraoncomit^:  Ui 
:  Beilagen.  Riga  1873  ff.     Der  Rigasche  Bärsen-Con 

Riga  1866.  Der  Rigasche  Börsen  -  Comitä  in  d 
1873.  Beitr&ge  zur  Statistik  des  Rigaschen  Han< 
gebnlsBe  der  Rigaschen  Hände  las  tatiatik  ans  den  J 
r2.  Beiträge  mr  Statistik  des  Rigaachen  Handels. 
r  Hsndels-Archiv.  Jahrgang  1874—1875. 

erren   Verfassern : 

J.   Iversen,    Ue^taix  ai  naMaTb  rpa»s    A.   II. 
ipOypn.  1875    -  Baron  B.  Söhne.  Les  moDnaic 
1   la  Revue  beige.    1875).    Le   mouete   ossidionali 
lii  Nnm.  e  Sirag.  1874). 

lenke  gingen  ferner  ein  von  Herrn  Collegies 
n  Herrn  G.  Berkfaolz  mehrere  livländii 
nzen.  Von  Herrn  Apotheker  Peltz  in  P 
legnng  eines  Grabens  in  Lievenbof  (an  d 
:teat.  —  Mit  der  kaiserlichen  Akademie  de 
u  ist  ein  Scbriftenaustauech  eingeleitet  wo: 
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Zur  Besprechung  kam  das  neueste  Werk  F.  G.  v.  Bunge's: 
Der  Orden  der  Schwertbrüder ,  dessen  Stiftung ,  Verfassung  und 
Auflösung.  Leipzig  1875.  (Baltische  Geschichtsstudien,  zweite  Li^ 
ferung.)  Nachdem  namentlich  Herr  Oberlehrer  Büttner  diese 
Schrift  mehr  im  Ganzen  beurtheilt  hatte,  machte  Herr  Stadtbiblio* 
thekar  Berkholz  dazu  ein  Paar  besondere  Bemerkungen.  Ersfcenal 
pag.  16  Anm.  37  finde  sich  erwähnt,  wie  er,  Berkholz,  in  eini 
unserer  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1874  die  sogenannte 
Ronneburger  Epigramme  für  apokryph  erklärt  habe,  „ohne  jed< 
irgend  Gründe  für  diese  Behauptung  anzugeben.*  Allerdings  hal 
er  dort  keine  Gründe  dafür  angegeben  ,  aber  nicht  weil  ihm  di( 
selben  fehlten,  sondern  nur  weil  sie  eine  von  dem  damaligen  Thei 
zu  weit  abführende  Darstellung  erfordert  hätten.  Er  gedenke  ab( 
den  Beweis  für  seine  Behauptung  nicht  schuldig  zu  bleiben.  Zwei 
tens,  pag.  84  komme  v.  Bunge  auf  die  den  Ordensmeistern  Wem 
und  Volquin  beigelegten  Geschlechtsnamen  (v.  Rohrbach  und  Sch( 
V.  Winterstedlen)  zu  reden  und  sage  mit  Recht ,  dass  dieselbi 
„apokryph"  sind.  Doch  irre  er  wol  darin,  sie  schon  Schriftstellei 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  zuzuschreiben.  Vielmehr  sei  Fri< 
dericus  Menius  in  seinem  Prodromus  des  Liefländischen  Rechtei 
1633,  der  Erste,  bei  dem  Referent  diese  jefzt  auch  an  der  Wai 
eines  der  Säle  im  livländischen  Ritterhause  prangenden  Geschlecbl 
namen  aufzufinden  vermöge.  *)  Zwar  sehe  die  Sache  bei  Menii 
nicht  so  aus,  als  ob  er  selbst  deren  Erfinder  sei;  aber  seine  n( 
erst  zu  suchende  Quelle  werde  wol  kaum  ins  sechsaehnte  Jahi 
hundert,  hinaufreichen  ,  da  sonst  wol  auch  schon  ein  ScribcDt  w]( 
Moritz  Brandis  sich  derselben  bemächtigt  haben  würde. 

Herr    Berkholz    verlas    sodann     eine     von    Herrn    Professi 
Grewingk  in  der  „Neuen  Dörptschen  Zeitung**  (Nr.  2543  veröfifenl 
lichte  Kritik  der  von   ihm   im  Namen   unserer  Gesellschaft  bei  Q( 
legenheit    der    Säcularfeier    des    Mitauschen    Gymnasiums    herai 
gegebenen    Festschrift.      Statt    der    mündlichen    Bemerkungen, 
denen  Herr  Berkholz  seine  Vorlesung  begleitete,  folgt  hier  eine  ei 
nach  der  Sitzung  in   zusammenfassenderer  Form  niedergeschriobei 
Entgegnung,  zuvor  aber  ein  denselben  Gegenstand  betreffender  Bri( 
des  Grafen  C.  Sievers,    welchen  Herr  Berkholz  erhalten   und  "»« 
dessen   Abdruck    er ,    nach    eingeholter    Bewilligung  des  Terfasserij 


0  S.  5  und  6  der  mit   der  Jahrzalil  1633  auf  dem   Titel  versehenen  Ao»^ 
gäbe.    Die  undatirte  ist  für  die  jüngere  zu  halten. 
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K getragen  bat.    Dieser  vom  8.  October  c*  datirde  Brief  besteht  in 
IgeDdem: 

Die   Soontagspost    brachte    mir    Ihre    interessante    Broschüre 
T  das  angebliche  Griechengrab   des  Grafen  L.  A.  Meilin.  —  — 
Ischuldigen  Sie  aber,  dass  ich  meinem  Danke   einige  Worte   zur 
irenrettang    des    Grafen   L.    Ä.   Mellin    hinzufüge.     Es    trägt    die 
ilicble  Erzählung  über  den  Fund,  wie  Sie  selbst  es  auch  ziemlich 
illstäadig  zugeben,  so    sehr    das  Gepräge    innerer  Wahrheit,  dass 
mir  Töllig  undeutlich   erscheint,    dass  Jemand    im  Stande    wäre, 
treuherzig   und    zugleich    so    wahrscheinlich    in   allen   kleinsten 
^benumständen  zu  lügen,  der  nicht  ein  abgefeimter,  systematischer 
iwindler  ist;  und  der  gerade  hätte  sich   entschieden   gehütet,   se- 
it einestheils  ins  Detail  einzugehen  und  dann    anderntheils  seine 
eilongen  geradezu  in  Frage   zu  stellen    durch    das  Hinzufügen 
Gegenständen^    die  ,   jedem  Laien  sichtbar,    einer  neueren  Zeit 
ihören.  0 

Gehören  die  Nummern  1 — 3  offenbar  zusammen,  so  scheint 
\t  4,  die  Kupferscheere,  ihrer  plumpen  Arbeit  wegen  ausgeschieden 
irden  zu  müssen.  Dennoch  scheint  das  Metall,  aus  dem  sie  ge- 
iigt  ist,  dem  zu  widersprechen;  denn  in  mindestens  200  alten 
iberu,  die  ich  theils  selbst  untersucht,  theils  untersuchen  geholfen, 
m  ich  nur  ein  Beispiel  gerade  aus  anscheinend  neuester  Zeit, 
eine  kupferne  Nadel  gefunden  worden,  bin  auch  von  Professor 
ewingk  speciell  auf  die  grosse  Seltenheit  von  Rupfer  unter 
lem  Alterthümern  aufmerksam  gemacht  worden.  Da  man  nun 
felfach  gefunden  hat,  dass  kleinere  Modelle  in  Stelle  der  Gegen- 
ide  selbst  in  die  Gräber  gelegt  wurden,  ^)  so  ist  es  wenigstens 
seht  möglich,  dass  zur  Einhaltung  irgend  eines  religiösen  Ge- 
IhiQcfaes  die  Scheere  in  loco  roh  genug  angefertigt  und  den  übrigen 
[enständen  beigelegt  wurde.  .  Die  bronzenen  Sachen,  die  Num- 
5 — 8  datiren  dagegen  unzweifelhaft  aus  einer  viel  neueren 
%  da  eben  dergleichen  massenhaft  in  den  heidnischen  Gräbern 
der  letzten  Zeit  vor  Ankunft  der  Deutschen  und  in  denen  aus 
ersten  Christenzeit ,  selbst  bis  in  die  schwedische  Zeit  hinein, 
inden  werden.     Dagegen   scheint  mir   wieder   die   Beschreibung 


0  Jedem  Laien  sichtbar?  Bas  ist  doch  wol  in  Abrede  zu  Btellen.    G.  B. 
^  Lnbbock ,    vorgeschichtliche  Zeit ,   Bd.  I ,    pag.  149 ,    um   nicht  Gitate 
h  iäofen. 

5 
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des  Grabes  selbst:  dass  es  einen  Fuss  dick  mit  Lehm  belegt  g^ 
Wesen,  was  bei  neueren  Gräbern  nicht  vorkommt,  und  dass  dit 
Fundstücke  um  die  die  Asche  und  Knochen  enthaltende  Uro^ 
herumgelegt  waren,  während  i^ei  den  Wendengräbern,  die  Asch« 
in  Töpfen  enthalten,  die  serbrochenen  Schmucksachen  mit  hiDeia^ 
gelegt,  und  leere  Töpfe  herumgestellt  wurden,  in  hiesigen  Gräbei 
aber  wol  Speisetöpfe,  nicht  solche  mit  Asche  und  Knochen  aa 
in  Gräbern  mit  Leichenbrand  gefunden  werden,  endlich  auch  d 
Metalldeckel  der  Urne,  während  in  Norddeutschland  wie  auch  bi 
die  Töpfe  entweder  deckellos  stehen,  oder  mit  einem  Steine  od 
einem  Thondeckel  oder  einer  flachen  Schüssel  zugedeckt  sind:  al 
diese  Umstände  scheinen  mir  für  die  Ursprünglichkeit  des  G 
hügels  und  seine  Zusammengehörigkeit  mit  der  Statue  ete. 
sprechen.  Graf  Mellin  ist  nur  dadurch  in  eine  schiefe  Stella 
gerathen,  dass  er  die  Angabe  des  Bauern  über  die  Zusammei 
gehörigkeit  der  Sachen  1 — 4  mit  denen  5 — 8  nicht  blos  ausspra 
ohne  vorher  die  weiteren  Umstände  beim  Funde  eingehend  gen 
ermittelt  zu  haben,  sondern  auch  in  seinem  zweiten  Briefe  di 
Angaben  mit  einem  höchst  schwachen  R^visonnement  aufrecht 
erhalten  suchte.  Aus  der  ganzen  Darstellung  des  Vorganges  ge 
hervor,  dass  sowol  der  Herr  wie  der  Bauer  keinen  Begrifif  von  d 
Wichtigkeit  des  Fundes  hatten ;  der  Herr  nahm  die  Erzählung  ohsi 
weitere  Prüfung  hin,  erfreut  dass  so  hübsche  und  seltene  Sach 
auf  seinem  Boden  gefunden  seien,  und  suchte  nur  nach  Mehrere; 
der  Bauer  gab  mit  den  ihm  bedeutungslosen  Sachen  seine  Erz 
lung  von  dem  vor  mehreren  Jahren  geroachten  Funde  nach  sein 
ungenauen  Erinnerung ,  ohne  dass  beide  etwas  davon  merkte 
dass  dieser  mit  dem  vorliegenden  Thatbestande  nicht  übereiB' 
stimmte. 

Lubbock  in  seinem  bekannten  Werke  ,,der  vorgeschichtlichi 
Mensch'*,  Bd.  I,  pag.  162,  führt  eine  Verordnung  Karls  des  Gross 
an  gegen  die  Beerdigung  christlicher  Leichen  in  den  Grabhög 
der  Heiden,  pag.  133  dasselbe  auch  als  bekannte  Erscheinung  i 
England,  wo  selbst  die  erste  Leiche  entfernt  wurde,  um  in  deo 
selben  Tumulus  eine  andere  spätere  zu  legen.  ^^Gewöhnlich  aber, 
sagt  er,  liegen  die  zweiten  Leichenreste  über  den  ersten  oder  aa 
der  Seite  des  Tumulus.^  Er  beschreibt  auch  pag.  156  ausführlidi 
die  Oeffnung  und  Untersuchung  eines  Grabhügels  mit  Grabkammer 
auf  Moen  aus  der  Steinzeit,  in  -welchen  3  Leichenbestattnngeo 
ausserhalb  der  Grabkammer  mit  Leichenbrand  aus   der  Bronzezeit 
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«tattgefdoden  hatten.  Ich  selbst  habe  auf  dem  Blauberge,  unter 
Sojahn,  zusammen  mit  Professor  Grewingk  eine  Reihe  Särge  auf- 
gegraben, die  über  einer  zweiten  ebensolchen  standen,  während  die 
ilarnhgegrabene  Erde  eine  Menge  alter  Menschenknochen  enthielt. 
h  dem  Eaulerkaln  am  Ursprung  der  Salis,  gegenüber  dem  in 
esem  Jahre  untersuchten  Rinnehügel,  fand  ich  ebenfalls  sehr  flach 
kelette  aus  neuerer  Zeit,  die  ohne  Särge  in  die  Erde  gelegt  waren 
d  zu  zweien  und  dreien  auf  einander  lagen,  während  die  durch- 
grabene  Erde  Theile  alter  Skelette  zusammen  mit  Biber-  und 
deren  Knochen  und  sehr  alten  Topfscherben  enthielt.  An  einem 
er  jüngsten  Skelette  fanden  sich  Münzen  von  Karl  X.  Gustav,  so 
s  die  Leiche  wol  erst  im  17.  Jahrhundert  in  die  Erde  kam. 
i  diesen  neuen  Leichen  fand  ich  die  kupferne  Nadel,  die  ich  vorher 
ahnte,  und  einiges  von  Bronzesachen.  Dasselbe  fand  ich  in 
ioem  Feldstücke  unmittelbar  neben  der  Stelle,  wo  meine  Feuer- 
inwaffen  und  die  Menge  Abfall  vom  Herstellen  derselben  ge- 
oden  wurden,  ^uch  dort  waren  sehr  flach  in  der  Erde  liegend 
rine  Menge  Skelette,  zum  Theil  auf  einander  lic^gend,  ohne  Särge, 
während  einige  Skelette  in  den  Gelenken  noch  Zusammenhang 
igten,  in  die  Erde  gegraben,  die  zum  grossen  Theile  aus  Knochen- 
festen  und  sehr  alten  Topfscherben  bestand.  Wenn  nun,  wie  fast 
Bit  Bestimmtheit  anzunehmen  wäre,  hier  ein  ähnlicher  Fall  vor- 
legt, dass  in  dem  alten  Tumulus  eine  zweite  Leichenbestattung 
itattgefunden,  so  hatte  der  Bau^r  gewiss  ein  volles  Recht  dem 
Herra  zu  erzählen,  dass  er  alle  dort  hergezählten  Sachen  demselben 
Tmualus  entnommen.  Dass  es  Wichtigkeit  habe,  speciell  zu  betonen, 
dass  nicht  alle  Sachen  in  gleicher  Entfernung  von  der  Urne  gelegen 
ind  ausserhalb  ihrer  auch  noch  einige  Knochen  oder  ein  Flecken 
Asche  und  caicinirte  Knochenstücke  (falls  Leichenbrand  statt- 
gefanden)  vorhanden  gewesen,  begriGf  er  gewiss  nicht,  oder  hatte 
tt  vielleicht  nicht  einmal  beachtet;  während  Graf  Meilin  mehr  nach 
etwa  noch  vorhandenen  Antiquitäten  als  nach  solchen  Subtilitäten 
fachte  und  später  gewiss  höchlichst  verwundert  war,  dass  derartige 
Fragen  nur  auftauchen  könnten.  Ihre  wissenschaftliche  Bedeutung 
bat  er  offenbar  nicht  begrifi*en,  sonst  hätte  er  einen  Brief  wie  den 
zweiten  nie  schreiben  können.  Eine  Archäologie  im  heutigen  Sinne 
fing  damals  noch  nicht  einmal  zu  entstehen  an.  Hätte  Graf  Mellin 
oor  die  entfernteste  Idee  von  der  Wichtigkeit  jener  Fundstücke 
gehabt,  er  hätte  nicht  so  lange  mit  der  Publication  gewartet,  und 
um  so  weniger,  je  eitler  er  war. 
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Es  ist  ja  auch  denkbar  ^  dass  der  Bauer  beim  Pflügen  irgeoi 
einmal  die  paar  Bronzekleinigkeiten  gefunden  und  in  seinen  Paadct 
geworfen  und  das  entweder  vergessen  hatte  oder  dessen  nicht  mebt 
erwähnen  wollte.  Als  sein  Graf  dieselben  schon  dem  Pandel  eot 
nommen  und  als  mit  den  Münzen  und  der  Statue  zusammengehörig 
Guriosa  bewunderte,  erhöhte  dies  den  in  Aussicht  stehenden  Frei 
Wenigstens  habe  ich  selbst  ähnliche  beim  Pflügen  auf  ebenem  Fei 
gefundene  Alterthümer  schon  wiederholt  gekauft.  Dennoch  hali| 
ich  die  erstere  Version  für  die  wahrscheinlichere. 

Von  besonderem   und  kaum   geringerem  Interesse    isi   die  Ai; 
gäbe  des  Grafen  Mellin  ,    dass   er   in   einem  mit  Steinen  umstelUi 
Grabe  ein  steinernes    Beil ,    mehrere  unförmliche   steinerne  Lan 
oder    Pfeilspitzen    und    eine    kupferne    Pfeilspitze    gefunden    habi 
Noch  weiss  ich  von    keinem  Einzelgrabe ,    wo  Steinwaffen   in  Li 
land  gefunden  wären  ,    abgesehen  von  meinen   diesjährigen  Food 
im  Rinnehügel ,    der  jedoch   kein   Einzelgrab   war.      Sollten  di 
Sachen  nach  Riga  gekommen,  oder  sonst  über  ihren  Verbleib  etw 
bekannt  sein?     Das  wäre   weiterer  Nachforschung  werth. 

Die  von  Herrn  G.  Berkholz  gelieferte  Entg^nang  auf  dii| 
Kritik  des  Herrn  Professors  Grewingk  ist  folgende: 

Aus  dieser  Kritik  des  Herrn  Professors  Grewingk  habe  ich 
vörderst  auszusondern  ,    was   mich  nicht  trifft  und   nichts   mit  dei 
Inhalt  meiner  von  ihm    kritisirten  Broschüre  zu  thun    hat.     Dess* 
aber  ist  sehr  viel  darin,  obgleich  auf  den  ers^ien   Anblick  Alles  o 
gegen  mich  gerichtet  zu  sein   scheint. 

Nichts  z.  B.  geht  es  mich  an,  was  G*  über  die  „culturbistoii 
sehen  Beziehungen  des  europäischen  Nordens  zum  Süden  in  vo 
christlicher  Zeit**  vorgebracht  hat;  denn  „vorchristliche  Zeil' 
bedeutet  ihm  hier  nur  die  Zeit  vor  Einführung  des  Cbristeotbo 
in  den  Norden;  bei  mir  aber  handelte  es  sich  um  die  Existe 
oder  Nichtexistenz  gewisser  Beziehungen  vor  der  Stiftung  d 
Christenthums  überhaupt. 

Nichts  auch  gehen  mich  an  die  etruskischen  Handelswege  nord« 
wärts  über  die  Alpen ,  nichts  die  römischen  Kaisermünzen  bei 
Tschernigow  und  was  sonst  noch  an  Thatsachen  angeführt  wird^ 
die  sich  auf  den  Landhandel  der  alten  Völker  beziehen;  Dich« 
auch  die  vereinzelt  gefundenen  griechischen  Münzen  in  aQ8er«i| 
Provinzen    oder    ihrer  Nachbarschaft ,    deren  Vorkommen  sich  a«^ 
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,  cmeiD  Tielfach  ▼ermittelten  Verkehr  von  Volk  zn  Volk  erklären 
Itat;  denn  bei  mir  war  nur  davon  die  Biede ,  ob  achon  direote 
Seefahrten  aas  dem  Mittelmeer  bis  in  die  Ostsee  in  dem  be<> 
treffenden  Zeitraum  glaublich  seien. 

Nichts  auch  geht  es  mich  insbesondere  an ,  was  6.  über  das 
Alfter  des  Handels  mit  preossischem  Bernstein  angemerkt  ha^ 
4eoo  nirgends  in  meiner  Broschüre  habe  icb  meine  Zustimmung  zu 
dem  betreffenden  Hllllenhoffschen  Satze  ausgesprochen  ^  dass  näm- 
lich bis  ins  erste  Jahrhundert  n«  Chr.  nur  friesischer,  nicht  preussi- 
icher  Bernstein  den  Weg  zu  den  Südvölkero  gefunden  habe.  Viel- 
iiehr  glaube  ich  in  der  auf  uns  gekommenen  Literatur  der  Alten 
deatlicbe  Zeugnisse  für  einen  schon  um  Jahrhunderte  älteren  Ver- 
trieb des  Bernsteins  ans  Prenssen  zum  Adria  —  zum  Pontus  frei- 
Ikh  nicht  —  nachweisen  zu  können. 

Nichts  endlich  hat  es  mit  mir  zu .  thun ,  wenn  von  Leuten  die 
Bede  ist,  die  ihre  betreffenden  Ueberzengungen  nur  ans  vier,  dazu 
loch  recht  wunderlich  assortirten  Schriftstellern  (Oesner,  Schlözer, 
Mfillenhoff,  Lohmeyer)  schöpfen  sollen.  Nur  einer  dieser  Viere  ist 
in  meiner  Broschüre  citirt,  nnd  ich  will  gar  nicht  hoff'en ,  dass  mir 
6.  im  Ernste  einen  so  beschränkten  Horizont  beimiiet.  Aber  doch 
kt  er  so  etwas  gesagt! 

Zwar  O.  polemisirt  nicht  nur  gegen  mich ,  sondern  zugleich 
•seh  ge^en  eine  zweite  ,  Abhandlung^,  aber  das  Uebele  dabei  ist 
ebes,  dass  er  seine  Gegner  nicht  unterscheidet  und  Alles  dnrch 
doaoder  wirft,  während  doch  die  Ueberschrift  seines  Artikels  (Ein 
Nftaltisch  -  antiquarischer  Fnndbericht  etc.)  nur  auf  meine  Bro- 
icbflre  bezogen  werden  kann.'  Man  wird  zugeben  müssen^  dass  ein 
•olehes  Verfahren  ebenso  ungerecht  als  zi|r  Abklärung  Wissenschaft- 
lieher  Streitfragen  ungeeignet  ist. 

Nach  Abzug  aller  ans  dem  angegebenen  Grunde  abzuziehenden 
Theile  des  Artikels  bleibt  etwa  die  Hälfte  desselben  als  wirklich 
tof  mein  Thema  eingehend  übrig.  Sehen  wir  nun  zu,  was  etwa 
in  Bezug  auf  dieses  von  Herrn  G.  zu  lernen  ist. 

Meine  Grfinde,  die  Wahrhaftigkeit  des  Me)linschen  Fupdberichts 
is  Frage  zu  stellen,  waren  folgende: 

1)  die  wenigstens  niir  sich  ergebende  und  auch  sonst  ziemlich 
tllgemeio  angenommene  Unwahracheinlichkeit  einer  directen  See- 
Urt  aus  dem  Mittelmeer  durch  die  Säulen  des  Herkules  um  ganz 
Europa  hemm  bis  in  den  rigaschen  Meerbusen  —  schon  im 
xweiten  oder  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.: 


I 
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2)  die  Unmöglichkeit;,  dass  die  Mellinschen  .^Hefteln,  Reifen, 
Kettenglieder  und  Spiralröhren  aus  neuerer  Bronze"  (von  G.  selbst 
in  das  zehnte  bis  dreizehnte  Jahrhundert  n.  Chr.  verwiesen)  zn- 
gleich  mit  Münzen  und  Statuen  des  klassischen  Älterthums  ver- 
graben worden  seien; 

3)  die  vorerst  nur  noch  schwach  begründete  und  darum  mit 
aller  Bescheidenheit  auftretende  Vermuthung ,  dass  am  Ende  aacK 
einerseits  die  Statuette  und  andererseits  die  Münzen  gar  zu  ver-' 
schiedenen  Zeitaltern  angehören  möchten,  uih  einem  und  demselbeiüj 
Todten  in  seine  Gruft  mitgegeben  zu  sein. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  nun  finden  wir,  dass  G.  zwai^' 
nicht    einen    „lebhaften    directen   altgriechischen   Verkehr   zwischen 

m 

Mittelmeer  und  Ostsee**  aber  doch  „eine  oder  ein  Paar  älteste 
zufällige  oder  unfreiwillige  grossgriechische  ^)  Seefahrten  in  diei 
Ostsee*  unserer  Annahme  empfehlen  will.  Aber  erst  recht  un- 
wahrscheinlich ist  es  mir,    dass   gerade  diese   einzige  Seefahrt  iol 

die  Ostsee  oder  von  diesem  Paar  solcher  Seefahrten  sogleich  auch; 

1 

eine  bis  in  den  rigaschen  Meerbusen  gerathen  sein  sollte  und  dasi< 
man  gerade  auch  das  von  dieser  einzigen  oder  fast  einzigen' 
Ostseefahrt  der  Griechen  hinterlassene  Grabmal  richtig  wieder  in; 
unseren  Tagen  aufgefunden  habe.  Gebt  sie  mir  nur  wieder  her,  die: 
alte  auch  von  Meilin  geglaubte  Theorie^  der  häufigen  Phönicier- 
oder  Griechenfahrten  nach  der  preussischen  Bernsteinküste!  Zehn- 
mal lieber  bekenne  ich  mich  zu  ihr  als  zu  dieser  neuen  Lehre«' 
Von  den  häufigen  Prenssenfahrern  hätten  wol  einige  auch  in 
den  rigaschen  Meerbusen  vordringen  können,  und  von  den  vielen 
Gräbern,  die  sie  hinterliessen,  wäre  es  nicht  wunderbar,  dass  man 
wenigstens  eines  aufgedeckt  hat,  obgleich  immerhin  etwas  sonderbar, 
dass  gerade  an  derjenigen  Küstenstrecke,  wo  solche  Gräber  am 
häufigsten  sein  mussten  (in  Preussen  oder  auf  dem  Wege  dahin), 
nichts  Aehnliches    noch    sich  gefunden  hat.^)      Die  Aufstellung  O/s 


0  Die  hier  und  noch  öfters  in  dem  Aufsatz  sich  S^ussern^e  grosfl- 
griechische  Idee  beruht  nur  darauf,  dass  unter  den  Münzen  Mellius  eine 
syrakusische  ist  Vergl.  des  Verfassers  Werk  „üeber  heidnische  Gräber  russisch 
Litauens",  pag.  153.  Damals,  1870,  noch  ziemlich  vorsichüig  auftretend,  scheint 
dieselbe  seitdem  bedeutend  an  Sicherheit  gewonnen  au  haben 

^)  Nämlich  nichts  Aehnliches  in  dem  Sinne ,  dass  der  Gesammtinhalt  des 
Fundes  ebenfalls  zu  der  Annahme  einer  directen  altgriechischen  Seefahrt 
nöthigte.  Einzelne  versprengte  Stücke,  seien  es  auch  Statuetten,  die  der  Mellin- 
schen mehr  oder  weniger  ähnlich  sehen,  thun  eben  nicht  viel  zur  Sache. 
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]&aft  gegen  alle  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  aber  ich  notire  sie 
mit  Vergnügen  als  ein  dem  Skepticismus  der  Historiker  und  Philo- 
Kigen  gemachtes  Zugeständniss. 

Leichteres  Spiel  hat  man  mit  dem  an  zweiter  Stelle  erwähnten 
Einwände.  Man  braucht  nur  anzunehmen,  der  Bauer  habe  den 
hhalt  zweier  verschiedener  Gräber  vermengt ,  und  die  betreffende 
Schwierigkeit  ist  beseitigt.  Graf  Sievers ,  in  seinem  vorstehend 
al^edrnckten  Briefe,  giebt  uns  einen  anderen,  weniger  auf  der  Hand 
Hegenden  aber  vielleicht  noch  annehmbareren  -  Lösungsversuch. 
Wenn  nur  altes  Uebrige  in  Ordnung  ist,  so  wird  man  an  diesem 
Pankte  also  wol  keinen  Anstoss  zu  nehmen  haben.  v 

Welche  Antwort  aber  giebt  uns  6.  auf  die  dritte ,  meines  Er- 
messens zunächst  wichtigste  Frage?  l^r  theilt  uns  mit,  dass  er 
tchoD  vor  längerer  Zeit  für  die  Verbreitung  einiger  Abgüsse  und 
sefarerer  Photographien  der  Statuette  unter  namhaften  Kennern 
der  antiken  Kunst  gesorgt  habe ,  und  wir  haben  bereitwilligst  an- 
inerkennen ,  dass  gerade  damit  der  richtige  Weg  betreten  war. 
Warum  aber  hat  er  nicht  auch  die  ihm  in  Folge  dessen  doch  wol 
ZQgekommenen  Urtheile  dieser  Kenner ,  seien  es  schriftliche  oder 
nur  mündliche  gewesen,  veröffentlicht?  Erst  dadurch  würde  auch 
Andern,  ausser  G.  selbst,  ein  genügenderes  Beweismaterial  zur  Ent- 
icheidung  des  Falles  dargeboten  worden  sein.  In  dem  vorliegen- 
den Artikel  hat  nun  G.  etwas  gegeben ,  das  wenigstens  wie  ein 
Gesammtergebniss  aus  seinen  Nachfragen  bei  den  Kennern  aus- 
lieht. Er  sagt  hier :  weder  eine  Feststellung  der  Bedeutung  der 
Statuette,  noch  ein  Nachweis  eines  zweiten  entsprechenden  Exem- 
plars sei  zu  erreichen  gewesen ,  j^und*  —  so  wird  fortgefahren  — 
sist  es  jedenfalls  nicht  gestattet,  nach  dem  künstlerischen  Charakter 
allein  zu  entscheiden,  ob  sie  grossgriechischen  oder  römischen  Ur- 
iprnngs  sei  und  ob  sie ,  worauf  es  hier  besonders  ankommt ,  vor 
oder  nach  dem  Ausgang  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  herge- 
stellt wurde.^  Alles  Uebrige  an  dieser  Mittheilung  unbeanstandet 
oder  wenigstens  unerörtert  lassend ,  kann  ich  doch  nicht  meinen 
Unglauben  daran  verhehlen ,  dass  sich  aus  dem  künstlerischen 
Charakter  der  Statuette  nicht  sollte  bestimmen  lassen,  ob  sie  etwa, 
irie  wenigstens  eine  der  Mellinschen  Münzen ,  schon  dem  Zeitalter 
Alexanders  des  Grossen  oder  erst  dem  augusteischen,  hadrianischen 
oder  sonst  welchem  angehört.  Man  möchte  vermuthen ,  dass  G. 
^elleicht    nur   deshalb    ungenügende  Antworten  von    den   Kennern 
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erhieU ,   weil   er ,    vob  beetimmtea  Vorurtbeiieo   ausgehend ,   seine 
Frage  falsch  gestelU  hatte. 

Herr  Professor  6.  ist  unbestritten  der  verdienteste  und  be- 
rühmteste unter  allen  Tymbologen  des  Ostbalticum.s ;  aber  ich  kano 
nicht  finden  ,  dass  es  ihm  gelungen  sei ,  die  von  mir  angeregten 
Zweifel  niederzuschlagen.  Ich  sage:  Zweifel  —  denn  keinesw^s 
habe  ich  mich  in  meiner  Broschüre  für  die  Annahme  einer  absieht* 
liehen  Täuschung  von  Seiten  Mellins  entschieden.  Vielmehr 
habe  ich  nur  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  auch  diese 
Möglichkeit  ins  Aug«  fassen  müsse.  Es  war  mir  daher  nöthig, 
alje  in  Betracht  kommenden  subjectiven  Momente  aufzuzählen. 
Noch  nöthiger  aber  ist  ohne  Zweifel  eine  erneuerte  fachmännische 
Beurtheilung  sowol  der  Statuette ,  als  auch  —  wa»  ich  jetzt  erst 
hinzufüge  —  der  Münzen.  Erst  wenn  manf  wissen  wird ,  was  die 
Wissenschaft  auf  ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte  über  dieai 
Gegenstände  an  sieh  zu  sagen  hat,  wird  es  auch  erlaubt  sein,  üb 
das  Ganze  des  angeblichen  Fundes  weiter  zu  sehliessen ,  zu  com-! 
biniren  und  zu  —  streiten. 

"1 
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lerieht  ibcr  die  404.  TersaaBlng  %m  5.  leceaber  1875. 
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Hydrographie  des  nordöstlichen  Livland^  Dorpat  1876.  -^  Von  der  ge- 
biehts-  und  alterthumsforsohenden  Gesellsohaft  des  Oster- 
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Geschenke  für  die  Bibliothek  gingen  ferner  ein  tod'  den  Herren 
r.  W.  y.  Gutzeit  und  Redacteur  L.  Pezold, 

Bei  der  hiera«f  stattfindenden  Aemterbeeetznng  für  da9  näehate 
fienninm  worden  wiedergewählt  Herr  wirkt.  Staatsrath  v.  Kieter 
s  Schatzmeister ,  Herr  Dr«  Bornhaupt  als  Museum«  -  Inspeotor, 
err  Augost  Bn^ehholtz*  als  Bibliothekar,  neu  gewählt  aber  Herr 
bdtbibliothekar  O.  Berkbolz  sum  Fräsidenten  und  Herr  Ober- 
irer  Dr.  J.  Oirgensohn  zum  Secretär;  fern«r  zu  Direotoren 
dad  nächste  Jahr  wiedergewählt  die  Herren  wirkk  Staatsrath 
r.  Haffner,  Bürgermeister  Böthführ,  Dr.  W.  v.  Ou^tzeit, 
atsrath  Dr.  Beise  in  Dorpat,  Archivar  Rosswurm  vo  Revail^ 
00  Fiiock  und  Oberlehrer  Diederiehs  in  Kurland,  neu  ge^ 
U  (an  Stelle  des  zum  Präsidentenamt  erhobenen  Herrn  G.  Berk* 
)  der  bisherige  Secretär  Herr  Oberlehrer  Büttner.  Auf  Vor- 
lag   des    neuen    Präsidenten    rotirte    die    Versanunlvog    Herrn 

ttner    ihren    lebhaften    Dank    für    seine    la»gjährige    sorgn^itige 
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Amtsführung.  Nachdem  auch  der  Schatzmeister  seinen  üblichi 
Gassabericht  und  der  Bibliothekar  eine  Notiz  über  den  ietztjährlj 
Zuwachs  der  Gesellschaftsbibliothek  mitgetheilt  hatten  ,  blieb  di 
noch  übrig  die  Tagesordnung  der  am  folgenden  Tage  abzahaltendi 
öffentlichen  Jahressitzung  festzustellen. 


Berieht  über  die  405.  Versamnlug.    VefeiitUcke  Jakreuitiaig  aa 

6.  lecenber  1875. 


Der  neuerw&hlte  Präsident  eröffnete  die  Versammlung  mit 
gendem  Vortrage: 

Hochgeehrte  Anwesende!     Wir  stehen  an  einem  Wendepuni 
des  innern  Lebensganges  unserer  Gesellschaft ,    —    denn  wie  so] 
ein  solcher  nicht  bedingt  sein  durch  das  Ausseheiden  eines  so  h 
jährigen  und  so  hingebend  thätigen  Vorstandes,    wie   derjenige 
Wesen    ist ,    dessen   Stelle  ich  jetzt  durch   Ihre  Wahl  einzunehi 
die  Ehre  habe! 

Wenn  es  mir  nun  in  dieser  Stunde  obliegt,  ein  Bild  seia^ 
Geistes  und  seiner  Wirksamkeit  vor  Ihren  Augen  zu  entroITl 
so  könnte  ich  nur  wünschen,  dass  mir  dieses,  wenn  auch  nur 
näherungsweise,  so  gut  gelinge,  wie  dem  Maler  das  hier  vor  Ihi 
stehende  Abbild  seines  uns  unvergesslichen  Antlitzes. 

Doch  schon  von  vornherein  muss  ich  es  aufgeben,   dieses  Bi 
in    allen   seinen   Theilen  auszuführen.    Nicht   auch    das    vermi 
ich  mich  zu  schildern,  was  der  Dahingegangene  als  Schulmann, 
Vwwalter  oder  Förderer  praktisch  -  gemeinnütziger   Anstalten 
Stiftungen,    als  Secretär  und  Bibliothekar  der  lettisch  -  literäriscl 
Gesellschaft  (dieses  durch  30  Jahre),  als  Bibliothekar  der  livU 
sehen  Ritterschaft,    als  Correspondent  des  physikalischen   Cenl 
Observatoriums  in  Petersburg  u.  s.  w.    gewirkt   und  geleistet 
—  nur  von  demjenigen  Theil  seiner  Thätigkeit  will  ich  reden, 
in    näherer    oder    nächster    Beziehung    zu    den    Zwecken    ans( 
Gesellschaft    gestanden  haL     Habe  ich  doch  auch   dadurch   Gi 
zu  dieser  Beschränkung,  dass  schon  am  Rande  seines  noch  offi 
Grabes    eines    unserer    beredtesten    Mitglieder   ihm    einen    Nai 
gehalten  hat,    der  gerade  auf  einige  solche  Seiten    seines  Lebi 
bildes,  die  ich  zu  überschlagen  mir  erlaube,  mit  besonderer  Li6| 
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lg,  zumal  da  derselbe  im  Anhang  zu  unseren  Silznngsberichten 
^nen  auch  gedruckt  dargeboten  werden  soll. 

Dr.  Aogust  Buchholtz  war  freilich  kein  Geschichtsforscher  oder 
tchichtschreiber   in   grösserem  Stile ,    und  er  hat  selbst  niemals 

Anspruch  gemacht  dafür  zu  gelten.  Sein  Forscher«  und  sein 
immeleifer  war  zunächst  nur  gewissen  historischen  Hülfswissen- 
laften,  was  man  so  nennt,  zugewandt,  als  welche  namentlich  zu 
zeichnen  sind: 

Biographie  und  Genealogie, 
Münz-,  Wappen-  und  Siegelkunde, 
Literärgeschichte  und  Bibliographie ; 

}i  zwar  allen  diesen  Fächern  vorzugsweise  in  der  Beschränkung 
das  Gebiet  unseres  Heimatlandes,  doch  hie  und  da  auch,  wie 
ir  sehen  werden,  in  einem  weiteren  Umfange.  Es  sind  Fächer,  die 
»onders  der  Thätigkeit  des  Sammlers  grossen  Spielraum  bieten, 
|d  gerade  als  Sammler  steht  Dr.  A.  ß.  bewundernswerth  da.  Von 
|r  ungeheuren  Fülle  des  von  ihm  aufgehäuften  Materials  erhalten 
am  besten  einen  Begriff,  wenn  ich  Ihnen  aus  dem  etwa  ein 
Ihr  vor  seinem  Tode ,  zum  Behufe  des  Verkaufs  an  die  Stände 
|r  Stadt  Riga  aufgenommenen  Inventar  seiner  Sammlungen  das 
ilgeode  mittheile.     Dieses  Inventar  verzeichnet: 

1)  Materialien  zur  Personenkunde  Riga's  und  der 
^Uischeo  Provinzen  in  68  Quartbänden  und  96  Quartfascikeln, 
|bst  alphabetischem  Index  in  einem  Foliobande. 

2)  Beilagen  zu  diesen  „Materialien^  (Autographe,  Nekro* 
;e,  Gelegenheitsgedichte  etc.)  in  26  Folio- Pappschachteln   und  in 

Folio-Convoluten  ,  welche  letzteren  noch  der  genaueren  Durch- 
Innng  und  der  Unterbringung  in  entsprechende  Pappschachteln 
Idfirfen. 

3)  Die     Münzsammlung    in    5    Schränken,    darunter   einer 

\i  russischen    Münzen    und  Medaillen    und  4    mit    ausländischen. 

issische    ca.   1500 ,    darunter    namentlich    eine    ganz    vollständige 

iihe  der  russischen  Kupfermünzen  vom  Jahre  1700  bis  zum  Jahre 

t6.    Ausländische  im  Ganzen  ca.  12,000. 

4)  Die  Siegelsammlung  baltischer  Städte  ^  Corporationen 
|d  Behörden,  sowie  sämmtlicher  baltischen  Adelsfamilien  in  zwei 

tränken. 

5)  Die  numismatisch-heraldische  Bibliothek,  821  Bände 

tmnter  das  theure  Siebmachersohe  Wappenbuch  in  einer  älteren 
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und,  soweit  erschienen,  in  der  neuesten  Amgabe)  nebst  zngehi 

Zettelkatalog. 

6)  Die  Portraitsammlung  in  185  Pappschachteln  (6  sf 
grossen ,  10  in  Folio-  und  169  in  Quartformat)  und  in  5  groi 
Holzkisten.  Gesammtzahl  der  in  den  Schachteln  befindlichen  Vi 
traits  über  35,000^  der  noch  nicht  eingeordneten  in  den  Eieten 
ungefährer  Schätzung  ebensoviel.  Die  Portraits  der  Inländer  fäll 
9  Quartschachteln  und  finden  sich  ausserdem  auch  noch  in 
grösseren  untergebracht. 

Dieses    die  von    der   Stadt    angekauften   Sammlungen.     Fei 
aber   hat    Dr.   B.    auch    noch    in    zwei  Richtungen    in    mehr 
weniger  systematischer  Weise  gesammelt: 

1)  Inländische    Druckschriften   und   Werke   von    inläi 
sehen  Verfassern^  die  sogen.  Livonica   oder  Baltica  unserer  BibI 
graphen.     Da  er  als  langjähriger  Bibliothekar  und  dann  Präsid< 
unserer    Gesellschaft    diese    nämliche   Art    von    Büchern    auch 
unsere  Gesellschaftsbibliothek    sammelte    und    letzterer    immer 
Vorzug  zu  geben,  ja  was  ihr  daran  noch  fehlte,  wo  er  nur  koni 
zu    schenken    oder    auch    einfach    in    aller    Stille    ihr    einzuordol 
pflegte,    so  ist  anzunehmen,    dass  die  im  Besitz  seiner  Erben   v( 
blieböne  Sammlung  dieser  Art  nicht  eben  reich  an  Seltenheiten 
oder  wenigstens  nichts  enthält,   was  in  der  Bibliothek  unserer 
Seilschaft  noch  vermisst  wird. 

2)  Originaldrucke    von    Schriften    Luthers    and 
kirchlichen      Reformationszeitalters      überhaupt.        Du 
schätzbare    Sammlung    ist    theils    schon    vor    Jahren    von    Dr. 
selbst,    theils  nach   seinem   Tode  von  seinen  Erben   der   rigas( 
Stadtbibliothek  geschenkt  worden. 

Hinsichtlich  seiner  Münzsammlung  ist  zu  bemerken  ,    dass 
selbe   einst  in   gewisser  Beziehung  noch  viel   reicher  gewesen 
als    wie   sie    zuletzt   in    den    Besitz    der  Stadt    überging.     Es 
nämlich  die ,    wenn  ich  nicht  irre  ^    nur  livländische  nnd   rsssii 
Münzen   enthaltende    aber    sowohl    durch  Zahl   und  Seltenheit 
Stfieke    als    auch    schon    durch    ihren    Metallwerth    ausgezeichi 
Münzsammlung   des   hiesigen  Oberpastors  Trey^    die,    von    Dr. 
käuflich  erworben  .    den  Grundstock   seiner  betreffenden  Sammlai 
gebildet   hat.     Eines    grossen   Theils  dieser  Treyschen  Münzen 
sich  nun  Dr.  B.  später  wieder,  Ende  der  40er  Jahren,  als  eines 
ihn    zu  kostbaren   Besitzes ,    entäussert.      Die  betreffenden  Münzt 
wurden    durch  Vermittelung   des    bekannten  Numismatikers   Bai 
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Ibee  in  Petersburg  en  detail  verkauft.  Darum  fehlt  lu  der  von 
m  Bchliesslich  der  Stadt  überlasseuen  Müfizsammluag  die  Sptcia- 

der  livl&udisch^B  Münsen  ganz.  Ea  ist  aber  zu  glaubea,  da69 
>.  B.   nichts    von   «eiaan    lirländischen  Münzen    naoh   Petiersburg 

wandern  lassen ,    was   in  der  schon  damals  der  Stadt  gehören- 

Münzsammlung  des  Hlinselschen  Museums ,   dereo  Couservatot 

selbst  war^   noch  fehlte.     Mit  seiner  bekannten  Gewissenhaftig- 

it  and  Uneigennilteugkeit  wird  er  dafür  gesorgt  haben ,  dass  ve-r* 

ttelst  der  ihm  aus  dem  Museumsfonds  jährlich  gewährten  Summe 

OD  26  Rbl.)  Tor  allem  diese  Münzsammlung  vervollständigt  wurde. 

gerade  die  Liebe  und  Sorgfalt,  die  er  immer  dieser  at&dtisehen 

mlung  gQgewandt  hat^  wird  die  eigentliche  Ursache  davon  ge« 
sein,  dass  er  das  Interesse  an  dem  Besitz  auch  einer  «igenen 
ilodischen  Münzsammlung  aufgab. 

Deberhaupt  hat  er  sieh  nicht  darauf  beschränkt ,  nur  für  sich 
h  den  Gesichtspunkten  seiner  besonderen  Liebhabereien  zu  sam-» 
0.  Aach  was  ihm  sonst  an  älteren  Schriftstücken  oder  ander- 
itigem  Gtescbichtsmaterial  vorkam ,  ist  er  immer  mit  Bifer  und 
nicht  ohne  Unkosten  der  Verschleuderung  und  dem  Untergang^ 
enteiehen  bemüht  gewesen:  nur  hat  er  dcrgleichon  meistens 
'fat  für  sich  behalten,  sondern  der  Bibliothek  unserer  Gesellschaft 
r  sonst  einer  passenden  Anstalt  zum  Eigenthnm  übergeben.  Eine 
!ere  Einsicht  in  diese  Art  seiner  Thätigkeit  werden  wir  ge^ 
BSD,   w^n  wir,  soviel  möglich,  den   hauptsächlichsten  Quellen 

zaspüreo    versuchen ,    ans    denen    ihm    seine    handsehriftliehen 

ze  zugeflossen  sind. 

Vor  allem  ist  es  der  Handscfariftennachlass  Sonntags,  der  hier 
Betracht  kommt.  Einen  Theil  desselben  erhielt  Dr.  B.  von  der 
Iwe  Sonntags  geschenkt;  einen  andern,  schon  zur  Verwerthung 
Makulatur  bestimmten,  kaufte  er  durch  Vermittelung  des  Buch- 
dlers  Frantzen  fiXr  die  Summe  von  168  Rbl.;  noch  Anderes 
OD  ist  ihm  auf  anderen  Umwegen  zugekommen.  Diese  Papiere 
landen  einerseits  in  Sonntags  eigener  Correspondenz ,   d.  b.  in 

bei  ihm  eingegangenen  Briefen,  sei  es  amtlicher  oder  privater 

r,   von    don   ihm    untergebenen  Predigern    des    Landes  sowie 

vielen  anderen  Cor respon deuten;  andererseits  aus  Sohriftatückeu 
r  Zeit  und  allgemeineren,  landesgeschiehtlichen  Interesses,  mit 
eo  Herkunft  es  sich  folgendermassen  verhält. 

Einst ,  unmittelbar  vor  der  grossen  Katastrophe «  welche  der 
iAwedischen  Herrschaft   über  Livlagd    ein    JEiide  machte,   waren 
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ganze  SchiffsladuDgen   von  ArchivalieD   aus  Riga  und  Pernaa  ni 
Stockholm    entführt  worden.     Anf  Anregung  Sonntags    nnd   di 
Vermittelang    des    damaligen  Generalgoavernears  Paulncci    wui 
sie  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts,  sei  es  ganz 
nur  zum  Theil ,    wiedergewonnen.  ')     Bei  der  Vertheilung  an 
darauf  Anspruch  habenden    Archive    (der  Gouvernementsregiei 
des  livländischen  Consistoriums ,    der  Universität  Dorpat)    ist 
derum    Sonntag    thätig   gewesen.      Viele    Schriftstücke    aus    die 
ungeheuren  Masse  aber  waren  noch  zum  Behuf  der  Durchsicl 
seinen  Händen  ,   als  der  Tod  ihn   überraschte.     Und  so  kamen 
später   anf   dem    angegebenen    Wege    an    Buchholtz ,    ohne   d( 
Zwischenkunft  sie  wol  alle  rettungslos  verloren  gewesen  wären« 

Ausserdem  fand  B.  unter  den  Sonntagschen  Papieren 
Theil  der  Correspondenz  des  älteren  livländischen  6enemlso| 
intendenten  Lenz  (f  1798),  der  von  diesem  auf  seinen  Amtsoi 
folger  übergegangen  war,  und  manche  Spuren  lassen  uns 
kennen ,  dass  Sonntag  auch  in  den  Besitz  einiger  Stücke  aus 
Handschriftensammlung  des  im  Jahre  1803  verstorbenen  rigt 
Kaufmanns  David  Friedrich  Fehre  sich  befunden  haben  mnss. 
letzterwähnte  Sammlung  aber  scheint,  soviel  aus  den  noch  mit 
Signatur  Fehre's  erhaltenen  Büchern  zu  urtheilen  ist ,  aus  h 
merkwürdigen  Handschriften  älterer  Zeit  (des  14. — 16.  Jahrhund< 
bestanden  zu  haben  ,  die  alle  aus  dem  Rathsarchiv  verschlei 
worden  waren  und  jetzt  meistens  in  der  Bibliothek  der  Üvländii 
Bitterschaft  oder  der  unserer  Gesellschaft  untergebracht 
Diesen  ganzen  Schatz,  der  ohne  B.'s  Dazwischenkunft  zum  gi 
Theile  der  Papiermühle  verfallen  wäre,  hat  er  nun  so  getheilt, 
die  Sonntagsche  und  Lenzsche  Correspondenz  und  was  noch 
zugs weise  biographischen  oder  genealogischen  Interesses  dai 
sich  vorgefunden  hat,  seiner  Sammlung  von  sogenannten  Beih 
zu  den  Materialien  zur  Personenkunde  der  Ostseeprovinzen , 
Uebrige  aber  unserer  Gesellschaftsbibliothek  zu  Gute  gekommen 
Sonntags  Correspondenz,  von  diesem  selbst  in  Jahresfascikeln 
sammeogelegt ,  hat  hiebei  einer  anderen  Ordnung ,  der  nach 
Alphabete  der  Aussteller,  sich  fügen  müssen,  und  man  kann  zw( 
haft  sein,  ob  B.  gut  daran  gethan,  so  zu  verfahren.  Eines  Mai 
wie  Sonntag  vollständige  Correspondenz  musste  gerade   am 


0  Vergl.  was  Dr.  Beise  darüber  in  den  Mittheilangen  ans  der  livlani 
Geschichte  Bd.  8  S.  146  ff.  berichtet  hat 
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ein  selbstständiges  Ganze  eine  wichtige  Fandgrube  der  Landes- 

cbichte   abgeben.     Die  neue  Ordnung  dient  zunächst    nur    dem 

phiscben  Zwecke  für  jeden    anderen   hätte  die  ursprüngliche 

Vorsug  verdient.     Doch   seien  wir  dankbar,   dass  diese  Masse 

B  Briefen  überhaupt  nur  gerettet  ist. 

Der  Nachlass  Sonntags  ist  jedenfalls  die  grösste  und  wichtigste 
erbnng  von  Handschriften  gewesen,  die  Dr.  Buchholtz  zu  machen 
legenheit  hatte.  Daneben  verdient  noch  als  eine  durch  lange  Zeit 
iig  fliessende  Bezugsquelle  —  freilich  mehr  für  Bticher  und  Por- 
its  als   für  Handschriften    —    genannt    zu    werden    ein    gewisser 
tauiscfaer   Antiquar    mosaischen    Glaubens    und   israelitischer   Be- 
ebsamkeit.     Von    diesem    kaufte    Dr.   B.    z.    B.    im    Jahre    1860 
Urkunden  ,  jede  in  3  Abschriften  ,    von    denen   er  sogleich    er- 
nte ^    dass    sie    zu    der    auf  Kosten   unserer  Ritterschaften   ve^r- 
talteten   grossen  Abschriftensammlung  aus  Königsberg  gehörten. 
Jahre  1813   von  Königsberg  abgeschickt ,    müssen    sie    ihr  Ziel 
rfehlt  haben,^  und  es  ist  nicht  zu  ergründen  gewesen^  wo  sie  sich 
Jahre  lang  verborgen  gehalten.     Nachdem  Dr.  B.  diese  Urkunr 
lea  im   10.  Bande   unserer  Mittheilungen   zum   Abdruck   gebracht, 
Ute  er  den  Ritterschaften   zu  Riga,   Mitau  und  Reval  jeder   ein 
emplar    der  Abschriften  zu  —  und  natürlich,    wie  er  in  solchen 
iDgen  zu   handeln   pflegte ,   ohne   sich  seinen  Ankaufsschilling  er- 
Izen  zu  lassen. 

Vierzig  Jahre  lang  hat  er  auf  dem  Wachtposten  gestanden, 
erthvoUes  Geschichtsmateriai ,  wo  er  nur  konnte ,  vor  der  Ver- 
hleaderuDg  und  dem  Untergange  zu  wahren,  und  es  hat,  wenn 
ih  nicht  irre ,  eine  Zeit  gegeben  ,  wo  er  allein  in  Riga  dieses 
hrenamtes  waltete. 

Soviel  von  ihm  als  Sammler.  Ich  habe  nun  auch  seiner  als 
orschers,  Bearbeiters  und  Herausgebers  zu  gedenken. 

Seine  grösste  ungedruckte  und  schwerlich  au<;h  in  ihrem  ganzen 
Umfange  jemals  druckbare  Arbeit  besteht  in  den  schon  unter  den 
Sammlungen  aufgeführten  „Materialien  zur  Personenkunde  der  Ost- 
kieeprovinzen'',  von  denen  ich  einen  Band  und  ein  Paar  Fascikeln 
lür  Ansicht  ausgelegt  habe.  Wie  Sie  sehen,  ist  es  eine  Zusammen- 
^^llnng  von  Personalnotizen  auf  lauter  einzelnen  Blättern :  ein 
Qoartblatt  für  jede  berühmte  oder  auch  noch  so  obscure  Person 
mit  ihrer  nächsten  Descedenz.  Die  Verbindung  zwischen  den  ein- 
zelnen Gliedern  einer  Familie,  aufwärts  und  abwärts,  wird  durch 
^enveisungen    auf  die  betreffenden  Blattzahlen  hergestellt.     So  ist 
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iw^  W^rk  biographUch  und  gene^Iogiaoh  zngldoh.    Die  Onim 
läge  d^ielben  hat  eine  fthnliobe ,    doch  nur  genealogiaobe  and 
auf  rigaseba  Familien  bezügliche  Arbeit  Brotze's  (jetzt  in  der 
sch^D  Stadtbibliotbek)   and    deren    vermehrte  Abfichrift  diijnch 
hiesigen  Pastor  Schweder   abgegeben.     Aber   ee   i^t  gar  aieht 
ermessen ,   aus  wie  vielen  anderweitigen  Quellen ,    auch  abgesel 
von   seinen   eigenen  80genannte;D   ^Belegen^,    B.  diese  Brotse'i 
Anlage  vervollständigt  hat     Der  Natzen  dieser  ungeheuren  Arl 
bewtlbrt  sich  mir,  seitdem  sie  in  der  Stadtbibliotbek  aufgestellt 
ich  möchte  sagen  täglich.    Sogar  ofücielle,   von  dem  ßath   zu 
theilende  Bescheide  genealogischen  Inhalts  haben  nur  durch  di( 
Hülfimittel  zu  Stande  gebracht  werden  können. 

Ein  zweites ,  handschriftliches  Werk  liegt  Ihnen  hier  eb< 
falls  zur  Ansicht  vor:  ein  mit  gediegenster  Sachkenntniss  und  p( 
liebster  Genauigkeit  ausgearbeitetes  Verzeicbniss  der  städtisohi 
oder  sogen.  Himselschen  Münzsammlung.  Weil  es  keine  aodi 
gleich  vollständige  Sammlung  livländischer  Münzen  giebt ,  so  y( 
dient  dieses  Verzeichniss  durchaus  gedruckt  zu  werden,.  Es  bedäi 
dazu  nur  erstens  des  Geldes  für  die  allerdings  nicht  wohlfeile  H( 
Stellung  eines  solchen  Druckwerks  und  zweitens  der  kundigen  Haoi 
die  die  neuesten  Accessionen  in  angemessener  Weise  nachzutrag< 
und  die  Druckcorrectur  auszuüben  vermöchte.  Eine  Aufgabe  am 
für  unsere  Gesellschaft  ist  es,  dahin  zu  wirken ,  dass  diese  Bedii 
gungen  erfüllt  werden. 

Als  Schrifststeller  unmittelbar  für  den  Druck  ist  Dr,  B. 
kanntlidi  niemals  sehr  thäUg  gewesen.  Als  eine  sehr  tüebtii 
Leistung  aber  verdient  hervorgehoben  zu  werden  seia  „Ven^eiehui 
sämmtUober  Profeasoren  der  ehemaligen  Universitäten  zu  Dorpi 
und  Pernau  und  der  akademischen  Beamten ,  mit  arehivalisch< 
Beilagen^  —  im  7.  Bande  unserer  Mittheilungen.  Sehr  dankeni 
werth  auch  sind  die  von  ihm,  als  gelegentliche  GratulationsschrU 
veranstalteten  Ausgaben  von  Eiert  Eruse's  ^  WarhaStigem  G%eo< 
beriebt*'  und  von  Melchior  Hoffmann's  „Vermalmung  an  die  gli 
bige  Versammlung  in  Livland*.  Seine  übrigen,  meist  nur  kleinei 
Aufsätze  findet  man  in  Winkelmanns  Bibliotbeca  historica  aogi 
geben.  Ich  kann  aber  nicht  unterlassen  unter  seinen  literärii 
Arbeiten  auch  der  langjährigen  Redaction  unserer  Mittheilungen 
erwähnen.  Sie  wissen,  mit  welcher  Umsicht  und  Sorgfalt  er  di< 
geübt  hat. 
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Hoci\geebrte  Anwegendel  Werfen  wir  einen  Blick  zurück  auf 
$e  seit  der  Stiftung  unserer  Gesellschaft  \rerflossen«n  40  Jahre! 
Der  auf  einander  folgenden  Präsidenten  während  dieses  langen 
Zeitraums  hat  es  nur  6  gegeben.  Der  erste  war  Landrath  Baron 
Hermann  ▼.  Campenhaufen  aul  Grellen,  ein  Mann,  dessen  Er- 
jonemag  bei  dem  jetztlebenden  Geschlechte  schon  so  rerdunkelt 
ist,  dass  ich  mir  erst  aus  dem  in  unseren  Mittheilungen  ihm  ge- 
widmeten Nekrologe  eine  Vorstellong  von  seiner  Bedeutung  unter 
den  Zeitgenossen  haben  bilden  müssen.  Nach  seinem  im  September 
1836  erfolgten  Tode:  Hofgericbtssecretär  Carl  v.  Tiesenhausen, 
da  ausgezeichneter  Jurist,  der  auch  in  der  vaterländischen  Ge- 
schichte  wohlbewandert  gewesen  ist.  Nach  dessen  vorzeitigem 
Böcktritt:  Qeneralsuperintendent  von  Klot,  dessen  wissen* 
leiiaAUches  Interesse  vorzugsweise  der  Sprachkunde ,  sogar  der 
Orientalistik  ,  zugewandt  war  und  der ,  nachdem  er  das  Amt  nur 
torze  Zeit  und  nur  interimistisch  verwaltet  hatte,  die  eigentliche 
Erwählang  ablehnte.  Dapn  Reinhold  Johann  Ludwig  von 
8amson*Himmelstiern,  ein  Mann  grossen  Andenkens,  der  frei- 
lich mehr  betheiligt  gewesen  ist  an  derjenigen  Geschichte  seines 
Heimatlandes,  die  er  machen  half,  als  an  derjenigen,  die  wir  zu 
erforsches  und  darzustellen  streben,  der  aber,  abgesehen  auch  von 
leinen  klassischen  Werken  juristischen  Inhalts ,  wenigstens  durch 
Kinen  „Versuch  über  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in  Liv- 
land^  einen  Platz  unter  unsern  Geschichtschreibern  einnimmt  und 
schon  durch  sein  langes  Verbleiben  im  Präsidium,  von  1838  bis 
18S1,  bezeugt  hat,  wie  nahe  er  den  Interessen  unserer  Gesellschaft 
neh  verwandt  fühlte.  Ihm  folgte  Carl  Eduard  Kapiersky,  ein 
wirklicher  Historiker  und  ein  fruchtbarer  historischer  Schrifststeller, 
TOD  1851  bis  1860,  aber  auch  schon  vorher  der  eigentliche  Leiter 
der  Arbeiten  unserer  Gesellschaft.  Endlich ,  1860  bis  1875 ,  Dr. 
August  Buchhol tz,  dessen  Bedeutung  auf  dem  Gebiete  der  vater- 
ländischen Geschichte  ich  hiemit  zu  schildern  versucht  habe. 

Hochgeehrte  Anwesende  I  Es  wird  mir  nicht  leicht  werden, 
dieser  Reihe,  besonders  den  letztgewesenen  drei  Präsidenten,  mich 
würdig  anzuschli essen.  Zwar  glaube  ich  die  Methode  und  die  Ziele  der 
seueren  Geschichtsforschung  zu  kennen,  aber  eigentlich  gehört  auf 
dem  jetzt  von  mir  eingenommenen  Platz  ein  Mann ,  der  grössere 
dgene  Leistungen  aufzuweisen  hätte ,  als  es  bei  mir  der  Fall  ist. 
Hao!  —  ein  Geschlecht  reicht  dem  andern  die  Hand  Und  wird 
Ton  ihm  abgelöst,  in   der  zusammenhängenden  Kette  menschlicher 
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Thätigkeiterin^e  aber  ist  es  Pflicht,  auch  eine  nar  ItickenansfüUend 
Stellung  nicht  abzulehnen  ,  wenn  dieselbe  uns  von  dem  Zutraaei 
der  Mitstrebenden  angewiesen  wird.    — 

Hierauf  verlas  Herr  Oberlehrer  Büttner,  zum  letzten  Mii 
das  Amt  eines  Secretärs  der  Gesellschaft  ausübend,  den  folgende) 
Jahresbericht: 

Seit  unserer  letzten  öffentlichen  Festsitzung  hat  die  Arbej 
an  baltischer  Geschichte  nicht  gefeiert.  Vielleicht  in  erster  Lini 
ist  die  neue ,  nach  den  kritischen  Grundsätzen  der  gegenwärtige! 
Geschichtsforschung  gearbeitete  Ausgabe  Heinrichs  von  LetI 
land  durch  Dr.  Wilhelm  Arnd  im  XXTTL  Bande  der  Pertzschsj 
Monumenta  Germaniae  zu  nennen;  wovon  bekanntlich  auch  eii 
Separatabdruck  ,,in  usum  scholarum*  in  Octav  (bei  uns  80  Eo| 
kostend)  freilich  ohne  die  varietates  lectionnm  (die  sogenanoM 
kritischen  Anmerkungen)  veranstaltet  worden  ist.  In  demselbe^ 
Bande  der  Monumenta  Germaniae  findet  sich  auch  noch  das  ffH 
die  älteste  Geschichte  Livlands  nicht  unwichtige  Chronicon  AI* 
bric!  monachi  Triumfon tium,  herausgegeben  von  Scheffer^ 
Boichorst.  Von  Quellenschriften  ist  jetzt  auch  die  1874  begonnen! 
Herausgabe  der  „Continuation  der  livländischen  Historie 
Kelchs"^  durch  Herrn  J.  Lossius  beendet  worden.  Der  „klcined 
Meisterchronik^  hat  Dr.  Rathleff  in  den  Verhandlungeil 
der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat  eine  Abhandluii| 
gewidmet,  die  auch  im  Separatabdruck  erschienen  ist.  Eio< 
Anzahl  neuer  Urkunden  findet  sich  in  Russwurms  Nach« 
richten  über  das  Geschlecht  Ungern  -  Sternberg,  2.  Theil 
IV.  A.  Urkunden  aus  der  Ordenszeit.  1875.  Bereicherl 
wird  unsere  Geschichte  auch  von  dem  in  diesem  Jahr  erschieneneil 
8.  Bande  der  Hansarecesse.  Die  estländische  literarische  Ge* 
Seilschaft  in  Reval  hat  ein  von  Herrn  Oberlehrer  Hansen  sorg« 
faltig  gearbeitetes  Verzeichniss  der  im  estländischen  Pro* 
vinzialmuseum  aufbewahrten  Alterthümer  erscheinen  lassen. 
Herr  Dr.  Hildebrand  hat  in  einem  Bericht  Kunde  gegeben  v 
seinen  Arbeiten  für  das  livländische  Urkundenbuch  in  d 
Jahren  1873  bis  1874.  Endlich  ist  in  dieser  Kategorie  noch 
erwähnen  das  Hand-  und  Adressbuch  deutscher  Archive  ▼ 
Dr.  Burckhardt,  Leipzig  1875,  welches,  wie  Ihnen  erinnerli 
sein  wird,  in  der  Septembersitzung  dieses  Jahres  von  Herrn  Sta 
bibliothekar  ßerkholz  besprochen  worden  ist. 


I 
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Historische  MoDOgraphieo  haben  veröffentlicht:  Dr.  Philipp 
Schwartz:  Rarland  im  18.  Jahrhundert;  Dr.  Georg  Rath- 
lef:  Das  Verhältniss  des  livländischen  Ordens  zu  den 
^Landesbischöfen  und  znr  Stadt  Riga  im  13.  und  in  der 
'firsten  H&Ifte  des  14.  Jahrhunderts.  Dr.  v.  Bunge,  der  hoch- 
geehrte Veteran  baltischer  Geschichtsforschung,  hat  zwei  Arbeiten 
erscheinen  lassen ,  als  1.  und  2.  Lieferung  seiner  ^Baltischen  Ge- 
«eblchtsstudien^:  1)  Livland,  die  Wiege  der  deutschen  Weih- 
Msehöfe:  2)  Der  Orden  der  Schwertbrüder.  Professor  Dr. 
:0.  Schmidt  in  Dorpat  hat  die  Constitutionen  des  livländi- 
iehen  Hofgerichts,  sowie  eine  Kritik  der  1874  erschienenen 
BuDgeschen  Schrift  ^Geschichte  des  Gerichtswesens  und  Gerichts- 
verfahrens in  LiT-,  Est-  und  Kurland^  in  der  Dorpater  juristischen 
-Zeitschrift  veröffentlicht.  In  der  baltischen  Monatsschrift  findet 
'fich  eine  Arbeit  von  Dr.  Arthur  Poelchau:  Die  Manngerichte 
mr  Zeit  livländischer  Selbstständigkeit,  sowie  eine  andere 
TOD  C.  ßusswurm  (der  dabei  ungenannt  geblieben  ist):  Aus  dem 
Leben  des  Landraths  Friedrich  Baron  Ungern-Sternberg. 
Auch  sonst  finden  sich  mancherlei  zur  baltischen  Geschichte  in 
direkter  oder  indirekter  Beziehung  stehende  Arbeiten  in  verschie- 
:  denen  Zeitschriften,  wie  namentlich  in  den  Verhandlungen  der 
gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat  und  den 
Sitzungsberichten  der  kurl&ndischen  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst.  Grösseren  Umfanges  aber  zum  Theil  sehr 
iweifelbaften  Werthes  sind  zwei  Werke  von  A.  Fahne:  Livland, 
eia  Beitrag  znr  Kirchen-  und  Sittengeschichte,  und  Liv- 
land and  seine  Geschlechter.  Zur  livländischen  Familien* 
gescbichte  endlich  gehört:  Die  Familie  Rambach,  von  Theod. 
Bansen. 

Als  mehr  oder  weniger  fOr  die  livländische  Geschichte  in  Be** 
tracht  kommend  sind  endlich  noch  zu  erwähnen  der  schon  dem 
Jahre  1874  angehörende  4.  Band  der  Geschichte  Polens  von 
Caro,  die  Jahre  1430  bis  1455  behandelnd,  sowie  der  vor  kurzem 
erschienene  2.  Band  der  Eroberung  Preussens  von  Ewald. 

Aach  unsere  Gesellschaft  ist  nicht  unbetheiligt  geblieben.  Da- 
ten legte  zunächst  das  in  diesem  Jahre  erschienene  erste  Heft  des 
SL  Bandes  der  Mittheilungen  aus  der  livländischen  Ge« 
schichte  Zeugniss  ab;  ferner  eine  von  unserer  Gesellschaft  dem 
Hitaoschen  Gymnasium  zu  seiner  hundertjährigen  Jubelfeier  über- 
reiehte    Gratulationsschrift:    Des    Grafen    L.    A.   Mellin   bisher 


—    84    — 

unbekannter  Originelbericht  über  das  angebliche  Orie- 
chengrab  an  der  liv  l&ndischen  Meereaküsle,  verfefiBt  voa 
Herrn  6.  Berkholz;  endlich  die  auch  in  dieftem,  wie  in  den 
beiden  vorhergegangenen  Jahren  in  der  baitischen  Moüaisechrift 
veröffentlichten  Sitzungsberichte.  Mit  Dank  moss  auch  erwähot 
werden,  dass  unser  Mitglied  Herr  Dr.  A«  Poeich  au  mit  der  An- 
Fertigung  von  Regesten  der  im  Besitz  der  GeselUchaft  befindlichen 
Urkunden  begonnen  hat^ 

In  der  äusseren  Geschichte  der  Gesellschaft  iat  zunächst  des 
betrübenden  Ereignisses  des  Todes  unseres  langjährigen ,  um  die 
Gesellschaft  so  hochverdienten  Präsidenten  Dr.  Aug.  Buchh^^ltt 
zu  gedenken.  Seinem  Gedächtniss  hat  zuerst  Herr  Director  von 
Haffner  und  dann  in  der  heutigen  Sitzung  der  gegenwärtige  Pf&* 
sident  die  gebührende  Ehre  unter  Ihrer  tiefgefühlten  Theilnahma 
erwiesen.  Sein  vor  Ihnen  stehendes,  in  Oel  gemaltes  Bildniss,  ein 
mit  gewohnter  Meisterschaft  ausgeführtes  Werk  des  Herrn  Sieg« 
mund,  ist  vermittelst  einer  Sammlung  von  Beiträgen  unter  den 
Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  sowie  unter  anderen  Freunden 
und  Verehrern  des  Dahingegangenen  angekauft  worden.  In  ihm 
und  in  dem  heute  vor  einem  Jahr  als  Ehrenmitglied  prociamirten 
Bischof  Dr.  Poelchan  hat  die  Gesellschaft  im  verflossenen  Jabre 
zwei  ihrer  wenigen  noch  lebenden  Stifter  verloren.  Gleichfalls  ei« 
Mitglied  starb  ihr  in  dem  Rathsherrn  Alexander  Kroger. 

Neu  aufgenommen  wurden  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren: 
Oberlehrer  Darius  Nahujewski,  Cand.  jur.  Baron  Hermann 
von  Bruiningk,  Oberlehrer  Georg  Semel,  Apotheker  Theodor 
Buchardt,  Alexander  Buchholtz,  Nikolaus  Bockslaff^ 
Secretär  Joh.  Christoph  Schwartz,    Cand.  jur.   Felix  y.  Elot, 

Zu  den  Vereinen,  mit  denen  unsere  Gesellschaft  in  Schriften« 
austausch  steht,  deren  Verzeichniss  den  Sitzungsberichten  für  1874 
angehängt  ist,  sind  in  diesem  Jahre  neu  hinzugetreteh:  die  Soci^t^ 
Kh^diviale  de  g^ographie  zu  Kairo;  der  Verein  für  die 
Geschichte  der  Provinz  Preuseen  zu  Königsberg;  die 
Naturforschergesellschaft  zu  Dorpat;  der  Bergische  6e* 
Schichtsverein  zu  Elberfeld;  das  Ossolinskische  Institut 
zu  Lemberg;  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaf* 
ten  zu  Wien. 

Bibliothek  und  Sammlungen  der  Gesellschaft  erhielten  auch  im 
Laufe  des  verflossenen  Jahres  zahlreiche  Geschenke  an  Büchero, 
Münzen  und  Alterthümern.    Die  Gesellschaft,  durch  solche  Bewe^^ 
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der  TheilDahme  an  ihren  Bestrebnngen  erfreut,  staltet  den  Gkbern 
ihren  besonderen  Dank  ab  and  hat  als  solche  zn  nennen:  Fr&alein 
Dahlwita  und  die  Herren:  J.  Lossins  in  Dorpat,  Hofrath  Ker- 
koTias  iü  Odessa^  Archivar  Russwarm  in  Reval ,  Collegien- 
Assessor  Hellmann,  Staatsrath  Gahlnbaok  in  Reval,  Director 
Dr.  ▼.  Haffner,  Professor  v»  Bulmerineq,  General  0.  v.  Hel- 
mersen  in  St.  Petersburg,  Dr.  Hildebraad,  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
Ingenieur-Capitain  H.  v.  Berg  in  Dünamünde,  Literat  R.  Schil- 
ling, Staatsrath  Dr.  Beise  in  Dorpat,  CoUegien- Assessor  Pohrt, 
Professor  Jegdr  v.  Sivers,  Dr.  C.  Bornhaupt,  Dr.  Philipp 
Schwartz,  Professor  Holmboe  in  Ghristianla,  Dr.  med.  E.  B ret- 
seh neide  r,  Forstmeister  Asbjörnsen,  Kammerberr  Graf  Hütte n- 
Czapski  in  St.  Petersburg,  Professor  L.  Stieda  in  Dorpat,  Ober- 
Mbliothckar  Dr.  Walther,  Akademiker  E.  Kuoik,  Stadtbiblio- 
tbekar  O.  Berkholz,  Notar  Anton  Buchholtz,  Stud.  bist. 
C.  Mettig,  Alex.  Buchholtz,  Buchhändler  Gläser,  Conseil- 
secretär  A.  Heinrichsen  in  Dorpat,  Cand.  jur.  Aug.  Buchholtz, 
Bdrgermeister  Pohlmana  in  Schlock,  Herr  Hoening,  Student 
Wolter,  Landrath  Baron  Friedrich  Wol ff,  Collegienrath  Iversen 
in  81.  Petersburg,  Baron  B.  Köhne,  Geheimrath  Dr.  Waradinow. 

Ueber  den  Stand  der  Bibliothek  ist  im  Besonderen  zu  berichten, 
dass  dieselbe  sich  im  Geschäftsjahr  vom  6.  December  1874  bis  zum 
6.  December  1875  durch  Schriftenaustausch,  Geschenke  und  Ankauf 
nm  eine  Handschrift  und  an  Druckschriften  um  629  Bände  oder 
Broschüren  vermehrt  hat,  von  veelcher  letzteren  Zahl  aber  102 
Bände  Doubletten  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Für  die  Urkunden- 
Sammlung  ging  1  Pergamenturkunde  ein,  für  die  Portraitsammlung 
3  Kupferstiche  und  1  Photographie ,  für  die  Sammlung  von  An- 
sichten und  Plänen  2  Photographien. 

In  der  gestern  stattgefundenen  Sitzung  zum  Behufe  der  statuten- 
mässigen  Neuwahl  und  Aemterbesetzung  sind  gewählt  worden  1)  für 
das  nächste  Triennium  zum  Präsidenten  Herrn  G.  Berkholz,  zum 
Schatzmeister  Herr  wirklicher  Staatsrath  v.  Rieter,  zum  Museuros- 
Inspector  Herr  Dr.  ßorohaupt,  zum  Bibliothekar  Herr  August 
Buchholtz,  zum  Secretär  Herr  Oberlehrer  Girgensohn,  2)  für 
das  nächste  Jahr  zu  Directoren  die  Herren  wirklicher  Staatsrath 
Dr.  V.  Haffner,  Bürgermeister  Böthftihr,  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
Oberlehrer  Büttner,  Dr.  Beise  in  Dorpat,  Archivar  Russ- 
warm in  Reval,  Baron  Funck  und  Oberlehrer  Diederichs  in 
Kurland. 
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Der  Stand  der  Kasse  ist  folgender:  zu  dem  vorigjährigen 
Saldo  von  1600  Rbl.  in  Werthpapieren  und  ca.  77  Rbl.  baar  sind 
inzwischen  an  Jahresbeiträgen  und  Rückständen  hinzugekommeii 
394  Rbl.,  also  30  Rbl.  mehr  als  im  Jahre  1874;  aber  in  noch  viel 
grösserem  Maasse  haben  sich  unsere  Aasgaben ,  insbesondere  für 
Druckkosten,  Bücher-  und  Münzenankäufe,  gesteigert«  so  dass  nnr 
noch  1400  Rbl.  in  Werthpapieren  und  76  Rbl.  baar  in  Cassa  be- 
halten vsrurden.  — 


Es  folgte  noch  ein  Vortrag  von  Herrn  Redacteur  Alexandej^ 
Buchholtz,  in  welchem  er  ausführte,  wie  die  einheimische  Literi 
geschiebte  den  Matrikeln  deutscher  Hochschulen  manchen  schätzbare! 
Nachweis  zu  verdanken  habe.  Akademiker  Schiefner  habe  auch  berei 
vor  längerer  Zeit  darauf  hingewiesen,  dass  auf  der  berühmten  Ho 
schule  zu  Leyden  viele  Livländer  behufs  wissenschaftlicher  An^ 
bildung  sich  aufgehalten,  eine  vollständige  Liste  derselben  sei  abef( 
erst  in  diesem  Jahre  durch  das  zur  diitten  Säcularfeier  dieseij 
Universität  herausgebene  „Album  academicum''  ermöglicht  wordea. 
Aus  diesem  Werke  hatte  der  Vortragende  die  Namen  der  Liv*, 
Kur-  und  Estländer ,  die  in  den  ersten  150  Jahren  des  Bestehen^ 
der  Universität  Leyden  sich  dort  aufgehalten,  excerpirt.  Das  Ver- 
zeichniss .  das  die  überraschend  grosse  Zahl  von  275  Namen  eot- 
hält,  wird  —  mit  biogra'phischen  Bemerkungen  versehen  —  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  zum  Abdruck  kommen.  Hier  sei  nur  be- 
merkt, dass  von  diesen  275  allein  151  Jurisprudenz  studirt  haben. 
Redner  versuchte,  nachdem  er  eine  Skizze  der  Gründung  und  Ent* 
Wickelung  der  leydenschen  Hochschule  gegeben ,  in  grossen  Zügen 
die  Lebensbilder  einiger  der  hervorragendsten  livländischen  Schüler 
derselben  vorzuführen  und  schloss  hieran  die  Wiedergabe  des  von 
dem  Rigenser  Dr.  Nikolaus  von  Himsel  in  Leyden  geführten  Tage* 
buchs ,  das  die  hiesige  Stadtbibliothek  unter  ihren  Handschriften 
aufbewahrt.  — 

Nachdem  der  Präsident  der  Versammlung  für  ihre  Theilnabnie 
an  den  Bestrebungen  der  Gesellschaft  gedankt,  wurde  die  Sitzung 
geschlossen. 
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Wtrte  gespr#€hei  mm  9t.  Atgist  BicUatUi'g  (irabe  f«B  Ir.  B.  l&ITBer. 

Am  4.  Juni  1875.  \ 


Bevor  die  Kirche  dem  theuren  Todten,  den  wir  za  seiner  Ruhe* 
Stätte  geleiten,  ihren  letzten  Segen  spendet  und  wir  zum  Segen  das 
Amen  sprechen,  habe  ich  im  Namen  unserer  Alfcerthnmsgesellschaft, 
die  er  ins  Leben  hat  rufen  helfen,  der  er  seit  ihrem  Entstehen  als 
fliätiges  Mitglied  nnd  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  als  um 
lie  nnd  ihre  Interessen  hochverdienter  Präses  angehört  hat ,  das 
Abschiedswort  in  sein  Grab  nachzurufen  und  damit  eine  Liebes- 
fflicht  zu  erfüllen,  der  ich  um  so  lieber  folge,  als  eine  mehr  denn 
ftofzigjährige  nähere  Verbindung  der  Freundschaft,  geknüpft  in  der 
Jugendzeit ,  erstarkt  und  unter  *  mannigfacheu  Wechselfällen  des 
Lebens  bewährt  im  Ernste  der  Mannesjahre  bis  in  das  Greisenalter 
hinein  die  selbstredende  Berechtigung  dazu  verleiht.  Nur  wenige 
Worte  geziemen  dem  Ernste  der  Stätte  und  des  Augenblicks.  Denn 
hinabschauen  in  das  Grab  ,  noch  einmal ,  noch  zum  letzten  Male 
den  Blick  heilen  wollen  auf  das  Holz,  das  die  Hülle  birgt,  dabei 
Behweigend  denken,  was  Alles  mit  ihm  für  uns  hinabgesunken  ist 
in  die  Gruft  —  das  der  Ausdruck  der  Stimmung ,  die  uns  hieher 
geleitet  hat.  Redet  der  Mund,  so  kann  er  nur  in  einigen  wenigen 
Grandzügen  das  Bild  von  demjenigen  vergegenwärtigen  wollen, 
was  der  Heimgegangene  im  Leben  gewesen,  was  er  uns  geworden, 
ttod  nur  zur  Absicht  haben  damit  einen  bescheidenen  Kranz  dank- 
barer, liebender  Erinnerung  auf  den  Sarg  zu  legen,  Angesichts  der 
Wahrheit ,  dass  das  Beste  und  Schönste  im  Menschenleben  ,  weil 
tief  innerlicher  Natur,  keine  Lippe  nachredet,  keine  Feder  nieder- 
schreibt. 

Unser  verewigter  Freund  war  im  vollsten  und  edelsten  Sinne 
des  Wortes  ein  Sohn  seiner  Heimat  Livland  ^  speciell  Riga's;  sein 
Leben  und  Wirken  war  ganz  den  heimatlichen  Interessen  ge- 
widmet. Die  Hauptaufgabe  seines  Lebens  suchte  und  fand  er  in 
der  Bildung  des  heranwachsenden  Geschlechts  und  demnächst  in 
der  Pflege  der  Communal- Interessen  und  in  dem  Anbau  der  Ge- 
Khichte  and  Alterthumskunde  der  Heimat.  Auf  dem  einen  wie 
dem  anderen  Arbeitsfelde  hat  er  in  geräuschloser  Stille  zu  bleiben- 
dem  Segen   gewirkt:    auf  dem    ersteren,    von  der    Ueberzeugung 
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aasgehend  und  geleitet,  dass  der  Mensch  nur  so  viel  sei,  als  Br^ 
Ziehung  und  Unterricht  ans  ihm  machen,  als  warmer,  wahrer  Freanl 
der  Jugend  in  voller  Hingabe  an  die  Anforderungen  des  Berofid 
im  Erklären  und  Unterweisen  nnerüiüdlich ,  zu  dem  schwached 
Verständniss  sich  freundlich  herablassend ,  dabei  den  Ernst ,  w^ 
dieser  sich  zu  bethätigen  hatte,  nie  verleugnend,  am  fruchtbarst 
durch  das  lebendige  Beispiel  wirkend  —  hingen  ja  doch  seil 
Schüler  an  ihm,  wenn  er  lehrte,  mahnte,  exemplificirie,  wie 
einem  geliebten  Vater  y  wenn  er  vartranlieh  Mit  ihnen  verkel 
wie  an  einem  geliebten  Genossen;  auf  dem  erwähnten  zweii 
Arbeitsfelde  als  Mann  der  Umsicht  und  Thatkraft ,  als  Mann  di 
Wissenschaft,  gründlicher  Forschung  und  eines  seltenen  Fleisi 
und  Studieneifers,  der  reiche  Blüthen  getriebea,  viele  Früchte  gc 
tragen  hat ,  mochte  auch  immerhin  an  die  Oeffentlichkeit  —  den« 
diese  mied  er  geflissentlich  —  nur  wenig  gedrungen  sein.  Dafei 
Wissen,  welches  Andere  aufbläht,  hatte  ihn  zur  Demuth  gefühifi 
oder,  was  mehr  sagen  will,  in  seiner  natürlichen  Demuth  erhaltet 
und,  wenn  von  irgend  wem,  gilt  von  ihm:  des  Wisseos  Gut  hat, 
er  mit  keiner  Faser  des  Herzens  bezahlt.  Sein  Wissen  war  eiftj 
Wissen  mit  Gewissen.  Dabei  steckte  er  das  Licht  nicht  unter  de4i 
Scheffel.  Er  war  mittheilend,  mittheilend  gegen  Jedermann^  und 
wie  gar  Viele  sind  es,  die  nach  vergeblichem  Suchen  anderswo  bei. 
ihm  Aufschluss  und  Belehrung  fanden,  ihm  für  das  was  sie  unter 
Händen  hatten,  die  rechten  Winke  und  Fingerzeige  verdankten! 
Er  sprach  und  konnte  nach  seiner  ganzen  Eigenart  mit  Herder 
sprechen : 

Wenn,  was  ich  pflanzte,  freudig  sprosst, 

Vergesse  meiner  man  getrost. 

Nur  mit  Einem  sahen  wir  ihn  kargen ,    —    es   war   mit  der  Zeit; 
denn  er  kannte  deren  unersetzlichen  Wertb  wie  Wenige, 

Er  besass  aber  zugleich,  was  den  Kern  und  Stern  des  Menachea 
ausmacht,  bei  einer  für  alles  Wahre,  Gute  und  Schöne  warmen 
Empfänglichkeit  und  immer ^  ich  möchte  sagen,  kindlichen  Fatav« 
sinnigkeit,  die  Jeden  erquicken  musste,  der  ihn  unter  seinen  Pflanzea 
im  Garten  schaffen  und  walten  sah,  eine  Tüchtigkeit  der  Gesinnai^ 
und  des  Charakters,  die  gleich  weit  entfernt  von  Menschengunst  und 
Menschenfurcht  den  geraden  Weg  des  Rechtes  nnd  der  Pflicht  mit 
Entschiedenheit  einhielt,  dabei  eine  Milde  der  Gesinnung,  eine 
Selbstverleugnung  und  Leutseligkeit,  eine  Anspruchslosigkeit  und 
Bescheidenheit,  wie  sie  nur  da  zu  finden  ist,  wo  Wissen  und  Denken, 
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^oUeD  und  Than  auf  der  Tiefe  religiöser  Ueberzeogong  nod  aitt- 
ler  Grundsätze  mhen,   eine  Hingabe  an  den  Dienst  für  Andere, 
Nichts  zu   schwer  fiel   and  unbilligen  Zamuthungen   höchstens 
gatmfithiges    Lächeln   entgegensetzte,    eine    Innigkeit   des  6e- 
ithes,  die  ob  sie  aach  nach  aussen  hin  in  ihren  Regunfgen  weniger 
itlich  hervortrat,  darum  doch  nicht  minder  tief  und  warm  war. 
wollte,'  ja   er    wollte  sein,   nicht  scheinen:    in  Wahrheit    ein 
tael,  an  dem  kein  Falsch  je  erfunden  ward.  Das  Bewusstsein 
erfüllter  Pflicht  galt  ihm   höher   als   die   Meinung   der, Weif« 
seine    Mühen    und    Anstrengungen    suchte    und    fand    er    den 
tosten  Lohn  in  der  eigenen  Brust  und  darum  war  er  denn  auch 
ins  hohe  Greisenalter  hinein  Ton  einer  Frische   der  Seele,  wie 
Dar  edleren  Naturen  eigen  zu  sein  pflegt  und  einer  harmlosen 
iterkeit  und  Gottergebenbeit«  die  ihn  ßelbst  auf  dem  Sterbelager 
tt  verliess,  wenn  sich  sein  Mund,    anstatt  zu  Seufzern,  zu   Lob- 
Dankespsalmen   zu  öffnen  wusste.     Alle  diese  und  damit  ver- 
idte  Zfige ,   sie  stehen   noch  zu  frisch  vor   unseren  Augen ,    als 
es,  vollends  hier,  eines  näheren  Hinweises  bedürfte. 
Jetzt  Bchweigt  der  Mund ,    aber  sein  Wirken  bleibt  im  Segen 
ane.   —    In  wenigen  Augenblicken  schliesst  sich  über  Deiner 
le  die  Erde ,    unvergesslicher  Freund ,    treuer  Gatte ,   geliebter 
,    tbenrer  Lehrer.    Du,    der  Du  Dich  in  Deinem  Erdenleben 
jeneit    Aber   Menschenlob    erhaben    erwiesest.    Du  bist    es  jetzt 
idlich  mehr.    Nicht  loben  und  rühmen  haben  wir  Dich  wollen, 
erquicken  hat  sich  unsere  Seele  sollen  an  Deinem  Bilde  in  der 
inerung,  nur  in  Deinem  milden,  lieben  Antlitz  lesen  wollen,  dass 
es  Dir  gefallen  lassest,  dass.  wir  Dich,  ob  auch  unserem  Kreise 
innen  ,    fort    und    fort   den   unserigen    nennen.      Du    hast   das 
lönste,  was  die  Erde  bieten  kann.  Du  hast  Liebe  gefunden.  Wir 
iken  Dir    für    das ,    was  Du  uns  in  Deinem  langen  Erdenleben 
worden ,  —  wir  danken  Dir  für   den  Dank ,  den  Du  Dir   damit 
uns   erworben.     Ruhe  sanft  verwesender  Leib   des   unverwes- 
ken  Geistes,  ruhe  sanft  von  des  Lebens  Mühen,  Sorgen,  Kämpfen 
Leiden!     Stiller  Gottesfriede  beschatte  Deine  Asche  und  keine 
;e  störe  den  Frieden  Deiner  heimgegangenen  Seele! 
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35.  Baron   Ernst  v.  Gampenhausen  auf  Orellen.     Livländischer 
Landrath  a.  D.     1859. 

36.  Assessor  des  Rigaschen  Rathes  Magister  Leonhard  v.  Erögen 
1859. 

37.  Advocat   und   Rigascher   Stadtofficial   Max  Tunzelmann  von 
Adlerflug.     1859. 

38.  Rigascher  Rathsherr  Alexander  Faltin.     1860. 

39.  Hofrath  Baron  Eduard  v.  Sass  zu  Metzküll.  auf  Oesel.    1861. 

40.  Rigascher  Rathsherr  Robert  v»  Wilm.  ^  1861. 

41.  Gotthard  äinus  in  Riga.     1862. 

42.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit  in  Riga.    1862.     Derzeitiger 
Director  der  Gesellschaft. 
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43.  Oberlehrer    Alfred    Büttner    in    Riga.      1862.      Derzeitiger 
Director  der  Gesellschaft. 

44.  Oberlehrer  John  Helmsing  in  Riga.     1862. 

45.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Gross  in  Riga.     1862. 

46.  Oberlehrer  Staatsrath  Carl  Haller  in  Riga.     1863. 

47.  Oberlehrer  Friedrich  Bienemann  in  Reval.     1865. 

48.  Rathsherr  Dr.  Emil  Mattiesen  in  Dorpat.     1865. 

19.   CoUegien- Assessor  Adolph  Klingenberg  in  Riga.     1865. 
60.   Obervogt  Georg  Gustav  Groot  in  Pernau.     1866. 

51.  Reichsbankbeamter  Wilhelm  Kroger  in  Riga.     1866. 

52.  Baron  Theodor  v.  Fnnck  auf  Allmahlen  in  Kurland.     1868. 
Derzeitiger  Director  der  Gesellschaft. 

63.  Baron  Ernst  von  der  Brüggen  in  Berlin.    1868. 

64.  Wilhelm  v.  Löwis  auf  Bergshof  bei  Riga.     1868. 

55.  Alfred  Armitstead  in  Riga.     1868. 

56.  Notaritts  publicus  Carl  Stamm  in  Riga.     1868. 

57.  Advocat  Conrad  Bornhaupt  in  Riga.     1868. 

58.  Advocat  Carl  v.  Hedenström  in  Riga.     1868. 
58.  Advocat  August  Kählbrandt  in  Riga.     1868. 

60.  James  Henry  Hill  in  Riga.     1868. 

61.  Geschäftsführer  der  Rigaschen  Bdrsenbank  Eduard  Kaull.  1868. 
ßi.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Reinhold  Pychlau.     1868. 

63.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Carl  Gustav  Westberg.    ;1868. 

64.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Nikolai  Lemcke.    1868. 

65.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Heinrich  B&rnhoff.     1869. 

66.  Archivsecretar    des    livländischen    Credit  -  Vereins    Friedrich 
Kirstein.    186&. 

67.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs  in  Mitau.  1869.   Derzeitiger 
Director  der  Gesellschaft. 

68.  Buchdruckereibesitzer  Woldemar  Hacker  in  Riga.     1869. 
i9.   Kaufmann  Robert  Braun  in  Riga.     1869. 

,70.  Baron    Maximilian    v.  Wolff   auf   Hinzenberg,    livländischer 
Kreisdeputirter.     1869. 

71.  Obrist  a.  D.  August  v.  Pistohlkors  auf  Kolzen.     1870. 

72.  Redacteur  Leopold  Pezold  in  Riga.     1870. 

73.  Pastor  Gotthard  Vierhuff  zu  Ronneburg.     1871.    ' 

74.  Professor  Jegör  v.  Sivers  in  Riga.     1872. 

75.  Advocat  Erwin  Moritz  in  Riga.     1872. 

76.  Livländischer  Landmarschall  Kammerherr  Heinrich  v.  Bock 
auf  Kersel.     1872. 
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77.  Advokat  Christian  Bornhaupt  io  Ri^a.     1872. 

78.  Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchaa  in  Riga.     1872. 

79.  Stüd.  jur.  Johann  Christoph  Berens.     1872. 

80.  Wendenscher  Kreisrichter  Baron  Alexander  yoq  der  Pahlea 
1872. 

81.  Notar  des  Rigaschen  Rathes  Robert  Baum.     1873. 

82.  SchulTorsteher  Theodor  Menschen  in  Riga.     1873. 

83.  Redacteur  Theodor  Hermieinn  Pantenius  in  Leipzig.   187ä 

84.  Fabrikant  Richard  Thomson  in  Riga.     1873. 

85.  Buchhändler  Heinrich  Brutzer  in  Riga.     1873. 

86.  Cand.  jur.    August   Buchhol tz   in  Riga.     1873.     Derzeitige! 
Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

87.  Cand.  jur.  Anton  Buchholtz  in  Riga.     1873. 

88.  Oberlehrer  Dr.   Joseph  Gi^gensohn   in  Riga.     1874.    Der- 
zeitiger Secretär  der  Gesellschaft. 

89.  Archivnotär  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwartz  in  Riga, 
1874. 

90.  AdvocatDr.  jur.  Otto  v.  Veh  in  Riga,     1874. 

91.  Assessor  des  Rigaschen  Raths  August  v.  Enieriem.    1874 

92.  Advocat  Johannes  Adam  Eröger  in  Riga.     1874. 

93.  Advocat  Alexander  Wilhelm  Eröger  in  Riga.     1874. 

94.  Carl  von  Sänger  auf  Pernigel.     1874. 

96.   Advocat  Dr.  jur.  Johann  Büngner  in  Riga.     1874. 

96.  Oberlehrer  Magister  Darius  Nahjijewski  in  Riga.    1875. 

97.  Cand.  jur.  Baron  Hermann  Bruiningk  in  Riga.     1875. 

98.  Redacteur  A'l exander  Buchholtz  in  Riga.     1875. 

99.  Oberlehrer  Georg  Semel  in  Riga.     1875. 

100.  Apotheker  Theodor  Buchardt  in  Riga.     1875. 

101.  Makler  Nikolai  Bockslaff  in  Riga.     1875. 

102.  Secretär  Johann  Christoph  Schwartz  in  Riga.     1875. 

103.  Cand.  jur.  Felix  v.  Elot  in  Riga.     1875. 

104.  Professor  Staatsrath  Dr.  Ludwig  Stieda  in  Dorpat.    1876. 

105.  Lector  Dr.  Michael  Weske  in  Dorpat.     1876. 

106.  Redacteur  Johann  Woldemar  Jannsen  in  Dorpat.    1876. 

107.  Oberlehrer  Earl  Dannenberg  in  Mitau.     1876. 

108.  Oberlehrer  Victor  Diederichs  in  Mitau.     1876. 

109.  Ernst  v.  Mensenkampff  zu  Puderküll,  livländischer  Kreis- 
deputirter.     1876. 

110.  Ottokar  v.  Samson-Himmelstiern  zu   Eurrista,   livländi- 
scher Ereisdeputirter.     1876. 
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111.  ValentiD  v.  Bock  za  Neu  -  Born husen  ^    livländischer  Kreis- 
depatirter.    1876. 

112.  Heinrich    ▼.   Rautenfeld    zu    Ringmandsbof ,    livläudiscber 
Kreisdeputirter.    1876. 

113.  Arved   Baron  Nolcken  zu   Allatzkiwi,    livl&ndischer  Kreis- 
depotirter.     1876. 

114.  Reinhold  y.  Stael-HoUtein  za  ÄU-Anzen,    livl&ndiscber 
Kreisdeputirter.     1876. 

115.  Dr.  jar.  Georg  t.  Sfcryk  zu  AU-Woidoma,  liyl&Ddischer  Kreis- 
depntirter.     1876. 

116.  Leon   Baron  Heyendorff  zu  Ramkan,    liyländischer    Ereis- 
depntirter.     1876. 

117.  Edaard  v.  Oettiogen   zu   Jensei,    livländischer    Kreisdepa- 
•  tirter.    1876. 

118.  Conrad  v.  Anrep  za  R.ingen,  Cassa-Depatirter  der  livl&ndi- 
schen  Ritterschaft.     1876. 

119.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  zu  Inzeem,  Cassa-Depatirter 
der  livlftndischen  Ritterschaft.    1876. 

110.  Carl  y.  Holst,  Secretftr  des  Rigaschen  Landgerichts.    1876. 

121.  Pastor  Leopold  Haken  in  Riga.     1876. 

122.  Cand.  hist.  Friedrich  Wachtsmuth  in  Mitau.     1876. 

123.  Paal  y.  Tran  sehe  za  Nea-Schwanebarg.    1876. 

124.  Dr.  phil.  Philipp  Seh  war  tz  in  Riga.     1876. 


Durch  den  Tod  Terlor  die  QeaellBohaft  folgende  Hitglieder: 

1)  ihren  langjährigen  Präsidenten  Dr.  A  a  g  n  s  t  B  a  e  h  h  o  1 1  s ,  f  29.  Mai  1 875, 

2)  den  Rigasehen  Rathsherrn  a.  D.  Alexander  Edaard  Kroger,  ordent- 
liebes  Hitglied  seit  1862,  f  26.  September  1875, 

3)  den  wirkl.  Geheimrath  Grafen  HodeetKorff,  Ehrenmitglied  seit  1849, 
i  y  Januar  1876, 

4)  den  Kammerjnnker  Magister  Jari  Feodorowitseh  Samarin,  Prin- 
cipal seit  1848,  f  1.  April  a.  St.  1876, 

5)  den  Collegienrath  Friedrich  Jacob  KlüTer  in  Peman,  ordentliches 
K%lied  seit  1834,  als  letzter  überlebender  Stifter  der  Gesellschaft  znm  Ehren- 
mitglied ernannt  am  6.  December  1875,  f  18.  April  1876, 

6)  den  livländischen  Landrath  Hikolai  t.  Oettingen,  f  5.  Jani  1876, 
oaehdem  er  erst  knrz  vorher  sich  in  die  Gesallsehaft  hatte  aufnehmen  lassen. 

Wegen  Austritts  ans  der  Gesellschaft  waren  aus  dem  vorigjährigen  Yer- 
Kiehniss  der  ordentlichen  Mitglieder  die  NHr.  30,  48,  52,  56  zu  streichen. 


.^^^^^»V%^N^^^i^^^k^k^k^h^^^V/W%A^i^hi^^N^ 


V  6  r  z  e  i  c  b  n  i  &  8 

der  Universitäten,  Akademien   und  gelehrten  Vereine,    welche 
mit  der  Gesellschaft  in  Schriftenaustausch  stehen. 


1.  Der  Gesainmt verein  der  deutschen  Gesohichts-  und  AlterthumB- 
Vereine. 

2.  Die    geschichts-     und    alterthamsforschende    Gesellschaft    des 
Osterlandes  zu  Alten  bürg. 

3.  Der  Verein  zur  Kunde  Oesels  zu  Arensburg»! 

4.  Der  historische  Verein  im  Regierungsbezirk  von  Schwaben  und 
Neuburg  zu  Augsburg. 

5.  Der  historische  Verein  für  Oberfranken  zu  Bamberg. 

6.  Die  historische  und  antiquarische  Gesellschaft  zu  Basel. 

7.  Der  Verein   für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  zu  Berlin. 

8.  Die    allgemeine  geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz 
zu  Bern. 

9.  Der  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Bheinlande  zu  Bonn. 

10.  Der  historische  Verein  für  Ermland  zu  Braunsberg. 

11.  Die  historische  Gesellschaft  des  Künstlerveins  zu  Bremen. 

12.  Die  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  zu  Breslau. 

13.  Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens  zu  Breslau. 

14.  Der  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte  zu  Chemnitz. 

15.  Die  Königliche  Universität  zu  Christiania. 

16.  Der   historische  Verein    für   das    Grossherzogthnm    Hessen   zu 
Darmstadt. 

17.  Die  Kaiserliche  Universität  zu  Dorpat. 

18.  Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  zu  Dorpat. 

19.  Die   Kaiserliche    livländische   gemeinnützige    und    ökonomische 
Societät  zu  Dorpat. 


"^ 
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20.  Die  Naturforscher -Gesellschaft  zu  Dorpat. 

21.  Der  estnische  literarische  Verein  zu  Dorpat. 

22.  Der    Eöniglicb    sächsische    Verein    zur   Erforschung    und    Er- 
haltung ▼aterlandischer  Altertbümer  zu  Dresden. 

23.  Der  Bergische  Geschichtsverein  zu  Elberfeld. 

24.  Der  Verein   für   Geschichte   und   Alterthumskunde   zu   Frank- 
furt am  Main. 

25.  Der  Alterthumsverein  zu  Frei  her  g. 

26.  Die  oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz. 

27.  Der  historische  Verein  für  Steiermark  zu  Graz. 

28.  Die  rügiscb  -  pommersche  Abtheilung  der  Gesellschaft  für  pom- 
mersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Greifswald. 

29.  Der  thüringisch  -  sächsische  Verein  zur  Erforschung  vaterländi- 
scher Altertbümer  zu  Halle. 

30.  Der  Verein  für  hamburgische  Geschichte  zu  Hamburg. 

31.  Der   Bezirksverein   für  hessische   Geschichte  und  Landeskunde 
zu  Hanau. 

32.  Der  historische  Verein  für  Niedersachsen  zu  Hannover. 

33.  Die  finnische  Literatur -Geseilschaft  zu  Helsingfors. 

34.  Der  voigtländische  Alterthumsverein  zu  Hohenleuben. 

35.  Der  Verein   für  thüringische   Geschichte    und   Alterthumskunde 
zu  Jena. 

36.  Die  Soci^t^  Kh^divinle  de  g^ographie  zu  Kairo. 

37.  Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  zu  Kassel. 

38.  Die    Gesellschaft    für    Schleswig  -  holstein  -  lauen burgische    Ge- 
schichte zu  Kiel. 

39.  Der  Alterthumsverein  Prussia  zu  Königsberg. 

40.  Der    Verein    für    die    Geschichte     der    Provinz    Preussen     zu 
Königsberg.- 

41.  Die    Königl.    dänische    Gesellschaft    für    nordische   Alterthüms- 
kunde  zu  Kopenhagen. 

42.  Die  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakan. 

43.  Maatschappij  der  nederlandsche  Letterkunde  zu  Leiden. 

44.  Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Leipzig  zu  Leipzig. 

45.  Der  geschichts-  und  alterthumsforsohende  Verein  zu  Leisnig. 

46.  Das  Ossolinskische  Institut  zu  Lemberg. 

47.  Der  Verein   für    lübeckische    Geschichte   und    Alterthumskunde 
zu  Lübeck. 

48.  Der  Verein  für  hansische  Geschichte  zu  Lübeck. 

49.  Der  Alterthumsverein  zu  Lüneburg. 
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60.    Die  Königliche  ÜDiversität  za  Land. 

51.  Der  Verein   für  Geschichte  und   Alterthumskande  des  Hefzog« 
thunis  und  Erzstifts  Magdeburg  zu  Magdeburg. 

52.  Der  Verein   zur  Erforschung    der   rheinischen   Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz. 

53.  Das  römisch -germanische  Centralmuseum  zu  Mainz. 

54.  Der  historische  Verein  für  den  Regierungsbezirk  Marien werder 
zu  Marienwerder. 

55.  Die  kurländische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  zu  Mitau. 

56.  Die  lettisch- literarische  Gesellschaft  zu  Mi  tau  und  Riga. 

57.  Die  Kaiserliche  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Moskau. 

58.  Die  archäologische  Geselljschaft  zu  Moskau. 

59.  Der  historische  Verein  von  und  für  Oberbayern  zu  München, 

60.  Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens  za 
Münster. 

61.  Die  narvasche  Alterthumsgesellschaft  zu  Narva.  . 

62.  Das  germanische  Museum  zu  Nürnberg. 

63.  Die    Kaiserliche    Gesellschaft  für  Geschichte    und  Alterthümer 
zu  Odessa. 

64.  Der    Verein    für   osnabrücksche  Geschichte    und    Landeskunde 
zu  Osnabrück. 

65.  Die    Königliche   ungarische   Akademie  der    Wissenschaften   zq 
Pest. 

66.  Die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg. 

67.  Die    Kaiserliche    russische    geographische    Gesellschaft    zu   St. 
Petersburg. 

68.  Die  archäographische  Commission  zu  St.   Petersburg. 

69.  Die    Kaiserliche   russische    archäologische    Gesellschaft   zu   St. 
Petersburg. 

70.  Die  Kaiserliche  archäologische  Commission  zu  St.  Petersburg. 
71*    Der    historische    Verein    ron    Oberpfalz    und    Regensburg   za 

Regensburg. 

72.  Die  estländische  literarische  Gesellschaft  -zu  Reyal. 

73.  Der  Naturforsoherverein  zu  Riga. 

74.  Der  technische  Verein  zu  Riga. 

75.  Der    altmärkische    Verein    für   vaterländische    Geschichte   and 
Industrie  zu  Salzwedel. 

76.  Der  Verein   für  meklenburgische   Geschichte   und    Alterthums- 
kunde zu  Schwerin. 
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77.  Der  historische  Verein  der  Pfalz  zu  Spei  er. 

78.  Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthümer  der  Herzogthümer 
Bremen  und  Verden  und  des  Landes  Hadeln  zu  Stade. 

79.  Die  Gesellschaft   für    pommersche  Geschichte    und  Alterthums- 
kunde  zu  Stettin. 

80.  Der  würtembergische  AJterthumsverein  zu  Stuttgart^ 

81.  Der  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung 
zu  Tettnang. 

82.  Der  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben 
zu  Ulm. 

83.  The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

8i.  Der    historische  Verein    für    das  würtembergische  Franken   zu 
Weinsberg. 

85.  Der    Harz -Verein    für    Geschichte    und    Alterthumskunde    zu 
Wernigerode. 

88.  Die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 

87.  Der  Alterthumsrerein  zu  Wien. 

|B6.  Der  Verein   für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 
Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  Zürich. 


(GcdchlüBseu   den    1    Juli    187t).) 
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Ritterschaftsbibliothek 30 

*J.   Girgensohn:    Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft    .    .  38; 

*G.  Vierhuff:    üeber  die  von  ihm  der  Gesellschaft  am  6.  December  1876 

übergebenen  Alterthümer 42 

• :  Verzeichniss  dieser  Alterthümer 6X^ 

*Aug.  Buchholtz:    ^ur  Ikonographie  der  Osts^eprovioxen     ••....  6iii 


KB.  Da  die  Drucklegung  dieses  Heftes  sich  so  sehr  verspätet  hat  und  die 
Ausgabe  des  nächsten  schon  für  Februar  oder  März  1878  in  Aussicht  genommen  ist^ 
so  hat  es  passend  geschienen,  das  übliche  Verzeichniss  der  Mitglieder  nnl 
der  schriftenaustauschenden  Vereine  für  dieses  Mal  ungedruckt  zu  lasseiiN 
Den  Sitzungsberichten  aus  dem  Jahre  1877  wird  ee  wieder  angehängt  werden. 
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Ffir  die  Bibliothek  waren  eingegangen; 

Von  der   kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek   zu  St  Petersburg: 
sa  1874  r.  —  Von  der  schledischen  Oeffellschaft  für  yatef- 
idische  Cnttnr  zn  Breslau:  Zwelundffinfzigster  Jahres-Bericht.  Bi^o^laii 
f5.  Festgmss  an  die  47;  Versammlung  deutschet  Naturforscher:  Breslau 
fi— Von  dem  Bigaschen  B5rsen-Oomit'6:  RigäerHändels"- Archiv  Ü,  4. 
Voo  der  kaiserl.  livUndischen  gemeinnlitzigeti  und  9konotni- 
Aen  Societät:  Baltische  Wochenschrift,   13.  Jafargi   1875.  —  Von  dem 
tgiflch-Pommerschen  GeschichtsVerein  zu  Greifs^iald:  KiV.BoisiEln, 
baltisehen  Strande.    Greißwald  1876.  -^  Vom  Bigaschen' Siadt- 
loasinm: Programm.  Riga  1875. — Vom  Revalschen  GoüVernementis- 
fflinasinra':  Einladung  zum  feierlichen  Redeact  am  20.  Decbr.  18TB:  *^ 
lern  noch  verschiedene  Schriften  von  den  Herren  Prof.  J.  Engel  mann 
Dorpat,  Prof:  G.  A.  Holmboe  in  Ghristiania;  Staatsrath  Dr.  Th.  Beise 
Doipat  und  Buchdmckereibesitzer  Wold.  Hacker. 
FOr  die  Münzsammlung  Yon  Härm  Oberpastor  Br.  €.  A;  Berkholz 
im  vorigen  Jahr  in  Pfatum  gekaufte  römische  Münze  (Crispmisiy. '       ' 
nachdem  der  Secretair  zwei  eingegangene  Schrisiben  von  HerM  Geheim- 
tBtron  Theodor  Bühler,  Director  desHauptstaatsatcMvs  deslfifinistcIHnms 
auswärtigen    Angelegenheiten   in   Moskau,    von    Herfli   Coll(^gienrälh 
Klfiver  in  Pemau,  in-  welchen'  sich  dieselben  für'  ihr^Eniennimg' zu 
iitgliedon    der  Gesellschaft'  bedankten,   sowie  ein  drittes  von  dem 
mdirenden  Mitgliede  Herrn  E.  Bonneil  in  St.  Petersburg  vorg^en 
der  Präsident  des   am  3.  Januai"'d.  J.  verstorbenen '  EhMhtnitgHedes, 
I.  Gdieimraths  Grafen  Modest  Korff  in  gebÜhretMei^^Weis«  ^c^aiiiHt 
kamen  noch  folgende  MittUeihmgen  zum  Vortrage:'  ' 

1.  Aus  einem  Briefe  des   künlgl.  '  Staatsärdiivi^rs  *  Df.    Philippi  in 
i'-Tg  an  den  Secretair:  '     "-'^ 

1 
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9,Die  Mindoweschen  Schenkangen  angehend   —  so  schreibt  Em 

Dr.  Philippi  —  zn  denen   mich  Ihr  geehrtes  Schreiben  vom  14.  d.  Mfa 

hinf&hrt,   steht    es    mit  der  Aechtheit  der   Origmalurknnden,  welche  n 

jenen  Schenkangen  Zengniss  ablegen  sollen,  in  der  That  nicht  besser  als  d 

dem  Handelsprivileg  von  1253,  das  Herr  Dr.  Hildebrand  fnr  gefälscht  iui 

Diese  Originale  sind  sämmtlich  am  4.  März  1422   nach  Preoflsen  gl 

kommen.    So  lehrt  die  Begbtrator  ab  extra  übereinstimmend.    Der  OH 

der  am  13.  Jannar  versprach,   sie  mitzubringen  (Bunge  1,  792),  zweifd| 

nicht  an  dem  Werth,  weil   er  bei   dem  Transport  Grefahr  dafür  fürchtilj 

vielleicht  also  auch  nicht  an  der  Aechtheit,   und   der  EM,   wahrfchdnll 

ebenso  wenig,  weil  er  eben  (in  dem  Streit  w^en  der  Herausgabe  Szameiteil 

die  Transsumurung  veranlasst   hatte.     Der  Schreiber  der  Briefkammor^ 

Marienburg   hat   ail^' 'nächh^^, -^^it  "dem   SfalUe^unig&rvermerk  und  einii 

frommen  Wunsche  (ave  Maria)  versehen,   ad  acta  gel^.    Aber  nur  H 

der  mitgebrachten  Briefe  sind  noch  vorhanden:      .    ^  .  i  | 

.  Ij.aange  U  8X^  %&  332..   Eifl  Pergpfnant^trpifen,   37   ßecinL;  hd 

^4  P^cip^.  bre^ty  djQch  ungleich  besohnittqi  und  etwa  2  D^dm.  uo^cM 

JxSgt.in  i  g^bphrt^^n  LOchem  ßcJhölichter  Fädeq  Y091  sphwwi  g«ßb<btem  ■ 

ififgefl^bt^  Ziiri^  .wo^an.das  ringsum  abgpbrGckelt^ ^ege(  l4iogt.   m 

sie^  a,«i[.yler;fluc]^eji^.<^  wpm  i\e  Si^gebdd 

g^l^  Ypfjciß^  m^  heissem  ;W<^cbfi  a^gjegosse^.    Der  Si^e)r^cl  feUt  gsi 

^u,i;  pbqrw&rts  ist,  ein  kleines  Stück  übrig  go^lieben^  yrprftuf  ^  4ie  SdM 

|^^(^en:)de(|  Krenz  e^ch^i^^t    Da«  Bild  ist  ^l^rk  gedrückt,  .%4  ^ber  i 

Üf  bjzaptiniBchen  Foro^^  modelf^ctje,  ßitzonde  Gestalt  mit  E^xonh  Scjg 

99^  ^i(;I^pfi^ .  erjliLeon^.   (Ich  1^  ein^ n  Stt^iol-Abdniisl^  «in.    "Wl^ 

ons^  näf^t^  IJ^achbara.  lieb^^jirarfjiei^»  so  mMt&ff^  sie  d^AjbdrRQi^l 

ei^  Scbf^ti}]  erMltefu)   Mir  sch^in^  d^  m^  ,eizi  E,|]a)igm%el  vm  4 

{^c^chgiltjiige^  ,ür);m)de .  £en<u^^  myi  hier  abfrpi^ls  gebranpht  i  e.  i»ii 

braucht  hat.    Das  Pergainepl  ist  ra^es  J^ell,  i^e,  ^  m^  im  13.  iibAI 

Ja,bflj..yjfkomn^t,  w>ö<iwx  aju  pin^  2Jcft,  als  de?;  Papie^gn^pn^h  8flh9n< 

üeberhand  ^gQ^^noef^;  t^tte.  iDiie  Scib^riftzüge  sii^d  verlogßt  altertbfiQiIich( 

;    S!).  JBpiQge:  1«  $6,  B^  345.,  aber  Qriginivl  c;  pl.  a»  rjoth-^^ber  Seidi 

s^^pr,  un^  mcht  ^.  Ui:kuAde  ad  1  ist  übamoiiuneq^  ao&dern  fix*  QQI4EXX18 

Die^  Originii^  WPf4^  ^t  f^^  b^tilt  u/eid  txJftgti  keioerl^i  Zeiph^  jdi^  ioai 

lichep ,  ^l^l^ui^,|  m  iifi&e  GonfirmAtiont  wie  kaum  be?sweife)t  ifegim  4i| 

erachlicl^n».  so  beioreist,  i^edoch,  dass  daij  Qes^4^  ni<^h|.  e^Bf,  in):ld».MI 

g^n;A(?b^  wurji^^*  .♦.•,    :^  .  }''.•■     /  ti 

8)  Bmw  i,  .95,' .  J^^  ß83*,   pipkes  ^ell^  31  Decim.  L,- 19  J?ewiL  1 

f^m, Bande  cef^t^  ^d  in  eipej^  Bradv;  ange&esseq,   Z.:wei  Li)oher«.dQrc|i.j4 

Faks  gestochen,   traigeo;  die  R^e  ei^^i;.  rptb^  Seid^nscbnwr,  woiw  m 

ein  Si^^l  g^hangBu  l\abei^  and  welches  ^^esd^iitten  wor4ea.aein;kann^  1 

Schrift  ist  ziemlich  unverholen  Schrift  des  15.  ^aliih^'  nur  ein  Uebecfll 
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m  Schwänzen  an  den  Finatbnchstaben  tmd  einige  aTtmodi&che  Schfift2eichen 
toen  an,  dass  man  diese  Ürlunde  treit^weg'  in  das  13.  Jatirli.  gesetzt 
bben  wollte.  s:         :      ..  ..... 

■ 

I    Wenn  es   mir  nnn  immöglich  ist;   in  diesen  drei  ^ Originalen^  etwas 
za  sehen   als  Fälschimgen,  so  halte  ich  die  Hauptffage  damit  doch 
eswegs  {fir  erledigt.    TSa  sind  die  Fälle  nicht  zln  tiberhört,  'wo  nachgeahmte 
lale   neben   den    wirklichen'  eiistiren.     Die /  Cei^tlichkeit   hamentnch 
sehr   häufig  Gründe,   die  wirklichen  Origiükle'  nicht  .^m  Vori^öhein 
en  za  lassen.    In  nnserem  Falle  &t  anerklärt,  warum  Siegfried  l;andpr 
Or^ale  hierbleiben  Hess,   wenb  er 'sie  fai*  acht  hielt,  and  der 'Orden 
livland  sie  hie  abforderte.    Dief'  TJfiächthdt  kann  niit  atis   deipii  Inliält 
t,  znmal  ans  den  Widersprüchen,  die  in  der  ^abzen  tJi'knndenreihe  Vot'- 
eo,  evident  gemacht  ii^erdeni   wenn  überhaupt.    Yorangängig  ist  die 
e  za  erledigen,  zu  welcher  Zeit  die  Fälschung  zuerst  vorgenommen  ist. 
kann  das  Original  ad  2,^*08'  lönden  die  Trani^umte  deä  14.  Jfahrh'.' nicht 
der  Thatsache  beseitigt  werden,  dass  die  Originale  ad  1  und  3  f*ätsifiöate 
15.  Jahrk   sind.    Gtüi^tig   iist,    dass   Buttge   all6"  TMuhden'  in' 'guten 
cken  darbietet  und  dass  Hennig  ausführlich  AUeä  meldete,  Waä  ihm 
>    Seit  seiner  Zeit  hat  idch  Keues  nicht  gefunden,    und  so  \Hrd  hiati 
mit  dem  vorhandenen  Apparat  auskommen.'* 


'  .< 


D.  Mittheilung  des  Herrn  August  Büchhbltzi  ,.  '  ,  ' 
Unser  Herr  Präsident  Hat  in  det  Februatsitzüng  *!s  'J.  18t4'j[Sftzungs- 
p.  14  fif.)  zu  emiitteltr' versucht,  irer  zuörst*  die  Atifie^elting  Livlands 
iBrenrem  zugeschrieben  habe,  üdd  ist  dabei  zu  fleih  Ergebniss  ^etoftimeni 
nuthmasslichen  ürhebet^  dieser  üeberliefetung"  den  Joh.  Fünct^iüs  zu 
len,  dessen  1552  veröffentlichte  Chronologie' beitnJ.  1138  die  Notiz 
dass  ehnge  KarfÖfetite  und  z^ear*  bremische,  wie  sich  aus  'den  tJhi- 
iden  ergebe  (ut  ei  citcumistantii^  öoUigitur);  die  AtifsjB^ilüng' '  be'wirlA 
sollen.  Diese  blosse  Gombiilatidn  -des  FunccSus  sei  erst  bei  dem 
mar  Heinrichs  voü  Lettland  zur  Thatsachä  geworden,  üna  so  Üasse 
jene  Annahme  als  früiiestens  aus  dem  J.  1552  herrührend  t)estinimen. 
Im  Kachfolgenden  will  ich  nun  zeigen,  ^dsiss  bereits  önige' Jahre  früher 
Kanfieute  für  die  Aufsegler  Livlands  '  gehabten  t^urdiBni '  'Öes 
Rütger  Piötorius:  Epicedion  pH  et  eruditi  f)iH  D!  Jacobi^atti, 
Superattendentis  JEcdesiae  Itigensis  in' Livdnia,  ctii  ohiter^ 
est  trevis  ccnimendatio  urbis  Rigae,  Lübecäe  HsiiSy  (wieder  ab- 
clt  durch  Georg  Heinrich  Götz  im  Etogiüm  ^ättö-iteSlerianuml 
1710.  4.)  ist  es,  dessen  Öistichen  ich  diese" Notiz  entnehme.  Es 
dwt  m  der  letzangeführten  Ausgabe  S.  6: 

Author  Bremensis  mercator  primus  habetur, 
Qüi  Dunae  ripas  ausus  adire  fuit 

1» 
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Wenn  Pistorius  bereits  eine  interpolirte  Handschrift  Heinrichs  eii 
haben  könnte,  so  wäre  seine  Quelle  f&r  die  angeführten  Verse  nicht  zv( 
haft.    Denn  seine  Kenntniss  Heinrich*s  wird  dorch  die  mit  IV,  5  ül 
stimmende  Ableitung  des  Namens  Riga  bewiesen: 

Mystica  sunt  alii  tribuentes  nomina  Rigae, 
Quod  Sacra  gentes  Riga  rigavit  aqua, 
welcher  Ableitung  er  freilich  auch  andere,  von  Riege,  Reihe  und  die 
richtige  vom  Flüsschen  Rige  beigesellt 

Andrerseits  könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  di 
Rütger  Pistorius  selbst  für  den  Interpolator  zu  halten,  da  die  für 
protestantischen  Ursprung  der  Interpolation^  entscheidende  Stelle  12« 
,xper  sölam  fidem"  sehr  gut  zu  ihm  passt.  Doch  ich  enthalte  mich 
weiteren  Folgerungen  aus  dem  gegebenen  Nachweise. 


III.    Bemerkung  des  Präsidenten  G.  Berkholz  zu   der   vorstehe 
Mittheilung: 

Das  Epicedion  Jacobi  Batti   von  Rütger  Pistorius  ist  überhax^ 
beachtenswerthes  Stück  unserer  localen  Schriftstellerei.    E^  ist  das 
aller   bei  uns  gedichteten  Epicedien,  Hymenäen  und  Gelegenheitsgc 
das  älteste  Specimen  der  auch  zu  uns  vordringenden  humanistischen  Spi 
und  Versificationskunst.    Für  die  Lebensgeschichte  des  Battus,  unseres 
protestantischen  Schulrectors,   ist  es  die  hauptsächlichste,  auch  sdioa 
Gadebusch  und  dem  Recke-Napiersky'schen  Schriftsteller-Lexikon  ausgebe 
Quelle.    Ausserdem  aber  enthält  es  noch  einige  Notizen,  die 
werden  verdienen.    Der  Verfiisser,  erst  unlängst  aus  Deutschland  nacb 
versetzt,  schildert  das,  was  ihm  als  das  Eigenthümlichste  an  dieser 
aufgefallen  ist    Dazu  gehört  vor  allem  das  rege  Verfassungsleben  und^ 
gemeinnützige  Zusammenwirken   der  Bürger  (was  noch  zwei  Jahrhi 
später  auch  Herder  bewundemswerth  fand);  femer  der  Eifin*  für  die 
junge  evangelische  Lehre.    Besonders  wird  die  Freigebigkeit  einzeber 
f&r  die  Fundirung  der  Predigerstellen  belobt.    Am  meisten  habe  üleal 
für  diesen  Zweck  hergegeben,  nämlich  10,000  Mark.    Weiter  erzählt 
von  den  auf  ihren  Strusen  den  Fluss  anfiillenden  „Sarmaten",  von  mi 
Körperbau,  mit  spitzen  Hüten  (pyramis)  und  eisenbeschlagenem  Schal 
Endlich  auch  von  dem  eingeborenen  Landvolk,  Livones  und  Estones, 
durch  den  Hunger  so  herabgekommenen  Race»  dass  man  sie  kaum  n( 
Menschen  anerkennen   möchte.    Sie   tragen  Bastschuhe  und  Wolle 
aus  sehr  unvollkommenem  Gewebe,   essen  Brod  aus  Kleien  (das 
berühmte  livländische  ^Kafifbrod^)  und  haben  nur  sehr  kleine  Pferde.  Wiei 
der  Verf.  der  livl.  Reimchronik,  so  findet  auch  noch  Pistorius  es  benu 
werth,  dass  hier  zu  Lande  auch  die  Frauen  nach  Männerart  reiten, 
ganze  Schilderung  unserer  Aborigenen  scheint  mir  ein  merkwürdiges 
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dafiir  zu  sein,  dass  nicht  erst  die  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  auf 
ider  folgenden  Kriege  unser  Bauemvolk  auf  diejenige  niedrige  Stufe 
ibgedrückt  haben,  welche  später  so  übel  berüchtigt  gewesen  ist. 
Was  die  Stelle  über  die  Bremer  als  Entdecker  der  Düna  betrifft,  so 
auch  sie  allerdmgs  merkwürdig  genug.  Zwar,  dass  die  Interpolationen 
Heinrich's  Chronik  erst  nach  dem  J.  1550  gemacht  sein  können,  glaube 
darch  deren  Beziehung  zu  Pantaleons  in  diesem  Jahre  erschienener 
lographia  erwiesen  zu  haben  (Sitzungsberichte  a.  d.  J.  1874,  p.  48  ff.) 
nozweifelhaft  bleibt  mir  darnach  auch,  dass  die  die  Entdeckung 
Bremer  betreffende  Interpolation  aus  dem  im  J.  1552  gedruckten 
das  geschöpft  seL  Zuzugeben  aber  ist  nun,  dass  diese  Annahme  auch 
▼orFunccius  dagewesen  ist;  übrigens,  möchte  ich  glauben,  nicht  lange 
und  eben  nur  als  Folgerung  aus  denselben  Prämissen  (denselben 
intiis*")  wie  bei  Funccius.  Man  kannte  aus  Handschriften  Heinrich*s 
noch  häufiger  aus  dem  im  J.  1519  gedruckten  Albert  Kraotz  die  or- 
;lidie  Abhängigkeit  der  livländischen  Kirche  von  der  bremischen  und 
dajraus  auf  die  Bremer  als  Entdecker  Livlands  und  Gründer  Riga's. 
Bütger  Kstorius  diesen  Sohluss  selbstständig  gezogen  oder  schon  fertig 
als  populäre  Meinung  vorgefunden,  bleibt  zweifelhaft.  Jedenfalls 
Meinung,  die  nur  auf  dem  angegebenen  Wege  bei  den  Gelehrten  des 
Jahrhunderts  enstanden  ist 

Zun  correspondirenden  Mitgliede  der  Gesellschaft  wurde  ernannt  der 

Staatsarchivar  Dr.  Philipp i  in  Königsberg;  zu   ordentlichen  Mit- 

aofgenommen  die  Herren  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda  in  Dorpat« 

Michael  Weske,  Lector   der  estnischen  Sprache  an  der  Universität 

Dorpat,  Redacteur  Job.  Woldemar  Jannsen  in  Dorpat,   Oberlehrer 

tri  Daunenberg  in  Mitau,   Oberlehrer  Victor  Diedericbs  in  Mitau. 


491.  VenaMMlng  tm  11.  Fekr.  187«. 


BDg^ngen  waren: 

Tod    der    historischen    und    antiquarischen   Gesellschaft   zu 

lel:  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  Bd   10,    Basel,  1876.  — 

der    kais.    archäologischen    Commission    zu    St    Petersburg: 

30   1872   r.    C.-nerepÖyprt   1875.    —    Von   dem   estnischen 

ririschen  Verein  zu  Dorpat:  9(aa9traamat  18T5  und  dtM  fttiamMte 

loimetitfel)  9br«3«*-*Von  dem  historischen  Verein  für  Schwaben 

Neuburg  zu  Augsburg:     Zeitschrift,  zweiter  Jahrgang.     Von  Herrn 

a.  D.  J.  G.  L.  Napiersky:    Desselben  Quellen  des  Rigischen 
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Stadtred^te  b|$  zum  Jahw  J673,  Rigi^  1876.  —  Voii  Herrn  Adolf  Prcii 
iu  St  Petersl)iirg;    Libprios  Beqgmaim^s  hsaxd^chrifüiplues  Yerzeichoiss  m 
livländisch^i  Mps\zen.  —  Voi^ Herrn  C^ndid^ten  F.  D.  Müller:  einige  nf 
Jahrgänge  dei^  livl.  GoavernemenUzeitapg,    ier  Rigaßehea  Zeitung  und 
Rigascfieii  Bj[)rsen-.  ^nd  Handejszeitung.  —  Von  Herrn  Verlagsbucl 
H#  ßrutzer:    'Mittheilung^   c^qd   Nachrichten  für  die   evaiig.   Kirdte 
Rrisslandi  J3d.  31..;—  Angekauft:  Tagebfch,  des  Erich  ^Assota  von  Stebl 
Halle,  1866.         i  ....... 

.  S^rr  Prof,  J.  ,v.  Sivers  übergab  der  Geaellschaft  ate  Gesefaenk 
U(lc;nn4e(i,  die  eine. von; dem  späteren  romischen!  Kaiser  Ferdinand  I,  II 
mi(,  I  sehr  i  .^ta  eijbilteiiem  Siegel,  die   andere  von  Erzherzog  Ferda 
Brfider^faxii^Uiani  II  und  Gemahl  der  Philippine  Wdser,  1571,  beide 
Qe^ig  ftnf  Ifivitiftd. V     t  ... 

Dei^  iPräsident'  mfiidhte  die  folgende  Mittheflong: 
:  •  In  Betreff  des  fiurkhavdt*sohen  Band-  und  Adressbuches 
deutschen  Archive  und  meiner  Beurtheilung  ^essdben  im  Sitzungsbi 
vom  10.  Sept.  1875  hat  mir  Herr  Oberlehrer  Bienemann  (schon  in 
Briefe  vom  -13.  Dec  v.  J:)  noch  folgende  Bemerkungen  zukommen  lassen.] 

Erstens  bestätige  er,  an  denjenigen  Bestandtheilen  der  Literatur 
e6t).  ritterschaitlichen'  und  des  Revaler  RiEtthsarchivs,  die  ich  als  ungeh£ 
Zusätze  Dr.  Burkhardt*s  bezeichnet  habe,  in  der  That  unschuldig  zu 

Ferner  veniiisse  er  in  dem  Artikel  über  d^  estL  ritterschaftliche 
(ä84)  mehrere  von'  ihm  gelieferte  Notizen ;  denn  während  bei  Burl 
zwar  die  5  Abtheilangen,  aus  denen  dieses  Archiv  zusammengesetzt 
(Archiv  der  rittefschaftlichen  Canzlei,  des  Oberlandgerichts  und  der 
estländischen  Manngerichte)  aufgezählt  werden^  aber  ohne  Bestandzifier 
ntir  mit  der  Jahreszahl  der  ältesten  Urkunden  des  gismzen  vereinigten  Archr 
habe  er  semerseits  noch  insbesondere  angegeben,  dass  das  estl&ndische  Ol 
landgerichtsarchiv  9218  Actennummern  vom  J.  1627  ab,  die  drei 
gerichtsarchive  zusammen  15,484  Nummern  vom  J.  1645  ab  enthalteo. 

Bei  demRevalei)f6«tb»Hthiv{(3i^).aei.d«i^3eatiante)fier  von  c.  15,0001 
20,000)  nur  auf  das  alte  Archiv  zu  beziehen,    während  sie  als  Gesai 
summe  des  ganzen  Archivs  gedruckt  worden  ist.    Als  älUyste  Urkunde 
A^chi|Vs.  könne  »uf  die  vop  1237  (c^s  Leproaenhaus  zu.Beval  b< 
genannt  [Werdie^  da  die  bei  3urkhardi^  an  die  Sfit^e  gestellte  von  1233 
in  einer.  Qe^pie  des  15.  Jahrh.  (nach  Bunge)  erbftltea  ist. 

Zq :  dem  Archiv   der  estländisehep  Gouvememäntsregiemqg  (383) 
er  l^eine    Iiiterator    apgegeben».   waiireni  (bei.  Burkhardt  Winkeh 
^ibljQtheca  L\y.  -historiea^citirt  wird,  was  um  so  unpassender  ist,  als  in  Wii 
Vfxwifß  Uebersicht  der  Auf hewahrungsorte  von  Handschriften,  p.  39d  — 
4feses  Archiv  qßx  niiq^t  vorkomopt. 
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Ob  auch  alle  diese  AbänderuDgen  auf  Dr.  Borkhardt's  Becbnnng  zu 
seioQ,  sei  freilich  nicht  zu  sagen,  da  Bienemann  seine  Aufiseichnungen 
it  diesem  direct  zugeschickt* hat  „Wenn  aber  —  so  schreibt  Herr 
in  weiter  —  Höhlbaum  in  seiner  Besprechung  Burkhardt's  in  den 
gd.  Anzeigen  mb\  fil)i.lB3j  tofvngkiiiAMS'^der^HefMsgeber  unterlassen. 
Malt  jedes  Archivs  zu  schildern,  so  würde  dieser  Vorwurf,  wenn  anders 
berechtigt  wäre,  allerdings  mich  treffen.  Dr.  Burkhardt's  Fragebogen 
hatten  keine  Rubrik  fibr  den  „Inhaltes  und'>uMelr  ,>,B«»taMtiitile'^ 
doch  nur  die*  Angatbe«  wdKShe  besbideire  A^hSte  in  dad  bettende 
li?  angegangen  seien  oder  in  iräcbe^  gMMe  Abtlteild&jf^n^  dafclsiAl»e- 
lle,  wie  Sie '(in  JUgtii  das  a/ddh  so  au^eässt  häbe^y  Jedis  weitet  ^t- 
könnte  gai»  dankenswörth  seb^iläg  iWni<^t  te>  d^  Plito  dfäis 
[es.  Dass  ftnier  dem  Litetfatunrbrs^olüiisd;  wie  tts  sdilidibli($h^  tmaih' 
ist,  amcii  das  Bange^soheUHrandefibucbhiete  Plate  fibMaf'nlQssyiri' 
lOhi  gewiss;  tiach  dem  urs]^!^^icfaeb  Programm  des  Heradbgebers  lüioh  ' 
id,  fand  ich  auch  untOT'  Nr.  385,  •  wohin  &ÖhIbaum  es  fitelleb  iKlI, 
Ptata  däihr  —  wobei  idb  fi^lich  bemerken  muss,  'dftsb  i(sh  mich 
nicht  zu  erinneni' vennaig,  meide  „Briefe  und  ürkundi^''  selbst 
Nommer  bluzogäfilgt  zu  hüben.  Sie  sind  üker^  "Nr.  3^0  (Big«säie 
nhlioäiek)  gaAz  an  ihüem'  Ort  öder  würde^n  es  vielfefcht  noch-  mehr 
Nr.  Ö86  (Bigäsckes  Riltlisarfehiv)  gewteen^sein,  da  rie,<  wie 'das  Vbr- 
zum  erstei  Bande  besagt,  efti  'Re)[>ertoiinm  dee  Big.  I^hsai^vs  fBr 
betidfenden  Jähre  zu  si^in  beabBieiitigeii.  Unter  Ni^.  886  durfUn  sie' 
stehen,!  ohn^  dass  ihrk  Analogie  sogleich  auch  dai»  Utkttidenbuch  itct 
gehabt  h4tte>  i 

Herr  August  Büch'holtisterlas  eine»  Aufsatz  .^Zur  Ikonographie' 
Ofitseeprotinzei^",  d^  seitdem  in  der  iftig':  Zeitung  gedeckt- Wdrdfen  ist ' 
Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  hatten  ^idh  gemeldet'  ühd' 
M  ftoligeiiommen :  de^  Herr  itssidirMdeLabdüath  I^licolaii  v.O«tfi]^gen 
^  Herten  Ereisdtepotirten  der  livlätidischen  IRiUer^chaft'  Ottökar 
Sftmson-Hiikimels'eiern  (Kulriflfta))  Valenti*  V.Bocl  (Ü^u-Böml-' 
iK Heinrich  T.Räutenreld (Ringmundshof),  Arved  Balröti  Nblcken 
M},  R  eixrh  old  v.  St ael-Hehtein  (Alt-An^n),  Ei^i^s t  tJ H btfs^d-  ' 
ipffffuderkttü),  Di-,  jm-.  Georg  y.  Siryk  (Alt-WoiddriiÄ),  L^djö  Bär^ 
(feirierff  (ttiänkau),  Eduard  r.Oettingefi  (Jensei),  soiH^  audlil  dM' 
CäSBtt*D^utirtezf  Conrad  v.  Aiyrep'(!Ring^n)  uttd  HeinfichBttron^ 
ienhausen  (Ifazeem).   Ausserdem  noch  die  Hetren  cand.  bist  Friedrich 
^iclttsmuth  iü  Ifitau,  Rigasohet  LiBmdgeri^ht8-S6i6if«tair  C/arl  t.'-Hölst, 
Leopold  Haken. 
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.;,,  Von  dem, Verein   fftr  mekleaburgische  Geschiohte  zu  Schweiaid 
JaJlNrbü/i^er  und  J^eBbericht    40^  Jahrgiin^  <| 

M/Vouideiii  hifitoriaöh^a  Verein  für  Qberbayern  zu  Müncheo:  Obce^ 
bAyrisches  ApcluY,  i  XXXIIl,  .2  und  3,  XXXIV,  1  nnd  2.  34.  and  35^ 
Jabrie8ben.cht,  -T-  Von  der  Natnrforsohergesellscbaft  zu  Ho6kaiiE|| 
BnUetiOi  ^^jUX,  3.-^  Von  dem  Rigasieben  Böraencamite:  Rigacr  Baoi 
delmchiv,  III,  1.  -—  Von  der  kai«.  Akademie  der.  Wisaenschaft 
zu. :^.  .Petersburg;  Bulletin  XXI,  3.  —  Von  dem  Verein  für  G( 
sphicrhtie  und  Altarthnmtkande  zu  Magdeburg:  GFeschiebtablälteri  X« 
— r  Von  der  Smithsoniaa  Instiintion  zu  Wasbii^n:  Annual 
for,  the  jear  187$,/Wa9bington  1875.  Eigbth  annual  r^)ort  of  the  tnistaetf 
of,  tbe  Peabpdy  Ifaiseum.of  American  archaeology  and  ethnology,  Cambridge 
1876«.  -^  Von;  dem  Bierm  Heraa;^eber  Dr.  Tb.  Schiemann:  Die  RegH 
mentsfor^iel  und  die  kurl&ndisohen  Statuten  von  1617,  Mitaa  1876.  H 
Von  HjUTp  .  Gouvernements  -  Procnreoi!  G.  v.  Xieter:  1)  ein  Bü4 
vom  .Rector  .uujd  isämmtlioben  Professorelu  der  Universität  Dorpat  an  dfl^ 
General-Gammerierer  Bengtson  von  1633,  und  2)  ein  Brief  des  GeneraitI 
Kritgscofflu^issairs  für  die  schwediscbe..  Armee  in  Deutschliuid,  liaitiBi 
KljKukpwst^^ms  an  den  s(^ir^discben  General- Krietgscommissair  in  Riga  d.d. 
Stetti^  3,  Nov.  1708,  '  I 

VerVaaen  wurde  eijoe  iZnacbrift  Sr.  Exe.  des  Herrn  liyländiscben  Goaij 
vem^un»' Baron  llexküll-Güldeuband  d.  d.  24.  Febr.  in  folgender  Angebg 
genl^eit.  j  Der  bekannte  filmische  Spcacbforscher  Europäus  hat  ün  InteieiBi 
8e^lQr  Un^^irpuehongen  über  die  alte  Ethnographie  Rpaalanda  das  statittBch^ 
Genl7i^-fC|omiti  zß  St  Potersborg  gebeten,  dass  dieses  ihm  zu  möglichst 
vollständigen  Verzeichnissen  von  Ortsnamen  gewisser  Kategorien  (BeigeB« 
HügelOf  Wäldern,  ,Aforästei;it  Seen,  Flüssen  etc.)  aus  allen  .Golivenemeiitl 
des  n<^|rdl|chen  u^id  mittleren  Rasslands  verhelfe.  Dieses  Ansuchen  untsrf 
stützend,  hat  ßiich  das  statistische  Central -€!omit^  seinerseits  mit  einem  be^ 
treflfen(jien  Circ^Iair  an  die  statistischen  Gouvernemonts-Gopiites  gewandt,  nn^ 
Se.  Exe.  der  livländische  Gouverneur  fragt  nun  bei  der«  Gesellschaft  fiN 
Geschichte  und  Alterthuroskunde  an,  ob  dieselbe  etwa  ün  Stande  sei,  dem 
ang^ebenen  Zwecke  dienliche  Auskünfte  mitzutheilen.  Leider  musste  sidl 
die  Gesellscha^  eingestehen,  nichts  der  Art  vorräthig  zu  haben. 
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Herr  Aagost  Bnchholts  yerlas  den  folgenden  Aobatz  über  », Leben 
Bfld  TeBtament  des  Saperintendenten  Jagobus  Battus^^ 

Unter  den  im  J.  1872  von  dem  nunmehr  verstorbenen  Pastor  Ditmar 
Im  ans  dem  NacUasB  seines  Vaters,  des  Oberpattors  Hermann  Treo,  der 
Geselbchaft  geBohenkten  Handschriften,  befindet  sieh  auch  das  Testament 
ies  ersten  rigaschen  geistlichen  Superintendenten  Jacobus  Battos,  vom 
U.  November  1545.  Die  bisher,  an  vielen  Orten  zerstreut  veröflfeBt- 
Notixen  und  Paten  aus  dem  Leben  des  Battos  lassen  an  GrenauigkjBit 
zü  wünschen  übrig.  Eine  erneute  Prüfung  derselben  war  daher  geboten 
auch  fruchtbringend.  Bevor  ich  auf  den  Inhalt  des  Testaments  naher 
e,  will  ich  das  Wenige,  was  wir  aus  dem  XiOben  und  Wirkon  dieses 

wissen,  kurz  znsammeoetellen. 
Dss  in  der  vorigen  Sitzung  in  anderer  Richtung  b^proehene  Epicedion 
et  eruditi  viri  D.  Jacobi  Batti,  qoondam  Superattendentis  Ecclesiae 
in  Livonia,  cui  oUter  inserta  est  brevis  commendatio  urbis  Rigae, 
M.  Rutgerum  Pistorinm  (Lubecae,  excodit  Geoigius  Richolff,  2.  Julii 
fXLVIU)  ist  die  einzige  Quelle  für  sein  vorrigasches  Leben. 
Darnach  war  Jacobna  Battos  als  Sohn  eines  Bauern  der  niederländi- 
Provinz  Zeland  geboren.  Nachdem  er  durch  die  Fürsorge  seines 
«tecB  eine  genügende  Vorbildung  genossen,  bezog  er  die  Schule  in  Lüweu, 
durch  ihre  Lehrer  Erasmusy  Goclenius,  Gl^oardus  und  Campen  ein 
iptsitz  der  aufblühenden  humanistischea  Studien  und  ein  Anziehungs- 
i  für  die  studirende  Jugend  d«  umliegenden  Länder  geworden  war. 
eignete  er  sich  die  drei  Hauptsprach^n  des  damaligen  Gelehrten  an: 
Griechisch  und  Hebräisch.  Hier  erwarb  er  sich  auch  den  Magister, 
tt  seinem  Leben  und  Treiben  auf  der  Hochschule,  von  seinen  Genossen 
Gönnmi  berichtet  das  Epicedion  nichts.  Erst  der  Lübecksche  Super- 
t  Götze,  der  im  J.  1710  den  Wiederabdruck  des  Nachrufs  ver- 
tet  hat,  erzählt  m  der  Einleitung  zum  letzteren  von  dem  Freund* 
bunde  zwischen  unserem  Battus  und  Desiderius  Erasmus.  Als  Beleg 
führt  er  das  Corpus  Epistolarum  Des.  Erasmi,  Londini  1642,  an.  In 
mir  zur  Verfügung  stehenden  Ausgaben  auf  der  hiesigen  Stadtbibliothek: 
^»rago  nava  epistdarum  Des.  Erasmi  üoterodami  ad  alios  et  aUorum 
hmc  Apud  indytam  Basüeam  ex  officina  Jo.  Frobenii  (1519.) 
and  Des.  Erasmi  Bot,  operum  tertitis  tomus  epistolas  amplectens 
iversas.  Basüeae  ex  officina  Frobeniana  Anno  M.  D.  XL.  fcl,  finden 
allerdings  Briefe  des  Erasmus  voller  Frenndschafitsergüsse  an  einen  Magister 
hoftbus  Battns,  nur  schade,  dass  daselbst  p.  190  resp.  278  auch  ein  &rief 
nComelius  Battus  aus  dem  J.  1519  abgedruckt  ist,  in  dem  Erasmus  seines 
kopt  verstorbenen  Freundes,  eben  dieses  Mag.  Jacobus  Battus  erwähnt. 
Ber  ]  ''«qnd  des  Erasmus  war  eben  nicht  unser  Battus,  sondern  Stadtschreiber 
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za  Oambray  and  schon  1602  verstorben.  *)  Dim^  VermittelQOg  NafrieMy's 
in  den  Mittfaeiitingen  V,  iSl  idt  dahB  dies«  6öt2e*6che  Irrthim  von  Bdse 
in's  Schriftstellerlexikon  vierpflanzt  worden.  Leider  sinkt  aber  mit  dieser 
Aufdeckung  auch  der  6ian£,  den  Battus  bisher  in  unseren  Augen  gehabt 
hat  als  Freund  und  Mitwirker  des  grossen  Humanisten. 

Nach  der  Weise  fahrender  Schüler  begab  sich  unser  BaOtus  von  L5weo' 
nach  Paris,   wo  er  einige  Jahre  verblieb,   von  dort  nach  Sfianien»  Aeesm 
Universitäten  damals  in  hoher  ßlöthe  standen.    Bier  hat  er  freilich  den 
Vives  nie  gehört,  wie  Gadebusch  und  seine  Nachfolger  irrthflmlich  aus  eioeiB 
Verse  des  Epicedion  schliessen,    weil  Vives  nie  daselbst  gelehrt  hat    Mi 
Spanien  hatte  Battus  vorläufig  seine  Wanderjabre  abgeschloteen,  er  kelirte 
in  seine  Heimath  zurück!    In  Antwerpen  hat  er  4ann  einige  Zeit  sein  Wissen 
als  Lehrer  und  Erzieher  verwerthet,  bis  der  aufgehende  Ruhm  Luthers  ibn; 
wiederum   als   Schüler,    nach   Wittenberg   zog.    Völlig   zum   Jünger  der 
Reformation  gewonnen,  ist  Battus  dann,  vermutUish  äluf  Luthers  Empfeh*-^ 
lung,  vom   rigaschen  Rath  als  Rector  der  DomlK^le  berufm  worden.  *Iir' 
Riga  kam  er  zu  Schiffe  an,   wahrscheinlich  wohl  sehoü  im  J^  1527,  wie  i 
einem  uns  erhaltenen  Briefe  von  Paul  Speratua  in  Königsberg  an  Srisinüm' 
in  Riga  v.  8.  Februar  1538  **)  zu  entnebmenf  ist,  der  mit  der  Bitte  schliesst, 
Brismann*s  neaen  Freund,  Jac.  Battus,  zu  grüssen  und  ihn  zt  bereden,  auch 
Speratus  in*s  Album  seiner  Freundschaft  anzunehmen.  >     . 

Uebersein  Wirken  als  Rector  an  dec  hiesigen  O^msthule  sind  keine 
Zeugnisse  erhalten.  Aus  den  Werten  des  Epicedion  wissei!!  wir  nur,  dass  er  ^ 
durch  seine  eifrige,  pfliohtgetreue  Thätigkeit  die  Gunst  'von  Hoch  und  Niedrig^ 
errang.  Dass  er  ein  gelehrter  Mann  i^ar,  bezeugt  die  von  ihm  hmterlasseutf' 
reichhaltige  Bibliothek.  Nachdem  er  als  Rector  „srt^ei  Lilstreü"  hind^reh^ 
thätig  gewes^,  kehrte  er  wiederum  nach  WHt^berg  zurück.  Hier  ist  er' 
noch  im  März  15S9,  als  er  votti  rigaseben  Rath  um  Empfehtung  dneä' 
„tapfferen  gelerden"  Predigers  zum  Nachfolger  Knc^en's  angegangen  'wird.***)'* 
1540  hat  er  dann  seine  ZurÜckbe^fung  empfanden,  wohl  m  seiner  fMherefi' 
Eigenschaft  alsRectoi*  und  nicht  als  Superintendent.  Denn  noch  im  J.  1541 
war  die  Superintendentur  in  gastlichen  Sacheä  k  den  Händen  des  Ralbst 
Superintendenten  dieses  Jahres  waren  der  Bürgermeister  GariD^iriiLC^  und 
der  Rathmann  Jürgen  Padel;    £!s  scheint  mir,  als  ob  die  geistliehe  Super-' 


*)  Vergl.  (HeBB)^  Erasmußvon  Boterdamj    Zürich,  1790.    Sfi.    I4  42.  105 

**>  4iL  Gebser,  epistolae  Joajuods  Brismanni,  im  Pfingstprogramm  der  Königs- 
berger  Universität  v,  J.  1837. 

***)  Vergl.  den  Manuscriptenband  61  der  LivL  RitterschaftsbibL,  enthaltend  miter 
Anderem  einen  Auszug  aus  Jürgen  Paders  Tagebuch;  daselbst  1540  April  12 
beschliesst  der  Rath  ihn  zu  ersuchen,  zwei  „gude  gelerde  schohlgesellen*'  mit 
sich  zu  bringen«  ' 
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mtendeotnr  ssOtm  Tbeil.  erst  darob  eid  Vermächtniss •  d6B  Börgermmsters 
Heinrich  Uleobrpck  (gest«  9.  Jan,  1541).  in's  Leben  gerufen  wovitöa  sei.  Zorn 
Todestage  desselbea  schreibt  nämlich  Järgen  Padel  in  seinem  TAgebuoh:  ^dar 
mit  dat  snlwige  hillige  wort  ock  na  sinem  tode  bi  sinen  nakomlingen  mochte 
rein  vnd  vnnerfebchet  geprediget  vnd  in  einem  bfistaodt  gebrocht  werden,  hir 
tho  heflEt  he  10,000  rnnrk  gegeuen:  dnt  voreohrewen  gelt  sali  men  vp  rente 
I^en,  van  dem  einen  paite  dieser  rmte*  ealt  ein  gelerdier  gottseliger  Super« 
iotendent  in  godtliken  vnd  geiHlicken  sakea  vorsoldet  werdea .  • . ' 

Nach  dem  Epicedion  ist  Battos  bald  nach  semer  BüdLkehr  mit  dem 
Amt  eines  äaperintendentea  bekleidet  worden.  1543^  Jan.  13,.  wird  er  ah 
sdcber  von  Padel  aa$drüokIieh  geoamit.  Seine  letzten  Lri^easjahre  -*-  er 
lar  unverehelicht  —  sind  ihm  durch  MisBgunst  und  Anfeindungen,  haapt^ 
sieblich  seiner  Amtsgenoos^n  verbittert  worden,  die  endlich  si^inen  Tod  be^ 
sddeonigt  haben  soU^.  Er  starb  den  12.  November  1545.  Tags  vorher 
hat  er  sdn  Testament  errichtet. 

Das  Testament  ist  auf  einen)' grossen  Pergamentbog^- aSVs  GentitAete^ 
boch  und  50  Centimeter  breit,  in  deutscher  Sprache  mit  deutlicher  Schrift^ 
jedoch  nicht  eigenhändig  niedergesohirieben.  Die  unprünglibh  daran  befestigten 
zvei  Si^el  sind  abgefallen,  so  dass  nur  die  Siegelbänder«  vevhaiideii:  sind. 

Nach  der  im£ingai\ge  üblichen  Versicherung,  der  Sinne  und  der  Vernunft 
ToUkommen  mächtig  zu  sein,  sowie  das«  das  Niedergeschriebene  in  denThat 
sein  letzter  Wille  sei,  trifft  Battus  zuerst  Bestimmung  über  seine  Btetattung. 
Sein  Leichnam  soll  im  Kreus^gEuige  vor  dem  Lectorium  beerdigt,,  ein  Stein 
and  ein  Epitaph  ihm  gesets^;  werdep.  Bis  vor  wenigen .  Jahren  war  dies 
^itaph  noch  jedem  Vorübeigehepden  im  .DomsgaDge  «cbtbar,  wo  es-  rechts 
Tom  Eii^ang  in  die  alte  Domschule,  dem  damaligenXectorium,  in  die  Wand 
gemauert  war*  Es  war.  eine  prnamedtirte  Messingtafel,  die  in  beredten 
kteimsch^  Disti(^n  des.Qattus  Tugenden  pries.  Die  Inschrift  ist  bereits 
im  %icediont  auch  von  Gadebusch  in  seiner  livländischen  BibliotJbek,  1,  36 
oid  in  den  Rigaschen  Stadtblättern  1827,  4d7,  veröffentlicht  worden.  Die 
Tafel  selbst  "^rde  i^l  J.  18ß4)  auf  Anordnoog  des  Datnkirchendollegiwns 
m's  Innere  derDomikirche  yen$etzt  und  dort,  in  den  PfeikK  rechts  vom  gegen- 
«artigen  Hauptportal  eingemauert.  ^ 

Derselbe  Sall^nler,i  ym  .dem  Hildebrand  aus  dem  ManusariptenbandB.62 
derLivl.  Bitterschaftshibliothek  in  unseren  Sitzungsberichten,  1874, 44,  mehrere 
Gn')iDschriften  rigascber  Bathmannen  und  Geistlichen  mitgetheilt  but  und 
der,  wie  ich  jetzt  festge^Ut  habe,  der  bekannte  Mag«  Henning  Witte*  war, 
fiel  \  neben  dem  ^itaph  a«ch  noch  folgende  Inschrift: 
Moi  imentum  M.  Jacobi  Batti  Sen.  Superintendentis  Ecclesiae  Rigensis  vita 
defuncti  Anno  M.  D.  XLV.    Die  12.  Novembris.. 
Lumina  Ghironis  clarus  petit  Arte  Magister» 
Exequiis  populus  te  pie  Batte  colit 
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Möglich,  dass  wir  hierin  die  Aufschrift  dds  Leicheostdns  haben,  der 
jedoch  zu  Brotze's  Zeiten  bereits  vernichtet  gewesen  sem  muss,  da  dieser 
sonst  nicht  verfehlt  hätte,  uns  in  seinen  Monomenten  davon  Nachricht  zu 
geben. 

Nachdem  nun  Battus  für  seine  Bestattong  gesorgt,  zählt  er  die  einzel- 
nen Varmächtnisse  anf.  In  erster  Reihe  wird  die  Stadt  selbst  bedacht;  er 
legirt  2000  Ziegelsteine  fOr  die  Stadtmauer.  Hierin  hat  Brotze  (Livländische 
Schalblätter  1814,  109,  eine  besondere  patriotische  Gabe  des  Battns  sehen 
wollen.  Ich  glaube  nicht,  dass  dies  zntreffend  ist  Mir  scheint  vielmehr  in 
diesem  Yermächtniss,  entsprechend  den  in  älteren  and  gleichzeitigen  reval- 
schen  Testamenten  regelmässig  vorkommenden  Legaten  fflr  den  Rath  zu 
Wegen  and  Stegen*)  eine  alte  bürgerliche  Gewohnheit  sich  za  manifestiren, 
die  am  diese  Zeit  auch  ihren  rechtlichen  Aosdrack  in  der  Borsprake  fand, 
wonach  in  jedem  Testament  znm  Gebäa  der  Stadt  etwas  angewandt  w^den 
mosste.  Es  ist  die  noch  gegenwärtige,  freilich  erweiterte  stadtrechtliche  Ver- 
pflichtang  des  Testators,  znm  Besten  der  Kirchen,  Schulen  and  öffentlichen 
Anstalten  etwas  aaszasetzen. 

Das  Battisohe  Yermächtniss  war  jedenfalls  zeitgemäss.  Die  Stadt  hatte 
damals  einen  Ausbau  und  eine  durchgreifende  Erneuerung  ihrer  Befestigungs- 
werke unternommen,  worüber  die  im  Archiv  der  grossen  Gilde  noch  vor- 
handenen umfangreichen  Baurechnungen  aus  den  Jahren  1537  bis  1548 
genauen  Aufschluss  geben. 

In  der  Reihe  der  Legate  folgen  dann  seine  drei  Wittenberger  Freunde 
Bugenhagen,  Melanchthon  und  Winsheim,  jeden  von  ihnen  bedenkt  er  mit 
einem  Kursaten,  einem  grossen  Goldstück.  Dann  vertheilt  er  seine  BibliotheL 
Von  griechischen  und  römischen  Classikern  sind  vorhanden  Aristoteles, 
Homer,  Herodot,  Plutarch,  Lucian,  Yii^gil,  Horaz,  Ovid,  Livius  und  Caesar, 
dann  noch  Kirchenväter,  Schriften  der  Reformatoren,  Wörterbücher  und 
Grammatiken.  Legatare  sind  hier  der  Bürgermeister  Durkop  und  die  Rath- 
mannen  Bonninokhusen,  Jürgen  Padel,  Garpen  und  Spenckhusen,  der  Stadt- 
secretair  Johann  Gisl^,  seine  Amtsgenossen  in  Kirche  und  Schule:  Lemchen, 
Eck,  Pistorius,  Möller,  Menapius,  der  Gantor  Johannes  und  Andere. 

Yon  semen  Kleidungsstücken  vermacht  er  den  seidenen,  mit  Grauweik 
gefütterten  Rock  seinen  Pathen,  dem  jüngsten  Sohne  Jürgen  PadeVs  und  der 
jüngsten  Tochter  Jasper  von  Garpens  mit  der  Anordnung,  dass  ihnen  daraas 
KmderrÖcke  gefertigt  werden;  das  Rocklaken,  das  in  der  Kiste  liegt,  seiner 
Hauswirthin,  der  Ulenbrockschen;  seinen  Alltagsrock  seinem  Jungen  Blasios 
und  seinen  Fuchspelzrock  (vossen  rock)  Johann,  dem  Koche  des  ehrbaren  Raths. 


*)  cf.  (Bnnge)  Geschichte  des  Liv-,  Est-  und  Knrländischen  PrivatreditB. 
St  Petersb.  1862.  8o  S.  108,  und  das  Testament  des  revalschen  Pastors  Höbingk 
im  Inland  1857.  Nr.  34. 


I 
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An  Gelde  yermaeht  er  scmem  Schwestersohn  Peter  Droscherer  100  GpoM- 
jolden,  aemem  Jungeii  Blasios  40  M»rk,  weitere  100  Marii,  die  ihm  der 
Bath  aa  BesaMoiig  noch  schuldig  ist»  sollen  Hermann  Rodensis,  Knopios 
ODd  Swertfi^er  gemeinBchaftlich  erhalten;  Andern  schliesslich  erlftsat  er 
die  ihm  schuldigen  Greldsommen. 

Za  Universalerben  aller  seiner  Alj^rigen  Güter  in  Büchern,  Gold,  Baar- 
schaft,  Silber,  Silbergeschirr,  Forderungen,  Haosgeräth,  Kleidern  u*  s.  w. 
letzt  er  zu  gleichen  Theilen  die  tqgendsame  Petronella  Maee  und  Peter, 
Christian  und  Johanna  von  Droscherer  ein;  letztere  sind  vermnthlich  seine 
Sduresterkinder.  Als  Testamentsvollstrecker  ernennt  er  die  Btathmannen 
Peter  Bonninckhusen  und  Jürgen  Padel  und  den  Schulmeister  Ifagiater  Rütger 
Pistorias  und  ersucht  zum  Schluss  die  Testamentszengen,  den  Rathmann 
Jasper  von  Kaqpen  und  den  Bürger  Melchior  Kerckhoff  zu  nmerer.a^MxAr- 
Itafticheit^  nach  seinem  Ableben  ihre  Siegel  an  das  Testament  h&ngen 
n  wollen. 

Auf  den  letzten  Zeilen  des  Testaments  bezeugen  dann  die  Genannten 
-  die  Schriftsüge  sind  die  des  Testaments  —  dass  sie  beim  Act  der 
lestamentserrichtung  zugegen  gewesen  und,  wie  erbetep,  nach  Battns  seligem 
iheterben  ihre  Siegel  an  die  Urkunde  gehängt  haben. 

Dies  der  Inhalt  des  Testaments.  Es  verdient  wohl  emen  Abdruck  in 
loeeren  Mittheilungen,  allein  schon,  weil  es  -*  meinem  augenblicklichen 
Wissen  nach  —  das  älteste  vorhandene  rigasche  Testament  ist.  Eine 
lahrh^  erschreckende  Armuth  gegenüber  dem  Reiehthnm  Revals,  das 
aos  der  Zeit  vor  1562  von  diesen  für  die  städtische  Rechts-  und  Gultnr- 
pschichte  so  .widitigen  Docqmenten  an  Zahl  über  hundert  besitzt 


4M.  VerfaMwliUM;  am  14.  ipril  1876. 


I       Einge^ingen  waren: 

Von  der  kaiserl.  geographischen  Gesellschaft  zu  St  Petersburg: 

I  BaAcrifl  XI,  6.  —   Von  der  Naturforschergesellschaft  zu  Moskau: 

I  BoIIetin  XLIX,  4.  —  Von  dem  historischen  Verein  für  Oberfranken 

iZB  Bamberg:  Siebenunddreissigater  Bericht.  —  Von  der  kaiserl.  Akademie 

der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg:   Or^en»  o   17.  npBcyxAeHiH 

1  BarpsuTB  rpaoa  ynaposa.    M^moires  XXII,  4—8.  XXIII,  1.  —  Von  der 

I  lönigl.  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Pest:  Alma- 

I  ttdi  1874 — 75.  Archaeologiai  közleminyek  IX,  2.   Magyarovszagi  rigÄszeti 

«niekek  III,  1.  —  Von  der  k.  k.  Akademie   der  Wissenschaften  zu 

Km^au:    Starodawne   prawa  p<dskiego    ponmiki    IV.     Scriptores    remm 
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Potoaicaram  ItL  SpraVozdani^  komm.  fi£jjogra£  tSL.  Rozprawy  i  spia- 
-wozdania  hist-fllozof.  TV.  RoEpravf  i  spräwozdania  mat-przyrodn.  II.  — 
Von  d€tai  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  ta  Ulm:  Correspondenxblatt 
1876  Nr.  3.  —  Von  dem  historischen '  V^r«in  der  Pfalz  za  Speier: 
Mittheilnngen  V. —  Von  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat: 
Sitatogsberfchte  1875.  —  Von  dem  Verein  für  Geschichte  und 
AUerthtnnskHnd«  zu  Magdeburg:  Geschichtshlätter  XI,  1.  —  Von  den 
Herren  Verfassern  ftatbsherr  E.  W.  Daudert:  Wildan,  Gedichte,  Ldpzig 
1876. '  Vtot  0.  Grewingk:  tkac  Kanler-  tmd  Rtehekahi  (abs  den  Sitzung^ 
berichten  '■  der  NalnrforschergeseHschaft  zu  Dörpat,  1876).  ArchiVtath  Barön 
F.  Medeni;  Louise  Henriette  Enrfärstin  zu  Brandenburg.  Hamburg  1874. 
Von  den  Formen  der  EhescMiessung  im  Mittelalter,  Hamburg  1874.  D& 
Qopfen,  Hamburg  1874.  l>ad  jüngste  Geiidht  in  den  BilderWerken  mittel- 
alterlicher Kunst,  Hambui*g  1876. 

Ferner  für  die  Portraitsammlung  von  Hm.  Notar  Anton  Buchholt2 
die  Ton  A.  Stahlberg  in  Riga  lithögraphirtai  Portraits  von  K.  Besbardis 
und  C.  Woldemar;  für  die  ürkundensammlting*  Ton  Bin.  Redacteor 
F.  Filzer  ftaf  Oeburtsbriöfe  VferscWedeher  Peröoöüen,  ausgestellt  vom  Reval- 
schen  Rath,  vom  Rigaschen  Vogteigerieht  und  vom  Rigaschen  Landgericht, 
aus  den  Jahren  1743,  1746,  1750, '1758: 

Angekauft  waren:  Rogberg,  Konung  Gär!  IXfälikftg  i  Lifland,  üpsah 
186©.  Annerstedtj'GnmdlÄggningen  af  stönskä  Väldet  iXifland  1568-^1563, 
Üpsala:l868.  A116ta,  'Bidrag  tili  det  ryskä 'krlgets  hSstoria  under  köDung 
JoUanri  lU  r^ering,  I,  Stockholm,  1869 ;  ir,  üpsala  1873.  Svenskt 
Diplomatarium  I,  1,  Stockholm  1876'.  Livländfsybe  Reimchronik  herauf, 
von  L.  Meyer,  Paderborn  1876. 

Zuschriften  waren  eing^angen:  1)  von  dem  neugebildeten  ^historischen 
Verein  fOr  den  Regierungsbezirk  Marienwerder"  mit  der  Aufforderung  zum 
Schriftenaustausch;  2)  von  dem  correspondirenden  MitgUede  der  Gesellschaft 
Archivrath  Freiherm  ^.  V.'itfedem''((^ühdi:  in  Stettin,  jetzt  in  Homburg 
vor  der  Höhe),  in  Begleitung  der  schon  oben  erwähnten  Druckschriften 
desselben;  3)  von  dem  correspondirenden  Mitgliede  Bibliothekar  E.  Bonn  eil 
in  St.  Petersburg,  in  Begleitung  einer  Absdhrift  derjenigen  Urkunde  vom 
28.  Decbr.  1330,  welche  im  Bunge''schen  Ürkundenbüch  Reg.  879  angezeigt 
ist,  ohne  dass  ihr  Text  bis  jetzt  bekannt  gewei^en  wäre.  Herr  Bonneil  hat 
dieselbe  (Original  auf  Pergament  mit  tbe&ls  fehlenden,  tbefls  abgebröckelten 
Siegeln)  in  der  kaiserl.  dffenäichen  Bibliothek  zu  St  Petersburg  aufgefunden. 
Mit  anderen  Nachträgen  zum  Ürkundenbüch  wird  auch  sie  noch  heraus- 
zugeben sein. 

Der  Pitsident  erwähnte  eines  Vor  kurzem  bekannt  gewordenen  Todes- 
falles, durch  den  die  ohnehin '  geringe  Anzahl  unserer  sogenannten  Prihcipale 
noch  um  einen  Namen  vermittdert  wird.    Es  ist  der  Name  —  Juri  Feodoro- 
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titsch  SamariH  Wie^  diMi»  begabteste  and  •gef&briiohAte  Gegner  alles 
kaWsclieii  Deatschtkuras  eigentliidi  >  dam  gekemmeoi  «ei»  durch  Einzahluog 
von  100  Bab«ln  die/örwalinte  Würde  in  miBerer  QeadUachaft  aosooehiBen, 
sei  jücbt  mehr  bekilnnlk;  IddenfoUti  Bei  es  geochehen  ,2a  emeT  Z^  (1848), 
da  noch  niemand  in  dksem  dtm '  GexmralgoifvesQear  ßelowin  attathirteü 
jageodlidieD  Magister  und.  Katninegr)fiBW.  den  künftigen.  VerÜEusser  der 
OxpaHHEl  Pbccia  ahnfta  *  Uebrigosa  aei  noeh  vor  einem  Jahr  von:  Seiten 
aams  Bibfiotbekars ^  ein  Brief  an  ihti  gerichtet  .ond  ailush  von  Samaifin 
beaotvortet  woeden.  Das  Anliege»  des  Eistjsren  bestand<  darin,  womQglioh 
Mh  von  Bamarin  sdbst  eB&  Exemplar  seiaes  ersten,  sofort  naeh  dem  Er- 
Nkinen  cOnfiaoirtea  idd  dämm  anfiadbar  gewordenen  Baohes  über  hiesige 
Verbältoiase  zu  erlaafen.  Aus  dem  AntWoctaehreiben  Samam's  (in  dentseher 
Sjivaehe)  veidient  die  betr^ffemde  Stelle-  anigetheilt  zU: werden: 

4ch  wollte  erst  noch  einen  Versach maeheiiv  mir  ek  Exemplar. der 
vertangteiL  Arbeit  über  Riga*s  VeriBifisaflgp  ..anziuichaffiBn,!  um  es  der.  Gesell- 
ichafit  fiir  CkMhiebte'  und  Alterthnmsikunde.  itorkgen  zu  können.  Leider 
k  es  ndsalongeli.  Dem  Büchlein  ist  die  unverdienteEhve  erwiesen  woBden, 
ooe  bibKographiaehe  Seltenheit  gemrdea  zu  sein.  Es  wmrde  fertig  gedruckt 
im  Jahre  1861  oder  1863;  kürzt  vorher  bekani.  der  damaUgä  Ministier  des 
Innern  Graf  Peroffisky  einen  drohenden  Brief  vom  Fürsten  Souworoflf,  worin 
letzterer  sich  beklagte,  dass  eine  von  mir  naeh  of&ciellen  Quellen  verfasste 
Arbeit  in  St.  Petersburg  drcuUre  und  vor  ihm,  dem  Generalgouvemeur, 
'  vvheimlicht  wäre.  Offenbar  war  es  ein  Missverständniss.  Dennoch  wurde 
GrafPerofbky  darC^,sp  ]beat|ii;2^  d^^.ifjf). .Qbi^e  ^gedruckte  Buch  nur 
aozosehen,  die  ganze  Ausgabe  confiscirte  und  eingepackt  unter  sein  Bett 
itecken  Hess.  Da  verblieb  sie  bis  zu  semem  Tode.  Es  schlüpften  höchstens 
4-5  Exemplare  durch,  von  denen  ich  nur  eins,  in  OonreeturblJUtem  mit 
inODtationent  besitze.  '  Nach,  dem  Tode  i  des.  6r;  P.  wurde!  der-  Eisten  (sie) 
Ait  aaderem  Nachlasii  auf  kaiaerlicheB  BefeU  leiaem  Brudec  übergebe»  ^und 
m  fetzftecem  aufa  Land/abgeschi(tkt.  V6r  eiira  ekem  Jahre  forderte  mich 
ia  Director  des  Xodsdbsttiemaüi  'MsBaipssmeuth  Schumaoher  auf,  ich 
flS^te  ihm  ein...Dteaiplar  für  amtlichea  GebKanch  verschaffen,  idenn  in 
fit  Fäierabiug  sei  ea  nicht;  aufzufinden.  Ich  war  aber  auch  nicht  im  Stande 
Roeo  Wunsch  zu  eilfuUed.  lUebrigens  hat  daa  Buch  fUr  die  Einheimische 
iudiaua  keinen  W^rth;  es:  ist  fost  aaBsahlieaelish  aus  allbekanitten  ge- 
Andeten  Quellen  (isik  MmiBmeiita  Livonloa  eto.  etc.)  compilirt;  haadsohrift«- 
idies  Material  ausser  einigen  spärlichen  Hitlheilungm,  die  vä\  vom  dar 
nali^  Aeltermaim  :H;;  Leiibfce  bbkam^  wurde  dabei  gar  nicht  benutzt; 
&  OrtUchen  Archive  blieben  mir  unzugänglich.^      ^ 

Herr  Auguat  BnchholtZigäb  zur  Ergänzung  der  in  den  Sitznngs-^ 
Mehten  a.  d«  J.  1874,  S^  ;5&-^57,  enthaltenen  bibliograiphischen  Bemerkung 
tter  die  Brivihgiai  etjwa  proMpua  ducaiuum  OmiandiAe  et  iSeliii- 
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gdUiaei  Varsaviae  1719  und  1726,  noch  folgende  Notiz.  Die  Ausgabe  von 
1719  sei  anfänglich  ohne  Titel  erschienen,  wie  dies  die  Bemerkimg  ein« 
Zeitgenossen  aut  dem  Vorlegeblatt  eines  titellosen  Eixemplars  in  der  Ht^ 
ländischen  Ritterschafts-Bibliothek  (Baltica  345)  nachweise:  „GoQeetana 
haeo  Livonica  et  Ourlandica  prelo  P.  Pj  Piaram  ScbohiVQm  V«rsav.  Ao.  1719' 
in  Jannario  submiserat  Snpremns  Regni  Thesanrarins  Ilimns.  Job.  6eoig»' 
Rebentan,  sed  cnm  reonsaret  postmodnm  solntionem  noä  absolnti  j^m' 
operis,  sine  titolo  eziemnt.  Vid.  Literae  a  Dn«  Secr.  Behre  Varsavia^ 
d  27.  Jan.  et  3.  Febr.  1719  ad  me  scnptae/'  —  Wovans  wir  ngleid^ 
auch  den  Namen  des  Veranstalters  dieser  Sammlung  erEe^ffen.  In  der  Folgd 
ist  denn  doch  der  oben  angegebene  Titel  hinzpgedrackt  worden.  Es  ist  aaoh 
eine  zweite  Ausgabe  desselben  Jahres  1719  vorhanden,  die  sich  sdion  im 
Titel  durch  andern  Druck  und  weiterhin  durch  Verbesserung  einiger  Dni*^ 
fehler  von  der  ersten  unterscheidet.  ' 

Dr.  W.  V.  Qutzeit  hielt  ^inen  Vortrag  tiber  dengegeDrw&rtigenStaii^ 
d^  „Warägerfirage*^  Der  Präsident  gab  einige  vorläufige  BoaerkungeD  nd 
Würdigung  nnd  Kritik  der  neuen  Ausgabe  der  Reimchronik  von  Prof.  Lei 
Heyer.  Zu  ordentlichen  Hitgliedern  wurden  aufgenommen  Herr  Dr.  pbiloe. 
Philipp  Schwartz  und  Herr  Paul  v.  Transehe-Neu-Schwaneboi^.      ' 

I 

i 
I 


411.    VenaMMlmg  tm  12.  lal  1871 


Eingegangen  waren:  -1 

Von  der  literarisch-praktischen  Bürgerverbindung  zu  Big« 
Jahresbericht  über  das  73.  Gesellschaftsjahr,  «-r  Von  dem  Higaschei^ 
Börseacomit^:  Rigaer  Handels-Archiv  III,  2.  — Von  der  kais.  Akademi^ 
der  Wissensch.  zu  St  Petersburg:  Bnlletni  XXI,  4.  —  Von  doi 
germanischen  Hnseum  zu  Nürnberg:  Anzeiger  für  Kunde  der  deutsches 
Vorzeit,  Jahrg.  22.  —  Voo  der  gelehrten  estnischen  Oesellsehaft  jA 
Dorpat:  Verhandlungen  VIII,  3.  —  Von  dem  Geschichts-^  und  Aitei^ 
thumsverein  zu  Leisnig:  Mttheilungen  IV.  ^  Von  der  finnischel 
Liieraturgesellschaft  zu  Helsingfors:  Suomalainen  ja  Ruotsalainen  SaolN 
kirja,  9  wihko.  StiomalaisenKirjallisunden  Seuran  Toimituksia,  34  ja  41  osa»-4 
Von  dem  Verein  für  Kaost  und  Alterthnm  zu  :ülm:  CJorrespondeuSN 
blatt  1876  Nr.  4.  —  Von  dem  livländisohen  statistischen  Comite  fl 
Riga:  Anders,  die  Geburten  nnd  Sterbef&Ue  in  Livland  1863--1872.  Andan, 
Beiträge  zur  Statistik  Livlands.  --  Von  dem  Huseum  fir  Völkerkunde 
in  Leipzig:  IILJainresberieht.  —  Von  Hm.StaatsrathDr.  Th.Beise:  2  ÜM 
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GadiBche  Broschüren.  —  Von  Herrn  Akademiker  Kunik  dessen  Schrift: 
Icnaiomn»  h  Ohpkobhv^  G.-n6n>.  1 876.  —  Von  Hm.  Geheimratb  Baron 
^ahne  dessen  Schriften:  HMailles  rosses,  eztr.  de  la  Revue  Beige  (Bmxdles 
(£76),  DBd:  Une  mMaille  mensongöre,  extr.  de  la  Revne  Beige  (Brozelles 
)876).  —  Von  Hrn.  Notair  C.  Hiilner:  Photographisches  Portrait  des  Staats- 
Eduard  Lehmkahl  (f  Febr.  1876  in  Riga).  —  Von  Sr.  Exe.  dem 
Baron  Toll  za  Knckers:  8ö  Tafehi  Siegel- und  Münzabbildongen, 
&aem  ooch  nicht  herausgegebenen  W^ke  des  Barons  Toll  über  livländische 
ologie  und  Sphragbtik  gdi5rig.  —  Angekanft:  Bibliothek  des  litera- 
Vcrei»  in  Stuttgart,  CCXXIII— CXXVI. 

Der  Präsident  eröffiiete  die  Versammlung  mit  der  Mittheilung«   dass 

Gesellschaft  ein  .  Ehrenmitglied  doroh  den  Tod   verloren  habe.    Der 

llegienrath  Klüver  war  der  letzte  bis  2um  vorigen  Monat  noch  lebende 

und  42  Jahre  hindurch  Mitglied  der  Gesellschaft  gewesen;  er  hatte 

ein  reges  und  warmes  Interesse  für  dieselbe  gezeigt  und  noch  vor 

Jahren  ihr  seine  ganze  Bibliothek  geschenkt 

Femer  theilte  der  Präsident  mit,  es  seien  zwei  Schreiben  an  ihn  ein- 

1,  das  eine  von  dem  Secretair  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu 

^t,  Herrn  Professor  L.  Stieda,  wegen  Unterstützung  der  neuen  Auflage 

^ibliotheca  Livoniae  bist.*"  von  Winkelmann,  welche  Angelegenheit  an  die 

>rial- Versammlung  gewiesen  wurde,  das  andere,  von  Herrn  Baron  Toll 

Begleitschreiben  zu   den  der  Gesellschaft  freundlichst  übersandten  au&- 

!t^  Abbildungen  von  Siegeln  und  Münzen  zur  Geschichte  Est-  und 

Ans  diesen  mit  grossen  Kosten  von  Herrn  Baron  Toll  hieor  zum 

Male  in  diesem  Umfang  (es  sind  8ö  Tafeln)  veröffentlichten  Siegefai 

HüDzen    wird   die   Chronologie  der  livländischen   Ordensmeister  und 

löfe  ganz  neues  Licht  erhalten.    Die  Bearbeitung  des  zugehörigen  Textes 

iäder  durch  die  abnehmende  Sehkraft  des  Herrn  VerfiEusers  in*s  Stocken 

Eine  aus  derselben  entlehnte  Abhandlung  hat  Herr  Baron  Toll 

Gesellschaft  für  den  Abdruck  in  den  ,^ttheUungen"  zur  Verfügung  gestellt 

Herr  Professor  J.  v.  Sivers  forderte  hierauf  die  Gesellschaft  anf,   zu 

im  Juli   d.  J.  von  ihm   projectirten  Versammlung  der  Vertreter  aller 

iftlichen  Vereine  in  den  Ostseeprovinzen,  behufs  Constituirung  eines 

tions-  und  Ausgabeplanes  für  das  von  ihm  in  Aussicht  genommene, 

den    Lesern    der    „Big.    Ztg.^    bereits     empfohlene    „Hauptblatt 

Yereine  in  Liv-,  Est-,  Kurland  und  Oesel  für  Wissenschaft,  Literatur 

Kunst*^  Delegirte  zu  senden.    Zu  solchen  wurden  gewählt  der  Präsident 

der  Secretair. 

Zweitens  machte  Herr  Professor  v.  Sivers  den  Antrag,  es  möchte  eine 

Dun  verfasste  archäologische  Karte  von  Livland,  auf  der  namentlich  die 

in  neuerer  Zeit,  gemachten  Gräberfunde  in  dem  alten  Gebieta  von 
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Tolowa  and  ausserdem  alle  Ortschaften,  deren  Namen  auf  livisdie  Anne 
lang  hindeaten,  verzeichnet  ständen,  aof  Kosten  der  Gresdlsdiaft  h 
gegeben  werden.  Die  Versammlang,  welche  ein  derartiges  Untemehmeo 
nicht  anwesentlich  zor  Lösang  der  Liven-Frage  hielt,  sah  sich  veri 
die  Angelegenheit  noch  za  vertagen,  bis  Herr  v.  Sivers  aach  eine  von 
in  Aossicht  gestellte  Abhandlang  aber  die  ehemalige  Verbreitong  der 
▼ollendet  haben  würde.  Die  erforderlichen  Mittel  w&ren  ohnehin  erst 
emer  Directorialversammlang  za  bewilligen.  • 

Hieraaf  referirte  Herr  Dr.  Ph.  Schwartz  über  die  nea 
Aasgabe  der  karltodischen  Regimentsformel  von  1617,  von  Th.  Schk 
and  der  Secretair  über  den  ScUassband  der  „Briefe  and  Urkonden  znr 
schichte  Livlands  in  den  Jahren  1568 — 1562,^^  heraosgegeben  voo  Fr.  Bk 
mann.  Beide  Vorträge  sind  später  in  der„Riga8cheDZeitang^pablicirt  werde 

Zam  SchlasB  las  der  Präsident  einen  Theii  der  ohea  erwähnten 
des   Herrn   Baron   Toll,    über   die    Siegel   des   Deutschen    RitU 
Ordens,  vor. 


411.  TersaMMlang  tm  8.  Sept.  187C. 


Eingegangen  waren: 

Von  der  kaiserl.  rassischen   geographischen  Gesellschaft 
St.  Petersbarg:    nsBtcrifl    XU,   1—3.    —    Von    der   NatarforscW 
Gesellschaft  za  Dorpat:   Sitzangsberichte  IV,  1.    —  Von  der  kais^ 
Universität  za  Dorpat:   14  akademische  Grelegenheitsschriften.   — 
dem  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte:   Mittheilangen  1.  —  Von 
Gesellschaft   für   Schleswig  - holstein  -  laaenbargische    Geschicl 
za  Kiel:  Zeitschrift.    Bd.  6.    Kieler  Stadtbach  1264—1289.    Kiel  1875.' 
Von  dem   historischen  Verein   für  Niedersachsen    za    Hannoi 
Zeitschrift;,  Jahrgang  1874—1875  and  87.  Nachricht  —   Von   der  Ol 
laasitzischen   Gesellschaft  der  Wissenschaften  za   Görlitz:  Vi 
laasitzisches  Magazin,    62,   1.    —    Von  der   allgemeinen    gescbi( 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  za  Bern:   Archiv   fflr 
zerische  Geschichte,  Bd.  20,  Zürich  1876.    Die  Chronik  des  Hans 
Char  1875.  —  Von   der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 


•)  Der  von  Dr.  Schwarti  in  Nr.  116  (21.  Mai  1876)  und  der  von  Dr.  Oirgei 
in  Kr.  112  (17.  Mai  1876). 
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[Wien:  Ardiiv  f&r  österreichische  Geschichte,    Bd.  53.   -—   Von  der  Ge- 
llsehaft  für  pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  za 
:  Baltische  Stadien,  Jahrgang  26,  and  38.  Jahresbericht.  —  Von  dem 
igaschen  Armendirectoriam:   66.  Rechenschaftsbericht.  —  Von  dem 
«rein  für  Geschichte  des  Bodensee's  zuLindaa:  Schriften,  Hieft  6.  — 
dem  Verein  für   Kanst   and   Altertham   in   Ulm   and  Ober- 
ihwaben:  CSorrespondeozblatt  1876  Nr.  5 — 8.  —  Von  dem  Verein  für 
oibargische  Geschichte:   Zeitschrift  N.  F.  III,  4.    Von  der  kaiserl. 
torforscher-Gesellschaft  zn  Moskaa:  BoUetin  1876,  1.  —  Von  der 
erL  Akademie  der  Wissenschaften  zn  St  Petersburg:   Bulletin 
,  5.    XXII,  1.  —  Von  dem  Peabody-Museum  o^f  archaeology 
Cambridge  in  Massachosetts:  Ninth  amiaal  report  —  Von  der  deutschen 
hropo logischen   Gesellschaft  zu   München:    Verzeichniss    der    in 
d   und  einigen  angrenzenden  Ländern   befindlichen   Sammlungen 
aDthropologischen,  eihnol<^gischen  und  urgeschichtlichea  G^enständen. 
en  1876.   —  Von   dem   Alterthumsverein   zu  Freiberg:    Mit- 
uDgen,  Heft  12.   —  Von  der  lettisch-literarischen  Gesellschaft: 
ifiche  Volkslieder,  Lief.  2.    Leipzig  1875.   —   Von  dem  historischen 
irein   für    den    Niederrhein   zu   Köln:    Annalen,   Heft   26 — 29.   — 
OD  der  Maatschappy   der  Nederlandsche  Letterkunde  zu  Leiden: 
ddingen  en  Mededeelingen,  1875.  Levensberichten  der  afgestorvene  mede- 
1875.    —   Von  der   k.  k.   Akademie  der  Wissenschaften  zu 
«kau:  Bocznik  zarzadu,  rok  1875.    Bozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzen 
filolog,    t.   3.     M.   Straszewski,     Jan   Sniadecki,     Krakow   1875. 
ita  medii  aevi  historica,  t  3.    Gracoviae  1876.    Pamietnik,  wydz. 
-przyrod.,  t.  2.  Krakow  1876.  —  Von  dem  Bergischen  Geschichts- 
rein  zu  Elberfeld:    Zeitschrift,   Bd.  11.    —    Von  dem   historischen 
rein  für  Oberbayern  zu  München:  Oberbayrisches  Archiv,  34, 3, 35, 1.  — 
der  historischen  Gesellschaft  des  Künstlervereins  zu  Bremen: 
isches   Jahrbuch,   Bd.  8.    —    Von   dem   Herrn  Bürgermeister   G.  F. 
mbach  in  Pemau:  Hansen,  die  Familie  Rambach.    Gotha  1875.  —  Von 
Ehremnitgliede  Herrn  Professor  G.  Schirren  in  Kiel:    Schirren,  Bei- 
znr  Kritik  älterer  holsteinischer  Geschichtsquellen.    Leipzig  1876.  — 
Herrn  Baron  R.  v.  Toll  auf  Kuckers:  dessen  photograph.  Portrait.  — 
ik&aft:  Hansisches  Urkundenbuch,  bearbeitet  von  K.  HGhlbaum.    Bd.  1. 
1876;   Hanserecesse  von  1431—1476,   bearbeitet   von   G.   von   der 
Bd.  1.     Leipzig  1876. 

Der  Präsident  eröfihete  die  Sitzung  mit  der  Anzeige,   dass  die  Gesell- 
zwei Mitglieder  durch  den  Tod  verloren  habe:  die  Herren  Landrath 
ikolai  van  Oettingen  und  Kaufinann  Gotthard  Minus,  und  dass  eines 
ordentlichen  Mitglieder,   der   Wffkliche   Staatsrath   Theodor  Julius 
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Kachczynfiki  in  Petersburg,   durch  DarbriügoQg  der  dafftr  obligatoriscl 
Samme  in  die  Klasae  der  Principale  der  Greselbchaft  übergegangen  m. 

Darnach   legte  der  Präfiident  das  2.  Heft  des  12.  Bandes  der 
theilangen  ans  der  livländischen  Geschichte^  fertig  gedruckt  vor,  indem 
auch  mittheilte,   dass  die  Sitsungsbmchte  aus  dem  Jahre  1875  im 
fast  vollendet  seien. 

Es  war  vom  historischen  Verein  zu  ßremen  ein  Schreiben  mit 
Bitte  um  Austausch  emiger  Druckschriften  eingegangen.  Der  Aust 
wurde  bewilligt.  Auch  mit  dem  Verein  filr  Chemnitzer  Geschichte 
Chemnitz,  dem  historischen  Verein  für  den  Niederrhein,  insbesondere 
alte  Erzdiöcese  Köln  in  Köln,  dem  Peabody-Museum  of  American  archaeoi 
zu  Cambridge  in  Massachusetts  und  dem  Ossolinskischen  Institut  in 
berg  war  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  Schriftenaustausch  emgel« 

Der  Präsident  theilte  darauf  mit,  dass  des  um  die  vat^ländische 
schichte  hochverdienten  J.  Gh.  Brotze*8  Grabstein  anf  Kosten  der  GreseUf 
reparirt  worden  sei 

Herr  Oberlehrer  Bienemann  in  Reval  hatte  der  Gesellschaft  die 
eines  Bruchstückes  von  Sylvester  Teg6tmeier*s  Tagebuch  mit  einigoi 
läuternden  Bemerkungen  eingesandt.  Das  Original  (übrigens  nicht  Ai 
graph)  befindet  sich  im  estl&ndischen  Ritterschaftsarchiv,  sorglich 
Privilegienkasten  aufbewahrt.  Das  ßruchstück  ist  von  Arndt  in 
Chronik  II,  S.  186  und  190  benutzt,  ohne  dass  man  bisher  die  Quelle 
dieser  Stelle  finden  konnte.  Herrn  Bienemann*s  Arbeit  wird  in  den  »1 
theilungen**  gedruckt  werden. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Th.  Schiemann  in  Pellin  war  ein  Ai 
über  „das  ürkundenmaterial  zur  Geschichte  des  Herzogs  Jakob  von  Karl] 
eingesandt,  der  ebenfalls  für  die  „Mittheilungen"  bestimmt  ist. 

Hierauf  hielt  Herr  Bürgermeister  Bothführ   einen  Vortrag  über 
rigasche   Rathslinie    des    Rathsherm  Job.  Witte  (f  1657),   welcher  wc 
unten  wiedergegeben  wird. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  theilte  einige  weitere  Resultate  eeiner  Stoc 
über  die  Warägerirage  mit,  in  welcher  er  durchaus  die  Partei  derer 
welche  die  Waräger  für  Skandinaven  erklären. 

Der  Präsidwt  legte  darauf  die  Aufgabe  von  Johann  Renner's  „Livli 
sehen  Historien"   durch  Hausmann   und  Höhlbaun^   vor,  woran  er 
Worte  der  Kritik  knüpfte,  indem  er  übrigens  darauf  aufmerksam 
dass  dieses,  nächst  dem  von  Strehlke  herausgegebenen  Hermann  v.  Wartl 
die   erste  Chronik  Livlands  sei,   die  nach  den  Grundsätzen  der  mc 
Editionsmethode  behandelt  ist. 

Endlich  wurde  als   neues  Mitglied   in  die  Gesellschaft  ao^genani 
Herr  Notair  Eduard  Lies.  —  Der  oben  erwähnte  Vortrag  des  Herrn  Bi 


Ütten  BQtliMir,  ans  dem  der  Veräuser  selbst  in  der  seitdem  enohieneaeo 
Q  Aiugsbe  seiner  „Rigischen  Rathslinie",  p.  13,  einen  Äoszog  rer- 
ktticbt  bat,  war  folgender; 

Als  im  Jahre  1867  die  „Rigische  Rathslinie"  von  mir  rosammengestellt 

,  war   es   nur  ans   einei  Randbemerkung   anf  der   ersteo   Seite  des 

fedkoscben  Terzeicfanieses  von  tigisohen  Etathsgliedem  bekannt  gevordeu, 

>  scbon   von   dem   dnrcli   seine  bistorischeD  Studien   and  Sammlungen 

DUteD   Archivar   und   sp&tem   Rathsherra   Job.   Witte  (f  1657)   ein 

oiss  abgefEtsst  worden  sei.    Die  «ste  Seite  dieses  Wiedaa- 

Bies  enthält  nämUch   nebäi   den   abs  der  Verordnung  des 

aber  die  ÄnbaBOi^  dar  Stadtmark  (Bange,  U.-B.  114) 

amen,  die  vermittelst  einer  Klammer  znsammengdust  sind, 

ide  der  Seite  die  Worte;  Nomina  proc(msidttm,  syndieorum 

tn  B^ensivm  ex  arehivo  civitatis,   iiuatenus  ab  ipso 

t,  descripta  et  colUcta  a  donwM  Joh.  Witte  archivario. 

«ite  stehen  dann  noch  zwei  Namen,  welche  der  Urkunde 

r  deu  Verkauf  emes  Hauses  an  die  fratres  minores   (U.-B.  31S)   ent- 

n  smd,  nnd  damit  schliesst  diese  erste  Seite.     Auf  der  sweitoi  folgen 

I  udigeflADDten    Rath^lieder:     Werner   de    Ropa    Stadtvogt   1296. 

honiag  Hey    Bargermeister  1300,    Heinrich   von  der  Uitau  1803, 

iorich  RSnne  1308,   Heinrich   Rese   1316,   Joh.  von   Velin    1298 

pk  TOQ  WarendorH  1308,   Wolkin  von  Osthnsen  1S06,   Herman 

•■  1310,   Joh.    von   der   Rbatsporte   1317.     Unter   diesoi   Namen 

t  neb  wiederum  eine  umschliessende  Klammer  und  darunter  folgende 

homm  nomina  inserta  sttnt  ordinationibus  eivitaUs  de 

!  agrorum  territorii  Sigensis,  guaque  ratione  censmn  quis- 

k  iure  tmeatur  sub  sigiüo  civitatis  patet  sub  hoc  anno  1230.    Diese 

e  Notiz  bezieht  sich  offenbar  noch  auf  die  der  Urkunde  von  1232  ent- 

msa  mid  schon  auf  der  erstea  Seite  verzeichneten  Namen.     Auf  der 

Q  Seite  ßU]gt  gleichsam  eine  neue  Reibe  von  Namen  mit  dem  zweifel- 

ti  BOrgermeister  Leonbard  Bobbe  an  und  gebt  dana  fortlaufend  bis 

■  17fi7. 


-     22    — 


sich   auoh  eine  von  ihm   zosammengestellte  Bathdinie  befinde.    Tos 
Vortragenden  wnrde  dabei  der  Wansch  nach  einer  genauen  Dorcfasicht 
Beurtheilong  derselben  aasgesprochen,  und  ich  erlaabe  mir  jetzt  das  £rge1 
einer  solchen  der  Gesellschaft  vorzalegen. 

Das  Verzeichniss  ffthrt  den  Titel:  Cataiogus  proconstdum  et  com 
Bigensium  opera  et  studio  Joh,  Witten  seoret.  et  archiv.  Big.  e 
archivi  erutn3  anno  165t    Es  ist  nicht  von  Wittens  eigener  Hand 
geht  auch   weit  über  das  Jahr  1661   nnd  über  die  Lebenszeit  Witte^ 
hinaus,   so  dass  es  Fortsetzungen   von  Anderen  erhalten  haben  mnss. 
beginnt  mit  dem  Jahre  1400  und  ist  von  einer  Handschrift  bis  zum  J] 
1710  fortgeführt,  und  zwar  bis  zum  18.  Juli  des  genannten  Jahres. 
in  dieser  verhängnissvollen  Zeit,  unmittelbar  nach  d^  Eroberung  Riga's 
noch   in   den   Drangsalen  des  Sjrieges,   mnss  <ler  Schreiber  thätig  gew( 
sein,  da  er  für  die  derzeit  noch  am  Leben  befindlichen  RathsherreD,  15 
der  2^hl,    die   Rubrik   ihres  Todesjahres   unansgefällt  gelassen   bat 
Wahlen    von   1711   bis   1726  sind   von   einer   zweiten   Hand   eingel 
die  auch  die  von  der  ersten  offen  gelassenen  Stellen  für  die  nach  1710 
getretenen   Todesfälle  ausfBllte.    Das  letzte  von  diesem  Schreiber 
tragene  Datum  ist  der   2.  Februar  1729.    Er  hat   wohl  in  diesem 
geschrieben,  sowie  auch  ein  dritter  nur  noch  dne  Wahl    des  Jahres  11 
eintragender  Schreiber  als  gleichzeitig  anzusehen  ist,  da  in  der  Golumne 
Todesjahre  kein  späteres  Datum  angezeigt  ist. 

Die  Einrichtung  dieser  Witteschen  Bathslinie  ist  folgende:    die 
Columne  enthält  in  chronologischer  Folge   die  Jahre  der  Erwäblung 
Bathsherm,   die  zweite  die  Namen  der  Erwählten,  die  dritte  die  Jahre 
Erwählung  zum  Bürgermeister,  die  vierte  die  Jahre  des  Ablebens,  die 
Monat  und  Tag  desselben  oder  die  Lebensdauer.    In   einer   sechsten 
die  erwählten  Secretaire  nnd  Syndici  verzeichnet    Indessen  sind  nicht 
diese  Columnen  regehnässig  ausgefüllt;   so   enthält  z.  B.  die  Columne 
die  Erwählung  zum  Bürgermeister  bis  zum  Jahre  1631   nur   ^e 
Eintragung  und  die  Columne  für  das  Todesjahr  ßür  das  ganze  15. 
hundert  nur  vier  Angaben.    Auch  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Ji 
hunderts  finden  sich  die  Todesjahre  nur  vereinzelt  angegeben,   und  erst 
dem  Jahre  1564  werden  sie  vollständig.    Angaben  über  das  erreichte 
alter  finden  sich  erst  seit  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  und 
hier  nur  ganz  vereinzelt;  erst  nach  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
sie  häufiger. 

Nach   der   Sicherheit  zu  urtheilen,   mit  welcher  schon  im  15.  ofidj 
Jahrhundert  in  fortlaufender  chronologischer  Folge  die  Wahljahre 
lieh  als  solche  angegeben  werden,  könnte  es  scheinen,  dass  diesen  A\ 
amtliche  Quellen,  namentlich  WahlprotocoUe,  von  denen  beute  nichts 
übrig  ist,  zu  Grunde  Hegen  müssen.    Dagegen  aber  spricht  mit  voltar 
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sdiedenbeit,  dasa,  anbelangend  das  15.  nnd  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
k  im  Stadtbüchern  and  anderen  anthentischen  Urkunden  viele  Personen 
idiOQ  in  früheren  Jahren  als  den  hier  für  ihre  Erwählong  angesetzten  ans- 
MdJidi  als  Rathmanner,  Kämmerer,  Landvögte  nnd  Bürgermeister  be- 
werden.  Es  können  also  dem  Ver&sser  keine  Wahlprotocolle  ans 
Uteren  iSeit  vorgelegen  haben.  Die  Namen  müssen  vielmehr  ans 
anden  anderer  Art  geschöpft  und  die  dazu  bemerkten  Jahreszahlen  erst 
einem  Ueberarbeiter  oder  Abschreiber  fälschlich  fQr  Erwählnngsjahre 
hen  worden  sein. 

Anfyiend  ist  es,  dass  dieses  Wittesche  Verzeichniss   erst  mit  dem 

1400  beginnt,  während  man  nach  der  zuvor  erwähnten  Randbemerkung 

iedau's  glauben  sollte,  dass  auch  die  beiden  vorhergehenden  Jahrhunderte 

Witte  berücksichtigt  seien.    Was  das  Yerhältniss  des  Witteschen  zu 

Wiedauschen  Verzeichniss  betrifft,    so  ergiebt  sich  aus  einem   allge- 

inen  üeberblick,  dass  die  in   beiden  Verzeichnissen   übereinstimmenden 

m  meist  in  derselben  Reihenfolge  aufgenommen  sind,   nur  dass  in  dem 

iedauschen   hie   und   da  andere  Namen   zwischengesohoben  sind.    Das 

ittesche    mag   also    dem   Wiedanschen   zur   Grundlage   gedient    haben, 

ist  das  ktztere  jedenfalls  vollständiger  und  genauer,  und  enthält  auch 

der  älteren  Zeit  mancherlei  Angaben  über  beklddete  Aemter,  über 

;en  auf  Städte-  und  Hansetage  und  Anderes,   woran  es  bei  Witte 

gänzUch  fehlt. 

Für  das  15.  Jahrhundert  ist  Wittens  Verzeichniss  von  Vollständigkeit 

weit  entfernt    Es  enthält  fOr  diese  Zeit  93,   das  Wiedausche  99, 

ine  Bathslinie  von  1851  aber  161  Namen,  zu  denen  noch  einige  mir  erst 

bekannt   gewordene  hinzuzufügen  sein  werden.     Andererseits   findet 

bei  Witte   eine  Reihe  von   angeblichen  Rathsgliedem  dieses  Jahr- 

die  grösstentheils  auch  in  die  anderen  existirenden  Verzeichnisse 

gen  sind,   ohne  dass  sich  urkundliche  Nachweise  für  sie  auffinden 

Auch   von  Namen,  die  mehr  oder  weniger  arg  cormmpirt  sind, 

en  in  diesem  Zeitabschnitt  mehrere  vor. 

F&r  das  16.  Jahrhundert  kommen  die  angegebenen  Wahljahre  mit  den 
Qodlich  ermittelten  schon  etwas  mehr  überein;  aber  erst  seit  der  zweiten 
dieses  Jahrhunderts  erweisen  sie  sich,  einige  Ausnahmen  abgerechnet, 
^^''D^gängig  richtig.  Ausgelassen  sind  im  16.  Jahrhundert  drei  ander- 
belegte Rathmänner  (Diederich  Meteier,  Joh.  Butte,  Gerdt 
riedrich);  im  17.  Jahrhundert  nur  einer  (Joh.  Benkendorf  1612). 
Im  Ganzen  ist  zu  sagen,  dass  bei  dem  heutigen  Stande  der  Sache 
der  wiederentdeckten  Rathslinie  Wittens  nichts  zu  gewinnen  war.  Wenn 
itto  der  Meinung  sein  muss,  dass  zu  seiner  Zeit  wahrscheinlich  noch  die 
Mttprotocolle  früherer  Jahrhunderte  und  andere  seitdem  untergegangene 
iRluTalien  erhalten  waren,  so  kann   man  nur  bedauern,  dass  er  dieselben 
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Dicht  besser  für  die  ZasammeDstellang  seines  Yerzeichnisses  benatzt  hat 
Nachdem  beute  sämmtliche  noch  vorhandeneD  Stadtbücher  vom  13.  bis  zur 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  die  RathsprotocoUe  seit  der  Mitte  des  17.  Jahr« 
hunderts  und  von  1669  an  die  noch  vollständig  vorhandenen  WahlprotoooU%! 
für  den  Zweck  der  Rathslinie  durchgesehen  sind,  so  ist  daraus  ein  orkmrf»' 
liebes  Material  gewonnen  worden,  dem  gegenüber  die  Verzeichnisse  Witte's 
und  seiner  Ueberarbeiter  allen  selbstständigen  Quellenwertli  v^liearen.  i 

j 


412.    VersaMMloBg  an  IS.  tcUber  1871. 


Eingegangen  waren: 

Von  dem  historischen  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessel 
zu  Darmstadt:   Ardiiv  für  Hessische  Geschichte.   14,   1.  2.   —   Von  d( 
Kais.   Akademie  der  Wissenschaften   zu   St.  Petersburg:   Bnlh 
XXII,  2.  —  Von  der  Kais.  Naturforscher -Gesellschaft  zu  Moskaati 

i 

Bulletin.  LI,  2.  —  Von  der  Kurländischen  Gesellschaft  für  Literatar^ 
und  Kunst  zu  Mitau:  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1875.  —  Von  dem' 
estnischen  literarischen  Verein  zu  Dorpat:  loimetufeb,  Nr.  6.  -- 
Von  der  Kais.  Bussischen  geographischen  Gesellschaft  zu  St  PeteraH 
bürg:  H3BtCTUi  XII,  4.  TpyAu  3KcnejKHiuH  Aifl  HSCjr&AOBaHifl  x.st6fiol^ 
ToproBJiH  H  npoHSBOAHTejiBHOCTH  wb  PocciH,  IV,  4.  —  Von  deflt^ 
Ossolinskischen  Nationalinstitut  zu  Lemberg:  Codex  diplomaticoa^ 
monasterii  Tynecensjß,  Lw6w  1875.  Biblia  Kr61ow6}  Zofii,  Lwow  1871. 
Linde,  Slownik  jezyka  Polskiego,  T*  1—6.  Lw6w  1854—61.  —  Von  dem 
Bezirksverein  für  Hessische  Geschichte  zu  Hanau:  Mittheilungen  &* 
A.  DuDcker,  F.  Rückert  als  Professor  am  Gymnasium  zu  Hanaa. 
Hanau  1874.  —  Von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische^ 
Gultur  zu  Breslau:  Dreiundfunfzigster  Jahresbericht  ^  Von  dem  Vereia^ 
für  Geschichte  und  Alterthuroskunde  zu  Magdeburg:  Geschieht»^ 
blätter  XI,  2.  3.  —  Von  dem  Herrn  Oberlehrer  Gotth.  v.  Hansen  m'! 
Reval:  G.  v.  Hansen,  über  den  letzten  ürkundenftmd  im  Revalschen  Raths-f 
archiv  (Ausschnitt  aus  den  Revaler  Beiträgen  1876).  —  Von  dem  Herrn' 
Alexander  Schweinfurth:  Autograph  des  Äfrikareisenden  Geoig 
Schweinfurth  (Fragment   eines  Briefes    aus  Brüssel   im  Septemb^  c.)  --* 

Femer  an  Münzen  und  Alterthümern: 

Von  Hm.  Kaufmann  J.  R.  Stabusch  in  Riga:  ein  rigascher  Plett^o- 
bergischer  Schilling  vom  J.  1532,  ausgegraben  auf  des  Hm.  Stabusch  Grand- 
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Äfick,  kl.  Lagemrasse  Nr.  26,  Mitaoer  SttdtÜiea.  —  Von  Hcmi  Äpotieker 
Buchara:  mehnre  Münzen.  —  Von  Hrn.  Edgar  Schilinzky:  zvei  antike 
G«mmen,  angeblich  vor  c.  30  Jahreo  in  Pompeji  gekauft.  —  Von  fim.  Literaten 
B.  Sehilling:  eine  Eanonenkngel  ans  Wendw,  gefunden  büm  Graben  der 
Duen  Wasserleitm^. 

Nachdem  der  Secretak  das  TorBt«heode  Vereeicimlss  der  Eongelanfoien 
fiefariften  nod  sonstigeD  Geschenke  an  die  GestJlschaft  Tei-lesen  hatte,  ei^ff 
Ben  Profesfior  Jegör  v.  Sievers  das  Wort  fiber  altere  lirläDdische 
Gfltskarten  nnd  insbesondere  aber  die  in  der  hieugeo  GooToneiBents- 
Zscfaeokammer  aufbewahrte  omfiingreiche  Sammlang  solche^  KartoL  Er 
gab  darQber  namentJich  die  folgenden  Hittheilnagaa : 

Diener  sdiwedigchen  Gotskärteo,  von  denen  in  Nr.  216  itt  »Big.  Ztg." 
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die  Kirdiqiieie  NeaarmühleOf  BodeopoU»  AUaach.   Band  D.  Cranon.  Baod! 
TreidflD,  Pernigd.   Band  F.  Boop.    Band  G.  LemsaL     Band  H.  M< 
Band  HH.  Marienbnrg.    Band  I.  Bnrtneek,  Wolmar,  Trikatan.    Baad 
KokenhoseOi  Lennewadeo,  Ascheraden.   BandL«  Snnzel,  Sissegal.   Band 
Wenden,  Nitao,  Lembnrg.    Band  N.  Schujen,  Jürgensbnrg.    Band  0.  P< 
Band  P.  Bonneborg.    Band  B.  Bersohn.    Band  T.  Salia.    Band  U.  Baj 
Band  W.  Lade.    Man  sieht  ans  der  Literation,  dass  die  Reihe  der 
bereits  nnvollständig  geworden  ist,  da  Q.  V.  X.  T.  Z.  fehlen. 

Die  zweite  Sammlang,  welche  vorzQglich  Karten  aas  dem  Ende 
achtziger  und  Anbog  der  neanziger  Jahre  enthält,  ist  nach  Kreisen 
Rigascher  Kreis,   2  Bände.    Wendenscher  Kreis,  2  Bände.    Kokenhi 
Gebiet,  3  Bände. 

Ausser  diesen  Kartenbänden  giebt  es  in  der  Goavonements-! 
kammer  noch  eine  Menge  dnzehier  Blätter,   welche  zom  Theii  ans 
Bänden  heransgefUlen  sind.    Vielfiich  haben  die  Sammlongen  —  nadi 
Index  za  artheilen  —  Lücken  darch  Aasleihong  and  nnterlassene 
erstattong    anteiwdsen.     D^  oben    gegebene    Kurchspielsverzeichniss 
ersten  Bändereäe  lässt  an  30  Kirchspiele  vermissen,  von  denen  jedoch 
vormals  (wie  z.  R  Smilten  mit  Ronneborg)  verbanden  waren. 

Ein  grosser  Theil  dieser  jetzt  in  der  Goavemements-Zeichenkamj 
im  Domainenhofe,  im  Ritt^rschaftsarchive  and  im  Privatbesitz  zerstreut 
kommenden  ArchivstAcko  rührt  aogenscheinlich  ans  der  vormals  zu  Wendcaj 
etablirt  gewesenen  lettischen  Oekonomie-Districts-Verwaltong  her,  in  wek 
Heinrich  v.  Hagemeister  die  Materialien  zu  seiner  Gütergeschicbte  Li^ 
excerpirte.    Möchten  sie  sämmtlich  wieder  im  Ritterschaftsarchive  sich 
sammenfinden  und  dort  organisch  geordnet,  in  handlicher  zugänglicher  Woe 
angestellt  werdea! 

Wo  aber  sind  die  Karten,  Wackenbücher,  reviaorischen  BeschreibiBgeft| 
und  Inventarienbücher  des  estnischen  Oekonomie-Districtes  hingelangt?  Lij 
der  GrouvemementS'Zeichenkammer  finden  sich  nur  Fragmente  ans 
gegenwärtigen  Kreisen  Dorpat,  Peman  and  Fellin.    Wollten  doch  diej( 
welche  über  die  Aufbewahrungsstätte  Auskünfte  zn  geben  im  Stande 
solches  za  thun  nicht  versäomen. 


Zugleich  legte  der  Vortragende  zwei  grosse,  aus  d^  Zeit  von  1680 
1688  stammende  Folianten  vor,  welche  genaue  Inventarien* Verzeichnisse  fil 
eine  sehr  grosse  Anzahl  livländischer  Güter  in  den  genannten  Jahren  est 
hielten.  Diese  Verzeichnisse,  von  der  bekannten  schwedischen  ReductioD»*] 
Commission  aufgenommen,  bieten  höchst  werthvoUes  culturhistorisches  Materal 
namentlich  überraschende  Aofischlüsse  über  den  Wohlstand  der  damaUgeft 
Bauern  dar.  Nicht  weniger  interessant  für  diese  Frage  sind  die  Notizen  aej 
den  Kirchenbüchern  der  etwas  späteren  Zeit  des  Nordischen  Krieges,  to&I 
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Heir  von  Stvera  eioige  Beispiele  ans  dem  smilteoBcbea  Eirchspiet 
ilte.  Ferner  Mute  Redner  ans,  wie  noch  in  unserer  Zeit  eine  reiche 
icbe  üeberlie&mi$  ans  der  Zeit  des  furchtbaren  Krieges  onter  dem 
ulk  erhalten  sei  imd  eine  SammloDg  derartigen  haibhistorischen 
ils  nicht  ohne  Interesse  wäre. 

ieraof  verlas  der  Präsident  einen  Theil  der  Becension  des  Herrn  W. 

in  der  Beilage  znr   „Angsb.  Al^em.  Ztg."  Kr.  228  vom  10  Angost 

B.  J^  aber  die  „Briefo  und  Urkondeo  znr  Geschichte  Livlands  in  den 
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1859).  —  Von  Herm  Archivar  C.  Russwarm:  dessen  Nachrichtoi  über 
das  Geschlecht  der  Ungem-Stemberg,  I,  1  u.  2,  Freslau  187ö— 76.  — 
Von  dem  Bibliothekar:  Ulmann,  Türenne  und  Reinhold  v.  Boeea 
(Ausschnitt  ans  der  SybeVschen  Histor.  Zeitschrift,  Bd.  36, 
1876).*)  —  Angekanft:  Niederdeutsche  Denkmäler  (Koppmann,  Seebach). 
Bremen,  1876. 

Femer  an  Münzen: 

Von  Herm  Rathsherm   Reinhold   Pychlan:    40   rassische   Silber- 
und 5  russische  Kupfermünzen  aus  den  Jahren  1844 — 1876  in  ausgezeichnet 
schönen  Exemplaren  (die  von  dem  Herrn  Gonsulenten  A.  Th.   Ger  mann,' 
um   grosse  Lücken  in   der  Reihenfolge  unserer  russischen  Münzsammlmif; 
auszufüllen,   unter   der  sehr  billigen  Bedingung,    kling^de   Münze  gegen 
f^apiergeld   al   pari  auszutauschen   angeboten  und   von   Herm   Rathsherm 
Pychlau  zu  die^m  Preise  fftr  die  Cresellschaft  angekauft  waren).  —  Von  ■ 
dem  Herrn  Museums->>Inspector  Dr.   G.  Bornhatipt:   3  inländische  und^j 
ausländische  Medaillen  und  4  Nothmünzenmarken  in  Kupfer  (Anweisungen ' 
auf  Kleingeld),  in  Riga  1815  von  dem  Weinhändler  Fichtbauer  ausg^eben,  i 
theils  auf  je  50,  theils  auf  je   10  Kop.   K.  M.   —  Von  Herm   Secretaft 
H.   D.  Wange:    5   neuere   russische  und  ausländische  Münzen.   —  Von 

_  « 

Herm  Kaufmann  J.  R.  Stabusch:  3  ältere  inländische  Münzen,  gefanden 
auf  seinem  Grrundstück  an  der  kleinen  Lagerstrasse  25  (vgL  die  vonge 
Sitzung). 

Endlich  an  Alterthümem: 

Von  Herm  Pastor  A.  W.  Keussler  in  Serben:  in  Eisen  2  Beile  und 
1  Lanzenspitze;  in  Bronze  2  Armspangen,  2  Gürtelringe,  3  Halsringe,  1 
Anhängsel  an  9  Strängen  zu  2  Schellen,  1  Paar  Handringe,  2  Fingerringe, 
1  Breze,  2  Armspangen;  üeberreste  eines  wollenen  Wamses  mit  einge^ 
wirkten  Bronzespiralen;  sämmtliche  Gegenstände  in  diesem  Herbste  aof 
einem  Felde  des  Hofes  Aulenberg  im  Serbenschen  Kirchspiel  gefunden.  — 
Von  Herrn  Inspector  F.  Berg:  eine  Granate,  gefonden  in  der  Mauer  des 
früher  v.  Wieken*schen,  jetzt  Betz*schen  Hauses  au  der  Schulenstrasse  beim, 
Domesgange,  in  der  H5he  von  circa  18  Zoll  über  dem  Strassenpflaster. 

Herr  Makler  N.  Bockslaff  legte  der  Gesellschaft  einen  Band  seiiMsr 
Sammlung  eigengefertigter  Aquarelle  vor.  Prospecte,  alterthümliche  6^| 
bände,  Vorhäuser,  Stuben,  Thüren,  Hausschmuck,  die  der  Maler  mitj 
grossem  Fleiss  und  Spürsinn  in  den  Strassen  und  Häusern  des  alten  Biga». 
—  man  kann  geradezu  sagen  —  entdeckt  hat,  haben  als  Vorlage  gedient; 
Mit  lebhaftem  Interesse  nahm  die  (jesellschaft  Kenntniss  von  diesen  saubertt 


*)  Zar  Grundlage  dieser  Untersuchung  dient  zum  TheU  ein  Bericht  des 
Kriegscommissairs  6.  Snoilsky  an  den  livländischen  Generalgouverneur  Gabriel 
Oxenstjerna,  der  in  der  Bibliothek  unserer  Gesellschaft  aufbewahrt  wird. 


und  bedauerte,   dass  bis  jetzt  sich  noch  Dicht  die  geeigneten 
loi   Kräfte   und   auch   haaptsächlich    nicht  die   erforderlicheD   Mittel 
len  haben,  am  fSr  Riga  ein  den  Deakmaien  der  Geechichte  nnd  Kunst 
der  früea  Hansestadt  Bremen  glrichartiges  Werk  zu  schaffen. 

Der  Präsidoit  berichtete  Qber  eine  znm  Behuf  des  Abdruckes  in  den 
.Hittheünngen"  eingegangene  Abhandlung  des  Herrn  Grafen  G.  Sievers: 
Bdtrige  txu  Geographie  Heinrich's  von  Lettland  *),   soirie   Über   erneu  von 

j„  n —   IV.    umlil j_   r- — "—ij^   gemachten   Vorsdilag   zur 

-effendea  Flugbl&tter,  znnächst 
.hm  diesen  Vorschlag  mit  der 
Büfiften  historischeu  Interesses 
]a  solche  das  Unternehmen  nnr 
Ir  anzufertigende  Abs6hrifi«n  etc. 
^en  ihrer  Mitglieder  auftragen 
Kraft  zu  dieser  Arbeit  willig 
Ihrige  daza  thnn. 
siliiBg  über  den  Lebens-,  und 
ich  T.  DreiÜBg  (Spectdom 
ein  Mannscript  in  drei  Folio- 
nserer  Gesellschaft  aufbewahrt 
lehrsamkeit  und  herzlich  wenig 
utsprechend,  geschriebeo,  bietet 
m  des  Verfassers  nur  w^ig. 
rsität  Helmstädt  geht  er  dnrcfa 
I,  Törin  bis  nach  Rom,  wo  er 
Landsmami  Jordan  Hilliog, 
Papstes  Clemens  'IX.,  geböi 
nch  Frankreich,  England  and 
ätudiea  und  Reisen  betritt  er 
.,  die  er  zum  grossen  Theil  io 
Kurz  vorher  hatte  der  grosse 
Von  hier  an  gewinnt  ia 
{eschichu,  während  bis  dahin 
(^iraphischen  Werken  über  die 
-  Heimath  wird  DreiUng  bald 
in  rascher  Folge  HoEsecretait 
oofis  des  Raths  asQ^ommen 
T  TaterUndischen  EhraiämtHr 
sher  .nur  die  Nachricht  Über 

liguin    der    lettiBch-Uter&riseheD 
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HSling    Yerwerthnng    gefand^n    hat    (vgl.     das    livl.     Sduriftst    La., 
Artikel  Hilling). 

Zu   Mitgliedern    wurden    aufgenommen    die  Herren   Oberpa«tor  Hag. 
Joh.  Lütkens  nnd  Gand.  jor.  Heinrich  Knchczynski. 

Zam  SchlnsB  hielt  der  Bibliothekar  der  Gesellschaft,  Herr  Aagustl 
Bnchholtz  den  folgenden  Vortrag: 

Trotz  der  fieissigen  Arbeit  aof  dem  Gebiete  unserer  baltischen  Bibüi 
graphie    von   Gadebusch    an    bis    auf  Winkelmann    giebt   ein    gfiostif 
Zu&ll    doch  noch  immer   Gtel^enheit   zor    Nachlese   und   eine   emeac 
Prüfung  des  Materials  auch  zur  Berichtigung.      Zwei  neue   werthvoli 
Erwerbungen  der  Bibliothek  der  livländischen  Ritterschaft 
es,  über  die  ich  berichten  will. 

1. 

Formulareines  Ablassbriefes,  ausgestellt  ron  den  AblasscommissariaA 
für  die  Provinzen  Magdeburg,  Bremen,  Riga,  Pommern,  Livland,  die  See*| 
und  Hansestädte:  Eberhard  Szelle,  Pfairherr  in  Burtneek,  und  Christias! 
Bomhower,  Pfieurrherr  in  Rujen;  mit  offenem  Raum  fQr  die  Ausf&Uiui^ 
des  Namens  des  Ablasskäufers  und  des  Datums  (Die  .  .  •  Men^  . .  «l 
Anno  domini  Mccece  ....);  anfiingend:  üniversie  et  smgtäis  prmi 
sentes  literas  inspecturis  EverhardusSifdle  decretorum  doctar  inBurMfßi 
et  Christia/nus  Bomhotoer  in  Ruien  locorum  Rigensis  et  TarbatensUi 
diocesis  parochiaÜtmi  ecdesiarum  Rectores  ....  Scdutem  in  dimiino .  .  tj 
schliessend:  In  nomine  patris  et  fiUi  et  $pirüi48  sancti  Amen*}.  Eoil 
Blatt  in  Querquart,  nur  auf  einer  Seite  bedruckt;  erstanden  aus  dem  Coluhj 
sehen  Antiquariat  in  Berlin.  ^ 

Der  Papst  Alexander  VI.  gewährte  nach  längeren  Verhandlungen  toi.. 
Jahre  1602  —  die  Bulle  selbst  entzieht  sich  noch  den  Nachforschungen  -*- 
dem  Meister  Walter  Plettenberg  auf  ein6n  Zeitraum  von  drei  Jahren^ 
die  Verkündigung  eines  Ablasses  und  einer  Gruciate  in  den  Provinfeoi 
Magdeburg,  Bremen  und  Riga,  dessen  Ertrag  nach  Abzug  eines  Drittels  fl^ 
Gunsten  des  Papstes  dem  livländischen  Orden  zu  Kriegsrüstungen  gegen  dil^ 
ketzerischen  und  abgeschnittenen  Russen  und  gegen  die  ungläubigen  Täurtarflifl| 
zufliessen  sollte.  Die  Russennoth  jener  Zeit  ist  bekannt  und  es  ist  anza4 
nehmen,  dass  der  Ablass  kein  verächtliches  Mittel  war,  die  Kassen  de^ 
kriegführenden  Ordens  zu  füllen.  Jedoch  der  bald  darauf  erfolgte  Tod  d^ 
t'apstes,  er  starb  1503  Aug.  18.,  die  kurze,  nur  einen  Monat  währenH 
Regierungszeit  seines  Nachfolgers  Pins  III.,  dann  auch  die  Beschränkifflgi 
der  Verkündigung  auf  nur  drei  Provinzen  scheinen  auf  den  erwarteten  Er^'. 


*)  Die  häufigen  Abkürzungen  sind  hier,  wie  auch  weiter  unten,  ait%elö8iweirto/ 
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Mg  des  Ablasses  nngöiiBtig  eingewirkt  sa  haben.  Dieses  nnd  der  inzrochoD 
saherüekeDde  Bndtermin  der  Verkündigung  (UMxz  1505)  veranlassten  den 
Meister  bd  dem  nunmehrigen  Papst  Julias  IL  anfs  neue  am  Confirmation 
des  von  Alexander  ertheiiten  Ablasses  und  um  Festsetsong  einer  weiteren 
Frist  einzukommen.  Im  Jahre  1504  scheint  diese  erfolgt  za  sein  and  zwar 
glöchiaUs  auf  drei  Jahre  nnd  f&r  dieselben  Provinzen  nebst  Pommern  nnd 
ilivland,  den  See-  nnd  Hansestädten.  Bereits  von  Alezander  waren  za 
|Abkaoommi8sariea  ernannt  worden  Eberhard  Szelle,  der  Kanzler,  nnd 
Christian  Bomhower,  der  Secretair  des  Meisters,  enterer  Doctor  der 
fBBtlichen  Hechte  nnd  Pfiurrherr  za  BortnedL,  letzterer  P&mrherr  za  Rnjen. 
dKesdben  worden  aoch  vom  Papst  Julias  in  diesem  Amt  beibehalten.  Da 
{seile  bereits  1505  starb,  so  bestimmt  sich  ffir  unser  obenbeschriebenes 
Formular  als  Drockjahr  wohl  1504.  Die  VerleihungsbuUe  Julius  IL  wartet 
fidciifidls  noch  ihres  Entdeckens.  Doch  verdanken  wir  einem  glücklichen 
fluide  unseres  Präsidenten  wenigstens  einen  Aosj^og  aus  derselben.  Schon 
m  mehrere  Jahren  entdeckte  er  in  drei  alten  Bucheinbänden  auf  der 
UeBigen  Stadtbibliothek  Exemplare '  eines  Flugblattes  (Winkehnann,  Bibl. 
UA.  bist.  1002)  in  der  Grösse  eines  halben  Bogens  Folio,  nur  auf  emer 
Seite  bedruckt,  beginnend:  Srnrnmarium  facuttatum  Hue  artioührum 
MeraJimmoriMf»  IndidgmHarum  pletUssimarum  in  buUa  apasMica 
loefi  Jubäei  et  CracicUe  cum  certis  al^s  gradis  et  fcumltatibus  contefh 
ionm  pro  äefensume  fidei  noshre  cathöUee  contra  Bufhenos  Hereticos 
ft  Seimaüeos  ac  Tartaros  infiddes  eis  adkerentes  crisU  nominis  hostes 
fer  Magäefmrgensem  Bremmsem  Bigensem  prouindas  nee  non  Bome- 
fQMom  et  duitates  stagnäles  ac  de  hensa  ntmcupates  aUaque  dominia 
wlocain  didis  Uteris  apostoUds  ecopressa  Et  per  trieimium  venerabiU 
M  magnifico  viro  domino  domino  wältero  de  plettenberch  ordinis  mUide 
^mose  virginis  marie  Theutonioorum  iherosijlomitani  per  lAumiam 
Kagistro  et  HUus  fratribta  dusdem  ordinis  eoneessarum  Venerabü^tusque 
<K  preciaris  viris  dominis  Euerhardo  S^dle  decrelorum  doctori  ac 
(^risHano  Bomhower  Banetissimi  domini  nostri  pape  AccdUtis  Capd- 
iMts  ac  sedis  sande  apostöUce  Legatis  Nuneifs  et  Oommissarijs  com- 
^lissarum  .  .  ;  Auch  für  dieses  Flugblatt  ist  wohl  1504  das  Druckjahr. 
f^bar  diente  es  zur  Yertheihmg  unter  die  Menge  und  dadurch  zur  An- 
Vfaug  von  Ablasskäufem.  Jedenfalls  wird  es  auch  in  deutscher  üeber- 
Ktaog  existirt  haben,  deren  Untergang  sich  leicht  aus  dem  gewöhnlichen 
Sdiicksal  solcher  Flugblätter  erklären  lässt.  In  der  Annahme  auch  eines 
fatschen  Textes  wird  man  bestärkt  durch  ein  deutsches  Flugblatt  fielst 
Rächen  Inhalts  aber  jtingeren  Alters,  das  zur  Verbreitung  des  livländischen 
Ablasses  in  den  Provinzen  Mainz,  Köln,  Triei*  und  im  Stift  Meissen  diente 
^  nach  einem  m  der  kaiserl.  öflentlichen  Bibliothek  zu  St  Petersburg  aulB- 
Walirten  Exemphure  von  Bonnell  im  Inlande  1859  Nr.  27  herausgegeben  wurde. 
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Neben,  dieeea  Blitfera  hat  sich  aach  die  Instraction  för  den  Ablaai^ 
commisBar  Bomhower  erhalten,  ein  seltener  Drack,  von  dem  bisher  nor  dni 
Exemplare,  eines  in  der  hiesigen  Rittenehaftsbibiiothek,  ein  anderes  m  dt 
Berliner  königlioben  Bibliothek  ond  ein  drittes  in  der  Petersboiger  öfferi^ 
liehen  BibUothek  bekannt  geworden  smd.  Das  Exemphir  der  BitlersdMl^ 
8  Blätter  Quart,  ohne  Signataren,  Dmckoit  and  Jahr  hat  anf  dem  entti 
Blatt  den  Titel:  Imtrudio  et  ordinaUo  pro  negotio  sacratissimam 
i$ulülgenHaitum  in  fauorem  partinm  lAnonie  etc.  conee98a0vim.  Bhttl 
beginnt:  INstruecio  et  Ordinaüa  Venerabäis  et  JEgregiß  viri  dmÜ 
Christiani  Bomhower  Deeretormm  doctaris  etc.  Capeüani  Nimcü  ei  CM 
missarvi apoatcUci  pro  negotio  siuratissimarumlndidgentiaruminfa^tßrt^ 
partium  Liuonie  ae  orü^doxe  fidei  ttdelam  contra  Buthenos  HereUen 
etSctsmaticos  Tartaronm,  Inßddiumaimlio  fretos  i^ouissime  coneessanM 
Das  Petersburger  Exemplar  (Gat.  des  Boss.  J.  377)  ist  nach  mir  gewordeorf 
geftIKger  Mittheilnng  im  Jahre  1869  ans  dem  Stargardtsehen  Antiquariat  1 
Berlin  enriMrben  worden  and  yom  rigaschen  verschieden.  Grieicbfolls  QfO^ 
aber  9  Bl&tter  zählend,  beginnt  Blatt  1 :  Instruetio  et  oräinoHo  VeMm 
büis  etc., '  schliesst  abweichend  vom  hiesigen  mit  Nee  forme  und  hat  m 
Signatur  Ajj,  was  anf  einen  Defect  schiiessen  lässt.  Das  Ende  ist  mit  anserei 
Exemplar  gleichlaatend.  —  Eine  genauere  Beschreibung  des  Berliner  ISxemplaj 
<Winkelroann  8484)  fehlt  noch.  'I 

Als  Druckjahr  ist  bisher  1504  angenommen  worden,  mir  echeint  jedodil 
das  Jahr  1606  annehmbarer  zu  sein,  und  zwar  aus  folgenden  Grüsdea:; 
einmal  wird  Bomhower  darin  Doctor  genannt,  was  nach  den  uns  tnvj 
li^enden  Quellen  zum  ersten  Mal  1506,  7.  Deebr.,  geschieht,  während  im 
1505,  26.  Decbr.,  dieser  gelehrte  Grad  noch  nicht  beigelegt  wird;  dsdj 
^rird  er  in. der  Schrift  als  alleiniger  Gommissar  mit  dem  Recht,  Subcommi^ 
«urien  zu  ernennen,  erwähnt«  was  er  doch  erst  nach  Szelle^s  Tode  Im 
geworden  ist  Im  On&rb  der  Petersburger  Bibliothek  für  1870  wird  M 
Druck  in  das  Jahr  1510  gesetzt,  jedoch  nur  aus  dem  Grunde,  weil 
Verfasse  allein  dieses  Jahr  der  Thätigkeit  Bomhowers  als  Ablasscoi 
kanute.  —  Die  Instruction  giebt  genau  den  Ritus  der  Ablassr^kün 
an,  zählt  die  zu  gewinnendoi  Vortheile  auf,  femer  die  Taxen,  die  dn 
Stande  des  Ablasskäufers  entsprechend  normirt  sind,  vom  Enbischof,  K 
und  Königin  an,  die  jeder  zu  50  rheinischen  Goldgulden  geschätzt  sind, 
zum  niedrigsten  Eingebomen,  dem  ffir  einen  viertel  Goldgulden  die  S 
erlassen  werden  können  u.  s.  w. 

Der  Gesammtertrag,  der  dem  Orden  aus  dem  Abläse  zufloss,  wird  fSM^ 
wohl  n;cht  mehr  feststellen  lassen.  Einigem  Anfschinss  über  das  Eigdttii^ 
hier  im  Lande  giebt  eine  Urkunde  in  unserer  GeseUschaftsbibliothek  d.  Ü 
Riga  1504,  Oetober  3.  Bomhower  bescheinigt  darin  den  Empfang  derjenige^ 
Sommep,  welche  sich  beim  zweiten,  4f itten  und  vierten  Oeflnep  des  Ablasa^ 
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iBeginvM  4te  ]Mbiknf  dss  BftttUiDllMii«»\^vdeil>Eiivagii^  Bttegi«^ 

MflMHv  «b«  Brftmlnroi  .mA^  me»  VfltaiB. :  iiZor  Beorkotidaii^  lutti  d« 
flioskMtimr  ado  s4iilMie0d  i  dMH  S«gri..Bomhö«er'#  l)eigedfüdüL  />  K» 
jDnmto«tig.  4er  iSuliKDea  {n  .äoi  httttigaivrMfiiisWerldi  i«fc  bd  der.iAiriiftUiiii|; 
llfeiM  irmehMoiier  MAnitor^  fiisind  Sin  G«ii«eiLilM  chev- 

iink  21  PbUiprw^  ^6  I>«videc,  7  «BeHti»h4,  ISd^  MwftiDer  nndroSSS 
iBmAer  43liIdfeQ»  feiMr  SS  bOhjtiisebo  ^M^hM^  1  Krone^  1  DooaMi  «ad 
ijPMi^riaeii.  MOtm  ttt  tftlbmier  iHMm^  4D9  Hack,  dann  1»  'Lbtbiigilbflr 
lad  eia.  gold9a(9r  Bing  ««t  einem  GitaatepL  Ilazo  kornüäi  n^dL  BeM^ 
tm  Sbqegiül  w4  Kremoa»  Ober  die  gjeicihfelb  qrfttbt  %iiid. 
.,  Wae  bübar  Aber  dieaen  IMindNwbfa  AUaMbandel,  dar  <  rieb  bta  IBM 
mtnqbl  m  babea  aobaiat,  ^er6ffafitli(dit  ist«'  bat  Scbnoren  ia  senieD.tBfläaf* 
Inifeiv  zar  Sidiennen  iSyattei^  <Ar(dnY  YiUDi  döe  er  ala  Alrtaarihgsohrift 
§0ml^  jifiKgfUldg  geaamoielit  W^  desn  an  iieueo  Datca  über  die  Ver«- 
Uuing  der  Ballen  gekommen  ist,  verdanke  ich  einer  flüchtigen  'Dnrobaidil 
Ii5ai0sbevger  jtbiidiri&enMiinmlsag  Jm  BiDlersQiiaftaavtliir;  Aneb  ich 
dabei  mt  d^r  Brfabrati^  beraidiert  morden,  daas  die  B^jeitetf  desliidei 
WmiU  der.IJrkoildeA  nur  nngeoiügend  Wiedei^ebeo.  lEüna' jutieoevt« 
bniig  dieflaa  ganzen  JvrländischeD  .AblaeskramB  ^ire  bin  Thema; 
(^  nph  dordi:  seine  Begninzaig  bestens  fOr  eine  MonograLpfaia  eignete  oiid 
Sr  4m  gßmm  i¥>eb  iinaoohe  .neiae.. Quelle  herangezogen  ^»erden  kSnat».: 


Aas  dam  Kyiaaiiebebett  Anliqaariat   arnrde  fsoi  /BücfalaiD  aagekanft 
Ipitdieem  TMr 

«i  aoü^^  tmkxitaftm  ^nmemorabüia  £amnpia,  imper  Qerinanikif 

excMa.  ,AmHo  MDOXV,  Ingclsiadii,  Ex^SJypoifräpkeo  Ederpmo 

EKsciitham  .AngermcBnam,  Viduamv    -4.i  IBi.  Widttkiilg  trad 

&-Teat.  ^  '•  •:    ' 

Darmiler  versteckt  sieb,  wie  die  Uebeitschrift  'der  ^eite%l>  seig!,'  di« 

Monasterii  l^rgimim  OrdimB  &  ^nedicti,  HiffäCj-ä  t^fhpore 

haereeiS'  Ltdkercmwe  cms(^v(rii,'U^m  dum  I^iribus'ßoiiiäi^^^^ 

traderetut.    Etne  dieutsdhe,  von' Ce^nrad  Yetter  angdbrttgte  ITebi^f^ 

iaeea  ilateinischen  '  Texles    imt  ^ietfae^n*  <!)orraptfonen  ^  in   'deii 

meii  esaetden  im  Jahi^  vorher, '^gIeiohf<a11fif  zu  IngetstÄdt  Mfter  id^ 

len-  THfi^:    Hisim^Jhe   B^yeMüng  4an  de^'Juikigfräwtf^ldster 

ft.ir.     Die   Keentniss  nroa  der   Existent  ^it)e^  ^g^dru^ktefi^laMnüscheti' 

abe  war  nnsern  Bibliographen  nicht  entgangen,  jedoch   als   Titel  des^* 

eben  nur  Jeae. .  Debi^psährift  "der '  eisten   Seite  näitr '^d^nä  'Brückort 
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InffM*  i^ßS^pofß  EdirtmöMiB'  aof^eMbit)  l  Dn^  Solider 

<^ac.  J£6S:i^yi  Eine:  selche*  Aufigabä  aber  hatw^dttr^^iäc'^*  ^^ 
ingtiAbn^Jxieir  ieiii  Beiepfel''t0D>'Nachlft8ilgkeit>:im^^€  ^"i^^fM 

•«01^:  ti^rin:  ftlteriferirZeii  inieiit  Bng^^&didi'imp  •QUa'^Tleii^  ^^  ^  Lr^ 
«ibseiie  .bibliograitAi&nhta  fikedbüdier  4aro&di^  aosbesttonletit  ;^ '&--::  ^ 
des  Boeheftl  und  dwchf  drar  ünuitanä  sich  -eikläreii-  lässt  "Xstt  «>-.^^ 
wir  «inätiälter^  mhdieeerCebeteciaift  lind  dir'B^  • 

A»nolMDCXV,    Exr  Typographeö   JB(ferÄ»io,i.«»v*5ö^ -c.^^  3^^^ 
existirte,  die  Yocmals  im  SfitliktfcBiir,-  gegefiw&rtig  'iti*^4ler  -  ^^  >  .. 
aufbeirahrt  wird.'*  YoQ) dieser  Hsmmsia  inederani  die^  füir  ^a^".^^ 
denen incBeeea  Abscbriltea  von  Brötke,  Oiileti'BergmanirQ     jc  .>   .  * 
Nach  isUwF'^vöiL  d6n  letzteren: ist/ dann  «Ter  Dtetfdmik^in'So  ^-^^^ 
versAistälteit  itondenv  der  leider  derdi  -  Dk^ickfehler  «and  -^  -  |^  ^ 
entfiteUt-Utr;  v' •/ i ;:  .'•'-•  r  .•  \  .         >  -     .■    ^  '*•   •^ 

;    Bcr/iiaDdsdnftlks&e  ila;teinisohe  JXelt  i4er'  <G«iacbielke'^  c  ^    ^    '  ^ 
klestlbrs  ist«'  wie  Vetter  in  .der  Vonrede  zur  deutsahen  Üebect  >  ^.  *   " 
BUeh  >  ingoistädt    Ton  .dem  Pater   Johann««  Aigentils«,  ^*'''    " 
litsoisäien  Prcvuiz  der  Oesellsähaft  Jesu,   wozu  bekanntHci « 
seiner!  Zeit  geiiürte,    Abersandt  worden.'    -Eft' 'iStet*  sicli       "    ~    » 
Argentnsiim  Herbst  1618  4as  rigasch^  Jesmtencolleglaiii -i       ** 
mag  er  bei  dieser  Gelegenheit  Kenntniss  nnd  Abschrift  vou     ^    ^-^ 
die  er  der  Veröffentlichnng  werth  fand,  erhalten  haben.  "^    *     «. 

>:. .   Die:  Frage'-nach  dem  V^rAtsser-  ensefer'  G^öhichte  ii<     * 
in  den  neuen  nordischen  Miscellanen   XI  und  XII  483    """^ 
schreibt  idartiber:  „Für  dbn  eigentlichen  Yerftsser  halt!b  icl 
mann  Tolgsdod^  welcher ^Oanonisns  Giitstatensis  wiir;^«tuid  -^ 

yoa ,  1590; .  bis.  .1603^.  bey  «ler  Jaqobikirche  >  in  Riga   stand.     -* 
dMss  >  er  Vdiese  Gesohüähte  ^anfangs  dep&ch'^  üüflgeääzt .  \ha- 
dentsohgßSchViebMes  iFragment^d^i^lben  « in  ,die .  Bände      ^^^ 
mehr    enthält    als    der    lateinische    Text  und   die  Ingols 
JUebeiisi^uiig.^;    ^Isj  JBrotee  djies  diedersebrieb,   Tor  170' 
sqh^^v  noch  k^ine  Kenntiüs«^^.Yon  dep  >  gegenwärtig  ^in      * 
Kitt«:scbaftsbi^Uothek   aufbewahrjten.  Qajidschrift   Nt.  .i9      _ 
Annale  des. xigasphen  JesuitencoUeginixis  yon  1694  bis  1' 
späterhin    (durch  ihijen    (JbuQaligen    Besitzer   Liborios   B*         ""^ 
lernte,  geht  aus  4om ;  ani^ührUchen,  In^UverzeiiChiiiss  I^     ^ 
sie  ver&ehei^  h^t    In  diesen  in  vieler  Hinsicht  hoQbiiltM^ 
finden  wir  nun  zwischen  Beichten  zum   Jahre  3.6jy^Me^  "^  * 

*>  Hach  einer  Kotiz  Busse'e  in  den  Mitt^  ^ 
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mioüim.  c<mtig$rflnt,  to^temj^ey  cigli^o  U^^t^  jf^4»M '£<t;to{^*^dt 
I  ^f^-üßc^ipcmt:  :  JSae :  «desüHhet!  üebenebidg^  ^diäes'^ ^^cket^'%' ^imi 
iMchcift  nas  denF  AUfao^  desivinrigsn  Jährhlbä^hy  te^E9^dirri6f6ee(fcl&'%i 
Ktterschaftsbibliothek  unter  Msc.  Nr.  264,  auf^^m  '!ftii6i^n-^  -iüit 
Jnngfranenklofiter**  bezeiclmet  Sie  ist  die  von  Brotze  vielleicht  ans  dem 
Umstände  der  fehlenden  üeberschrift  als  Fragment  bezeichnete  Hand- 
iMt,  woraus  er  auf  einen  ursprünglich  deutsch  abgefassten  Text  der 
VSeBchichte  des  Klosters  schloss.  Eine  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit 
im  Text  der  Annalen  zeigt  zweifellos  seinen  Irrthum.  Der  ganze,  dem 
Dntschen  fremde  Sjy^u.^we^t  fuj^^io^  ll^gg^^  üebersetzer.  Was 
iber  dieser  Uebersetznng  ihren  Werth  giebt,  sind  zwei  eingeschaltete 
Hotizen:  1582  wird  das  Kirchengeräth  durch  einen  Priester  inventirt;  hierzu 
Bt  bemerkt  (S.  17):  „NB.  Dieses  Priesters  wird  oAigisdtfCbt  V^^,  ist 
fs9im.  sedL  J^ater  Orthmaiin^  ^ida^bknak '  nVch'  köin '-  Jedüfter, "  sonderh  ein 
iddUiar  l^iesler.'' .\  Sptterhia'' wifd  .«i£zählti^  dass.  nach  •VVi'treittmg.'Gl^ 
fabit8XL:im:£lilendertiuatolt :  die^  iVeiwältungwäa/.  Jäcöbäli'ck^ :  vbb :  Ü^ti^ 
^Itlkhed  lMe$t(äf 'mbetgAen ;  ^kait^m^4U&\  :  MäUu  ^j  Ist • :  ia  •  Efaimmeni 
^ielch^r  ^:JEklaiaünu8.^eweseKi'fi<Dk)l^tzä  TU^ikcdleM^JKtotteH^ 
Bdbiiddrt  .iiuiL  oufthrlfA  die' 7Fkät%)tdeIIdidses.^'lVibslfei«;ii.4i^ 
MS^yataüßM  %misä<  G«^riiaie..\  not  ^  dtot  INUbdeni^^  WeNteii'  -i^i^dei^e^ 
schliessfiab'. bestlittetielf  andi  iKe/^ leteteij T ^ehihftf  -  ^wtf  bttr2ttl>^ nmtll 
JBteile  iiD:  AoiSuigvi  woiän^jdevi'M^  i^ 

dernden   Ereignisse    nach    mündlichen    ErzäEhUuihgto^'  dst  'dibi''  '4i3(t2fteil 
lote  rfvarzoichnet;.  iuibai  Daä   dkiost  VidüAi  Abd  i«^en^-   Handijchrift 
oxft^.iii.ftr,iiid'diite.%ztidtiBg<«diältc^  :ü  sltfih 

EvdmaiiA '  TdlgsdölPff  :alft '  i  dda : ' Yeiifiaser  -.  uSbsesf^  'Sid»!ftstftdld  i '  laninii- 
zaiiiBjr!eEidä8sdbe)  bfagleick  ntehta^gentHcIi' inlldie '  Antfateä^-  d^ 
iteocQU^am«^g4h&rendy  ki^kse^ :  diäAznin  |}r&Mred  '  Tlieir^  Vto^i  ihm 
«■^ezeidiDet.suid^imifiiahm.  ic^'^i  'V  ^n-  i.:  «r -'i<l  -j  r:    i-iri  pv*  j[ 
El.  bletbti.nns  mocU  ibrig^  dast^e^Mltaibsr  ddr  *  in  «den   jAuMHa/lön' '  ^t^ 
en  Ers&hinng  zum  gedhiokten  l^tiftstscuBt^Ilecii'   W1r!fliii}ebi>l6t£t6ifiii 
grosseren'  Theil'itiit    den : .  Annateu".  gleieblaiatandv  •  jedociK '.Ut'V' die 
lg  geagtückter  angeordet^  iddr  Stj^r^neläich  nnrerbessert  *  und  absgek 
kt-  nadl:  namentlich .  die«  Tebdens  deor*  Eviiäbldng :  '  d«h  Fanatbmus'  i  der 
r  in  der  Yoffolgung  ded  kaiholisoben  Qlai]1>6tis  «iDiid  «ei&ek«  In£lti^ 
Bowiiä  die  Leiden;  der-ikrem  'CMauft^ett  ti^  gebliebcoaeft  Katböliken 
wibQdern  im  gedruckten^ :Textft6h9fff0P''ragespiti!t^^^^i  '<      .  <  -     •  ii>: ,    : 
Zmn  .SöhloBB  sei  luoob' eine  Berioht^JiviB '  zu  i  Tolgsdorffs  Biographie  '  iü 
e  und  Napieteky:  IV.  'S80  angeführt'-  {  Es  heisst-  dortr'  die  letzten  16 
aeinefa  Lebens  brachte,  er  in.  Wenden  zu;    Diese^  Notiz;  aus  Sottwell; 
Script  .fioc.  Jesu  entnommen,  ist  ^g^dd  ftilsch.    In  d^  Annaleu  deii 

3* 
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^rigAMhaa  JMuiteMtrikigiaiiM  iMgQgiMt.nte  Min«-  HAUdMlirift  big  rän  J|] 
il,6Ifi  aad  MCh  MHt  kt-TMlbch.  bü  ^aUa  ataae'  Anf^mheit  in  B 
IwiKkiipdä*  ßfllne.  Ij4berri<MMw)g  nsbli  Wesdea  scheiiit'Vh^  entU 
^olgti.m.,9ui>-..:m  tf  wthiwbtfiolidb  die  dortig  Beridtec  dw  CMsbb'J 


«4.  f  miaiilng  aa  i  »eckr.  ISTi 

.Eii^^angtti  mnn:  -^ 

Vita  dem  hUtotiscbett  Vsraln  fftr  Staiermark  n  Qrac:  1 
Jdfarg,  13:  MUtbeUnogeo.  Haft  3A.  —  Von  dwn  Rigasehea  i 
^nitli:  Bigaar  Hiuidel»-.ArcliiT.  '8.  Jalirg.  3.  Heft.  —  Y6d  d 
ttsohea  Vereiatu  BägA:  Sb^  Itit^}tinia.  L  M^  1B76.  —  1 
Hwm  OiäieltDrBtb  &.  Gedäonow  n  Sb  Petoidiuif  E  G.  Tcti 
Bapais  B  PfCb.  ^.-IleT^;  1S76.  —  Voi.dsn  comep.  llilglie<j 
OtwnUienlaaaBi'G.  V,  H^ImMseo  zn  St  Petersburg:  H.  Daiton,- . 
Itoa  Muialt.  Wiesbaden  1:876.  — '  Vvn  dem  Hern  Al«zaindflr  voi 
of  M^nar  aof  DajiIeB:  awer-bandacbriftÜche  An&eichnBngan.  zm  Gh 
dw  rigaachen  6t  Petiftitohe. 

Oeacbealu   fOr  die  .KUiotbA  gingen    tenex   em   von   doi 
DK.  W.  v,  Ontzait,  BoohdnBikereibesitxw  W.  H&cker,  Bedactea 
Sucbhojtz,    ArcUTsr   Rnsswnrm    nnd   Baron    Th..Fnnck,    Wlie  « 
MSnaen  w»  den  HoErea  Seavtair  Wange  nnd  ContRdenr  SahmidL  ' 

Der'  Pr&ndent  machte  die.  Mittheünag,  dau  b  Folge  einer 
Herrn  Oberlehrer  Bienemann  in  Reval  ergangenen  AnfTordcnmg  to 
des  Directmnma.  dns«^  .Oesellscbaft  derselbe  sidb  bereit  eikl&it  h 
DSflONT  diis^&brigm  öffentlidian  Jabresvenummhtng  einen  Vortrag  ta 
it  wdobesD  gewisse  Ergebniaae  seiner  nnn  vollendeten  grossen  Ur 
arbeit  tn  einer  stsammenfaasendea  J^arstidlnng  von  .Iti^'s  pc 
Stellang  in.  dM  Jahren,  das  ZtLaamaKabrodia  livülndisciii«  <SelbetstI 
verw^iihet  verden  ai^ted}  >  Govie  Bodk^  dass  ee  in  diesem  Falle  ei 
gesfibiBoen,  habe,  unsere  Sfientliclie  Varaamndung'  in  «inam  geränoig 
bequemer  gelegenen  Locale.al8..aBEQl«iB  MoseniUssaale.  abenhahan  i 
man  ia  dieMtn  Bebnfe  4en.  Hwiptsaal  det  Stadtgymnafiinms  bewü 
halten  habe.  Kon.  aber  ati,  «rst  vor  einigenStunden,'^'  die.Sdute 
fiaigfItffiSen.,  dase  -fierr  Bienemana  Stegen  plötüicbär  Eikr&i&B 
komSKU   kfinne;'  doch   sä  .ireOigatena  aein  rolkt&ndig   iiiedt^esol 


—    8T    — 

iM^Bdhöii  mil«nngi^.imibw«0fc  IraffHitliBtt  oodi  ttMg^  fi^^^;4^^ 

DB  mk  em«m  Anderen  Torgeleeen  in  werden.  -' -c:\tl 

Der  SchAtanMter  erstattete  Bericht  über  den  Cassabeetand  und  der 
BBnthntiir  fl^nr  den'ZnWBiiliii  dm  CeriBHlilaniliiWaifhiilr  <      I 

Ab  HitgUeder  des  Directorioms  der  Geeellachaft  worden  für  das 
oidHie  JUr  gewählt:  StantoaA)  Br.  »eise  faFlMipiityiiibe^lehlrk  ]Uene- 
BiBD  m  ÜBTJd,  Bfirgsmeister  BlfttUfüliWlOiieiMareir  Büttnery'  6%4rM#^ 
EDkderiefisJn  Jfitni»  BsteaFubek  in  AAinahUnv  0r.  CFnt)r«if(  wMtti 
ftaaüfatbDr-HnirwM^.  .      :.:♦  .-"^  ••  ,  .  -  ■  ■  -  i- " 

Za  oorrespondirenden  Mitgliedern  der  Gesellscfaaf'  wnrdiair  enilAnntt 
Ar.  Kall  iKoppmaiin  in  Bnäbeek'  bei  Hambmi;  mü  Ih".  Q'ds^iÜ  von 
der  Bo^^  i&  Iidpfeigi  ■••   •'".-*•  '  ■'.  '    '..•»■'-■    .\"  ' 

Zun  SeUnss  wSdnetsi  dir:  IMildbt  Udoh  dem  Andenken  de^  am 

Id  NoTOobm  d.  J.>  ferstorbsfien  fihrttnlltlgliedeB  te  Gesellschaft  Kart 

jEcnst  Y.  B»ef  efaieB  Mtehrdf/  y  wekhem  er  die  iHaseüBdiallliefie  Bedentmiß 

Arn  grössieo  idfer  aus  umseien  I^nyriiben  henrergegftngenen  CM4farten 

^ lAadttni  tweiehte. '  '•••■^- 


::     1 


1  •      ' 


ii .  ,- 


'A  TenapMJtaig«    •efeitUche  Mr^sltianf  aei  Ct^fecemhej^  |87<»    Un 


•  •  •        • 

-  ,     -\  t       I  f      ; 


Der  vor  der  Redneibühne  stebeadei  TUch  iwar  taiwkt  mit  deii^  Er- 
fBboBsen  der  Aiasgiiabnngetf  des  Ben»  Paatars^  fitoitbardi'  Tierbttß.  i» 
^bneboig.:  Diese  reidiM  Bitnde^  deren  ,.ysnafeUnisS- weiter  onieii  mltge^ 
iküt  werden  wird;  ftseshenfdieiAnflBnrksajnkeit  deB-eakfareiitai:  Beeoehia 
«Hl  Henren  imd  Bwtten .  in  ihobnoi'  Maase^  /  D«r  Präsident  ini^öffiiete :  die 
jShDq[!  Hit' einer  Aiiipnudievi  in:,  wdcheii  er^die^VisiBsaimmlaoB  im  'S^ 
fBhdi^g  bafiy  daas  df^  darcb  aiB>Zeitiiagf^4uigekf|n^tig^ 
iiiteiagelMlleU  Titardeiy  kttane^^laite  Hent  ObcitohiUr  iBiesenüLiiii  .noch 
JKteäieo  Moincnt  itor  iMM/Abveissi'iaiib'^^  dvoh  r  eine  '  {lAltüicU 
«Ms^firloMlDong  daran  i^er^indiart  wonlehiondraiaeh^  dasii  aTiiiirte.:Mini^ 
MrifTseintetbeabiiehtigfaiiTgoiti^  eii^getNAni^aeii 

bm  Snaki  dAffiurr.  Werde*;  -kiiBi '  (fkb  PaM»r  ^^eifhnff:  die  rjRnondliehfait 
.htea^  sing»h^Uar  Iberidle  vcn  OunigemdAlaD^  ati|uStfischeD  '  Bande:  :4m 
NidUen^:  ailß  äik  Mbst  :beiitder'SinEa  dei»  aq^iiehsenenrZeiboiiiaBiioii 
9««cb  idürel    Zatädiet:  aber  gebühre,  dertir^Seafgiaig  .4er  GeeeHightft^ 


k 


—  s«  — 

Jahresberichts.  .njhiaw  l^  nv,:j[»'::j7  im..  lA  iT»:i.'9  u  .  .;.  ; 

Der  SecretaiefivtKb^fJttm6£.{^^  .  ..:  lU 

-jii  >fi|i -4^  JUdbJBq^Ghpetr ^l<diei laiseit^ aeMyMhsat :Sil cdmemiXage 
iMfMiWdrKepMnodi  Schliff»^:  all  )i^dC(iyQ%ta>e«jg8^  iäs 

?mMi4«  rdor .'Arb4iaßi^<^ii0MMafcQni  ;lvelohfe,u'dii!i  glaabU  jia^abe  irii 
onserige  ins  Auge  fassend,  ausserhalb  des  engeren  .EmiaaailaiilirorflttflK 

»jJwftj-iap^lw^  sind;- -;:..' 0  -r-  rn.r-,.::;,;^  .iv .:;•..:...  ^.«     .:% 

,  ;v  FMf-'kQmi.w  tknBMUmmr  IJih^ttJoiboM^  tihoMig  rx\x\  tafeudbemi  m 
dem  letztvergangenen  Jahre  behaupten,  es  sei  das  an  hiMorischen  li^nlmgA 
feich^.gew99ffl,.-$p  ll^emos?re.Hlstt«rfegvaphi»t^MätahC>^;Dirnm  Wfinle 
^.iW^sUhh  <s§iQ,  ^14.  d$r  iiymffiiiiS^it  :^Ueft  SiBselnli  .tonffiJirar  \A, 
bcschr^^  ini?)^  JWer,  antdig.ipicbtigMm  a:8flb«lM»ögeii,/Upd  «Wixvimr.si 
i|w^ j4«?Äl4uiigt  ohneisift  z^Ieieh  nÄhpr.T^OnJjgea  «u.  künnw.i ... 

Zwei  geschichtliche  Darstellungen  sind  es,  die  be^oticieiQai  hMa»»  k 
Anspruch  nehmen:  „Livland  im  achtzehnten  Jahrhundert  Umrisse  n 
einer  livländischen  Geschichte.  Erster  Band.  Bis  zum  Jahre  1766.  Voa 
Julius  Eckardt",  und  das  soeben  ausgegebene  Buch  von  Dr.  Th.  Schie- 
mann:  „Gharakterköpfe  und  Sittenbilder  aus  der  baltischen  Geschichte  da 
16.  Jahrhunderts."  An  diese  reihen  sich  andere,  enger  begränzte  aber 
ebenso  ^ansprechende,   so:    „Die  Ostseeprovin^en  während   des   schwedidk- 

Staatsmann"  von  DemselbÄi  •iftt-'nW^B^tM(Sheti^JMfo^  „Das  Ver- 

halten des  Reiches  gegen  Livland  1559—1561  von  E.  Eeimann**  (a 
V.  Sybel's  Eist  Zeitechr.) 

>  .  ^on   ^Porscbiui^  ^nad  .ffiiKtiolismi   jaenoe  .  ndi';  tA&oA    den    floft« 
(Schliws-^  Btlnd  der  ^yBddfe^imd  Wrkmdtti  snr  G^Mdiicbt»-  lavkkDds  MM 
Jatow  1558  bi&  1562^1  aieraiiBg^ebea  von  .Frl  BUn^mMAt  ügpm  ai 
pOsi»  ürkmMieiiswiinleiigen^  Jdje^iwit  iiichl.  jtuoscUiasfiliÜi^.vabel:  i  doch  ai; 
vielfaohaP.  Weise  a]:^\aii8ei^Pro.vinaUgesclikUteJn{Be^  te: 

fvH&iisisdie  UDkniideDbnßh^  :voni  SLifiükhLbaiMit  nqd.tlie.  HHamBi908S8i! 
T9äüG^s/wini.v.iVl.j{lüpipv'r;!tiinehi:  1^  9RafeQ^r4ie^.Ao4^ 

der  i^Lirlftodisobtti  fiiat^neii.'des  ^JotealR^iuitf^:  vwLiR^  HAi»töiii<itia  iü. 
Ei.  SOblbaafli,  iiuad>  dbr/  ^LifUndiadbea/Beiaäiroiiik"  :mmMfi^U»pL 
NioliUniiriayi,diei. jrjgiäfibs, ;  «ondetn  /«htthaii^t .  fär  idle  Ldtntoohi  i  BeeklH 
geKhttkte.iatriToo.ScdaitMBg'die.NEdlÜw^  .des  li^sAtis  .SnA« 

ff)Gbts:!b]ft;nili  •JäIä2A.li6r8" uroa.  L.  iN4t>ie»riL7.M  YomiDit  Tib  iSckii-^ 
m&i^htietkc\}M'j9intüpifsnt^  Amg^be:4ßr  r^egmieottfondd  midi  .deünkurliafit 
fleliBd;.Stalnifien.rvQQ  l&17,<tcs  did.  9ohkKei^tniBehe'Ka«seIMuiftn  ii^^J^ 
0y»i«äeB  Jahrgang  ihrff^SHnkngsbdrMhte^üditi^  das.; 8.  Bm^ 


I 


—  »ft  — 

ilrar  «Ikliimdliil^^V  >4ie:  kiiUoiM»'  ^GeaillfolMlkiifBr  .LiteminK  und 

gidlid|Üjfili#.*&itrTmt!;lMadg  ««  «ifcncliea«'/  /IhroEanifri'fitieiriiygLMiid 
Karl  &ral  Sb]f  eta»;  to^.  jbiitentaid^rNidbgiäbiHigdii  >Aaj^  aeftateor 
in M«M< denifioMiir J^BOietei^M  livtod  «a^^^  3m' ;cntdebkU 

iidi*dieaft  JMeHa^ofM  z«0  gmMfin<inieü,  durch  .YerSKeadkliadSeB'  dem 
iMeiM'JSMhklwild^iMwnt  goma/Ai'?  worden.: ''•- ^' /'      'I.'  '-i  i-i.-l  /..>  ' 

Fafl^^«trder  <g«Mitea...  yeiAisselr  ;imd  tHiUanfigebeci'gdiSrenlzii  iler 
ZaUnaOBer  MtgBf4<«*'i'Vid66a 'h^t  a«sli>''di« * Geadllckaft.  «te^lsotefaeiudbht 
fMertv:iiD<:«o  id^l  «io:t;lwiQOcltei|)  beigebMigeii 'Zdt  Anfbrilnng.  <  baltiaehM: 

Wi».  im ji^origexi  JMitt; '  gab  die :  GeseUfidhftfti.auoh^  iaiidiastoi .  .tkf >  leaes 
M  dar  tiBfiMbeiltiageti  ms  dem;  Gebiete  ider  Gesefaichte  :  Liv^  Eti^  .und 
litlaiid^*^  (X.II.  .Bilodee  %  Heft),  iloifie  die.  Silzabgd>eraltfe<.  aaii.  den! 
Jalffe  1875  herans.  Unter  den  in  den  Sitzungen^  dieeea  Jahcäs;:ZQr  ilTjor*^ 
bndivig  9^fiiii0ieneD /ArbdjU$a/:iat^r^  aaiaentlieh  4ie  i¥ortrSg4  des 
UkiioMCa]:»,  Uder/zG^mlleekaft^  ,Berrn'A.Q!giuit  tBUK^hbait)^  iütec..  die 
prlMiMteUlkQiiogtttpbi^  -Und  über  daa' Xebfn  tnd  diusi;  T^»tt^nelltudea 

Ji»biii;9aMfi9,  de^^»enBt)Bn/^MQ^^  g^atit:!beoYSiq^eritt(odenib^:.(t  Xl^4£). 
tawiG()deid^e);iioäh^ben*9lin.^  ifemer  :::eta 

?ntrat;de8:Henn  Bftisenneiater^  B&tbft4)r  aber  dib  H^edie  Aatbsfiiii« 
te  Sutlitfberni  Jok  >  iWfctQ:  (f  16S7)^ ; :  In:  den  .  Sitmogeti  TerteUßn.  .itrnrde 
%  A.:iCin^  Jtfitlbolljing  ÜJNr .  diA!  IJeigQbttßh;  ß^.  /TegetmeTQD'fi,  j^^b»  :iä: 
Arnims  Gbr«tdft  benutotr^abei;  später  .<^er)0]i9iii  gegangen  W(lr,,iQ6d!lde8seD 
]iettigi0d«lig  dPtphi^r.  Bieneminp^^;  ein  }teitrj»g,  zor  KenntniQ^ide^/henogT 
lidt/knrMiidiff^eii  Afp^m  vi  Wi»  (ftU  die  Gesduchte^deKfierlsOgs  i^ißfM 
m  TL  SQbti^4iiai|n;^  QeUüägfi  [  zju*::  Geograilne :  Oetorirblsf.  yen  JLfitUund 
vooKarjilQTafiSikeire«!»!.  fibef  .die  Si^gßl  d« .  R\kteiK>rde0s  ;dtr  iBTüder 
lom  3tf  |faFiefih<^iliüt..d^)  Q^nta^ben  «^  mvt^n^ebrfece  dawit 

«flioaieab&ngiiiidef  XHenaata,;  %m  R.  B^ri^n  TOU  zu.  KtielMli;  :  füm  <Ke 
Vir30d^agj9  ypn  Dr^iW.  YoarGi).4^z9iit^  «üd  afrdb  nSUnobes,  Aidei^  ,S)k 
adsH»  YOPi  dm  bier  ttiiceftbrte^* ; Abbeikdlmgeii  etfllfH;  etiitwedeif .  in  .ideü 
Stzm^ib^mblW  0!^err  iia  jQäqbit^a  >  Hcifte  d^i;  „MHtMli««geal^:  izate  AJvltvek 
I^Mgen,  .'.7^  'im  v( 

EMIich  ütiq^h.z9^^rY|lI^«0f  ;jABm;diQ  Qmlim}¥ift:jMfi  Jbreni:  Mitteln 
i«ft  HSiaJwtw  .PWeiieftv.yi^lTei^  C3>r.  .firioi^fH  i^*  «i  Vetfall 

näim  warxip:iFQr<^f<i.<Siaiidf^^^  .M    .ht  >  . 

'■'  Ans  dW(|Ln|fMW&i  ßeBcbjk^bt^  :.dev  i^reeelkcbfiA  mi«  liti^t:  waMwAhat 
Utiben,  dass  der  bekannte  schwediscbe  Archäologe^I?r.Oaeafi  lltentelifka 
<hiilf|flWii.dar>Ci«l¥A|pph^  b^nfAt'tin^  diffia;wjillkotiamc^jA|]sbeQt»  fttr 
i»e^>i^9ti|^n|W^,f4pMf{ ni9(ph®  l^ao^  ,)>    i:      fr    .aL     ::i;>.  ; '-tJ 


—  «;  — 

\  : .  Niditi  ohie  sduatedkü»^  Vranir  bt^lMer  lien^ttnMIta,  ifi^  mV 
unsere  Jaenittcliäft  ii  tktail  Qaiiekiimdi«^  0f.  &««<'  £9Mt  iri!^«^'«i» 
Eäa^iliftgiMl  chröii' doi  fW  veitereiii  Uatv-  teiw  inmiigtagiKkm  ^fx^ 
dknstä.TOiir  Btftnteititeiib  der  'voigttten  ilbgi»laUiMD''Sitzä9  g^Aui» 
wofdei  ist  OWchfailatiB  badetlindär  Yeifltttt,':  i^dl  fSr  dl0  bdtfiA» 
BiUkgnqpUer  mr  fhr  Ted/^umrek  Ehiidiiidtgti^  idfei  wHd.  SelMlnitW 
Qnifea  Modelt  EorR  Setnev  ir&s««ib«i  te  Madpii'  ikiitern^  6«8ei^ 
Schaft,  Jari  Feodorowitsch.  Saviartoy  4as  BbiMmtglMi''  iMfi^eMti  KM^ 
stifiber  der  6ieaeIIsoUaft^.''iiMIegifli^  frj 

<)tdeDtlidite  ItfilgliecW  ILinadcatbi  Nieolai  y<  Oettitige«  cU^  4il<eali«i<| 
Mims  (bekannt  als  NomiBiiMtito);  eodfieh  «rtaobe  ieh  mir  4n- M 
Namen  den  des  erst  kürzlich  verstorbenen  Dr.  Otto  Alex.  WeraioKi 
answeibeo,  der*  in  i  seinem'  Werke  ^ Jobaan  -  Retcßiöld  p44dCQl  und'  sebt 
Zeitgeneiiien^  i(fcider  ist  vbr  (Skr  enter  <  Band  im  Dmok  eMdfienao)  «U^ 
Leistuaf  anfgiiriesen  hat, -^  die:  andb  höhereU  Absprftohen  toii  Säten  tf 
hiBti^risdttn  K-oaet  genfigte.  '     : 

Ss  trat^  ans  der  OeseUschaft'  an^:40tffitgKed«r;  nene  ttratte^Utun:  9bi 
Ss  sind  die  Herren:'  Pitof.  Dr.  lu.  Stiotla,  Leetor  Dr;  W«^key  Bedtaotm 
Janilsen,  Olerlelirer  Dannehberg,  OWleterer  •  Vi^et^r ''Di«derichs| 
dä^  Krdsdq^Nltiirten } Srtut  von  M^nsefifc&m^,<  Otfeokur  to*iI>  Sattsea^ 
Himmeistjaefrn,  Val.  v.  Book,  H.  vj  >R4üieaYeld^  Arvod  Bmt» 
NoI&Leii,  Reinhold  von  SiaSl^HolMelny  Dr.'  joTi  Ooörg  toa. 
Styyk,  Leon  B^ron  Meyendorff^  ^d.  von  <Kitting«n;  die^  Ouae^ 
dttpntiiten  Conrc^d  von  Aniep  and  Hi  Baron  3?legen1i»a^s<on;  SedreUir 
Cr,  Hoiat,  Pastor. Leopold  BalLen,  Cadd.  bist.  Dr^  WAohtsmetV,^ 
Paar  r.  Trattseb«-'Nen0ehwänebfürg<,  Dr.  {Ai9.  ^hUif>p  Btfh#aH>( 
Kotaii^  E^  »Lias;  Oaäd  juri  H;  Kn^bötfyn^kiV  (Mb^iastor  -li^ii 
1.  Lttiene^  A^-Tj  Ldvis^'Kaipen  und  I^,  nied.:  C.  FOffftte^^ 

SEb  din  '7ereitten,:^'^^he  mH  unsJenrer  iCJesdhehafkr  iji' 'ddnttsaatu^ 
Usmk  scebeb^  sibd  nen  *  hiuAgekommen-  ini^  Gkmzon  6t  der>  HeiA  ttat 
Ghemmtser  aes^MAtO'Ka'Gliemmt^  der  hiMdri^dlMi  V^  Ni^MM 

iMm  av  £Mn,  das  Peabody-Mibedm'  flUr  amerikfiätiisdh^  ArcUidlogti'-dl 
Bthnolbgle  j^' Oambridge  in  Jfikssadiiisetta^  der  Msto^he '  Versiof  für  i«l 
Regtimiigibttairk   Märieuw^deit}    dks>  Oldtfolinslüäiäie'  mtiohäUM 
Lemberg.  ^ 

BCblioilMk  tiad  Mttöeam  c(er  Gesellsohaft  enüiellfte'  aneh^b»  tA/A  ta 
iQiflos6enen  fahrei  zahlreiülie  Gesbhebke  an'  BOohern;  MfhinMi  nnd^AM^ 
thümem.  Die  Gesellschaft,-  dimsb^  Mchoi  Be^rdbe  "4^  ttftilftahtt^  an  Ml 
Beetrclraflgeil  geahrti  ataHM  ^en  «Gebern  ihr^itt  be^ild^lm  i>itik  al^  und 
hat  alft'''8d)^he'"«tt'^ennfem^  ••  •  ''•  iJ.-:  ."  -/,.  ..•■'. 'I 

PvoC  j;  Bttgetttann '(Didrtriitjfv  PM.  <;;  A.  H^6hn%oV  (CMrMtMl 
Staatsrath    Dr.   Tb.   Beise,    OberpaMor  e.'^Ai  B«k>k:hoi)ri   d^^lttbiMl 


-  i%  ^ 

§?6-ÄW;  TaiKQa),'^  ^dtoi  A«8g(|lM;:^  Rbl.. 95  jRcsn.-^  yarWißb  «p. 
£a  fe^xbiecttf  dtr  Vortritg  ^e8..S9ctQ  Bast««  iVjbirhfflf;     <[<        f< 


•j*»;;- 


; 


S^mtki  akAfi  ^eia  .wuj|Uch^,;Bi8Mril|er7uq4i.4(i9Qbaplog^^^  ao^ 

pilettaAt^H  SU  AlitgltecteQ  .aufeiiQMii . . lot [h^Q -vir  I)ile^all^n .der  .QttdlH 
9Cb9ft  g^Ml^^r  für  iie  m^^^w^.ffiw^iittA^JEhx^  eiD^.dpipeHe.Plidtt: 
4li  «tfi|ltei;.^.:^k:  babfH  ^n«si.€|rst(u^  44i?or  .ZK  .Imt^,  .^f^  wir^  rd«.  oidt! 
einbU^;   florßhjdi«  Aqftialioe  Jn  .die^GeaelbebaSkn^HiAhi  «etffi  .V^ 
^U^nihnimilTsoikBT  geiimden  zu  .aen^y^rir  ibiben  uas  wh4|i^-;4a^;wij:.^ 
wisseDscht^liobea  Qredil  der  Giefi^ehflft.äiifibl  dAdw:t:U:;blpA6(ftetleQ;f!U)A  «4^ 
aetb^i^ tnicbjb  ditdurch.äcberiioh.iQftQbefi,  dfetsa  >w.t0m'>lde.Alt4Htfiuiofl{(AQ^ 
YQQ  ]g^ .  igei!:!r9B^.  .Dtoo...diisdiicdb,  dtaft.vir  .Hfiinriab^ly^n  lüeUlwid,  A^ 
Beimcbronik  and  noch  einige  Bücher  gelesen  hi^beQ«:J9ipd.  ]«[ir>i)pcjli  «ioht  JH 
vji^lkheO'.iSistopk^ni  rg^ortou )  AherimfiMti  wisrd^,  w« ..ma  &a^M 
4i6  Fmg^.  iwJiegeoie.jmtUsei^,.  wi$».  wir  niü!  d4>ab<  A^r^jG^Mi^  71^ 
m)^bi^<jkQfmen,i  dmnit  i^c,  jbc^.0eg^(U)!er~iiMM^..UQ4a^       eri»(^p»n  .ob^ 
4mnit,.un9^j$;!MH9iiedB9h4ft  an  ibc:)w»wbiaiet97a$.|imaQ.;,  jl^h  .iiifiM^,n(% 
^lW!!^iQorj^)eI^te«  du^.^^ei^Ogeohetti^rforscbe»^^  tB^aj^ificb^ft,  iMicb:  Hara^ 
langer  nöthig  hat,  die  denjenigen  TMil4«ar^ga9»e^iai^{|ieaArl^jtü 
m  dc^majYfllbrin^ng  .69:'zu.  e^sb^de  wta^  JBe{.f9^irUi(^r5riWpa^^ 
K9${it^.:dprs.G^ls(;Halt(,ifB  veirw^deii;.    Wii^JHlettwitejl  Mb!^'  opi^  dai^uy 
4adrübQr>,m  i^ii^ntirenp  i  ^9^  8^.Mß.t^TM  die  ^««eUech^ft  ?4fVj9^^us  i^  {iebeBMnf 
kreiuep  *n4o»ö^-.d»:/G*geod*' dft,,tftt  uoserem).aeiirfe»iAbei^^braii9bwi*iiv 
Ulkd  /teno:  ^..yjtrsttcheia,i  ob  ,.Tfir,  ijüa^ch -dÄ». Maaae.iin^r^l  K|*ftÄ> .  www^ 
yficHIMMpi99es>iupd  np$firerrZ^.i(>^!niQht;au(^  «MK 

M^teriali  hßrb^iti(|geii  :köi»nw/  Iq.  djesem  Smw  :bib?  i<di'  ipch  fdiamiin  4^ 
Theile  Livland^v-ia  .ifel^b^^ich.  ^eii^wßitßj.SfpQialJb:  gefd  hi^be»  Jflj 
isik  im)  (W^ndieaach^p.  ^veia^,; ,  und  i^  4aßsm  ^ql^bster  {f aQhJbi^i^baft  ^Hig9$eh«| 
Ufld;,n|jli4e..Viefti8«ii^firmwTi«eiw  JWure.^ugebww*»,  fjJirvWWÄre.Gesegrt; 
apJMa  HawilwgOTu^bßiÄv/iPft  ibOT»  .dr!b,!eiafr.oli  14W»riMri»)8W«wUli'!^ 
habe. j4ph,  lißm  Mr  -419!  JSda(t|bi)]ßß.  Br]^|eq»r  huf t^  .lo^iqe,  ^Pa^l^eqp^i^.^i 
e^föUen  aod :der  G^Hac^fti di^iMüeeial  fu Jkb09gebei»i:da§ .k^^'f&r^^e.gfrt 
Mmrodtt  babld«  IfotJbg^nUkg^iliW^.icb'  nm  .fijber.fiipineii>ind9v^l#  liacl 
fmn  ]^\^/m  £;rhl%rang,;der:;I)^ta44  ge!tiafi;i  {(tfirweiide  michj^liaisM 
AttfttaÜwRg^i^Jtav.  für\micb.  4^Pi(^ttaiMa:tK<Mb)80'iMerIc(Q^^  ab«  ^jedso* 
fi»)iiige6lJ|r}iph9ftAry^9Peni»9(bMteo«  ffp*  WO  cftiffi^li.imflc^U^^fliu^ 
lMd^t,.Wir<]te4ch;.«iir>i^M>eni{^.fa^  besg^^ididd  ^jqIotbfll|en  |pMn9«MUw/ 


I  ^  i»  ^ 

ili^icli  kber:  .a,  i  .:  ^.^ 

inMm  Vergii^«ilieit  en&faleo; 


=    44    = 

IV;  Borges  tue* ^(iiiiMr  Eide' ^^    «ensditeliaM  6tya^^ 

erachemen.  •     '^      •  ^'^-^ 

l*.  :  ^^0^,  i%  iqk  Qn^t«ri^hr«i|  inp  i  Erde.  j^eMtifet  »bA., 

der QMbss^ RoiiMtiaygfibheii!MlihltaM«Bttiig - atoS^'d^-volU  ftsfaüi^ 
buif  zur  Kirche  ftfbr^ndea  gi^oeeett  Sbrane,  lnü^ehm  lioli«'  BrttBtweKr  vA 


Erde  nur  an  dem  Ende,  das  der  Raine  der  ehemals 

festigten  Borg  zugewandt  ist.    Den  fkiffi  niueh  taitril'aelr-Bisrg  im  ioidiMMl 

Kriege  ▼inldeto^RQSMn  M^ji^«^  um  die  feste^  vdn  deä^ScMraM 

besetzte  Borg  zu  beschiessen;  die  rossbchen  Soldateli  «ollte  dl^  BriM-lii  üdil 

Mützen :  and  Roieksäiössefi  zosalnmefigetMg«»  halben/ '  Das  B^ 

jAxt  ein  hübscbep  Bii^kenj^k,  w  Jder  zur  gNj6sen  Sixusse  fiegenden'  Bi|! 

srite  fahrt  jetet  ^  4nit:irin^r  Bii^h«iHriDee-b^  bequemet '  Fos^ 

hinaof.r  AM  N«rdende  desi^Btarge»  bdfibdM^sioh  tbten;  hast  -sii  cter  WSMJt 

Btanitng >eine- SandstlinhMder)  •  .  \  j  i*.  '-^ 

iy  S^iUMn»,  beidsfb  Bevb^n^hen  PiütoriK»,  ab  d<ir  S.^'tÜCe dll 
&eed«re^Se4»s  iod^4^ftst<»iiäts>'Be^  4lae  eine  iHbhe'Brfttfti^tiit  nkk  E4l 
nnr  an  dem  'En^,  da« i dem'  fibfeiScUoite 'Serben'  M^dirl  HL-  lä 
Lage  ind  Fcnrmi  des'  Sees  kt'  anf- der  grossen  Bfidkert^äieii  E«!^  ttfl 
Li^landJalteh Jdigegebeni  Hett  Graf  G.  r;' Sieveir«;  faM  dä[i  Bei^y  irietj 
mir  mittheifeei'^pat^^^öbrglsnaia'tmteiteaoht-    =  i;   .  i        ^^ 

^)  ^^iUlälnl^  bä  Zehrten'^c  2^  WiBt^t^'^oi  Paiitoirafe  Saulteii  U 
i^nodfim  «ibe  •UtnwiüUitog;  bedarf  noeh'  eteer  eibgttfend«n  'üät^nchtuig.     "^^ 

II,  /  Berge,. ^e;i denen  sif;^  eine  niedeigelnrapnte  P^l^^a^^o^efa^^     nitd 

;    (     :.    I      '  in  de»  E(:de..|iapby?:^en  löa^^  .   ..  i 

Auf  der  ^Bdsdmiig'  d^r  betreifcnden  Berge  ist  mmiitt^nwr  tMeriatb  de 

phiteänan^en  BergFftekens  ebe''^aiaf>1eli0litei'''fl^^    ErhiAitfg'iingrIli 

ded  Bei^gelMnV'fa 'dieser  m'edfigeflüniim^  ^ieh<  fbrdiiiM 

üm'denf  ga&Ml'Bc^g  Mrttdi,  Iti  d«i&#de£^bliMrisfid  ¥eiAtohltb^Hä)aBtll<i| 

dieils  senktifchif  theite  qaet ^ülbar  einibd^  liegbndi  tf(iebJnnr''jB  ^^iner^Bdi 
hlÄ  «lg  sidi  toeinÄtodersAfieÄWbdi'^iA  .:  -   •    -   in    '  .:   r  .*' 

4)  ^iUtaln«  im  Schloss  Lysohnschen  WähMi-  Y^^  Aa<!e«fi 
(alias  JColeini)  Gesinde  geht  man  nadi  NKW.  dnrch  sandigen  Wald  m 
M<)ror  libeT' a^o^rii^falhl  ^d-Stt^t^ttt^ägatlf^e  ^n^eiU^  'VfT&dm 
Uteif fli'Flüsschen,  zu  weld^  bUmf^tilW  8^  saiifi  «MlWigfaiaiatt'  uMiMi 
gegen  N.  zur  UMtfl  'dbeWeg^st(iU'4l>i»tdKd«A^4ptUlMli»ii^  den  kl 
)mift  «nteMttftl  iü^  128;  Jtfri8^^^^  Vmk  Balron  Sr: 'Fi  WoU 

Lysohn  untersucht  habe.   Dils^««rlilhtinft(ia4^1ilMA€9tt^«^  finOta  sich  ri^pu 
ohne   Unterbrechung.     Anf  diftiai  ^«ty Oftplfttfle^^  g^g^  ü'  imtf^sid 


--    *8    = 

Jß^lff*  mA9r  Teii^it|eitoL.$tob]^  .Bil4  nmu^i  ifitiiW^>mlß-^mc  i^em 
JChoentioii  von  ]Utf<Ne9.i|Dd.Fjc)}tai^^^  «pigebrejjto(0r&Uif9iUi8tm9iiigi  u^tor 
welcher  sicl^  mit  Smid  imd  Asche  gemiscbt,  grosae  Koh)9inui|if|Q  nnfi  •Ter7 
klonte  Steine  bb  SVs'  tief  restweise  befanden;  danint»  wieder  Steine. 
Die  Aoslyse  dei&4[<illtei<^-idid  AüehMhHMse  Mf  4^  r^^hen  Polytech- 
iSfp^,^w9M  pbe^  i(OVa  Tj^gM^JHlisebef  b^  wA  AsqH  wi  der 
^tms  ti^  «Va  Sftnd»  Dii^  robem  Eidvshi^t  des  Bffgis  b^Mebt 
ttnt  3-S^f  gpra^^m/^aiide.  a^ßt.  eonevi  TJpt^qpond^  Ton  rotbl^lb^m 
^  Wafin  ßkai^ikifiä^^  9erg«s  :1^  ioh  vor,  .     . 

viSsge,  iKaUensa^^irth  Aadr^iJamuiemme  eüiftUte  mk:  Dttttl  :IMt)ifV 
i( ,  Sßftcs  fiitttinift  (danml#  .a  46  ^sbrie  alt)  no  fq»u.  titfi»ü  mtfiß 
I«}paJ3um6trtf{^«ii!i;  JH^^9  f d^ti  iH8ei  .Sitt«ti  Uui»;  «efa|^»  »itti 
^i  aifga^it^  4t(al  tDern&  m^^  Pitf^i  Eminem  Bftali)|  no  ta^Jlifaiiltft^ 
ma^jof^  am  ;})em|tot<  He^pi  «ifmii»^.  fo  v^  foMtt  ^Oi  neß;  4m 
iti  bfeebaji«,  iu^.  tu^M  irtliiani  .olomu  |!i(iyia  Iffritti«,  un  ta  »eHo; 
«e  elmiiii  ifb^tuf^,.  nofantta  i,»ebi(r  n<|^9^  >  Un  ttfi;  H>t^  koatt  n" 
^iii^  baubf  leelu«  atminti^,  Ia<  nait  meb^ami,  jebf ^  tm  ia»  iwi[  atmtci 
kii>t|m  m^eßi  )»uel|4  mid^Hf(|ma«,' ,  ^So^  -«eln^  ipteif  ij||»ttttieit«  at 
mitlief 4ku^K«  (Bter  If eirfet /|iat  ^iep  m  ^a^m  iSohlosae  dan  Gronil  ff^egt; 
ktaqgp&^p»  daaSsblosa  :f^  qifiUOTk;  er.lst  ia  einer  Ihicbtwfaler  nach 
gegaogn  wc^  wfit  Ton.den^  s^eenannt^  ^waorQ^iind^ :  OBd^er 
ite  emen  Scboofis  vdl.St9|pe.geiipi^Qieii|  noi  sie  aaf  sein  Soblotf  zn  bringenS 
ml  te.  ^ahl  bat  jgäs^cibtf  vn^  BOfämk  M  d^m  T^uM  sein  SdhoosvroH 
IttiMipMlen,  ^md  dii»>  Stelle«  an  wiriober  >die  Steine  hwmnsgeMkn»;  ist  ber 
Mmt  mrdm;  ^»d^  TanfiBb  ßcboossvQlL^  Unii  dort. kam  man  noeh  viet 
ince  Steine  issigen,  (&  ptpbt.  tianspSFtirt  werd^  k^^onen,  obgksich  die  Lenle 
toiehon  viel  Steine  zam  Mao^m  abgef&birt  habeo.  So  ist  ^onn  der  Ttsfel 
imä9  mit  seiner  ManrereKn  nichts  geworden.) 

fi)   ^iUfaltt.t-nnter  üamki^p  gehOi^t  SQ  dem  Ramkau'soben  Setj|«i 
P'fjfiwde  oad  Uegt  gegenQ^r.dem  ^ejbiKl^ni^Gesiade  aof  dem  linken 
Uibr.    Im  9<PU9er  1879  babe.iqhi  de^  .Beig  zneral.  mit  Hon»  Pastor 
tUbcasdt  päd  dunmf  ipifiecbate  mit  Renrn*  BaiHiy&X«  'M^eadorfl^rBaiäkAa 
cht     Der  Berg  war  mit  schönen  Kiefern  bestand^ifidieilcir  Jelcige 
Ntw  4e8:£fi}fid;8^f|<<6esinjles  aj^  t^t,  rpj».  apf  dem  B^e  FM 

^uebfBB»  Baron  Meyendorff  bot  dem  ßesits^.einiHi  AnstansQb ^egen  ein 
iBdofes  Stüdk  Land  lan,  nm  diesen]  Bei^'  mit  Sßiper;  niedrige^.  Umw^Uimg; 
k  ier  ßißh  ebeirfifiUs^  wie  an,  lij^obj^,  d^tliebe^PaUifiadensparen.  tendiBn^  in 
jfitspgeii  :(ir^lalt 'Aidr  dif»  Ält^rtitKimfQVsdiiaig  £a  erbaltet).  >j  Alleip  d^ 
def  ^soerst  triebt  gßxa  abgspfi^gtr^flscbieQm  .hat  ,n<Mäibec  den  Ansr 
verweigsrt».  4>«f  rd^l^ilordseit^  JSsuMeft  #ob  i»  itoD  fli^^^  Cbraben 
bfm/ der  ^edoigW  Umwa^nog  Hiwi  dcff  Bergwand  St^inetr  (^breisd  wir 
>^iQD8k  kein^  Steift;  fuiden;  .  iDibt. Bggel  ft)lt  nach.A^en  $eit»it  recht;  steil  ab# 


iv^;.:^ 


=  tt  -- 

T.  Herzberg  d.  Jung,  attf  S^pp^Uo^  ittlet^A<.'.'FiM>  fiägs'  ttte'  des 
Berg  nehöd  6iäi  zw^i  Mi^sHi^eh'  ttttg€i}i^e'^fPöflr^^t^ 
B«fgf)lat«bu  gefragen-zQ  beiü-Mikiüt  -^«iJA  SO.  -f^len")]i^''T€ 
d€ir^  fklSOäÄlt  .Spar-  ^i»^^'AiiffiArÜ>    Atff  '4em  ndteaii^W^  t^^'^DJ 
gesbt  *uBd  rekHilii^  ^geehstet;  Am  tV^st^ii»^-  ifaiidefa  kfeh-  %lKit&  'Gra\Sehi^i 
d-i-4<  SiKicibeiii«8cke'  'udH'  -gplitüer,  üfnehsfel^b^b; '-^b^arillte  Stehe, 
Eahtenr'göfcliisöhtö  ISkä^J  l!)^^  i%^^'t%Br'a(M^ScliriMb'Klng;  in  da 
50S(iiriUt;bi«e%;^  Eifi  Jt^f»truroFn4  ftbirbi^'deäKr^päAorgeW 

:'    :1)xktia  8)  :'Bet'AI(HSdlJ«eaB66öi^'iM''T9.1^iiHf«ib^^ 

H.  WoHg^Sohwanebarg'  ti^cl'Bt^i^ä  Dr.  t^'W<j!fl^]Ly%o^A  nijfijrin^t: 

d  WeKtNiCWi  ^T^ttf  Öbf^; '  tl«MGä«i^öifi&ig.'<1!^ohi^'^^^  Bi 

btttaodeü«'^  Boden:  <dtlt)n6-S<;hichtJ  grauer '61^  atlF|dnii6cfa«dm'  Gftittl 
Sand,  hilf  und-heriiA  S^rode^4ei<dänelee  liLMilebkl^l^  ^AoF-d^ 
Uehen  Tmättte  Mtid  isioh  bänt^^ätfbgk«e^^«ii^'^V^ 
Urüengebertoo.    Traklitle^,  das^  die -Rbs^eh' <oii  fiH»^\tul  <]as^^l^1068 
Sebw^neboiig  bi»fiichoäsefi"häb^ft.  -  Bief  ^Mtth^^^f  oäft  aoll«^  Nbffi^ebthfil 
daas  Üvraa  OPOBnr'das*  SdMofe  zfertt*<»»öh 'habfei'  ••  -"   •'^-    "  ^  *••'  '' 

Terra^e  niit^ESi)«ei»kuäg  geM  d^  ideb  ^e^|>'h^hiii},>tDit'Aiisn^ine  d«  Qst-^ 

reftten- fandcU;  an  der  Noi^iseft^  üiriiett^lver^efS.'  Das'^Ptat^a  setft&clj 
M»i0t  veDi  1^0.  Da^h  iSW.;"hät 'k^l 'h>tliei]i  l&äb(]|^rltei^^fttiv^ '^ine  ^^ 
fette- Htnoüsgcihiobt.  ''' '-      '""  •  ■•'•  " ' ''  -■■'*•  ^  '*     •''  ' 

IV;    Borge,  die  ^ti^eifi^in-BMä  dilrMi  lÄsnsbb^nliaAd' i^aäs  '^5lit  ^sebdM | 
re>.  £ee(aj[^  faln^^gebört 'Züiii ^t^väX^GmiAk  des Kroosgotes  FWderj 
beiig  im  Birdhapiele  WebdenJ    ^^x^^'^l:  Septetnber'iefTQ  habe •{&  dMij 
Berg  in  Bbgleituog  des  Bieeibetf^'BMmdei^  Kampe]  idesG 
Kampe  i^nd  de^  Wess^lsbeftclieD  "KiMAetivormtuiae^'lSMide'tiDl^^    INfj 
Befg  ist  dxrf^eiD,  von  ONO.  niMsV  WSW:  sieb  ädfailgs  fieHkeiideD»  W 
aber  aiemlkli  horiconU)  fordanfSttden,  platktiartig^n  RUcken  xset^  WV  \«4 
an  dem  bAdssten,  nach  ONO.  Hegedden  Ende  tiroa  lOÖ'  brdt    Vba  M^' 
ans  verjüngt  sieb  die  Breite  des  JPIat^ns  allmUig  \nB  anf  circa  66'  no^ 


—    4?    — 

1«,'  ida»^!|£if:.drä  'äüMm'  ik 
'Ot/^uTdir  HW.-iferfl#  i«fe 

tn'ifialkmelil  M«ht^%hebt 
^14«  %«dMktA' BodäD^  nach 
Wath  N..  öDi''WW;-Wii4 
S'Mlf,'«i]d^inifa  dfalit  hoefa 
EA«heii!  Jn  N.-der  rteiftert« 
lers,  mit  s«in«b  iiu-Setoiuii 
id-imN.  dto'roÜiM)  Mi^tt 
■abachaaeb.  '■Ob<  nktit  'ftite 
it  'tuicK"''mtt"d^n]  dKäkSld 
ri^  ■Vertteette  Mai^Mra 
i',*äiiVtod'titlt  der  viertäti 
4ea'^ih-%biAVtA)SÜ  ätii 

^  -hibli^lteAdeti^  Uiedrigett 
MM»i>eM'£>öe''ertAht  -wia^. 
die  auf  dem  erböStäit'  finde 
D  der'JHtXi^n-Ein'aäUltBtg', 

iKbiweg'mit  teiitsb  ^61i1«d^ 
i'ile«  Bä^  'biir  iiMei^atb 
'«DdeR  öftren.  -JJbi^lHi  in 
st,  >  eiieweä'Wif  >Mif  'keiira 
lAdee;  Öi>lzkoh)ea<''A<3cU^ 
Ini'ctf^^^  SohwräieknöeliM 
,-  tot  Etttaoimeii^W;k«a 
erkeDBeh  koonte,  daea  s(e 
Bsen,  dentl  durchweg!  "vm 
tba^,  die  ^etzt  an^etiruiät 
jlldch«  '3 Vi'  tief;  'aber  je 
'  ist  die  Scliicht;  so  dass 
hindurch  von  deb  dnstigen 
i^de  aosgeB^tittet  worden, 
ten.    Tut   feinen  KobtetI- 
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^«bfiU,  »Df  dem  lahm  Th&i»:  4m  Itavai  wm.  QNQl^Mi  W  mA  fKm 
Imiiwnk .PSiig  ^d  Esiß  »tlrnUiB  rw  49n  niodero  Ib^le «qi 
imcht,  .  Ipier  BariUer  atMg»b.  mit  Mm^  JG^goqiUiide,  di»  ia  dm, 
SrdaoUcbtibelm  RBOsca  lud^gwü^mdea  wvdm.  w#fi^;.  L  d 
Stein  («eheibeiifteoig^  3. 

ti^m  Kpgek  ^  dwscl^Wvlirtee  K^tobeoalAd^    6.  Skeqbwv  (bud« 
M»  AmgEaben),  6;  brpuzepuB  AnnBpWdg^  7*  broo^oer  Sehnmck,  & 
Fkwunwft  8-  (wiAliiP^f  g>ei<^l9d»iBf^^^  Krais,  lOvTheU  eioet 
gnQi»  oder  einer  Scheide/  wi:  Kfenn»  Xl.  Spirale  von  Bronze. 
.       An  Jenem  Xage  toden  wir  nooh  iswei  GU^imrleQ^ 

UngefiUhr  Vt  Werst  vom  gfeUtiAffaliti  liegt  eine  bügeUr^ge 
0^PVWaf>t^^^,  Auf  ndcher  in  «Itea  Ztiten  ein  Qotteencker  geimea 
^IL     Dee  Wir^bes,  dmnejU  .  73jttirige    Scbwiegermatter,  Wittve 
SMurpifit  erzählte  mir,  diMe  die  Leute  in  der  Uipeegeud  nw  von 
Bttfen  allerlei  «,nedu4^  erxftUten,  daaa  .aber  bereita  ibr  Vat«,  ia 
ernster  und  geÜIdeter  Mann  CHermhnter)  gewesen  sei«. den  SeiaigeD 
verboten  habe,  das  doomie  Zang:  sn  glaobeo  und  ftberbai^t  da?9i 
aprectien. .  Sie  eelbsjt  habe  in  ihrer  Jugend,  mit  einem  andepi  iÜMm 
dem.JCa)n>ifttt«taUi^  geaehlafen,  jede  haba  aiehauf  ein. Grab  gelegt, 
nid^ts,  getrftumt.  nnd  nichts. .  geeeben»    In  ämr  Jugimd  seien  -doit 
ßr&ber  i^nr  U{ba  frn^meem  uu  »leebo^m  aMju^umi''  gewesen,  anck 
iFon  f^Ml^gi  alami  (Toflstein)  habe  sie  dort  geeehen;  ^iter  habe  ihr  Ti 
dieeen  Hfigel  gqxflfigt  moA  besäet,  jetat  eiber  liege  er  wfiate.    Asf 
Frage,  wo  .denn  di^  steinern^  Krause  geblieben, .  antwortete  sie:  JSi 
SitW^*  >^4  olmiM  Iti^l  u\  luppmHta  fobanfiiid  im  pioUfA  foti 

paU^xi/'  ~  In  ihrer  Jugend  b&tte  .Toan  geiproc^n,  dass  auf  bmdee 
{Seid  yergreben  sei    Ein  alt(^  Knecht,  1iauxm\^,  habe  einmal  sof 
£.a))))iw4al94  geschlaleo,  die  Jnngen.  lAVm  ihm  einen  Strick  an  dm 
gebunden,  ihn  gesqgen  nnd  gerufen:  ,,Sai|ri|i,  SaHtifr^  nsiiba  tet»i  tsdt 
Beim  iSeelai^'fiAlni^  ^ei  wmal  jemand  vevübergefiahren,  nnd  da  habe  ei 
Stimme  vom  Bei^  4hm  Mchgerufen;  Jß^,  —  (Mg,  •—  pwl^,  tsai 
p>:mim''l  -^  M  die  Frau  hfirte,  dass  ich  auf  dem  Seel(Q«^lebi« 
won^.Bi#bIfie-si§.  weiter:    „Äqfc  Hin  »r^I  g«nn)i»r    (sie  irill 
;I12  Jahre  alt  gewesen  sm)    taft  JSdfmanw  ^Wgi   (d^   BesiUv 

Weisseostein)  ^  folbattem.  arc'  itaffuf^i  Uela}&  ÜalnA;  M  ^^^Ai  vi 
ifiki  bai))Hi«  ^apbximi:  3e^nrn(  f«e  raff^f^ti,  td»  ^liflufi^i  afli 
o^ifbe^pfd^i''«    Das  habe  d^.  Alt^.  aJU«r  nu^  aom  Scherze  gesagt; 
hätten  aber  die  Soldaten  doeh.fmdb  das  Sr^b^n  imfgegeben  und  seim 
gelaufen. .  Endlioih  er^hlte  mir .  diß  sJte .  Frau :  ne^  Ypm  i^Iaji  <  t 
«2uT  ipfena.bafnijwa  e(f^  rmatüa^mufe",  ^  A,oa  der  Art  de« 
erhiiiilt  ich  d€^  Eindruck,  dass  hier  durch ;  abei^laiabisoba  Furcht  vor 
Ab«ni)f|Ql>^  cipe  gqnze  SAg^nd^adition  yerpichtet  worden  kti 
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10)  ^Mitfabt«  antor  Aula  ~  mit  «SlfuSifatn^.    W^dh  man  vy»& 
Bttneborg  nach  Serben  Ahrt,  so  blrtbt  man   hinter  Hoftage  Eschenhof 

thriii^)  ^^^  ^  Werot  auf  der  grossen  Strasse  tmd  kehrt  Vs  ITersl 

don  9Xal^lutalkri«6eßiiide  rechts  von  der  grossen  Strasse  ab,  an  dem 

MM<«0e8mde,  das  man  zur  rechten  Hand  hat,  vorbei,  daän  c.  1  Werst 

tiber  den  VSminMain^,  dann  durch  einen,  zum  Theil  ca  H^bsehlag 

Acker  gentiachten  Moor  zum  ^IMalni,  dessen  erbSbtes  Ende  gegen  S.' 

,  darauf  eine  Eiche.    Der  Berg  f&llt  jetzt  nach  allen  Seiten  ziemlich 

ab,  was  irohl  Pflug  und  Egge  verunacht  haben  mögen,  cla  de^  ganze 

dordiweg  jetzt  unter  Oultur  steht    Als  ich  am  6.  Juti  1871  den 

besuchte,  konnte  nicht  gegraben  werden,  weil  er  mit  Roggen  bestanden 

—  SW-lieh  vom  ^iU'taln«   liegt  bei  den  beiden  Stolna^iSiü*  und 

«dtfi'Oesinden     (elfud;    —    tVb%),    der  9Rafa)«   eifuMoln«,    ein 

nbedeutend  erhebendes  Plateau,  das  früher  mit  einer  zusammenhängen* 

Steinsetznng  bedeckt  gewesen  sein  soll;  doch  smd  die  Steine  zu  Bauten 

ibrochen  und  abgeführt  worden,    üngefthr  in   der  Mitte  dieses  Hügels 

eine  Ulme  (go^ba),  die  aus  einer  noch  unberührten  Steinsetzung  heraus- 

i^    In  deiy  beiden  vorhergehenden  Jahren  (1869—1871)  waren 

t  beim  Steinbrecben  gefunden  worden:  1.  ein  ESsenbeil,  2.  ein  Eisen- 

d.  m  Armring.    Die  beiden  Eisenbeile  waren  von  Kindern  des  Wuthes 

Hol2stieIe  gesteokt,  um  mit  denselben  spielen  zu  können;  die  drei  Stücke 

mir  überlassen«   Von  dem  Orossvater  des  jetzigen  Wirthes  sollen 

Schidel,    tuüti,   toltt   fliitpa^,   brumtu    gabbdli   und   auf^ritrfifd^i 

worden  sein,  über  deren  Verbleib  ich  nichts  erfisdiren  konnte.    Der 

Jtiina  9  Slli«  Gesinde  geborene   und  au^wachsene  Wirthsvater  Rein 

it  erz&hlte,  srin  verstorbener  Bruder  habe  geträumt:  Saj  gaili  nef 

mfo  elfit,  tab  tt^enu  fni^fi  noubad  babufd|at.    Die  Tradition  erzählt: 

4  loifM  Uufäima%i  f(i^e  ef ot  biii«. 

11)  ^d^talnd  bei  Ogershof,  den  ich  am  14.  September  1876  in  Be- 
des  Herrn  Peter   von   Pander-Ogershof  untersuchte,   ist  auf  der 

l*Seite,  von  NW.  nach   SO.  gemessen,    160'   lang,   am   NW.*Ende, 
stark  durch  Menschenhand  erhöht  erscheint,  27^  breit,  und  an  dem 
SO.-Ende  78'  breit.    An  dem  erhöhten,  schmalen  Ende  ist  die, 
der  W.*E!eke  ganz  steil  abfallende  Böschung  78'  hoch,  an  dem  niedrigeren, 
SO. -Ende   ist  die,   auf  der    O.-Ecke    ziemlich   steil   abfallende 
70'  hoch.    Der  Berg  liegt  ungefähr  2  Werst  vom  Hofe  Ogershof 
bwärts  auf  dem  rechten  Oger-Üfer  in  der  Nähe  des  ®tiH)e-6esindes 
Bt  von  dem  Flusse  selbst  durch  sehr  niedrig  liegendes  Gulturland  ^e- 
t,  das  firüher  bei  höherem  Wasserstande  ebenso  Sumpfland  gewesen  siein 
wie  die,  auf  der  NO.-Längenseite  des  Berges  sich  hinziehende  Sttaf  a 
ikfitauung).    Auf  drei  Seiten  ziemlich  steil  gegen  Sumpfland  abfallend, 
tf  der  vierten,  schmälsten  und  höchsten  Seite  durch  eine  starke  Ab-  und 
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Ausgrabung  .voo  dem,  nach  NO.  sich  weithin  erstreckenden«  ebenen  Plate^ 
getrennt,  innss  dieser  Beig;  der  nur  auf  der  NO.-Seite  überhaapt  von  HensclMl 
erreiobt  werden  konnte»  Cor  den,  nicht  mit  Feuerwaffen  irersehenen  Feinf 
qnzugänglich  gewesen  sein,  wenn  nur  die  schmale  NO.-Seite  künstlich  bij 
festigt  und  vertheidigt  war.  Beim  Nachgraben  an.  diesem  schmaJai,  von 
Nator  nicbt  gescbti[tzten  Ende  fand  .sich  zuerst  oben  Lehm,  darunter 
verbrannte  Steine  und  grosse  Kohlennester,  wie  bei  dem  unter  Nr.  4 
geführten  ^Ud4alnd  unter  Lysohn,  worm  wir  die  UeberbMbsel  det  nie 
gebrannten  küi^stlichen  Befestigung  dieser  allein  zugUngKefaen  Seite 
mutheton.'  An  dem  ^tgegenge^etzten  Ende  des  Berges,  an  dem  S0.-1 
das  dem  Oger&isse  £ugekehirt  ist,  •  wurde  in  der  Mitte  dieser  78'  bteiteo 
am  Beigrande  ^graben.  Untcir  einer  m&ssigen  Humusschicht  fanden 
erst  g^nisQhte  Erde,  dann  fette,,  sch^arzgraue  Erde,  endlidi  feinkJ 
Quarzsand.  An  der  70'  hohen  O**£oke  dies^  selben  Bergseite  ämden 
aber  nnter  der  oberen  Humusschitäit  anf  2V2-^d'  Tiefe  Kohlen,  verbi 
Steine,  Thierknocben .  und  -Zähne  und  ein  ümenstück.  Das  Bergpii 
wird  unter  Cultur  gehalten.  Da  ich  hier  keiner,  in  der  Nähe  des  ^itt'fab^ 
aufgewachsenen  älteren  Leute  habhaft  werden  konnte,  so  habe  idi 
vergeblich  nach  Sagenresten  gesucht.    Sitnationsplan  li^  vor. 

.  13)  ^tU^talniS  (deutsch:  S.chanzberg)  an  der  ^ttl^Ie  bei  Sesswc 
den :  ich  am  17.;  September  1876  mit  den  Herren  Pastor  R.  Auning 
Arcdutekt  M.  Bertschy  miter^uchte,  hat  auf  der  östlichen  LangieitB  di 
€rU^U^Bach,  st5sst  auf,  der  westlichen  Langseite  an  ein  verhältnissmä^ 
hohes  Terrain  (Einsattlung),  durch  welches  er  von  einem,  mit  Kiefern 
standenen,  länglichen  Hügel  getrennt  ist,  an  welchen  letzteren  sich  m 
hochgelegenes  Feld  lehnt.  Auf  der  nördlichen  Schmalseite  schliesseo 
an  den  ^ild^taln^;  nach  .einer  nicht  sehr  tiefen  Einsattlung,  noch  drd 
einer  Reihe  liegende  Hügel,  deren  letzter .  recht  spitz  isti  Auf  der  Südsei 
endlich  fällt  d,er  Berg  in  ein  sehr  niedrig  gelegenes  Feld  ab.  Die  B56clia 
des  $iU4aInd  ist.  auf  allen  4  Seiten  ziemlich  steil;  die  Höhe  dersett 
beträgt  am  N.-Ende.S^'  (dies  ist  der  höchste  Punkt  des  Berges),  an 
SW«-Ecke  ist  die  Bösohui«  70'  hoch,  an  der  SO.-Etke  zmr  ^It^b 
84'.  Die  grösste  LängenausdehnuUg  von  NNO.  nach  SSW. 
ca.  170',  die  grösste.  Breitenausdehnung  auf  der  S.-Seite  ca.  88-.  An' 
verschiedfinen  Stellen  wurden  kurze  Gräbcoi  getogen;  in  der  Mitte 
Plateaus,  etwas  mehr  nach  dem  S.-Ende  zu,  kamen  wir  durch  eine  mä 
Humusschicht  sofort  auf  Gmnd.  An  dem  höchsten,  Punkte,  am  N.-l 
fand  sich  auf  2V2--3V2'  unter  Humus  ein  grosfies  Kohlennest;  etwas  östKf 
von  dieser  Stelle  stiessen  wir  auf  2W  Tiefe,  unter  Kohlen,  und  Asche,  9H 
einen  Knochen.  In  der  Mitte  der  N.-Hälfte  des  Plateaus  fand  sich  onl^ 
Humus  erst  Lehm,  dann  gebrannte  Mischerde,  dann  2'  tief  Urnenscherh^ 
(Form  H),    2V2'    tief  Umenscherben   (Form   lU),    deinn   KnochensplittBj 


! 
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P^oUeo,  A-sche  bis  3^  tief  Auf  dem  Radde  der  Ostseite,  in  der  llfäUe  der 
fiD.-Ecke,  fmden  sich  anter  Humiis  wieder  Eehm  (gebrannt),  dann  Kohlen 
Ibche,  Knochen  nnd  2^  tief  ürnenstücke  (Form  I);  auf  dem  Platean  selbst, 
kvSW.-Ecke  hin,  Humus,  gebrannter  Lehm,  Asche,  Eöhllen,  Knochen; 
lieh  auf  dem  Rande  der  W.-Seite,  mehr  zum  N.-Ende  hin:,  Humus, 
Tsmter  Lehm,  verkohlte  Holzstücke  3'  tief,  dann  Ürnenstücke  (Form  I) 
tief,  und  zuletzt  auf  SViV Tiefe  ein  Bisenstück,  'das  mir  eine'  von 
zerfressene  Lanzenspitze  zu  sein  ^heint.  Der  B^g  selbst  ist  iäuf  3em 
itean  niit  jungen  Kiefern  bestanden.  Sagen  dicht  gefunden. "  Situaüons- 
liegt  vor. 

13)  $il$«  fallt  ^   unter  Alt-Adlehn,  EvchspielTb'sen,  gegenüber  dem 
•Schwanebnrgschen  Kruge  an   der  2etit*v!ppt.    Wenn  man   voii  Alt- 
ihn  nach  Neu-Schnfaneburg   ßlhrt,   so   hat  man   3  Werst  voi'   Neu- 
eburg, unmittelbar  vor  der  ittit*Vipp^,  hart  an  der  Strasse  links  eine 
ilkette,  die  nur  dorch  emen  schmalen,  tiefliegenden  Moorheusdhlag  voü 
Bache  getrennt,  diesem  parallel  von   SW.   nach  NO.   verläuft^    Der 
imrt  an  die  Strasse  stossende  fierg,  mit  einem  recht  ebenen,  plateau- 
Rückeo,  heisst  im  Volksmunde  d^r  Statti^falnd;  der  nächste,  durch 
reckt  tiefe,  doch  um  ein  gutes  Stück  Über  die  Thalsohle  des  auf  beiden 
der   Hügelkette   liegenden    Moorheuschtages    erhobene   Einsattüubg 
ttatrii'falitd  getrennte  Berg   heisst  der  ^iU^falnd.     Sein  ziemli(^ 
eekter  Rücken    wird    von   SW.    nach  NO.  allmälig  immer  höher 
fillt  dadn   von  der  höchsten  Stelle  ziemlich  steil  ab.    Da  aber  der' 
Berg,  mit  Ausnahme  der  nordwestlichen  mit  Gestrüpp  bewachseilen, 
steil  abfallenden  Langseite,  beackert  wird,  so  mag  sich  das  Profil  des 
dadurch  nicht  unwesentlich  ver&odert  haben.*    Durch's  Pflügen  sind 
!,  kleine  Reste  feiner  Bronzekettchen,  Bronzestückichen,  auch  durch- 
Thon-Krellen  an  die  Oberfläche  des  ohne  Düngung  Frucht  tragen- 
Bei]ges  gebracht.    Doch   alle   diese   Dinge  befinden  sich   nur  in   der 
Aekerkmme;  wie  denn  auch  wir  nach  kurzem  Suchen  einige  solcher 
hen   fanden.    An   d^  ^I^^fdln^  schliessen  sich  dann,  in  derselben 
toog  fortlaufend,   noch  3  Hügel,   die  immer  spitzer  werden,  bis  dass 
letzte  fiust   emem   Zuckerbute  gleicht.    Am   29.  Juli  1872  habe  ich 
Hügelkette   in  Gesellschaft  des   fierm   Baron   0.  von  Transehe  auf 
Sehwaneburg  and  seiner  beiden  Herren  Söhne  untersucht;  später  habe 
tot  noch  einmal  mit  Herrn  Baron  Dr.  F.  Wolff^Lysohn  gegraben.    Auf 
höchsten   Punkte  des  $ild'fafn^   fanden   wir  eine    Steinsetzung,   doch 
Spuren  von  Kohlen  oder  Asche»   wohl   aber  in   der  Mitte  derselben 
leicht  zerbröckelnde  Steinmasse,  die  wie  feuchter  verwitterter  Granit 
Auf  der  nordwestlichen  Langseite  allein  stiessen  wir  auf  eine,  auf 
obem  Rande  des   Berges  dünne,   nach  unten  zu  immer   mächtiger 
nde  Schicht  von  Kohlen,  Asche,  bebrannten  Steinen,  Knochen,  Thier- 

4» 


lehnen,  UraenscherbeD,  ja  grossea  UroeostückeD  (Fonn  1  and  II).  Gut 
dasselbe  Gemenge  Tandeii  wir  auf  der  NO.-  und  NW.-SoiU  des  WanU 
faln^,  väbrend  die  Übrigen  3,  mit  därfliKen  Kiefern  und  Birken  bestandene^ 
Hügel  unter  einer  steileu'  Sandscbicht  sofort  Grand  mid  Kiesel  hatten. 

Y.    Berge,  auf  denen  gar  keine  Befestigongswerke  zu  finden  watea. 
.  14)  Hierher  wäre  zaent  der  mit  dem  Sßilö'talat  au  der  Sftbf>uM 
bereits  genannte  9Riim«taInd  zu  rechnen.  ;j 

15)  ^Fanßefl'falnil  (deutsch  Schaozenbei^  bei  Erlaa  gegenüber  <U 
Kirche,  hart  am  Oger-Ufer,  em  rundum  ganz  Bteil  abfallender  läoglidMt 
Bei^  mit  ebenem  nach  SO.  zu  sich  sanft  senkendem  Plat^^  äas  ii 
smem  Längendurchschnitte  von  NW.  nach  SO.  ca.  210',  in  sejoei 
grössten  Breite  von  SW.  nach  NO.  ca.  16S'  misat.  IKe  gane  ttää 
Böschung  ist  am  SO.-Ende  zur  Landetrasse  hin  66'  hoch,  am  NW.-Ei^ 
über  dem  mittleren  Niveau  dex  C^er  102'  hodi.  Am  14.  September  ISH 
habe  ich  (Uesen  Berg  in  Gesellschail  der  Herren  Pastor  A.  Sunte  mi 
Verwalter  Baumeister  von  Schloss  Erlaa  uutersucbt.  Beim  Au%rab« 
stiesseu  wir  durchweg  in  der  Tiefe  von  V/t— 2'  auf  ziemlich  grosse  Sunt^ 
die  nicht  im  Feuer  geweera  sind,  danmter  auf  Aache,  zerbrfickelode,  ff^ 
brannte  Steine,  viele  Knochen,  Thierzähne,  einen  Eberhauer,  einzelne  KohM 
einige  UrnenBtäck&  Auf  der  westlichen  Langseite  üebt  sich  eine  sdmudlt 
steile  Auffahrt  zum  Plateau  hinauf,  das  zur  Zeit  der  Frobne  gedüitf 
worden  ist,  seit  ca.  18  Jahren,  seitdem  man  Menschen  und  Pferde  scbon^ 
gelernt,  nicht  mehr  gedüngt,  aber  doch  noch  stets  unter  dem  Pfluge  gtdisM 
wird.  In  der  That,  auf  diesen  Berg  schwere  Dängrafiihren  hinauSahnt 
lassen,  heiset  fast  Mebschen  und  Pferde  abschlachten;  ist's  doch  schM 
schwer,  Grei  and  ohne  Last  den  Berg  zu  ersteigen.    SitnatiouspUui  liegt  nf 

Sage.  Der  alte  Grobschmied  Schmidt  erzählte  mir:  „SEKanna  miM 
ntalite  man  ftaßi^iufe,  U  f^c  giibbfjufc^t  bu^ice^t  bafniju;  ttt  to  ittd 
butMejufdt)!,  naitt  m  tuelna  Haii  ne^a^tbi^ts,  uit  tä  nftDane)ufd|i  q| 
bu^tvelft"  (Meine  Grossmatter  hat  mir  erz&hlt,  daas  man  hier  eine  Km4« 
hat  bauen  wollen;  aber  was  man  am  Tage  aufgebaut  hatte,  ist  des  I 

vom  Teufel  niedergerissea  worden,  und  so  hat  man  nicht  aufbauen  i  \ 
Der  Boschwikliter  Plande  erzählt«  dasselbe. 

16)  Schaozberg   gegenäber  der   Alt-Pebalgschen  Scfatostmii 
Kirche.    Der  lettische  Name  scheint  zum  Thal  dadurch  verloren  gi 

zu  tän,  dasB  der  greise  Besitzer  des  Grundstückes,    Gust  Griubka  gnxwJ 
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\ptatem  Roggen    bestandenen   Bei^ckens   grabm.      Auf   der    NW.-Seite 
fUrt  eine  breite,  bequeme,  jetzt  ebenfalls  mit  Roggen  besäete  Auffahrt   auf 

£,  TOD  NW.  nach  SO.    sanft   ansteigende  and   dann   wieder   sanft   sich 
kende  Ptatean,  an  dessen  SO. -Ende    ein    starker   Erdrutsch   im    letzteü 
IfVähltng  ein  grosses  Stück  des  Berges   in   den   darunter   Kegenden   Krugs- 
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Auf  di^em  HQgel  soll  Herr  Graf  ]6L.  v.  Sievers  später  em  ooriQ] 
Scbiffsgrab,  unter  jener  Steiosetzang  gefpnden  haben. 

18)^iU^faInf  (Schlossberg)  bei  Kohrtenhof  im  Kirchspiel  Alt-Schws 
buxg.  Am  20.  September  1S74  habe  ich  diesen  Berg  in  Gesellschaft 
damals  auf  Kohrtenhof  lebenden  Herrn  ILonstantin  Loewen  besucht  Sri 
auf  der  grossen  Karte  von  Livlaud  als  S^alberg  verzeichnet  Ein 
tiger.Berg,  der  einer  viel  sorgfältigeren  Untersuchung  werth ,  ^sohekt, 
ich  sie  ihm  damals  im  Vorüberreiseo  habe  widmen  können.  Ich  zahle 
hierun^.  Kategorie  ^V  auf»  weil,  ic^  mir  in  der  einen  Stunde^  die  ich 
ihm. verbrachte,  noch  kein  Urtheil  darüber  bilden  konnte,  ob  die  venchiefei 
Einsenkuqgeu,  £rhöhupgen  und  Abstufungen  auf  demselben  von  Menscheol 
herr(^hren  oder  patorlich  sind.  B^m  Nachgjraben  an  verschiedenen 
kamen  wir  überall  bald  auf  scheinbar  unberührten  Untergrund.  Der 
ragt  , in  gewaltigen  Dimensionen  über  die  ganze  weite  Hügellandschaft, 
beherrschend,,  hervor.    In  der  Nähß  s^ll  sich  ein  3)afm}a0*faln^  befiodeo. 

Anmerkung.    Nicht  ein  Berg,  sondern  eine  interessante  Verschi 
ist'ß,   Auf  die  loh  hi^r  gaiu  besonders    die  Aufmerksamkeit  der  F( 
lenken  ];nöchte. . —  Wenn  man  voi^  Alt-Pebalg  pach  £rlaa  f&hrtf  so 
map  kurz  vor  d^m  Gute  Zirsten  die  Oger.    Gleich  hinter  der  Oger-Bi 
befinden  sich  rechts  und  links  von  der  Landstnuase,   dicht   an   dendl 
aecl^s,^  jetzt  mi.t  Kiefern  bewachsene  Brufitwdiren  von  Erde,  die  ich 
anders  zu  bezeichnep  weiss,  denn  als  Brückenkopf,  der  offenbar  denZi 
gehabt  haben,  muss,  den  Uebergang  über  die  Oger  und  die  Bückzi 
eipes  Heeres  gegen  einen  etwa  :von  Alummerdehn  herankommenden  Fdad 
schüren.    Hechts  vom  Wege  befinden  sich  zwei  solcher  JBrdwälle,  links 
drei,  denen  däpn  eip  vierter,,  in  Bogenform  auigeworfener  Erdwall  v<Mrliegt; 
der  Innenseite  haben  sie  nicht,  einmal  Manneshöhe,  auf  der  Aossenseite 
Vorderfronte  sjmd  sie  bedeutend  höher,  weil  die  Erde  zum  Aofwerfeß 
selben  nur  von  dieser  Seite  genommen  ist;  sie  sind  oben  so  breit,  aus 
Mensch  auf  ihnen  schreiten  kann.    ,,  ./ 

Als  Anhang  habe  ich  hier  noch  diejenigen  ißtU^talni  aufiroführen,  de 
Vorhandenseip.  mir  bereits  bekannt  ist,  die  ich  aber  noch  nicht  habe 
suchen  können:  19.  und  20.  ^iU'falnd  und  9ug^aid«taln«  (Kii 
Palzmar)  an  der  Mehrho&chen  Grenze  beim  Ransenhofschen  ^ami 
2L  $ild'f  alitd  bei  Kudling  oder  Maselhof,  Kirchspiel  Schiyen.  22.  3:ribal{ 
lalni  oder  Sribalf ad«f aln^  und  äBeIna«IIe^pd  unter  Marzenhof,  Kii 
Ronnebprg,  zu  dem  ich  bereits  folgende  Sage  gefnnden  habe:  „SBelnd 
bt\\i  tiltu  taift^t,  fui  eet  u[  Xrihalfa^^falnn  pax  to  bteefmigi  iftiin  pi 
oMmui  falafftli^  un  nef^äi«  £e  gailid  bfeebajid,  ut  atmtm  ifl^ii 
Zwc  bteefmigi  bautf  almimi  bijufd^i  manna  te^h)a  laitd  (so  erz&falte 
Seitab  ^i^Iufi^Wirthi  Leepipg)^  fad  iftt)«^«  SaggaD  tPtirdfemmel 
baubf  tDaird  nau;  ia  nu  eeff^ferame  ixx" 
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B.    Einige  Gräberfunde. 

1)  Ab  dem  @ttante«See  im  Ronnebargschen  Rn^eme^n  (ßagafi, 
jKittäqJiel  Smilten,  hatte  bereits  Herr  Professor  J6gor  von  Sivers  mit  Hektn 
tMx  H.  Galeke-Smilten  einige  Grabstellen  aafgi^eckt,  und  es  war  leider 
äD  Unvolilseui,  das  mich  Torhinderte«  der  Ekiladiing'  der  Herren  Folge  m 
ÜBten  ond  mit  ibneo  g^neineam  die  Untersoohnng  anzustell^.  Daher  habe 
leb  denn  spftte«  mit  den  Henren  Ladwig  Loew«n  anf  Schloss  Bonneburg  und 
ITilhelm  Dement  anf  Friedrichshof  dort  gegraben  und  ein^e  Fände  gemacht, 
ie  vielleicht  die  Funde  jener  beiden  Herren  ergänzen.    Bis  eum  O.-Ufer 

6tTante»SeeB  zieht  sich' das  reohti  sterile  Basehlanddei»  Schloss  Ronne- 
en  äRaffuit^Gosindes  nnd  läaft  in  einen,  ntn*  wenig  übi^rctäs  Niveau 

Sees  sich  erhebenden,  hin  und  her  mit  Ge8trüf>pe  bewachsenen  flachen 
ans,  über  den  der  Pflog  ehemals:  wohl  oft  gegangen  ist;  s6  dass  sitih 
«Mit  mehr  bestimmt  sagen  lässt,  was  für  eine  Form  und  welche  Höhe  die 
iai  befindlieben  Öräb^  ursprünglich  gehabt  haben  mögen.  Die  von  Herrn 
fM*.  von  Sivers  «untersuchten-  Grafastelk»  U^en-  hart  am  Ufer  des  Sees, 
Hd  noch  jetzt,  wo  sie  doeh  alle  au%ed«ckt  waren,  konnte*  man  erkennen, 
im  sie  noch  ^e  leicht  bemerkliche  Ei^öhung  gehabt  hatten.  Mehr  land- 
Aiwärts,  WQiter  vom  SeeUfer  konnte  man  attf  den  ersten  Blick  gar  keine 
IrfUlenden  Bodenerhebungen  bemm'ken.  Wir  dachten  uns  nun,  vom  Seenfer 
ito  gesehen,  hinter  den  geöffiiet  daliegenden  Grabstellen  '  eine  '  zweite, 
jKfcte  IL  s.  w.  Gräbenreihe,  und  &.nden,  bei  sehr  genauer  Betrachtung  des 
Mens,  diese  Hypethese  d^etreh  kaum;  kaum  mehr  bema'kbare  Ungleich- 
loten  des  Bodens  testätigt.  Wir  gruben  nun  in  den  beiden  hypofhetischen 
BualldreiheD«  da  wO'  die  Bodenerhebung  am  meisten  zu  betnetken  ^kt, 
h  dar  ersten  Reihe  hinter  der  bereits  geöffiaet  dafiegenden  Gräberreihe, 
Ao  ogeotlich  in  der  zweiten  thäts&chtichen  Reihe  fänden  wir  an  der  Stelle,' 
4b  virkufdeckten)  nur  einen  Knoeiien,  ^eh  wir  f or  einen  menschlichen  Söhienbeib- 
kseheD  hielten;  in  der  dritten  Reihe  machtet  wi^  dagegen  einen'  reichen  Füiid« 
K»  Kopfirtelle  des  Grabes  war  im  Westen,  die  Fussstdle  ita  Osten.  An  der 
e  &nden  wir  kailm   IV^  Fnss  tief  eine  heile 'und  eine -Zweite  äser^' 

heoe  Schelle.     Daef  Lager   deft  Oberköipers  war '  durch  eine  Menge 

ehl  uad  einzehi'e  Rippensplitter   gekennzeichnet,   von   den   beiden 

waren  im  Sande  zwei  fette  dunkelbraune  Streifen  übrig.     Auf  der 

lagen  im  Enoohenm^hk   2  Breeze-  tmd  geringe'  wollene  Zeugreste 

3  Metall-Spiralen  und  Knochensplittern.  In  der  BaUchgegend  fanden 
Vir  grosse,  zam  Thei)  zusammenhängende  Stücke  dnes  mit  Metall  beschJa-* 
ledernen  Gurtes.-  Die  Metallringe,'  welche  die  einzehieii  Gnrttheile 
feHunmenhalten,  zeigen,  dasD  es  ein  Reitergurt  war,  an  welchem  ein  ledernes 
^elugehenke  herabgehangen  hat.  Der  Gurt  selbst-  ist  mit  viereckigefn' 
IbalUmöpfen   geziert,   deren    jeder  einen   getriebenen   Blätterschmuck   in 
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Kreuzform  hat  Am  Gürte  lag  ein  kleines,  eisernes  Messer  mit  HolzgriS^ 
in  einer  plampen  Holzscheide,  die  ans  2  auf  einander  bdestigten  Spähn^ 
zn  bestehen  scheiati  die  aber  leider  faßt  ganz  zerbröckelte,  doch  kano  man  noch 
ganz  deutlich  erkennen,  dass  es  die  Mes^erscheide  gewesen  ist.  Rechts  neboa 
dem  Oberkörper  lagßn  Stücke  einer  vcm  Rost  zerfressenen  Lanzenspiti^ 
ond  gleich  unterhalb  d^selben  ein  Eiaenbeil,  zum  Ueberflosse  habe  ich  nodi 
zn  bemerken,  dass  die  Gräberreihen  nicht  mathematisch  genau,  sondern  mif 
nngefslhr  im  Grossen  aod  Ganzen  in  parallelen,  wenn  aaoh  krtunm^  Linia 
verlaufen.  Herr  Graf  G.  ▼•  Sievers  soll  hier  später  noch  einige  Grab« 
aufgedeckt  haben. 

2)  Yon  Gute  Lannekaln  im  Kirchapiale  Ronbeburg  erstreckt  steh  nad 
0.  der  ungefähr  PA  Werst  hinter  Hof  Launekaln  beginnende  Schlo« 
Bonnciburgsche  grosse  Forst  ungefähr  2  geographische  Meilen  wttt  In 
0.  stösst  er  dann  an  4en  Smilteiisoben  und  Palzmarsohen  Forqt.  Der  kleinen^ 
westliche  Theil  dieses  gewaltigen  Waldes  heisst  der  Schloss  RonneboigBchi 
Hofeswald,  der  bei  weitem  grössere,  östliche  Theil  heiast  d^  GomtniiB* 
wald,  weil  mehreice  Güter  des  Kirchspiels  daselbst  ein  Holiservitut  habeo 
Der  westliche,  an  den  Hofeawald  grenzende  Theil  des  Commuawaldes  heisi^ 
jCappufil^  (Gräberforst).  Geht  man  von.  dw,  c.  2  Werst  hinter  Uxm 
kab  liegenden  Schloss  Ronneburgschen  iffii^lfne«  Forst«  aach  OSO.  « 
den  Wald  hinein,  so  gelangt  man  anf  dem^  im  Bauerwagen  kanm  pasav^ 
baren  Wege  nach  o.  VA  Werst  z»erst  an  den  reohts  vom  Wege  lieg^da 
3R\iitpiCilni,  auf  welchem  vor  ungefähr  einem  Menschenaller  ein  alt« 
Russe,  SRille  begraben  wordeq  sein  soll,  nachdem  er  sich  längte  Zeit  vorhfl 
einmal  in  dem  eiqe  halbe  Weirst  südlich  liegenden  ©a^f^ai^Gesinde  eb 
gefunden  und  darauf  bis  an  seinen  Tod  daselbst  getranken  und  als  Hdfr 
arbeiter.  sein  Brod  verdient  haben  soU»  Von  hier  kommt  maa,  immer  n 
derselben  Richtung  weiter  gehend,  nach  1  Werst  an  den  Senratefti^te^ti 
Mni  und  die  ütmm^ä^Ulm  ^  XOfi^^ ,  imn  nach  VA  Werst  an  die  Duktit 
n^fe,  weiter  i^^h  V2  Werst  .as^  den  ,W(OoU,  eiaen  links,  vom  Wege  ctf 
einem  Hügel  sprudelndien  Queil  mit  klarem,  kaltem  Wafiser»  von'  hier  eodlid 
nach  IV2  Werst,  in^i,  Ganzen  also  6  Werst  von  der  Forstei»  gelangt  mal 
an  den  Hügel,  nach  welchem  der  ganze  Forst  ^a)9))u«fiI8  heisst  Dil 
Anhöhe  liegt  einige  Hundert  Schritte  links  vom  Wege*  duroh  eine  leifihti 
Senkung  vom  Wege  getrennt,  in  dichtem  Kiefemwalde.  Hiar  hatten  U 
Juni  1876,  von  Neugierde  getrieben,  der  Herr  Kaufinann  Ahboling  ati 
Schi.  Ronneburg  und  der  Herr  Förster  Wieksne  zuerst  mit  dem  Herrn  G** 
meindeschreiber  Wira  und  dann  mit  dem  Herrn  Buchdruckereibesitzer  FlaM 
aus  Rig4k  auf  g^t  Glück  mehrere  Gräber  aufgedeckt  und.  daJbei  einen  reiekn 
Fund  gemacht,  auf  den  ich  nachher  zurückkommen  werde.  Leider  habei 
die  Herren,  so  in  die  Kreuz  und.  Quer  gegraben  und  die  aQ%edeckten  Grfifael 
so  vei:wüblt,  de.bei  auch  einzelne ,  Bäume  entwurzelt »  dass  derigenaoen 
\ 
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DeberUkk  über  die  Lage  imd  VerhäUaisse  d^  Gräber  m  einander  sehr 
mäxwett  ist,  so  lange  nicht  wenigstens  alle  gefallenen  B&tune  entfernt  shtd. 
Am  20.  Jnli  1876  habe  ich  diese  Gräberst&tte  unter  thätiger  Beihilfe  der 
flmen  Direetor  Kieseritsky  Tom  Bigaschen  Polyteohnikum,  Director 
A.  Loeflfl^  TOD  Bnrkenmh  und  Dr.  med.  Gvstav  Hollander  ans  Riga  ünter- 
fiocht  Es  schienen  «as  2  Arten  von  Gräbern  Torzaliegen)  die  ßinen  hatten 
var  einen  Tomnfais,  der  recht  breit  war,  die  AnA^m  hatten  Steinsetcungen 
in  Geviert  und  zwar  so«  dass  2  breitere  parallele  Steinsetzimgen  an  ihren 
Mdea  Enden  durch  je  eine  Steinreihe  verbanden  w«ren.  Wir  gingen  von 
der  yoransseüning  anSf  dass  anf  der  höchsten  Stelle  des  Hügeb  die  Vor- 
i«ehmeren  and  Angeseheneren,  airf  dem  niedrigen  Rande  des  Oräberplaüses 
k  geringeren  Leate.  begraben  worden  feind.  Daher  öfliieten  wir  denn  das- 
-jenige  hocl^egeiier  Grab,  das  man,'1ob&e  grosse  Bftame  e&twnrzeh»  zu 
nfiBBeD,  beqoiini  aufdecken  kodnte,  und  danti  wieder  das,  an  Aer  niedrigsten 
Suiie,  am  äossersten  S.-Ende  des  Platzes  befindliche  Grab;  jenes  war  eine 
Steiisetzmig,  dieses  ein  einfacher  Sand-Tamalos.  In  jedem  der  beiden  Grab- 
Btelleo  sind  je  3  Personen  begraben  worden,  den  Kopf  im  Westen,  die  Ffisse 
kl  Osten,  also,  wie  beim  Strante^See,  die  christliche  Bestattangsweise.  In 
ten  niedrig  gelegenen  Tomalns  (Grab  G.  und  D.)  flEinden  sich  von  den 
•Leibern  nur  einige  Knochensplitter;  am  Kopfende  des  rechts  Begrabenen  ein 
1»ar  Seheilen  and  in  der  Gurtstelle,  28''  unter  der  Oberfläche  des  Hügels, 
«he  kleine  eiserne  Messerklinge;  am  Kopf^de  des  links  Begrabenen  ein 
fttr  Schellen.  In  dem  hochgelegenen  Grabe  (A.  u.  B.)  fanden  wir  unter 
fa St^nsetzong  rechts:  A.  in  der  Gegend  der  rechten  Hand  zwei  feine  und 
kleine  Metall* Armringe,  ^ie  nur  zu  einem  Kinderarm  gepasst  haben  konnten, 
to  dann  in  der  entsprechenden  Stellß  26,5''  unter  der  Erdoberfläche  einen 
^'eBitäodig  erhaltenen,  kleinen  Schädel,  diem  nnr  der  Unterkiefer  fehlte, 
b  Oberkiefer  waren  auf  jeder  Seite  des  Gebisses  je  5  Zähne  vollständig 
kmosgewaolisen;  der  6.  Zahn  auf  jeder  Seite^  also  2  Backenzähne  warto 
M  eben  durchgebro<;hen  gewesen.  Herr  Doctoir  Holländer,  ()er  den  Schädel 
jetet  besitzt,  erklärte  darnach,  dass  die  hier  begrabene  Person  ein  Rind  von 
9t  bis  12  Jahren  gewesen  sein  müsse.  Der  Schädel  ruhte  auf  einer  breiten 
Ifetallhalsspange,  di^  am  äussern  Rande  auf  der  vordem  Seite  durchlöchert 
iit  nd  an  weTdier  in  dichter  Menge  ein  Haufen  Schellen  und  durchMcheiter 
ItoBelieln  lag.  In  den  Schellen  hatten  sich  die  Fäden,  mk  welchen  sie  an 
fan  Halsreife  befestigt*  waren,  in  grosser  Zahl  noch  erhalten.  Ueber  der 
SMosetzung  links  (B.)  fimden  sich  wenige  Knochensplitter,  dagegen  eine 
■etallene  Kopfspange  mit  Ketteaschmuck,  auf  der  Bruststelle  metallener 
lettensehnKick  mit  Schellen  und  Metallplättchen,  reiche  spiralförmige  Arm- 
1^  an  denen  sich  ebenso  wie  auch  in  der  Ropfgegend  grosse,  schwarze 
Ihuopen  einer  feuchten,  unbeschreibbaren  Masse  befanden,  ^e  sioli  jedoch 
Vito,  nachdem  sie  vorsichtig  getrocknet  und  allmälich  auseinandergebommen 
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vajteq,  ^Is  Stücke  zusammengefaltatto  Wollenzeugesinit  reicher  VcnieniDg  | 
Yoa  Perle»,   Muscheln    und   Spiralen    erwiesen.     Die-  zierlich   geurdnetai  I 
Spiralen,  scheinen  den  Rand  des  Kopftuches  oder  Umlegetudies  gesdunückt  I 
ZQ  hiUnen.    Waff<^  fehlten  hior  völlig.    Die  Sachen  y  die  yod  dem  Hern 
Ahboliog  in  d^  firöher  ge5fineten  Grabstätten  gefunden  wocdeo  sind»  stimmen 
ganz  mit  d6n  von  mir  gemachten  Funden  überein,  nur  dass  er  in  2  oder 
3  Gräbern  ebensolche  gläcbschenklige  emaillirte  Kreuze  gefunden  hat,  wte 
ich   sie   vom  Freudenber^chen  2itla\i^^tcHni  her  habe^  und  dass  er  ia 
2  Gräbern  je .  eine,  mit  einem  Oehr  verseho^  kupferne  Medaille  mit  dm 
h.  Geoi^  za  Pferde,  wie  er  den  Lindwurm  mit  der  Lanze,  ersticht,  gefttodes; 
h^t.    Die  eine  dieser  beiden. Medaillen  habe  ioh  der  alterthumforscbendesJ 
Gesellscbaft -beute  als  Geschenk  des  Herrn  Kaufmanns  J.  AhboUng  zu  ScUotti 
Ronn^burg  m  überreichen,  die  zweite  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn 
E.  Plate»  in  Higa.    Auf  d^n  Wege  von  der  Forstet  z^m  JEappufil^  sahos 
wir  Unks  vom  W^ge  euden  einsamen,  grossen  Steinhaufen,  in  welchem  zwari 
nicht  gegraben,  dessen,  Sterne  aber  beifeits  stark  dvrchwühlt  waren;  da  der 
Fönster  mir  mittheilte,  dass  der  Herr  Graf  Siev^  hier;  gewesen  sei  and 
versprochen  habe  windereukomnien,  um  hier  zu  graben,  so  ,hahe  ich  natürlich 
nicht  einen  ebzigen  Stein  lausgehoben^  um  nicht  iß  ein  fremdes,  so  zu  sagee  | 
geistiges  Eigenthum  zu  greifen.  . 

Vielleicht  bt*s  nicht  ganz  unnütz,  hier  folgenden  Passus  aus  der 
Ronneburgschen  Kir<dienclironik  anzumtfken:  ^Am  9,  August  1702  ver- 
wüsteten die  Rassen  die  Kirche,  von  der  nur  die  vier  Mauern  stdien  büebeo, 
das  Pastorat  und  die  Schule  gänzlich,  ze^en  darauf  nach  Marienbpig  unli 
kehrten,  wieder,  um  alle  Güter  bis  auf  Neufaof  und  241  ^auergesiode  in^ 
Asche  zu  legen*  Pastor  erntete  in  diesem  Jahre  ,nur  1$  Lof  G^tröde^ 
147  M^i3cben  wurden  weggefahrt,  31  erschlagen."  —  --r  .—  —  ^Sdwa 
haite  sich,  die  Gemeinde  ziemlich  erholt,  als  der  Feind  17G8,  den  12.  J«H 
nnar,  wiederkam,  die  meisten  Güter  nebst  Banergesinden  niederbrannte  und 
lOOQ  Reiter  zurückliess,«  die  Alles  plünderten^  vergrabenes  Geld  and  Getreid(e^ 
miit  Spiessen  au&ucfaten  und  in  die  Kirche  dajs  geraubte  Vieh  zudammra* 
trieben»  Hunderte  >  flüchteten,  viele  wurden  jämmerlich  zu  Tode  geqttält4i 
Das  Stä4tohen>  sowie  die  3  Beigüter:  Gresten  zu  Lobar»  Stehbing  m 
Horstenfaofund  Bajowsky  zu  Ronneburg  gehörig,  gingen  für  immer  bbUc^^ 
Im  Herbste  des  Jahres  konnten  in  der  Starostei  Ronnebuig  nur*  5  Toauen 
Roggen  ausgebet  werden.  Die  Folge  war  Hungersnoth  und  Pest,  die  1710« 
in» .  Rqnnebmfgschen  Kirchspiele  allein  2686  Menschen»  unter  ihnen  a&ck: 
den  Pastor  Wagner  wegraffte  und  nur  2267  am  Leben  liess.*^  ^ 

.3)  Auf  dem, Pastorate  Ronneburg  Tfurde  1873.  beim  Qraben  de&: 
Fundamentes  der  neuen  Knechtsherberge  auf  der>  |dem  Pastorat^bäode: 
zugewandten  N.-Ecke  ein  Knochen,  eine  eiserne  Lao^eospitze.  und  eioi 
eis^nes  BeU  gefunden.  :< 
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4)  laNötkenshof  kt  amSaame  wies,Hof8feldiB8  znCiAa  hin  ein  mensch- 
iches  Gerippe  gefanden  worden ,  aof  dem  Felde  8eU)6t  aber  eine  eiserne 
Lanzeospitze  nnd  eine  silberne  Münze,  deren  Inschrift,  so;  weit  ich  sie  lesen 

kniD,  lantet:  „1616.   Albertus  et  Elisabeth  Dei  gratia  Arcbidno< .«" 

Herr  v,  Hdbbenet,  Verwalter  von  Nötkenshof^  hat  mir  Lanaenspitct  und 
V^fize  zogeschtckt. 

d)  Rechts  und  Ikiks  v«ui  Pastorate  Alt-Pebalg  eistrecken  sich 
i  Halbinseln  in  den  Inais-^See  hinein;  die  nürdlicbe,  rechts  yoiti  Pastorate 
Idegene  Halbinsel  heisst  @tt)eebTU^fQy)>i,  die.  südfiche,  Unk&  vom 
fistorate,  heisst  ftreett>u^fap))i.  Auf  der  Halbmsel  @1De^brtt«fd)iH»i 
mi,  wie  Herr  Pastor  R.  Gnleke  zu  AH-Pebalg  mir  mittheilte,  Grippe 
irit  Schmndksaeben  nnd  Waflfen  gefunden  worden.  Am  15.  September  1876 
knehte  ich  auf  der  Durchreise  die  jlteemtt^ttipiji.  Diesie  hügetotige  Halb-i- 
iosel  ist  seit  vielen  Jahren  .  in  einen  Park  mk.  gepflegte  .fixandgängeo 
umgewandelt  worden;  daher  sind  an  der  &dobe];fläche  nicht  leicht  Spuren 
etwaiger  Gräber  zu  finden.  £men  zum  Theil  mit  Steinen  bedeckten 
Tmoalns  ofiheten  wir  und  faudeii  in  buntefr  Unordnung  hib  und  her  kleine 
Spiralen  und  zerstreut' liegende  Knochen;  so  dass  wir  'schIo^6n,  dieses  sei 
fe  Grabstelle,  die  früher  einmal  von  dem  Herrn  Propste  J.  Schilling- 
Neoermühlen  bereits  untersucht  worden  ist.  Die  gefiindeilien  Spiralen 
stimmten  aber  jedenfalls  ganz  genau  mit  den  Spiralen  am  Strante-See  und 
in  dem  Äap))U'fiW  überein. 

6)  Aus  Gulbern,  im  Kirchspiele  Lösern,  schickte  mir  vor  einigen 
Jabren  der  Herr  Baron  Schoultz  einen  daselbst  gemachten  Gräberfnild  vom 
12.  August  1871  gütigst  zu.  Der  Fund  besteht  aus  einem  aufiallend 
Ueben,  vollständig  erhaltenen  Schädel  mit  Ober-  und  Unterkiefer,  welcher 
kUtere  alle  16  Zähne  hat,  so  dass  sein  Inhaber  bei  seinem  Tode 
mindestens  19 — 20  Lebensjahre  gezählt  haben  müss.  Femer  2  Eisenbeile, 
1  Laozenspitzen,  1  zerbrochene  .Lanzenspitze  und  ein  Stückchen  Von  eteem 
Idergort  mit  Metallplättchen  beschlagen. 

7)  Am  22.  September  1874  brachte  mir  der  Gebietslehrer  Jakob 
OBeoder  aus  Aulehberg  im  Kirchspiele  Serben-Drostenhof^  folgende  Sachen, 
iB  ea.  40  Schritt  von  seiner  Schule  beim  Graben  eines  Kellers  soeben 
tefonden  worden  waren  (Die  Stelle  heisst  von  alten  iSeiten  her  Jta!ppt)(i): 
1)  eme  silberne  Münze,  Inschrift:  CXI.  1675  (oder  1674?);  2)  eine 
ieme  Labzenspltze;  3—5)  drei  Breezen*  (von  Messing?);  6)  Spirale 
Alt  Berlocken.  Ueber  die  einstige  Lage  der  einzelnen  Gegenstände  in  der 
&de  konnte  Ollendet  mir  keine  Rechenschaft  geben,  weif  di6  Sachen  beim 
Auswerfen  der  Erde  bald  oben  bald  unten  zu  li^en  gekommeii,  daher  ihre 
U^  mehrfiidi  verändert  haben  können,  bevor  sie  gelhnden  Worden  sind. 
Vean  nun  Herr:  Graf  Sievens,  der  in  diesem  Jahre .  dort  sehr  fleissig 
IVaben  hat,  mir  mittheilte,  er  habe  die  Aussage,  die  er  von  dem  Wirtbei 
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des  neben  der  Sohnie  gelegenen  GeBindeB  über  jenen   Fnnd  jetzt  erball 
hat,  niedergeschrieben  und  unterzeichnen  lassen,   und   nach  dieser  A^ 
sei   die  Mün£e   6'  tief,   die  übrigen   5  Stücke  aber   seien   nur  1-— 2' 
gefunden  worden,   so  mnss  ich  nach  meiner  Erfiihrung  gestehoi,   dass 
die  erste  Aussage  als  die  unbefangere  erscheint,  die  zweite  als  die 
fangenere;  weil  unsere  Landleute  beim  Kellergraben,  wenn  sie  auch 
dass  an  der  betreffenden  Stelle  möglicher  Weise   Fände  gemacht  w 
könnten,  doch  nicht  darauf  ihre  Aufmerksamkeit  richten,    wo  jedes 
unbedeutend   erscheinende   Säohelchen   gelegen   habe,  und   sich   nam 
nach  2  Jahren  unmöglich  auf  solche,  für  sie  ganz  bedeutungslos  ers 
Umstände  besinnen    können,    ohne  ihrer   Phantasie   freien    Spielraum 
gönnen.    Die  Thatsaohe  aber  steht  doch   fest,   dass   die   Münze   ans 
17.  Jahrhundert  mit  den  übrigen  Sachen  an  einem  und   demselben 
bei  und  w&hrend  einer  und  dersdben  Arbeit  gefonden  ist 

C.    Steinwerkzeuge. 

1)  Ein  Steinbeil  aus  porphyrartigem  Grünstein,  mit  hellen  Feldspaht<- 
krystallen  gezeichnet,  beim  Grabenziehen  zu  einem  Wege  durch  ein  Adi^ 
feld  gefunden;  zuerst  4"  schwarze  Ackererde;  dann  unter  18^'  n 
lehmigem  Sande  das  Beil.  Im  Jahre  1849  unter  Ramkau  9Sei«9e(tjii 
Gesinde  vom  Bauerhofsbesitzer  Spriz  Lohse  gefunden.  Vor  einer  Grenerai 
hat  das  Gesinde  noch  in  tiefem  Walde  gestanden. 

2)  Ein  Steinbeil  aus  Grünstein,  beim  Grabenziehen  im  Mora4 
ca.  2'  tief  gefunden  in  Schloss  Ronneburg  Saitt)i)tad»  Gesinde  vom  Schwieger« 
söhne  des  Wirthes,  Schmied  Apping,  1874,  und  mir  gleich  nach  doi 
Funde  übergeben. 

3)  Stück  eines  Schleifsteines,  von  mir  gefunden  im  Jahre  1873^ 
als  ich  mit  Herrn  N.  v.  Preetzmann  hinter  dem  Horstenhofschen  See^ 
im  Kirchspiele  Ronneburg  einen  der  dort  auf  einem  Hügel  im  Wald^ 
befindlichen  Steinhaufen  untersuchte.  Hier  bin  ich  mit  der  UntarsuduuigJ 
der  Steinhaufen  noch  njcht  zum  Abschlnss  gekommen. 

Die  übrigen  Steinwerkzeuge,  die  ich  besitze,  habe  ich  bereits  bei  deBJ 
Fundorten  genannnt. 

Anmerkung.  Endlich  als  blosses  Gurjosum  übergebe  ich.doe 
menschliche  Figur  von  Messing,  die  der  Ramkansche  Wirth  Spriz  Lohse 
1874  beim  Pfosteneingraben  2'  tief  in   rothem  Lehm  gefunden   haben  wiU. 

Alle  die  bisher  als  in  meinem  Besitze  befindlich  genannten  Foode 
übergebe  ich,  numerirt  und  geordnet,  mit  einem  genauen  Verzeichnisse  hiermit 
der  geehrten  Gesellschaft. 

D.    Zur  Erklärung  einiger  geographischer  Namen. 
Etymologisch  interessant  ist  die  bei  Heinrich  von  Lettland  oft  graannt« 
Landschaft  Tolowa.    Bei   der  Erkl&rung  derselben   glaube  ich  zwMhs 
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inber  zu  gehea,  wenn  ieh  vorschlage,  dieses  latbisirte  Tolowa;  leitiseb 
Sultan) a  zu  lesen.  Su^lu  (sprich  £u'Iu)  wird  im  Wendensohen  Kreise^ 
vd  ganz  besonders  im  Kirchspiele  Ronneborg,  wo  ich*s  taglich  höre,  statt 
lies  mitteUettischeQ  tu\»u  (in  ebigen  (regenden  tttDtX  »nahe^  geitoancht. 
gtoüi  »fliessendes  Wasser^,  ist  d»  Stamm  von  oh>0t<  »Qu^I^  Q^d  kommt 
den  Flnssnamen  S)auft^a)Oa  (S)a)ibf«an)a  —  Vielwasser,  Grasswasser), 
atoa,  &wt^t^^  3^^""^^^  (die  In  Ulmaan's  Lexikon  angegebene  Ueber«« 
von  Selgotoa  durch  „Stadt,  grosses  DorP*  ei^scheint  mir  noA 
ganz  gesichert).  £u]^lato)a  heisst  darnach:  »Nafawasser"  oder  „Flns»« 
e"  (veigleiche  da«  ähnlieh  gebildete  Mesopotamia).  Nun  hat  man  sbet 
dem  Wendenschen  Kreise  und  dem  mit  Trikatia  bezeichneten  Tbeile  des 
alksehen  Kreises  nach  allen  Seiten  hin  ringsum  die  A&  in  der  Nähe;  sie 
lingt  diese  ganze  Gegend,  so  dass  Zttl^latva.  das  rix^sum  von  der  9Itt)a^ 
ia,  omflossene  Land  heisst,  oder  vielleioht  niBprftnglicb  der  jetzt  verloren 
legiQgene  lettische  Name  fftr  den  Fhiss  selbst  war,  von  den  Deutschen  aber 
aofdas  Gebiet  des  Flusses  übertragen  worden  ist. 

Ebenso  scheint  es  sich  mit  noch  einem  verbren  gegangeben  lettischen 
Hamen  za  verhalten.  Am  linken  Oger-Üfer,  2—3  Werst  oberhalb  Ogersbof, 
fcgt  im  Kirchspiele  Linden  die  Ruine  des  ehemaligen  erzbischöflichen 
bstschlosses  Baltow  Nach  Hagemeister  I,  212  war  das  ganze  Lindensche 
lirchspiel  noch  im  Jahre  1600  ein  Theil  des  Kokenhusenschen  ^Moto* 
faga^  Nun  ist  aber  iBaltOtP  keine  lettische  Wortform,  während  doch 
koer  Form  ein  wirklich  lettischer  Name  zu  Grunde  liegen  muss,  da  es 
fim  ein  Pagastname  ist.  Wird  man  nun  nicht  die  Form  Baltow  für 
ime  deutsche  Verstümmelung  von  Saltatüa  halten  dürfen,  wie  Tolowa 
voo  Xu(|IiUoa  ?  Dann  hätten  wir  in  Saltal^ii  nWeisswas^^  viellei^t  den 
"nrioren  gegangenen  lettischen  Namen  der  jetzigen  Oger^  deren  alter,  auch 
verioren  g^angener  deutscher  Name  Woga  (nur  noch  in  Altenwoga  als 
'^Qtsoame  erhalten)  sehr  gut  mit  !8alta)t)a  zusammenstimmt;  da  doch  Woga 
bar  Wog^Aa  d.  h.  die  „wogende  Aa^,  den  reissenden,  im  lYühling  in 
Wogen  dahinrauschenden,  wilden*  Fluss  ebenso  tind  in  demselben 
e  kennzeichnet  wie  93aTtati)a  den  weissen,  weissschänmende^  Fluss  im 
en.  Das  Schloss  Baltow  hat  aber  den  Namen  doch  wohl  von 
Flosse,  oder  von  der  Landschaft  erhalten,  nidit  umgekehrt,  da  das 
oss  lettisch  Eilten e  geheissen  hat,  der  Pagastname  9«aUatt)a  resp. 
tov  als  Name  des  Schlosses  aber  nie  ins  Volk  gedrangen  war.  Da 
wir  denn  in  Su^Ian)a  und  199aUaU)a  zwei  lettische  Fluss*  und 
chaftsnamen. 

Wenn    Liebe   zur   Heimath   mich    zur    Handlangerarbeit    fär    unsere 

ihrte  GeseUsehaft  trieb,  so  bitte  ich  nun  auch  die  Meister  in  unserer  Ge- 

ikchaft,  ans  Liebe  zur   Heimath   das   Material   zu   prüfen,   das  ich  der 

Ikchaft  hiermit  übergebe,  und  dem  Dilettanten  das  Lückenhafte  der 
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üntersfichong  und  die  imgeschiekte  Form  der  BerichteratattoDg  freundlichst 
Qacbmsehen.  *— 

Zum  SchlosB  ergriff  der' Präsident  wieder  das  Wort,  am  im  Namen 
der  G^ellsdiaft  für  die  so  unvergleichlidi  reichhaltige  Darbringuig  dcs; 
Heim  Pastor  Viertniff  za  danken.  Zürich  erklärte  er  gegen  die  Beschetdeo^ 
heit)  mit  "Welcher  sich'  derselbe  in  wiederholten  Wendtkngen  als  blossen 
Dilettanten  den  Meistern  des  Fachs  gegenübergestellt  and  ontergeordDel. 
habe,  Protest  erheben  aü  müssen.  Sei  doch  seines  Erachtens  die  Wissen- 
schaft der  „Tymbologie*^  an  sich,  trotz  vieler  verdienstlich»  Arbeit,  nocki 
za  keiner  so  sichern  Methodik  gediehen,  dass  in  ihr  nicht  anch  die  Gt&m 
zwischen  Dilettantismas  and  strenger  WissenscbafUichkeit  noch  eine  vielfadi 
unsichere  siein  sollte.  Selbst  denen,  die  hentzatage  auf  diesem  Grebiete  f3r' 
Meister  gelten,  dürfte  noch  vieles  anhängen,  was  ein  künftiges  Forsdiungs^ 
Stadium  für  dilettantische  Uebergriffe  in*s  Gebiet  des  zur  ZAt  noch  ünfiis»- 
baren  erklären  wird.  Nar  am  so  anerkennenswerther  sei  die  Vorsicht,  mit 
welcher  sich  Herr  Pastor  Yierhnff  aof  die  Darlegong  des  Thatsächfichen, 
mit  Aosschloss  aller  voreiligen  Hypothesen,  beschränkt  habe.'  Nichts  mehr 
als  gerade  eine  solche  Selbstbeschränkung  kennzeichne  unter  Umständen  •— 
den  Meister. 


Verielchihs  itt  tob  lerrn  tniot  Yierhnff  am  C.  Hecenber  1876  itr 

fiesellschaft  übergebeien  AiterthÜMcr. 


I.  fiedaj^^f  aini  unter  Freudenberg,  ^al^tmi^^Gesinde: 

1)  Durchbohrter  Stein. 

2)  Durchbohrter  Kalkstein. 

3)  Durchbohrte  Kugel. 

4)  Durchbohrtes  Knochenstück. 

5)  Eberhauw. 

6)  Bronzene  Armspange. 

7)  Bronzener  Schmuck. 

8)  Bronzener  Fingerring. 

9)  Emaillirtes,  gleichsohenkiiges  Kreuz. 

10)  Theil  eines  Schwertgriffes  oder  einer  Scheide  mit  Kreuz. 

11)  Spirale  von  Bronze  (Fingerring). 
12—18)   Z*ei  Glasperlefii    • 


1 
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II.  Pastorat  Rouiieburg,  beim  Fandamentgraben  «iner  neteb'  Kiüechts- 

herberge  gefunden: 

1)  Eiserne  Lanzenspitze. 

2)  Eisernes  Beil. 

3)  Ein  Knochen. 

III.  Anla,  eifud'faln«: 
1)  and  2)  Eiserne  Beile«  /  '    > 
3)*  Armring.                    .                                         •        .  .' 

IV.  NotkeDshof,  von  Herrn  V.  Hübbeoet: 

1)  Eiserne  Länzenspitze. 

2)  Silberne  Münze  (1616.  Albertus  et  Elisabeth  Dei  Gratia  Archiduc). 

V.  Ramkau,  vom  Bauerho&besitzer  0prt}  So^[e: 

1)  Menschliche  Figur  von  Messing. 

2)  Steinbeil. 

71.  Schloss  Ronneburg,  SaitDtnad,  vom  Schmied  Apping: 
1)  Steinbeil. 

YII.  Aulenberg,  Gebietsschule,  vom  Schulmeister  Jacob  Ollender: 

1)  Münze  (C.  XI.  1675  oder  1674). 

2)  Eiserne  Lanzenspitze. 
3—5)  Drei  Metall^Breezen. 

6)  Spirale  mit  Berlocken. 

Tni.  Gräberstätte  am  Strante-See  Unter  Schlofis  Ronneburg: 

1)  Stücke  eines  Ledergurtes,  mit  Metall  beschlagen  und  durch  Metall- 
ringe verbunden. 

2)  Kleines  eisernes   Messer  in '  zerfallener    plumper  Holzscheide,   lag 
am  Gurt. 

3)  Stücke  einer  zerbrochenen  eisernen  Länzenspitze,  lagen  rechts  vom 
Oberkörper. 

4)  Eisenbeil. 

5)  und  6)  Breezen,  auf  der  Bruststelle  gefunden. 

7)  Klingende  Metallschelle,  am  Kopfende  gefunden. 

8)  Zerbrochene  Metallschelle,  ebenda  gefunden. 

9)  Wollene   Zeugreste    mit    Perlen    und'   Kaüriüiuscheln,     kat    der 
Bruststelle. 

IX.  $ild«falnd  an  der  Seebe<up!|)e  unter  Alt-Adlehn,  Kirchspiel 
Tirsen: 

1)  unterer  Theil  einer  Thon-Üme. 

2)  Stück  aus  dem  obem  Rande  einer  Thon-Üme. 

3)  Durchlöcherte  Scheibe  von'Thon  (grosse  Krelle). 
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4)  Hälft9  einer  dorohtdcfaerten  Scheibe  von  Thon. 

5)  Ein  Stück  Kieferknochen  mit  Zähnen, 
6 — 8)   ürnenscherben. 
9)   Kettchen  and  Spirale. 

X.   J(ap))U«fiU    im    Schloss    Ronneburgschen    Gommiinwalde. 
Grab  A.    (Kindergrab): 

1)  Metall-Armbänder,  2  Stück. 

2)  Metall-Halsband  mit  Löchern  am  Rande. 

3)  Durchlöcherte  Muscheln,  jetzt  auf  einen  Faden  aufgereiht. 

4)  Metall-Schellen,  jetzt  auf  einen  Faden  aufgereiht 

5)  Die  Fadenroste  aus  den  Schellen. 

Grab  B.    (Erwachsene  Frau?): 

6)  Metall-Kopfspange  mit  Kettenschmuck,  daran  Zeugreste. 

7)  Metall-Halsring,  daran  Zengreste. 

8—10)   Wollene  Zeugstücke  mit  Schmuck   von  Perlen  und  Metall- 
spiraleo; 
11)   Zusammenhängender  Spiralschmuck,  jetzt  auf  Leinwand  aufgenäht 
12—14)  Metallketten  mit  Schellen  und  Plattchen. 

15)  Grosse  Spiral-Fingerringe,  zum  Thell  mit  Zeugresten  gefüllt 

16)  Feine  Spiralen  und  Spiral halter,  jetzt  aufgereiht. 

17)  Schellen. 

18)  und  19)   Spiralförmige  Armringe  niit  starken  Zeugresten. 

20)  Wollenzeugreste. 

21)  Durchbohrte  Kalkstein*- Scheibe.  ' 

22)  Perle«,  grössere  und  kleinere,   vom  Wollenzeuge»  jetzt  aufgereiht 

23)  Perlenreste,   Muschelreste,   zerbrochene  Spiralen^   Schnürchen,  die 
sich  in  den  Spiralen  befanden. 

24)  Muscheb,  die  im  Wollenzeuge  lagen. 

Qrab  G.  und  D.: 

25)  Lederstücke  mit  Metallknöpfen. 

26)  Schellen. 

27)  Eiserne  Messerklinge. 

28)  Kupferne  Medaille  mit  dem  h«  Georg,  gefunden  in  einem  andereo 
Grabe,  von  Herrn  Kaufmann  J.  Ahboling. 

XI.  Ogershof,  ißiU^faln«: 

1)  ümenscherbe  (Form  1). 

2)  nnd  3)   Kiefer  mit  Zähnen. 
4)   Grosser  Zahn. 

XII.   Erlaa,  5pil««laln«: 

1)  und  2)    Urnensaherben  (Form  III). 

3)  Eberhauer,  Zähne  und  Kieferstücke. 


J 


Uli.  Sesswegen,  ipil«.laln8: 

1)  Unieiistöck  (Form  I). 

2)  üraenstack  (Form  III). 

3)  Urnensplitter  {Form  IT). 

4)  Eiserne  Lanzenspltze. 

XIV.  Galberu,  von  BaroD  Schonltz. 

1)  Eid  Scliftdel  mit  Ober-  mid  ünterki^er. 

2)  oDd  3)   EisQcbeUe,  2  Stück. 

4)  imd  5)  Luzeiupitxeii,  2  Stack. 

6)   ZerbrocbeoB  Laiiz«ispitze. 

7|   LedergurtstackcheD  mit  MetaDpIättchoi. 

XV.  Horstenbof. 

1)   Stack  eipes  SchleifsteiDes. 

XVI.  Äiatoant-fainfl  bei  SIoii>e^fa3  onter  Schloas  .Ronnebiirg: 
1)   Maeairer  ArmriDg. 
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weiter  sehen  werden,  nicht  gefehlt;  zu  einem .  beschreibeodeo  Verieicbnia^ 
wenn  auch  nur  ihrer  eigenen  Sammlungen,  sind  sie  aber  aus  irgend  welchent! 
Grunde  nicht  gelangt.  I 

Um  die  Grenzen  unserer  Ikonographie  zu  fiiorep,  weiden  wir  zoen^ 
feststellen  müssen,  welche  Beziehungen  eine  Aofnahnie  der  Portraits  ii^ 
unseren  Rahmen  rechtfertigen.  Es  scheint  uns,  dass  dieser  nicht  zu  wei 
ausgedehnt  sein  wird,  wenn  wir  dazu  rechnen  die  Beherrscher  dieser  Landeq 
die  höchsten  Beamten  der  ProTinz^n  ttnd  überhaupt  Alle,  wdcbe  ihneii| 
durch  Geburt  oder  Wirksamkeit  angehören.  Dieses  Prindp  hat,  wenn  aad^ 
unausgesprochen,  unsere  Gesellschaft  bei  ihrer  .PortrAilsammhmg  bereit 
beobachtet.  Die  Entscheidung  über  den  einzelnen  Fall  wird  immer  d( 
richtigen  Tact  des  Ikonographen  überlassen  bleiben  •  ratssen.  Ob  z.  B. 
Bildnisse  Cagliostro*s,  der  eiup  Zeit  lang  Mitau  zum  Sitz  aeiper,  Sqhwipc 
leien  erwählt,  oder  Ludwig's  XVIII. ,  der  in  derselben  Sta^t  einige  Ji 
Hof  gehalten  hat,  oder  des  rostowschen  Metropoliten  Ärsenius,  der  ni 
seinem  Aüsiscihluss  aus  dem  geistlichen  Stande  als  Gefangener  io  Rev4 
starb,  Aufnahme  finden  sollen,  wird  meiner  Ansioht  nach  davon  ^abhiageOi 
ob  sich  Bildnisse  von  ihnen  aus  der  Zeit  ihres  Aufenthalts  hierselbst  er- 
halten haben  oder  nicht.  In  solchen  Fällen  schränkt  man  sich  lieber  eiai 
um  nicht  in  die  Weitherzigkeit  des  Schriftsteller-Lexikons  zu  vertallen,  dai| 
Innocenz  III.  und  Ludwig  XV  HI.  zu  livländischen  Schriftstellern  creirt  hsL 

Den  Portraits  wären  anzureihf^p^  bil^U^c^e,  Darstellungen  aus  dem  Lebeiit 
der  bezüglichen  Personen,  Abbildungen  der  zu  ihrem  G^ächtniss  geschbH 
genen  Medaillen  und  Aehnliches. 

und  dapjt  vm^  ikoiM>grap&le  «i^^ici)  m^  üfbfWjH^l  ^im»  gewähre^ 
was  auf  diesem  Felde  der  Kunst  in  und  für  die  Ostseeprovinzen  geliefert 
worden,  wird  es  nicht  ganz  überflüssig  ersdieinen,  in  einem  Anhang  aadi 
die  Poirtr^it^  nioht  hierher  geborüg^r  Pldrsopap,  die  aber  von  heimi»^ 
Küosttecn  ge^l^eitet  worden,  apfpnnehmen. .  '.i 

IHo^hdem   iph  bierwit  f^est^lU  zu  habep  glaube^  wisr  und  nas  al 
i»  die^e  provinzielle  Büdoiasg^llei^e  aufgepoQUQen  Wievd^  9oU,  erübrigt 
die  Quellen  u^u^J^bleo,  aus.  welchen  unser  beschreibendes  Verzeic^niss  hc 
vorzugehen  hat    Da  kommen  nun  in  erster  Reihe  die  vorhandene  Portraitr 
Sammlungen  in  Betracht.  I 

Wer  zuerst  in  unseren  Provinzen  eine  derartige  Sammlung  angelegi 
hat,  ist  mir  zu  ermitteln  nicht  gelungeq.  Die  älteste,  in  ihrem  ursprüiqp^ 
lieben  Bestan4e  ups  noch  erhaltene  ist  die  des  rigaschen  Waisenbucbbalteqj 
Jakob  Benjamin  Fischer  (f  1793),  gegenwärtig  EigenUium  der  hiesigü« 
ätadtbibliothek.  An  Zahl  freilich  gering,  94  Nummern,  hat  sie  doch  mehiNi 
werthvolle  und  seltene  Blätter.  Fischer  war  ein  Mann  von  regem  Sammel-' 
eifer;  er  bestass  ausserdem  eine  mehrere  Tausende  zählende  Sammlung  vod 
Kupferstichen   Gelehrter,   gleichfalls  Eigenthum    der  Stadtbibliothek,   femel^ 
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^  Äntographensammliing,  gegenwärtig  unserer  Gesellschaff  angehörig. 
Ihmeben  sammelte  ei"  ÜTländische  Handschriften,  auch  Naturalien,  und  hatte 
aoe  gute  Bibliothek,  deren  Verzeiehniss,  zum  Zweck  der  Venteigerung  am 
liaigen  Ort,  1793  zu  Rujen  gedruckt  wurde. 

Unter  den  Sammlern  livländischer  Portraits  ist  dann  femer  hervorzu- 
Liborins  Bergmann,  dessen  Bibliothek,  mit  der  auch  die  Sammlung 
iscber  Bildirisse  v^einigt  war,  bekanntlich  auf  dto  Oberpaifüor  Hermann 
7  überging  und  von  letzterem  weiter  vermehrt  wurde, 
üeber  d^n  Bestand  dieser  Sammlung  bin  ich  nicht  unterrichtet,  da  sich 
Verzeiehniss  derselben  leider  nicht  erhalten  hat;  doch  isind  manche  seltene 
ter  mit  handsehnftlicben  Bemerkungen  der  Obengenannten  versehen,  so 
sich  deren  Herkunft  noch  immer  feststellen  lässt.  Von  d^n  Erben 
'e  orwarb  die  Sammlung  Dr.  Aug.  Buchholtz,  der  dieselbe  theiis  seiner 
,  theiis  der  unserer  Gesellschaft  einreihte.  Bucbholtz's  grosse  Samm- 
g  ging  1S73  in  den  Besitz  d^  StadtbibHothek  über,  so  dass  sich  in  dieser 
gi^wärtig  die  bedeuteildste  Zahl  speciell  auf  unsere  Provmzen  bezüglicher 
Fntraits  vereinigt  ändet     Leider  entbehrt  sie  eines  Katalogs. 

Bevor  ich  aöf  die  Sammelthitigkeit  unserer  Oesellschaft  komme,  habe 
Ui  noch  die  ausserrigaschen  Collectionen  anzuführen:  die  der  Proviozial* 
ittseen  in  Mitau  und  Reval  und  der  gelehrten  esttilschen  Gesellschaft  in 
Sorpat  Letztere  hat  1871  im  sechsten  Bande  ihrer  Verhandlungen  den 
iatalog  des  vatert&ndischen  Museums  veröffentlicht,  von  welchem  eine  Untere 
iiitlkeiiang  die  Portraitsammtung  bildet  Das  Verzeiehniss  derselben  lässt 
b  Bezug  auf  Anordnung  und  Beschreibung  viel  zu  wünschen  übrig.  Die 
bifflffliimg  selbst  ist  an  Zahl  und  Werth  geringfügig. 
'  Aosseriiaib  der  Ostseeprovinzen  ist  für  unsere  Ikonographie  die  be* 
fatendste  und  ni<^t  zu  umgehende  Sammlung  die  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Iftliothek  in  Petersburg.  Abgesehen  von  ihrer  Zusammensetzung  aus  den 
hianntesteiL  russisehen  Privatsammlungen,  wird  sie  wohl  durch  die  vod- 
Ittchriebene  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  ftir  den  grössten  Theil  des 
luftoden  Jahrhunderts  eine  nahezu  vollständige  CoUection  der  in  unseren 
^Tinzeii  erscinenenen  Blätter  bieten. 

»  Schliesslich  habe  ich  noch  der  Leistungen  unserer  Gesellschaft  auf  diesem 
fiebiet  zu  g^ßdesken.  Sie  hat  nicht  das  Glück  gehabt,  auf  einer  bereits 
kstaodenen  Sammlung  weiter  zu  bauen,  auch  bei  der  Beschränktheit  ihrer 
ittel  keine  Summen  für  den  Ankauf  verwandt,  sondern  Blatt  für  Blatt 
k  sie  den  Darbringua^eo  einzelner  Gönner  zu  danken  gehabt  Tretzdem 
sie,  in  Anbetracht  dieser  Umstände,  nicht  geringen  ümfoiigs;  ihr  Bestand 
düt  gegen  400  NmtimenL 

Sie  ist  von  der  Hand  Dr.  Buchholtz  s,  als  langjährigeo  Bibliothekars, 
Mg&ltig  kfttalo^iri.  Jedes  Blatt  ist  durch  Angabe  des  Formats,  der 
Inostgaltung  imd   aller  darauf  befindlichen  Unterschriften  gekennzeichnet 
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Dm  dieses  VerzeiobDiss  zu  vervolistäDdigen,  wäre  noch  hiuzuzufietzen  eine 
Beschreibung  des  Blatte^  selbst  mit  Angabe  der  Körpeistelluqg  und  Kleidungi^ 
sowie  biographische  Notizen  tiber  die  dargestellte  Person.  { 

Zu  dieser  Portraitsammlung  kommen  dann  noch  gegen  12  Oelgemäldftj 
und  gegeo  20  bronzirte  6ypsbüj»ten,  sowie  ein  Album  von  PhotognpbieBJ 
miit  gegen  70  Nummern,  das  1867  auf  Anregung  eines  «l^rmaligen  Gliedeij 
unseres  Vorstandes,  des  Herrn  CoUegien- Assessors  Albert  Pohrt,  gestiftet  wurde;i 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  in  den  letzten  Jahren  die  Darbringungen  fari 
diese  Sammluogßn  nur  spärlich  einflössen.  Es  sei  mnr  daher  an  diesem  Oft^ 
gestattet,  die  Bitte  an  die  Liberalität  der  Mitglieder  zu  richten,  vorkommesden:! 
Falls  unsere  GeseU^haft  mit  Bildnifisen  bedenken  und  auch  in  ausserhalli^ 
des  Vereins  stehenden  Kreisen  für  diesen  Zweck  wirken  01  wollen. 

Neben  den  obenangeführten  Sammlungen  wird  unser  künftiger  Ikonograplr 
auch  der  Notizen  nicht  entbehren  können,  die  in  verschiedenen  Werken  ondj 
Verzeichnissen  .^eirstreut  über  vorhandene  baltische  Bildnisse  veröffentlicht, 
worden  sind,-  Diese  werden  ihm  dienlich  sein  theils  zur  Fe&tstellQog  des 
gesammten  Vorratlis  an  Portraits  und  hierher  bezüglicher  Darstellongeii, 
theils,  wenn  er  selbst  Sammler  oder  CoQservator  einer  Sammlung  ist,  ihn 
zur  Aufstellung  von  Desideratenlisten  führen. 

Abgesel.en  von  den  Zeitschriften  —  ich  will  nur  auf  das  „Inland"  uad 
die  „Bigaschen  Stadtblätter""  hinweiseai  —  sind  als  solche  Werke  anznfahreo: 
Kecke"^  und  Napiersky*s  Schriftstellerlexikon,  Winkelmann's  Bibliotbeca^ 
ferner:  Verjseichniss  von  Fortraits  tmd  Stichen  aur  Skusts-  vnd  OuUtar- 
geschickte  von  Folen  und  Bussland.  Leipzig^  Drugtdin,  186t  8.  und 
CüOBapb  pyccKHX'B  rpaB]&pOBaHHHxi»  nopiperoBii.  GocraBHjrb  A.  PobhhcbüL 
G.-nGTep6ypn>  1872.  8.  Letzteres  ist  durch  eine  Menge  einschlageoder 
Stiche  für  unsere  Zwecke  gar  nicht  zu  entbehren.  Das  SohriftatellerlexikoB 
findet  deshalb  hier  seinen  Platz,  weil  die  Herausgeber  desselben  sich  nicht 
die  Mühe  haben  verdriessen  lassen,  zu  den  biographischen  Artikeln  aacb 
die  Portraits,  wo  solche  ihnen  bekannt  waren,  kurz  zu  bemerken« 

Die  neueste  Arbeit  auf  dem  Gebiet  der  DtLonographie  und  für  die  unserige 
von  hoher  Bedeutung  ist  im  verflossenen  Jahre  durch  die  Petersbarger 
Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  worden.  Es  ist  die  in  zwei 
stourken  Octavbänden  erschienene  Liste  alphahetique  de  portraits  russes^ 
par  Ä.  WaSsütschikoff.    St.  Petersburg,  1875. 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  leider  nur  auf  die  Portraits  von  Personen 
ans  der  Zeit  von  der  Regierung  Peters  des  Grossen  bis  zum  Regierungs- 
antritt Alezanders  I.'  and  auch  nur  auf  Kupfer-  und  Stahlstiche. 

Trotz  dieser  Grenzen  giebt  er  uns  doch  als  Ergebniss  zehnjähriger  sorg- 
fältiger Forschungen  eine  Beschreibung  von  2431  auf  410  Personen  bezüglichen 
Blättern.  Abgesehen  von  den  Angehörigen  des  russischen  Kaiserhauses  fallen 
in  den  Bereich  unserer  Ikonographie  die  Portraits  von  gegen  50  Personen. 
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Die  Anordnuog  des  Yeifasaers  m.  nachstehende.  Die  Portrait«  folgen 
ilttbetisch  nadi  dem  Namen  der  dargestellten  Personen.  Zum  Beginn 
er  Haaptnammer   werden  karce   biographische   Notizen  g^eben,   denen 

in  einzelnen  Falten  Anszüge  ans  zeitgenössischen  Mittheälangen  ijbber 

äusseren  Habitus  der  bezüglichen  Person  ansdiliessen.    fis  folgea'  dann 

sich  nomerirt  die  einzelnen  Portraits  in  äusserst  genaner.  Beschreibung 
Bit  Wiedergabe  aller  Unterschriften;  dieselbe  Nummerreihe  besehtiessen  dann 
lüdliche  Darstellungen,  die  irgend  einen  Bezug  auf  die  vorgenannte  P^srson 
kabeo.  Angehängt  sind  kunsthistorische  Notizen  über  den  Kupferstecher» 
im  Maler,  häufig  auch  die  Angabe  des  Aufbewahrungortes  des  Originals, 
Mch  welchem  der  Stich  gearbeitet,  und  ob  letzterer  selten  ist.. 

Als  Probe  des  Verfahrens  WassiltschikofiTs  und  um  hierap  einige  Be-i 
Berkuogen  zu  knüpfen,  will  ich  die  auf  Seite  226  f.  des  ersten  Bandes 
gdieferte  Beschreibung  eines  Bildnisses  Biron*s  wiedergeben: 

„Portrait  in  Folio,  Kupferstich,  nicht  vollendet.  Biron  ist,  gegen  einen 
Tisch  stehend,  bis  zur  Mitte  der  Schenkel  dargestellt,  das  Gesicht  ganz 
dem  Beschaner  zugekehrt,  der  Körper  V4  nach  links.  Er  ist  in  Rüstung, 
mit  einem  hermelingefütterten  Mantel,  der  auf  der  rechten  Schulter  durch 
«De  Agraffe  festgehalten  wird,  mit  Stern  und  Band  des  Andreasordens.  In 
ier  Linken  hält  er  einen  Commandostab,  mit  dem  er  sich  auf  den  Tißch 
^tzt,  auf  letzterem  liegt  eine  Krone,  Die  Rechte  ist  an  die  Hüfte  gelehnt. 
ha  HiDtergrunde  ein  Vorhang.  Dies  ünicum  ist  nach  einer  auf  demselben 
iKifiodlichen  handschriftlichen  Bemerkung  Staehlin*s  von  Iwan  Sokoloff  nach 
fem  Original  von  Garavacca  im  Jahre  1740  gestochen.  Der  Stich  war 
jedoch  noch  nicht  vollkommen  beendet,  als  Biron  in  TJbgnade  .fiel.  Aus 
ibergrossem  Eifer  für  die  neue  Regierung  liess  die  Akademie  die  noch 
nicht  vollendete  Platte  vernichten,  von  der  sich  nur  das  obenfceschriebene 
Probeblatt  erhalten  hat.  Dasselbe  befand  sich  in  der  Bibliothek  Peter's  III. 
nnd  gelangte  von  dort  in  den  Besitz  Staehlin's.  Nach  dessen  Tode  wurde 
fe  Blatt  mit  einer  grossen  Zahl  von  Kupferstichen,  Handschriften  und 
Büchern  in  der  Sammlung  des  Professors  Pogodin  aufbewahrt.  Letztere 
felamgte  in  der  Fol^^  an  die  Kaiserlich  öffentliche  Bibliothek, 'i^o  der  Stich 
»ich  noch  gegenwärtig  befindet.  Der  berühmte  Sammler  russischer  Alter- 
thümer  Karobanoff  hat  Pogodin  für  dieses  Blatt  4000  Francs  (1000  Rbl.) 
geboten.  Staehlin  hat  auf  einer  der  Ecken  des  Blattes  bemerkt:  Selir 
Äholich.    Rowinsky  hält  es  für  eine  der  besten  Arbeiten  SokoioflTs.^ 

Ein  obiger  Beschreibung  vollkommen  entsprechender  Kupferstich  in  foHo 
befindet  sich  in  der  Sammlung  unserer  Gesellschaft.  Derselbe  hat  jedoch 
uter  dem  Bade  zu  beiden  Seiten  des  Biron-knrl&ndischen  Wappens  als 
Unterschrift:  Ernestus  Johannes.  Dei  Oratia  Lwmiae  üi4rl(mdiae  et 
Semigaliae  Büx.  und  unmittelbar  unter  dem  BUde  rechts  die  Bezeichnung: 
Sedp,  J.  Socölow.    PetropoU.  , 
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'  Ich  Termuthe  nun»  dass  wir  in  oDsereiii  Bktt  einen  AMfadc  der  o1 
beschriebenen,  aber  voUendeten  Kupferplatte  beritzen  und  dasA  daB  Bl 
i&c  Öffentlichen  Bibliothek  eben  nnr  ein  Probedruck  ifit,  den  ja  der  Ka| 
Stecher  gewöhnlich  vor  vollendeter  Arbeit  abzieht.  IKe  Akademie  wird 
dem  Vwiiichten  der  Platte  nicht  so  eifrig  zu  Werk  gegangen  sein,  wie 
oben  angemathet  wurd.  Eme  endgiltige  Entscheidong  kann  freilich  erst 
emer  vorzonehmenden  Yergleichnng  beider  Blätter  gewonnen  werden. 

Leider  ist  WassiltschikofTs  Werk  durch  viele,   sich   hauptsächlich 
den  Niamen  bemerkbar  machende  Druck-  oder  Schreibfehler  entstellt 
nur  ein  paar  hervorzuheben,  ist  z.  B.  1,  98  auf  dem  Portrait  von  Woldei 
Dietrich  v.  Budberg  als  Stechername  für  Rosmorster  zu  lesen  Rosm^ 
1,  446  auf  dem  Bildniss  von  Joh.  Alb.  v.  Korff  heisst  der  Maler  Pilo 
nicht  Pils  u.  s.  w. 

Dann  ist  der  Verfasser  auch  gar  zu  verschwenderisch  mit  de 
Wörtchen  sic^  umgegangen ;  überall,  wo  sich  in  einer  Unterschrift  eine  vc 
der  heutigen  abweichende  Schreibweise  findet^  nicht  allein  bei  bk 
Fehlern,  hat  er  es  hingesetzt,  mitunter  aber  auch  falschlich;  so  steht 
dem  Portrait  von  Bekleschoff  1,  70  richtig  als  Geburtsjahr  ang^eben:  17^ 
freilich  mit  einer  etwas  ungewöhnlich  gezeichneten  4,  der  Verfasser  aber  lic 
und  druckt  1773  und  setzt  dazu  sie;  ferner  auf  dem  Bilde  des  Grafen  JaLol 
Sievers  II,  401  setzt  der  Verfasser  als  Künstlername  Wolker  mit  einem  sie,  wätj 
rend  auf  dem  Stich  ganz  richtig  Walker  steht,  und  ähnlich  in  mehreren  FälleD^ 

Ein  kleines  Unglück  ist  dem  Verfasser  auch  1,  96  passirt.  Das  doitj 
beschriebene  Portrait  mit  der  Unterschrift:  Georgius  A  Browne  dmsfi 
Gener.  Supr.  ord.  Mit.  M,  Theresiae  Comend.  bezieht  sioh  nicht,  fil 
Wassiltschikoff  annimmt,  auf  den  livlandischen  Geueralgouvemeur  Grafei^ 
Georg  Browne,  sondern  auf  dessen  gar  nicht  in  den  Rahmen  des  Werke^ 
gehörigen  ältesten  gleichnamigen  Sohn«  österreichischen  Generalquartieri 
meister,  wie  letzteres  schon  die  Unterschrift  anzeigt.  Uebrigens  ist  Bowiiisk]| 
im  obenangeführten  Handbuch  S.  24,  1  dasselbe  zugestossen. 

Beim  Aufimchen  eines  ^gegebenen  Kupferstiches  in  Wassiltachikoff^s  Ver^ 
zeichniss,  hauptaächlich  m  den  grossen  Reihen  der  Bildnisse  Peter*s  d«! 
Grossen  und  Katharina's  IL^  haben  wir  em  alphabetisches  Verzächniss  dei 
Kupferstecher  v^misst,  wodurch  die  Mühe  des  Auffindens  wesentlicl 
erleichtert  würde.  Es  bleibt  zu  wün^hen,  dass  dieses  in  dem  ztt 
erwartenden  Sopplenoent  nachgeholt  werde. 

Von  baltischen  Bildnissen  haben  wir  beim  Durchblättern  namentlick 
die  des  Generalsnperintendenten  Lenz,  der  Oberpastoren  Essen  und 
Lib.  Bergmann,  des  Bftrgermeisters  J.  C.  Schwartz,  des  Professors  J.  N.  Tiiins 
und  noch  nianche  andere  als  fehlend  notirt,  £e  sämmtlich  in  den  vom 
Verfasser  behandelten  Zeitraum  fallen. 
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Gedruckt  auf  Verfügung   der   Gesellschaft  für  Öeschichte  und 
Alterthumskunde  der  OfitaeeproyiozeD  Ruselaqds. 


Biga,   den  28.  December  1883. 


Präsident  G.  Berkhols. 
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T7«r  ^  r  t. 


Nur  für  die  Jahre  1873 — 76  sind  die  Sitzungsberichte 
unserer  Oesellschaft,  abgesehen  von  ihrer  Vcröffentliehung 
in  verschiedenen  hiesigen  Zeitungen,  auch  in  def  Form 
selbstständiger  Hefte  herau^egeben  worden,  seitdem  aber 
wieder  allein  in  der  „Rigaschen  Zeitung"  zu  lesen  gewesen. 

Indem  die  regelmässige  Ausgabe  dieser  Sitzungsberichte 
in  Jahresheften  wieder  aufgenommen  werden  sollte,  do  war 
dabei  von  demjenigen  Punkte  auszugehen,  an  dem  man 
einst  stehen  geblieben. 

Und  so  sind  es  nun  zunächst  die  Sitzungsberichte  aus 
den  Jahren  1877 — 81,  die,  aus  den  vergänglichen  Zeitungs- 
blätteiii .  gesammelt,  hiemit  als  ein  bleibenderes  Denkmal 
der  Thätigkeit  unserer  Gesellschaft  dargeboten  werden. 

Ea  vei*steht  sich  von  selbst,  dass  man  sich  dabei  nicht 
an  dem  einfachen  Abdruck  aus  der  Zeitung^  genügen  lassen 
konnte,  sondern  vielfache  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
anzubringen  veranlasst  war. 

Ein  weiteres,  die  Sitzungsberichte  aus  den  Jahren  1882 
und  1883  enthaltendes  Heft  wird  dem  jetzt  herau^egebeneii 
baldigst  nachfolgen  können. 


Namensverzeichniss  der  Vortragenden, 

sowie   anoh   deqenigen   auswirtigen  Fenonen,    deren  Ziuohriftea 

Terleeen  worden  sind. 


:>  s 


"   '•       -r'-. 


Die  fett  ^edruelEteii  Zahlen  bedenten,   dau   der  betreffende  Vortrag  ToUstindif 
oder  doch  in  einem  »osffthrlioheren  Aneinf e  amffenfmmen  ist. 


Berenk,  J.  C,  Seite  94. 
BeikhoUs,  a,  4.  18.  25.  32*  38. 

46.  54.  59.  68.  70.  78.  79.  82. 

89.  94.  98.  100.  107.  110.  121. 

122.  133.  148.   157.   159.   168. 

165.  169.  170. 
Bienemann,  Fr.,  (Reval)  15. 
Bockelaff,  N.,  26.  48. 55. 76. 81.  93. 
Bothfuhr,  R  J.,  159.  160. 
Boanel^E.,  (StPetenbarg)  13. 152. 
Bornhaupt,  C,  27.  51.  104.  128. 

136.  162.  162.  173. 
Bkaekei,  f .  y.,  1.  43. 
Bnüoingk,  Baron    H.,  1.  21.  99l 

109.  161.  175.  178. 
Bticharit,  Th.,  65. 
Ba^ikelta,  Alex.»  70.;  91.  178. 
Bnchholtz.  Anioq,  108.  108.  128. 

189.  144.  173.  178. 
Bachholtz,  Aug.,  6.  10.  99.  102. 

123. 

Bülow,  y.,  (Stettin)  76. 
Diederichs,  H.,  86.  185. 
Eckers,  G.,  128.  131. 
Girgensohn,  J.,   18.   42.  60.  88. 

92.  96.  102.  105.  125. 
Goetze,  P.  v.,  20. 
Grewingk,  C,  (Dorpat)  88. 
Gutzeit,  W.  V.,  7.  9.  17.  26.  34. 

85.  49.  50.  76.  80. 


Haller,  C,  2. 

Hlldebrand,  H.,  34.  95.  105.  123. 

126.  131. 
Höhlbanm,  C,  (Gföttingen)  8. 
Jaksch,  R.,  163. 
Kastner,  G.,  1. 

Kmpowicz,  M.,  (Skiemewiee)  68. 
Manteoffel,  Baron  G.,  61. 
Mettig,  C,  26.  90.  99.  112.  115. 

120.  126. 127. 143. 154. 168. 170. 

173.  176.  178.  188. 
Meyer,  Leo,  (Dorpat)  167. 
Moftemp,  W.,  (Kopenkagen)  3. 
Napiersky,  L.,  (Ajachaffenbtirg)  16l 

18.  128. 
Perlbach,  Ml,  (Greifawald)  135. 168. 
Poielchan,  A.,  81.  94.  95.  100. 
Bätimeyer,  L.,  (Basel)  86. 
Schiemann,  Th.,  (Fellin)  4.  52. 
Schaler',  R,  (Feflln)  167. 
QieTßfBy  Graf  G.,  16.  86. 
Sivera,  J.  v.,  17.  65.  77. 
Tiesenhansen,   Baron  E.,   8.  20. 

(HomburiO  ^• 
Üexkoll-Güldenband,  Baron  A.  ▼.. 

135. 

Vierhufif,  G.,  112. 

Virchow,  R.,  (Berlin)  68. 


1877. 

4M.  Tersamliug  m  12«  Jaiov  1877. 


Ausser  den  Znsendangen,  welche  die  in  regelmässigem 
Schriftenaustausch  mit  der  Gesellschaft  stehenden  gelehrten 
Veretne  gemacht  hatten,  waren  (beschenke  eingegangen  von 
den  Herren:  stnd.  Joh.  Beise,  Fabrikant  R.  Thomson, 
Pastor  L.  Haken,  Buchdmckereibesitzer  A.  Müller  nnd 
dem  Croavemementsgymnasinm  zu  Reval. 

Schreiben  waren  eingelaufen  von  dem  Institut  des  pro- 
Tinces  de  France  zu  Paris  und  der  königlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Turin. 

Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung,  indem  er  von  den 
erwähnten  Schreiben  Mittheilung  machte.  Darauf  legte  er 
einen  ihm  übersandten  Aufsatz  des  Herrn  F.  v.  Brackel 
Tor,  in  welchem  der  Nachweis  geliefert  wird,  dass  die 
Bibliothek  der  Ritterschaft  nicht  erst*  im  Jahre  1853,  son- 
dern schon  beinahe  hundert  Jahi*e  früher  durch  Ankauf 
der  Bucher  des  Etatsraths  Glück  in  Petersburg  begründet 
worden  sei. 

Herr  Dr.  G.  Kästner  aus  Göttingen  trug  hierauf  eine 
aehr  eingehende  Kritik  des  Werkes:  „Lirland  im  18.  Jahr- 
hundert^^ von  J.  Eckardt  vor. 

Herr  cand.  jur.  Baron  H.  Bruiningk  gab  einen  Bei- 
trag zur  Chronologie  der  Dorpater  Bischöfe,  indem  er  be- 
wies,   dass   der  auf  den  Bischof  Dietrich  Hacke  folgende 


fiiBcliof  Johao»,  den  Nopiersky  nnd  die  s 
steller  dem  Oeschlecbte  Bttxhöwden  zugezäi 
Familie,  sondern  der  Familie  von  der  Ropp 
Der  Irrthum,  den  Napiersky  im  Indes  II, 
durch  diese  Namensbeilegang  blos  auf  Grnn< 
verwecliBelung  begangen,  htttte  leicht  Tei 
können  durch  ein  dem  Inhalte  der  Urku 
sprechendes  Regest  Ind.  2385,  wo  nur  der  I 
Jobann  von  dem  Rope  erwähnt  wird,  wähl 
künde  selbst  ausdrücklich  ,^und  Blectus  der  k 
hinzugefügt  \a\. '  Diese  Urkunde  Tom  1.  > 
bestätigt  durch  eine  Originalurkunde  der 
livläadisohen  Ritterschaft,,  die  derselben  nei 
Dickeinschen  Brieiflade  des  Herrn  Baron  ^ 
war.  Nach  dieser  UrkuDcto,  d.  d.  7.  Äugoal 
BrebiBcboF,  Uichasl  einen,  am  .S,  Juli  eji 
^eiren  Jobvine  tob  Bopa,  der  kwkenn  D; 
abgescblosscuen  Kaufc<mtract  der  Qebrüder 
Dieser  Bischof  Jobaun  von  der  Ropp  ist  ui 
selbe,  der  zum  Jahre  1477  in  der  T6a-B> 
lade  I,  Nr.  326,  in  einer  in  dar  Uvländisph' 
bibliotbek  beAndlichea  UrkuBdenahschrili 
20.  Juli  1176  alß  Doi^ter  Dorapropst  erwahi 
Grabmal  hat  vobl  das  bisher  unbeachtet  f 
ment  eines  Grabsteins  in  Dorpat. angehört, 
Inschrift:  „domlai  Johamiis  de  Bope"  du  at 
xeigt;  ■  indem  letzteres  wohl  aussehlieeslieh 
Biachäfe  anzusehen  ist  ;  - 

Herr  Oberlehrer  C.  Haller  theilte  na 
Herrn  Saatscbreibers  Scbjüter  mit,  .  das« 
Kurzem  Toa  der  QeaellschaCt  restanrirten  Gi 
ausser  Brotze  selbst  auch  noch  dessen.  Tocbbei 
soho  Ytter,  Pasten-  an  der  sc^wediachen  G 
Jakob  in  Riga,  sowie  ;anch  des-  letsteren  "V 
Vorgänger  Ytter  aen.  begraben  lägen. 


Der  Bibliothekar  Herr  Aug.  Bucfaholtz  theilte  eine 
Reihe  toh  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zur  neuen 
Ausgabe  der  ,,Rigi8chen  Rathslinie"  von  Bürgermeister 
Bdthfuhr  mit. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die 
Herren  Karl  Qraf  Sievers  in  Wenden,  Baron  Friedrich 
Rosen  auf  Gross-Roop,  Assessor  Karl  von  Pickardt  und 

Oberlehrer  iL  Barz. 

(Rig.  Ztg.  1877,  Nr.  17.) 


417.  Tergammhng  am  9.  Febniar  1877. 


Ausser  den  regelmässig  einlaufenden  Vereindsohriften 
waren  eingegangen:  von  Herrn  Bürgermeister  Böthfuhr 
Rigische  Bathslinie;  Biga  1877;  -r-  von  Herrn  Oberlehrer 
Sehiemann  Gharakteüköpfe  und  Sittenbilder  aus  der  balti« 
sehen  Oeschichte,  Mitau  1877,  —  von  Herrn  Archivar  Buss* 
wurm  drei  Sondevabdrücke  aus  den  NachrichtefU  über  das 
GeseUecht  der  Üögem-Slerüberg,  —  von  Herrn  L.  v.  Stryk 
Beiträge  %nr  Geschichte  der  Bittergüter  Livlands,  Theil  I, 
Dorpat  1877,  —  von  Herrn  Qeheimarath  und  Senateur 
0.  V.  Brevem  eine  ansehnliche  Sammlung  atur  Uvländi* 
achen  Qeschiclite  gehöriger  Handschriften,  —  von  Herrn 
Docenten  G.  Thoms  ein  rigascber  Schilling  von  1663,  eine 
russische  und  ei&e  türkische  Kupfermünze.. 

Der  Präsident  legte  ein  Schreiben  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wiaaenscfaaften  zu  St.  Petersburg  (iu  russi- 
scher Sprache)  vor^  in  welchem  unserer  Gesellschaft  für 
ihre  Gluckwunschadreese  zur  Jubelfeier  der  Akademie 
(2  '.  December  1876)  gedankt  wird. 

Von  dem  dänischen  Historiker  W.  Mollerup  war  die 
A  Schrift  eines  interessanten  Manuscripts  aus  dem  Kopea- 
h   euer  Beichsarchiv    zugegangen,  .  I)ieses   in   den   „Mit- 

1* 


theiluagea"   zu    druckende    ScbriAetiick   ei 
.   dem  bekannten  Abenteurer  Conrad  t.  Uexk 
Drei  Bilder  ans  dem  ILTländischen  Adelsleli 
ZeitgenoBBen ,    dem  Söldnerführer  und  poli 
Friedrich  t.  Spedt  Terfaaates  Memoria)  aus 
(oder  etwas  früher),  durch  Telchee  die  fra 
roDg  überredet  werden  sollte,  Livland  zu  e 
Niederländern  diese  Bezugsquelle  ihrer  „Hi 
versperren  und  damit  den  burgundischen  £ 
zu  zwingen.    Herr  Uollerup  bat  dieses  Mej 
Sinleitong  ausgestattet,  in  welcher  alle  nüü 
zom  VerständnisB  der  betreffenden  Zeitlage  t 
Herr  Oberlehrer   Dr.  Schiemann   (i 
eine    im    Wiener    Staatsarchiv    genommen 
„Itioerarium  e  Suecia  in  IiiToninm"  vom  Jahre  1700  ein- 
geschickt.    Es  scheint  von  dem  Caplan  einer  kaiseriiohen 
Gesandtschaft  an  dem  Hof  von  Stockholm  verfasst  zu  sein 
und  ist  insbesondere  durch  die  darin  enthaltenen  Notizen 
über  Reval  interessant.    So  wird  z.  B.  von  einer  24  Pfbnd 
schweren  Monstranz  aus  Silber  erzählt,  die  in  einer  Maner> 
nische  der  Sacristei   der  Nikolaikirche   hinter  5  eiaemNi 
Thürchen  verwahrt  gewesen  sei:   „opus  perretustam,  inte- 
gerrimnm  tamen  acHinc  et  pulchrum";  den  einen  Schlüssel 
dazu  habe  der  Predigerj  den  andern  ein  Rathsherr  in  Ybt- 
Währung   gehabt.     In    „Hansens  Kirchen    und    ehemalige 
Klöster  Hevals"  finden  wir  dieses  Kunstweric  sieht  erwähnt, 
während  doch  andere  von  unserem  Reisenden  beschriebene 
Alterthfimer  der  Nikolaikirche  noch  jetzt  dort  vorhanden 
sind.    Leider  geht  der  Reisebericht  nicht  über  Heval  hm- 
aus.    Es  ist  nnr  ein  Bruchstück  davon,  was  ans  vorliegt; 
vielleicht  aber  doch  Alles,  was  überhaupt  davon  zu  Papier 
gebracht  wurde. 

Der  Präsident  gab  eine  Uebersicht  des  Inhalts  der 
oben  erwähnten  v,  Brevemschen  Schenkung.  Sie  beatebt 
in  verschiedenen  Chronikenauszügen,    Urkundenabschr 


und  ähnlichen  Schriftst&cken  meistens   aus  dem  Nachlass 

des    bekannten    Sammlers     nnd    Schriftstellers    Hermann 

T.  Brevem  (gest.  1721  als  Yioepräsident  des  Beichsjustiz- 

collegiams  in  Petersburg)   und  von  dessen  eigener  Hand. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  darunter  ist  ein  von  Her^ 

mann  v.  Brevem  angefertigter  Auszug  aus  jener  im  Jahre 

1791  verbrannten  Chronik,  welche  einem  sonst  unbekannten 

Jürgen  Helms  zugeschrieben  wird.    Bekannt  war  bisher  nur 

ein  anderer  von  Brotze  gemachter  und  in   der  rigaschen 

Stadtbibliothek   aufbewahrter  Auszug.     Durch   eine   Ver- 

gleichung  beider  Auszüge  wird  man  fortan  um  so  besser 

im  Stande  sein,  über  Werth  und  Inhalt  des  untergegangenen 

Originals  zu  urtheilen.     Merkwürdig  daran  sind  jedenfalls 

die  zahlreichen  Abbildungen  livländischer  Schlt^sser,   mit 

denen  diese  umfangreiche  Chronik  illustrirt  war  und  die 

auch  sowohl  von  Brotze  als  Brevem  abgezeichnet  worden 

sind,    sowie    die   darin   enthaltenen    Gründungsjahre    der 

Schlösser,  welche  Arndt  zur  Omndlage  seiner  betreffenden 

Tabelle  genommen  hat  und  die  von  diesem  auch  zu  Richter 

übergegangen  sind.     Der  Vortragende  bemerkt  dazu,   dass 

ihm   freilich   fast    sämmtliche  Schlösserabbildungen    reine 

Pbantasiestücke  zu  sein  scheinen  und  auch  die  Oründungs- 

jahre,  soweit  sie  nicht  anderweitig  bestätigt  sind,  gar  keine 

Glaubwürdigkeit  haben  dürften.     Minder  werthlos  sei  nur 

der  letzte,  das  17.  Jahrhundert  (bis  1645)  betreffende  Theil 

dieser  Chronik,  für  welchen  Zeitraum  auch  eine  Benutzung 

derselben  durch  Hiäm  sich  nachweisen  lasse.  —  Demselben 

Geber  hat  unsere  Gesellschaft  schon  früher  manche  werth- 

voUe  Darbringang  historischer  Manuscripte   zu  verdanken 

gehabt,    darunter    namentlich    eine   grössere   Anzahl   von 

'^Aundenabschriften   aus  Revaler  Archiven,   die  schon  in 

en  vierziger  Jahreii  theils  von  Georg  v.  Brevem   selbst, 

heils  von  W.  Arndt  angefertigt  wurden.    An   diesen   seit 

366  bis  jetzt  in  der  Bibliothek  unserer  (Jesellschaft  unbe- 

itzt  liegen  gebliebenen  Schatz  möge  hiermit  erinnert  sein. 


Herr  August  Buchholtz  verlas  eine  von  ihm  nieder- 
geschriebene Notiss  über  Augustinos  Eucaedios,  den  Ver- 
fasser des  im  zweiten  Bande  der  äcriptores  rerum  Livo- 
nicamm  abgedruckten  historischen  Gedichts  ,,Aiilaeiiiii 
Dunaidum'S  in  welcher  er  die  Vermuthimg  anfstellte,  dass 
der  wahre  Familienname  dieses  Pseudonymen  Autors  y,Un- 
verfehrt^'  gelautet  habe.  Der  Grund  zu  dieser  Yermutbung 
ist  folgender.  In  dem  Gedenkbucb  des  rigasahen  Obe^ 
pastors  Georg  Neuner  (lävL  JSitterscbaftsbibliotbek  Msc. 
307)  findet  sieb  auf  S,  188—189  eia  kurzer  AJO&ate  in 
la.teinischer  Sprache,  überschrieben:  „Angustino  Imperterrito 
Livoniensi  consilium  datum  de  sed^*  vitae,  cum  essemos 
Witembergae'^  Welchen  deutschen  Familiennamen  fahrte 
dieser  Imperterritus?  Es  findet  sich  in  Biga  um  die  be- 
treffende Zeit  der  Name  „Ünverfehrt*',  z.  B.  1539  ein  rigi' 
scher  Domherr  Mathias  Unverfehrt  Da  nun  ^yUnverfehrt^' 
so  viel  bedeutete  wie  ,,behei!3t^,  ,,unerschrocken*^,  so  ist  wol 
damit  die  obige  Frage  beantwortet.  Für  die  Surückfuhrung 
auch  des  Augustinus  Eucaedius  auf  dieselbe  Person  spricht 
freilich  nur  der  gleiqhe  Yomame,  da  sich  für  Eucaedius 
keine  passende  Deutung  finden  will.  Jedenfalls  aber  diese 
Spur  weiter  zu  verfolgen  wünschend,  hatte  der  Vortragende 
unseren  berühmten  Landsnumn  Professor  Ed.  Erdmann  in 
Halle  ersucht,  aus  dem  Album  der  ehemaligen  UniversitSt 
Wittenberg  die  Namen  der  dort  von  1561  bis  1565  immatri- 
culirten  Livländer  ausziehen  zu  lassen,  und  Herr  Professor 
Erdmann  hatte  auch  bereits  die  grosse  Gefi&lligkeit  gehabt, 
diese  Bitte  zu  erfüllen.  Der  von  ihm  übersdiickte  Auszug 
bleibt  schätzbar,  obgleich  die  von  dem  Yi^rtragenden  ge- 
suchte Bestätigung  sich  iiicht  darin  \  gefimden  hat.  Der 
Vortragende  knüpfte  daran  den  Voi^schlag,  auf  Kosten  der 
Gesellschaft  alle  auf  den  Universitäten  Königsbergs  Bostock, 
Leipzig  und  Heidelberg  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
studirenden  Livländer  aus  den  betreffenden  Matrikelbüdten 
verzeichnen  zu  lassen.    Da  die  Gesellschaft  sich  schon  im 


Besitoe  von  aolchen  Auszügen  aus  den  gedruckt  vorliegendeu 
Uoiversitätsmfltrikelii  von  Prag',  Leydeo  •  und  Wittenberg 
{bei  lettter  UniTersität  nur  bis  1560  reiohend)  befindet 
und  diese  hetwlssugeben  beabedchtigt,  so  sei  eine  weitere 
YervoUstlndigitn^  diefies  für  die  Persoiienkuiide  unserer 
ProTinzen  wichtigen  Materials  nur  desto  w&nschenswerther. 
Der  Vorschlag  wurde  angenommen  und  Herr  August  Buch- 
holts  selbst  gebeten,  ihn  in  Ausfuhrung  zu*  bringen. 

Zum  Schhifis  verlas  Herr  Dr.  W»  v»  Outseit  wieder 
einen  Abschnitt  aus  seinen  umflissenden  Untersuchungen 
über  die  Warftgerfrage.  Gegenstand  desselben  war  der  in 
den  äheslen  fosaiscb^iechischen  Träotaten  (bei  Nestor) 
Yorkommende  Sdiwur  der  Warftger  bei  den  slawischen 
Güttem  Peitin  und  WoloS;  der  bekanntlich  als  Beweismittel 
gegen  die  äkandinavisehe  Herkunft  der  Warftger  ausgebeutet 
zu  werden  pflegt. 

Zum  correspondirenden  Mitglied  wurde  ernannt  Herr 
Dr«  Georg  Dehioy  Verfasser  des  soeben  erdchienenen 
Werkes  ^^esdiichte  des  Erzbisthumd  Hamburg  ^firemen'', 
wdohes  auch  ein  sehr  bemeilkenswerthet^  Capitel  über  die 
Anfänge  d^  livländidchen  Geschichte  enthftlt.  Zu  ordent- 
Kehen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen:  Herr  Gustav 
Y.  Strjky  beständiger  Secretair  der  liWftndiscben  gemein- 
nfiteigen  und  ökonomischen  8ocietftt,  uad  Herr  cand.  jur. 
Eduard  Hollander. 

(Rig.  Ztg.  1877,  Nr.  40.) 


418.  Tkrsammlnng  an  9.  MSfi  1877. 


Ausser  den  im  Austausch  erhaltenen  Vertfnsschriften 
1  iren  noch  verschiedene  Darbringungeb  für  die  Bibliothek 
(  -*  Gesellschaft  eingegangen  von  den  Herren  N.  Asmuss, 
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Dr.  W.  V.  Gutzeity  CoUegienassessor  A.  Elingenberg, 
Professor  C.  A.  Holmboe  in  Cbristiania  und  vom  Bigaschen 
Börsencomit^.  Die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissen-  j 
Schäften  zu  Petersburg  hatte  die  auf  die  löCgährige  Jubel- 
feier der  Akademie  geprägte  Medaille  in  Bronee  fib^rsandt 
Von  dem  correspondirenden  Mitgliede  Staatsrath  L  Iversen 
in  Petersburg  wairen  geschenkt  worden  die  im  Torigen 
Jahre  geprägte  Medaille  auf  die  Erweiterung  der  Petrisduile 
in  Bronze  und  eine  ebensolche  zum  Andenken  an  Gtottlieb 
Iversen  (gest.  zu  Reval  1872 ,  Album  acad.  70) ,  sowie  die 
in  Kupfer  gestochenen  Portraits  des  Ffirsten  Alexander 
MensohikoWi  des  Oeneralmiyors  Otto  v.  Weiasmann,  des 
Grafen  Nikita  Panin  und  des  Geheimraths  Heinrich  Sohlatler, 
sämmtlich  aus  der  Beketowschen  Sammlung.  Ferner  auck 
noch  von  Herrn  Baron  Gustav  v.  Manteuffel  ein  Silber- 
kopeken Iwans  IV.  (Grosny). 

Der  Präsident  legte  die  Abschrift  zweier  historischer 
Actenstncke  aus  dem  geheimen  Staatsarchiv  zu  B^lin  vor, 
welche  ihm  von  dem  Herrn  Baron  Eduard  v.  Tiesenhausen 
(Weissensee)  für  die  Gesellschaft  übergeben  waren:  1)  des 
Accessiondvertrages  zwischen  Russland  und  Preussen  zu  der 
Defensivallianz  gegen  Schweden,  d.  d.  Marienwerder  den 
1.  Nov.  (21.  Oct)  1709,  2)  des  geheimen  Zusatzartikels  zu 
diesem  Vertrage,  d.  d.  Marienwerder  den  2.  Nov.  (22.  Oct) 
1709.  Ob  diese  Actenstncke  schon  irgendwo,  sei  es  voll- 
ständig oder  im  Auszuge,  gedruckt  sind,  hatte  noch  nicht 
untersucht  werden  können. 

Von  Herrn  Dr.  C.  Höhlbaum  in  Göttingen  war  ein 
Auszug  der  in  Wittenberg  bis  1560  studirenden  Livländer 
aus  dem  von  GL  £.  Fikrstemanif  herausgegebenen  Album 
academiae  Vitebergensis  (Lipsiae  1841)  eingegangen.  Leider 
musste  gesagt  werden,  dass  unser  geschätztes  correspon- 
direndes  Mitglied  diese  Arbeit  wohl  nicht  unternommen 
hätte,  wenn  ihm  bekannt  gewesen  wäre,  dass  dieselbe  schon 
vor  mehreren  Jahren  ganz  in  derselben  Weise  von  anderer 


Haad  gemacht  und  nnserer  Gesellscbaft  übergeben,  nur  ans 
gewissen  redactionellen  Gründen  noch  immer  nicht  zum 
Abdruck  in  den  „Mittheilungen^  gekommen  ist,  sowie  dass 
später  auch  Herr  August  Buchholtz  eben  diesem  Förste- 
mannschen  Album  und  den  darin  vorkommenden  Livländern 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat  (vergl.  Sitzungsbericht 
Tom  9.  Februar  d.  J.).  Immerhin  aber  bleibt  auch  die  Ein- 
sendung Dr.  Höhlbaums  dankenswerth.  Da  nämlich  in  der 
langen  Reihe  von  Namen  mit  oft  sonderbar  verschriebenen 
oder  auch  offenbar  verdruckten  Herkunftsbezeichnungen, 
wie  diese  alte  Universitätsmatrikel  sie  bietet,  nur  zu  leicht 
etwas  Hingehöriges  übersehen  werden  kann,  so  war  es 
jedenfalls  erwünscht,  nun  zwei  verschiedene,  unabhängig 
von  einander  angefertigte  Auszüge  mü;  einander  vergleichen 
und  sie  durch  einander  ergänzen  zu  können. 

Herr  August  Buchholtz  hatte  die  in  der  vorigen 
Sitzung  eingegangene  und  besprochene  v.  Brevem  sehe 
Handschriftensammlung  einer  genaueren  Durchsicht  unter- 
zogen und  ein  ausführlicheres  Verzeichniss  derselben  an- 
gefertigt, welches  weiter  unten  mitgetheilt  wird. 

Zum  Schluss  verlas  Herr  Dr.  Gutzeit  wieder  einen 
Abschnitt  seiner  Untersuchungen  über  die  Warägerfiragc, 
und  zwar  denjenigen,  welcher  die  Frage  nach  der  Glaub- 
würdigkeit der  Erzählung  von  der  gutwilligen  Berufung 
der  den  russischen  Staat  gründenden  Fürsten  betrifft.  Der 
Vortragende  suchte  namentlich  durch  Analogien  aus  der 
späteren  russischen  Geschichte  zu  begründen,  dass  man 
einen  solchen  Vorgang  nicht  als  an  sich  unmöglich  von  der 
Hand  zu  weisen  habe.  Bei  Ermangelung  aller  andern 
Nachrichten  darüber  sei  es  denn  doch  am  gerathensten,  sich 
z  i  der  betreffenden  Ueberlieferung  der  ältesten  russischen 
(  ironik  nicht  allzu  zweifelsüchtig  zu  verhalten. 

(Rtg.  Ztg.  1877«  Nr.  64.)      . 
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VeaEseiohnMS  der  Tom  Geh^UBratii  &.  r.  Bnvern  getohenktai 

Hajidsohriffcen. 
(VoD  Aug.  Bttchhoitz.) 


A.    Von  Hermann  von  BreYerns  eigener  Hand. 

1)  De  decimis  episcopalibus  in  Livonia.  (Erster  Bntwnrf 
der  in  Bunges  Archiv  II,  4  ff.  abgedruclfien  Dßduction 
über  den  Kirchenzehnten  in  Livland.)    4®.    2  Bogen. 

Beigelegt  sind  a.   Auszüge    aus    dem    10,   Bde.   der 

Concilia,  den  Kirchenzehnten  be- 
treffend, 
b.  Abschriften  der  Urkunden  83,  109, 
301  und  125  des  LivL  Uß. 

2)  Copie  einer  von  Hr.  Obristl.  Cloot  bei  seiner  deputa- 
tion  in  Stockholm  über  einigess  Recht  der  Liefländer 
nbeiigebenen  Antvort.    (Vgl.  Archiv,  II,  35  ff.) 

3)  Qvaerebatur:  Ob  der  Reichstagssohluss  de  Aow  1665  in 
Schweden  die  Liefländer  auch  darinnen  binde,  dass 
die  durch  die  Königin  Christina  in  ein  Allodium  ve^ 
besserte  Lehne  ihres  allodial-Bechtess  wieder  verlustig 
werden  müaten.    4^    6  S. 

4)  Einstmahlss  entstandt .  die  Frage:  ob  auch  Sylvester 
selbst  oder  dessen  nachfolgere  in  der  Beherrschung 
von  Lieflandt  durch  Sylvestri  Gnaden  Privilegium  de 
Ao*  1457  verbunden  worden,  neue  Lehnen,  feuda  nova, 
anderss  nicht,  alss  nach  dem  Gnaden  Privilegium  ad 
Sexnm  utrumque  in  das  funffte  Gliedt  ausszugebcn? 
4«>.    7  S. 

5)  Unpassionirte  Untersnchnng  and  Erörterung  der  Frage: 
Ob  Lieflandt  und  dessen  Bitterschafft  von  den  ältesten 
Zeiten  her  die  freie  disposition  über  ihre  Güter  ge- 
habt.   4^.    2  S. 

6)  CoUectanea.  Vom  Iftecht  der  gesatnmten  Handt  anss 
der  Liefl.  Rechten  und  Gtewbhnheiten.    4^    5  8. 

Enthaltend   a.  Auszug  ans   Gap.  5  und  8   des  livL 

Ritterrechts  (Buddenbr.  I,  p.  10  n.  15), 
b.  Privileg,  des  Meisters  Hermann    von 
Brüggeneiv.  J:  1546  (abgedr.  Archiv  "^  , 
p.  206). 

7)  Ad  rem  Monetariam  Livoniensem.  Excerpta  ex  Ms  . 
quodam.  4®.  3  S.  Beigelegt  ist  eine  Abschrift  d<  • 
Urk.  68  des  Livl.  ÜB. 
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8)  Excerpta.  So  viel  die  Liefl.  Historie  betrifft  auss  einer 
geschriebenen  Cronic  der  Stadt  Lübeck,  Ao.  1&49  durch 
Hr.  Reimarum  Kock,  Pastoren  zu  S.  Peter  in  Lübeck, 
zusammengetragen.  4^.  1  Bogen,  Bruchstück.  (Die 
Jahre  1186  — 1424  umfassend.  Das  vorangestellte 
Quellenverzeichniss  ist  abgedruckt  bei  Grautoff,  lüb. 
Chroniken  I,  458  ff.  Für  die  genannten  Jahre  sind 
Livonica  ^us  Kock  bisher  nicht  veröffentlicht  worden.) 

9)  Excerpta  auss  Casper  Honnenbergers ,  Pfarren  des 
Hospitalss  im  Löbenicht,  Königsberg,  Preussischen 
Chronique ,  die  Historie  von  Liefflandt  angehendt. 
(Erclerung.  der  Preussischen  grossem  Landtaffel. 
Königaperg  1595.    Fol.)    4^.    9  S. 

10)  ürkundenabschriften.    4^. 

a.  Privileg  des  Hochmeisters  Jungingen.  1397. 
(ÜB.  1456.) 

b.  Generalconfirmation  des  Kaisers  Karl  V.  1528. 
(Index  2955-) 

c.  Extracten  auss  einigen  Liefländischen  Land-Re- 
cessen:  1534  zu  Fellin  (Mon.  Liv.  V,  392), 
1537  ZQ  Wolmar  (Mon.  Liv.  V,  480),  1546  zu 
Wolmar  (N.  N.  Mise.  VH,  VHI,  330  ff.),  1557  zu 
Riga  (Bienemann  1,  p.  17). 

d.  Extractum  Pacti  Deditionis  Urbis  Rigae  Ao.  1621, 
d.  15.  Sept. 

e.  Kön.  Resolution  auf  verschiedene  Petita  der  liv- 
ländischen  Ritterschaft,  Stockholm,  31.  Octbr,  1662. 
(Gedr.  Buddenbrock  II,  273.) 

f.  Kön.  Placat  über  eine  allgemeine  Contribution, 
Stockholm.    12.  Sept.  1699. 

g.  Auss  Hr.  G.  Lieut.  Paykuls  einess  gebohrenen 
Liefländerss  .  .  .  Defension  wieder  dess  kgl.  Fis- 
calis  Thomass  Fehman  vor  dem  Stockh.  Hofge- 
richte d.  18.  Jan.  1706  angestellete  Klage. 

11)  Plurima  Chytraeo,  reliqua  annotatis  manuscriptis  de- 
bentur.  (Es  sind  die  kurzen  Nachrichten  über  den  Be- 
ginn der  Reformation  in  Livland,  die  im  Archiv  VUI, 
44 — 57  abgedruckt  sind.)    Pol.    2  Bogen. 

V)  Chronica    primorum    trium    Episcoporum    in   Livonia, 

äuae  prae  alijs  Mss.  maximam  meretur  fidem.  Mit 
er  Randbemerkung:  Annales  antiquae  Livoniae,  quae 
Holmiae  in  Archivis  Regiis  in  Originali  reperiuntur. 
4®.  18  S.  Bruchstück.  (Der  bekannte,  dem  David 
Wenier  zugeschriebene  Auszug  aus  Heinrich  v.  Lettland.) 


»        '1 


-» 1 


u^ 


12 

13)  In  Chiffreschrift:  Extract  aus  einer  liflflendischen 
Chronic  so  der  Hr.  Christer  Hom  gehabt.  (Jürgen 
Helms.)    Fol.    64  S.    Bruchstuck, 


B.    Von  andern  alten  Händen. 

14)  Von  dem  Wohlseel.  Vice-Praesidenten  Hermann  Bre* 
vem  selbst  verfasste  Aufsätze.  —  Historica.  —  Varia. 
3  S.  Fol.  (Von  dem  Enkel  Hermanns  v.  B.,  Jo- 
hann Y.  B.f  angefertigtes  Verzeichniss  des  schriftlichen 
Nachlasses  seines  Grossvaters.) 

15)  Vidlmirte  Extracten  auss  den  uralten  Confirmationen. 
Beglaubigt  vom  Revalschen  Schlosshauptmann  Jost 
Taube,  1643.  Juni  5.  3  S.  Fol.  (Enthält  bereits 
Gedrucktes.) 

16)  Livonica  aus  den  polnischen  Reichstagsconstitutionen 
von  1589  und  1590.    A\    3  S. 

17)  Benovirte  Landordnung,  d.  d.  Reval  18.  März  1645 
(gedr.  Archiv  VH,  303). 

18)  Adresse  der  estländischen  Bitterschaft  an  den  König 
zur  Abwehr  der  Reduction.    Ohne  Datum«    9  S.    Fol. 

19)  Ceremonial  f&r  die  Eröffnung  der  Universität  Dorpat, 
d.  d.  Stockholm  31.  Mai  1690    (gedr.  Mitth.  VH,  246). 

20)  I.  K.  M.  Resolution  über  einige  Fälle,  wie  auch  über 
die  Natur  und  Eigenschaft  derer  Güter,  welche  die 
Ritterschaft  und  der  Adel  in  Ehstland  unter  Harrisch 
und  Wierischen  Rechten  besitzen.  Imgleichen  wie  weit 
sie  über  selbige  disponiren  können,  gegeben  Kungsohr, 
27.  Jan.  1696.  (Abg.  Paucker,  Esthfands  Landgüter  I, 
XIX— XXII.) 

21)  ünterlegung  des  estländischen  Oberlandgerichts  an  den 
König,  betreffend  die  Corroboration  der  Kaufcontracte 
über  donirte  Güter,  d.  d.  Reval  18.  März  1696.  Ange- 
hängt ist  von  anderer  Hand:  Series  Gubernatorom 
Esthoniae,  1561—1744.  | 

22)  Patent  des  estl.  Geueralgouverneurs  A.  J.  de  la  Qardic,  i 
vom  16.  Jan.  1702,  enth.  Festsetzung  der  Vindications-  : 
frist  für  entwichene  Erbbauern.  i 

23)  Die  sog.  Wieckensche  Chronik.  Bruchstück  S.  13-124. 
Fol.,  saec.  XVIU. 

24)  Auszug  aus  Heinrich  v.  Lettland.  Unvollendet,  19  be- 
schriebene ßll.  Bis  Ende  von  Kap.  XVHI  (1215) 
reichend.  Nicht  identisch  mit  dem  unter  11  erwähnten 
Wernerschen  Auszuge.    Handschr.  saec.  XVH. 


'.    Neuere   Urknndenabschriften. 

25)  Tienmdsiebzig  von  dem  Magister  Dalgren  auf  KoBten 
des  Fürsten  Paul  Lieven  angefertigte  Urkunden- 
abschriften  aus  dem  Stockbolmer  Reicbsarchiv,  1226 — 
1354.    (Vgl.  Bnnge,  Urkundenbuch  DI,  Vorrede.) 

Z>.     Originalurkunde. 

26)  Testament  der  Margarethe  Helene  von  Wrangel,  geb. 
voü  Eurael,  d.  d.  Roval  3.  Febr.  1705.    Fol.    6  S. 


4».  TtrUBulng  u  13.  1^  1877. 

Anaaer  verschiedenen  Vereinsschriften  waren  noch  als 
Geschenke  der  Verfasser  für  die  Bibliothek  eingegangen: 
„Karl  Ernst  t.  Baer's  letzte  Lebensstunden"  (St  Petersbui^ 
1877)  von  dem  correspondirenden  MitgUede  Qenerallientenant 
G.  T.  Helmerseo,  und  „Das  refundirte  Bisthnm  Beval," 
TOD  Dr.  G.  Kästner,  Göttingen  1876;  f&r  die  Manzaammlung 
aber  toq  Herrn  Advocaten  Rudolf  Schmidt  4  Thaler  aus- 
ländischen Geprl^s  und  1  Polupoltinnik  von  1767,  sowie 
rou  Herrn  Baron  Th.  t.  Fnnck  (Allmahlen)  71  Münzen, 
nuter  denen  besonders  hervorzuheben  sind:  1  sächsischer 
Kronthaler  vom  J^ire  1647  von  Johann  Georg,  zum  Bubel 
gestempelt  mit  der  Jatu-eszahl  1655  vom  Zaren  Aiexei 
Hichülowitech,  1  Preismedaille  in  Bronze  für  Studirende 
der  Feldmees-  und  Skizzirkanst  in  Lyon  (Stiftung  des  Grafen 
Michael  t.  Borg  1776),  1  falscher  Elieabethrabel  vom  Jahre 
1751  (der  Probe  wegen  durchgeschnitten),  2  seltene  dsrptsche 
Bracteaten,  endlich  verschiedene  russische  Silber-  und  Kupfer- 
10  iDzen  neuerer  Zeit,  die  der  Sammlung  noch  fehlten. 

Der  Priteident  verlas  eine  Mittheilung  des  correspon- 
di  enden  Mitgliedes  Herrn  E.  Bonnell,  dass  sich  in  der 
E  iaerlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St  Petersburg  eine 
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Abschrift  der  Biandia'achen  Chronik  beflade,  i 
daa  Original  aelbet  darbietend,  doch  jedenfa 
näher  atehen  müsse,  als  diejenigen  Handschriften,  nach  welchen 
die  Chronik  im  dritten  Bande  der  Monumenta  Livoniae 
antiquae  abgedruckt  ist  und  von  denen  wicderom  die 
Panckersche  Handschrift  mit  ihr  näher  übereinstimme,  ala 
die  Rickers'sohe.  Die  Handschrift  der  Kaiserlichen  öffent- 
lichen Bibliothek  habe  noch  manche  dem  Ver&saer  von 
seinem  Qeburtslande  her  ejgenthümliche  Äoadrückc  bewahrt, 
die  von  den  späteren  Abschreibern  im  baltischen  Lande  ver 
ändert  wurden,  z.  B.  „karmlicher"  statt  jämmerlicher"  nnd 
„gedurst"  statt  „dreist".  In  einer  Beilage  hatte  Herr  Bonnell 
die  auffallendsten  Varianten  des  ersten  Buches  angegeben. 
Zugleich  fn^te  er  an,  ob  es  der  Gesellschaft  erwünscht 
wäro,  dasfl  er  entweder  die  ganee  Chronik  nach  dieaer  neu- 
aufgefundenen  Handsehrift  abschreibe,  oder  ein  genaue« 
Venciehniss  aller  Abweichungen  anfertige.  Je  nach  der 
ihm  ertheilten  Antwort  sei  er  za  dem  Einen  oder  Anderes 
erbötig.  Der  Präsident  hob  hervor,  wie  interessant  diese 
Nachricht  in  mehrfacher  Beziehung  sei.  Aus  Mittheilangen 
YOQ  Dr.  Bd,  Pabst  sei  schon  bekannt  gewesen,  dass  maii 
in  Reval  eine  Handschrift  der  NycnstädtiHchen  Chronik  hat, 
die  vollständiger  and  ursprünglicher  ist  als  der  in  den 
Monumenta  gedruckte  Text;  nnn  trete  derselbe  Fall  aDch 
bei  Uoritz  Brandis  ein.  So  werde  allmälich,  venMige  det 
Auffindung  von  neuen  Handschriften,  ein  Stück  nach  dem 
andern  sowohl  in  den  Monumenta,  als  auch  in  den  Scriptoree 
mehr  oder  weniger  unbrauchbar.  Indessen  beschloa»  die 
Versammlung,  in  Betracht  des  nnr  geringen  historischen 
Werthes,  welcher  der  Brandis'schen  Chronik  noch  TerbMbt, 
nachdem  alle  ihre  wesentlichen  Quellen  aufgedeckt  sind  und 
namentlich  auch  der  angebliche  Bericht  Hartmanna  v.  Held- 
mngen  wiedergefunden  iat,  Herrn  Bonnell  nicht  n 
Anfertigung  einer  Abschrift  oder  eines  voUstftndigc 
riantenverzeichnisaes    zu    bemuhen ,    sondern    ihn    ni 
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der  Handschrift  und  NotiruDg  grOaeerer, 

Unterschiede ,  falls  solche  vorkotaunen 
!D,  anbcrdcss  aber  auch  sich  an  unsere 
1er  (namentlich  Herrn  C.  RusSwurm)  mit 
en,  dass  sie,  wo  möglich,  die  nOtiiigen 
scheidang  der  Frage,  ob  die  Potcrsburger 
h^mph  von  Braodis  Bei  oder  nicht,  Herrn 
od  geben  möchten. 

verlas,  ferner  einen  ihm  von  dem  Henm 
ienemann  aus  Reral  Kum  Bebnfe  der 
riftnahme  mitgotheilten  Brief  des  livlän- 
W.  F.  T.  Ungern-Sternberg,  des  hoch- 
issera  «od  Förderers  der  grossen  Kän^ 
bBchriftensammlung,  Tom  22.  Sept^ubor 
if  ist  gerichtet  an  den  gerade  in  Fet«^ 
Luidr^  T.  Pistohlkora-Rattigfor  und  be- 
Ton  ihm  für  UngenfStamberg  boBohafftes 
r  liUatuachcn  AMrik  beim  Senat  in  Peters- 
1  Urhnnäen.  Er  habe,  schreibt  Ungern, 
irotse  dieses  Register  nfther  untersucht 
Aar  grössere  llteil  der  darin  verBeichnetSB 
on  IX^el  besutst,  noch  sonst  den  Uvlän- 
forsohern  bekannt'  sei.  Demnach  bitte  er, 
chneten  Urkusdeo  entweder  abaohreibea 
ich  besser,  veon  es  irgend  anginge,  zu 
ch  sichere  Gelegenheit  (einen .  i^asohen 
ligi  Bu  übersenden,  damit  Brotto  selbst 
>rge.     Für   den  Fall,    dass  der  Adressat 

erm<^lioben  könne,  werden  einige  Ab- 
D'  Brotze  mitgeschickt,  nach  denen  man 
he.  Aus  der  Beschreibung  ersieht  man, 
I  nebst  Siegelabzeichnungen  wäre»,  was 
e  beließ  uad  was  er  aus  Petersbui^  zu 

W«il  abea*  so  genaue  und  vollkommene 
vohl  schwer  zu  erlangen  sein  dürften,  so 
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legt  er  seinem  Gorrespondenten  wiederholt  und  in  den  ein- 
dringlichsten Wendnngen  an's  H^rz,  doch  lieber  die  Originale 
selbst  partienweise,  etwa  je  25  auf  einmal ,  nach  Riga  za 
schaffen.  Ausser  der  Metrica  sei  auch  das  Beichscolleginm 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kaiserliche  Biblio- 
thek ins  Auge  zu  fassen.  Ganz  besonders  möge  Pistohlkon 
auch  dem  verlorenen  Original  des  Pivilegiums  Sigismundi 
/^  Augnsti  nachforschen,    u.    s.    w.    Der  ganze  Brief  zeugt 

deutlich  von  dem  ^Empressement  des  leidenschafUichsten 
Oeschichtsliebhabers* ,  das  diesen  livländischen  Landrstfa 
nach  seinem  eigenen  in  der  Schlussformel  des  Briefes  ge- 
brauchten Ausdruck  beseelte.  Sein  Wunsch,  die  littauische 
Metrik  fär  die  livländische  Geschichte  auszubeuten,  ist  erst 
in  jüngster  Zeit,  nach  fast  70  Jahren,  zur  Ausführung  ge- 
langt 

Der  Präsident  legte  auch  noch  einen  von  dem  dimit- 
tirten  Rathsherrn  L.  Napiersky  eingegangenen  Aufsatz  vor: 
„Das  alte  und  das  neue  Haus  der  Schwarzhäupter  in  Riga^, 
in  welchem  der  Verfasser,  auf  Grund  des  von  ihm  in  letzter 
Zeit  abgeschriebenen  und  hoffentlich  für  den  Zweck  der 
Herausgabe  bearbeiteten  ältesten  rigaschen  Stadterbebuchs, 
mehrere  neue  Ermittelungen  zur  Geschichte  des  Schwarz- 
häupterhauses mittheilt  und  gewisse  falsche  Annahmen  Tiele- 
manns  (in  seiner  Geschichte  der  Schwarzhäuptergesellschafit) 
widerlegt  Dieser  Aufsatz  wird  in  die  „Mittheilungen**  auf- 
genommen werden. 

Herr  Graf  C.  Sievers  aus  Wenden  legte  der  Ver» 
Sammlung  einen  Theil  der  von  ihm  im  vorigen  Sommer  am 
Ausflusse  des  Burtneksees  aus  der  Erde  gegrabenen  Wafiidn, 
Werkzeuge  und  Zierraten  aus  Knochen  zur  Ansicht  vor. 
Es  ist  der  erste  Fund  dieser  Art  in  unseren  Provinzen, 
aus  einer  Zeit,  da  noch  kein  Metall  in  Gebrauch  war,  einem 
Culturstande  wie  dem  von  Tacitus  geschilderten  seiner  Fenni 
angehörend.  Seine  umständlicdieren  Berichte  über  die  von 
ihm  ausgeführten  archäologischen  Arbeiten  pflegt  Graf  Sievers 
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bekanntlich  der  Dorpater  gelehrten  estnischen  (Gesellschaft 
einzusenden. 

Herr  Professor  I.  v.  Sivers  hielt  einen  Vortrag  über 
die  fabelhafte  Landschaft  Kikelandia,  welche  auf  einigen 
alten  Karten  von  Livland  vorkommt  nnd  schon  dem  würdigen 
Hnpel  so  grossen  Unwillen  erregt  hat.  Dieser  Vortrag  soll 
erst  bei  späterer  Gelegenheit  zum  Abdmck  kommen,  wenn 

auch  eine  dazu  gehörige  Kartenskizze  fertig  gestellt  sein  wird. 

(Big.  Ztg.  1877,  Nr.  92.) 


420.  Venuudiing  u  11.  lu  1877. 


Der  Secretair  verlas  die  Liste  der  eingelaufenen  Bücher 
nnd  (beschenke,  unter  denen  namentlich  dasjenige  des  Herrn 
Notair  R.  Baum  erwähnt  zu  werden  verdient:  ein  werth- 
ToDes  Wappenbuch  aus  dem  Jahre  1567  mit  dem  Titel: 
Le  jardin  d'armoiries.  Gtendt  by  Gheraert  Salenson.  8*. 
Von  dem  correspondirenden  Mitgliede  Herrn  Geh.  Rath 
Dr.  juris  et  phiLNikolai  War  adinow  war  ein  Dankschreiben 
für  üebersendung  der  Mittheilungen  und  Sitzungsberichte 
eingegangen.  —  Herr  Dr.  W.  von  Gutzeit  unterzog  die 
bereits  für  die  vorige  Sitzung  eingesandte  Arbeit  des 
Baihsherm  K  Napiersky  (s.  oben  pag.  16  den  Bericht 
vom  13.  April)  einer  kritischen  Betrachtung.  In  Bezug 
auf  das  in  rigaschen  Stadtbüchem  und  Urkunden  vor- 
kommende und  auch  von  Napiersky  erörterte  Wort  stenhus 
verlas  der  Vortragende  den  betreffenden  (noch  nicht  ge- 
drrckten)  Artikel  seines  ,,Wörterschatzes  der  deutschen 
Spi^he  in  Livland".  Nach  den  von  Dr.  v.  Gutzeit  ge- 
saii  melten  Belegen  bedeutet  es  ein  Gebäude^  namentlich 
Ne  »engebäude  mit  Kellergeschoss,  welches  als  Wohn-  oder 

La«  erhaus,  auch  als  Schänke  benutzt  wurde.    Jetzt,  meinte 
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der'  Yortrligende,  komme  d^  Wort  nicht  mehr  vor.  Da« 
gegen  bemerkte  Herr  von  Sänger,  dass  noch  heute  das 
Wort  ,)SteeQuhBi8'*  auf  dem  Lande  eine  sehr  gewöhnliche 
lettische  Bezeichnung  fBr  ein  derartiges  Grebäude  sei 

Hierauf  verlas  der  Priisident  eine  neu  eingeschiekie 
Abhandlung  des  Herrn  Bathsherrn  L.  Napiersky:  ,,Wo 
lagen  die  älteste  Marienkirche  und  das  älteste  Bischo&haos 
in  Riga?''  Dem  Verfasser  waren  bei  seinem  Aufenthali 
im  Auslände  die  beiden  Notizen  in  den  Nummern  47  und 
48  der  „Stadtblätter"  vom  J.  1876  entgangen,  welche  gleich- 
falls die  von  Hildebrand  bekannt  gemachte  Urkunde  des 
Jahres  1234  zur  Grundlage  haben  und  zu  ähnlichen  Ergeb- 
nissen, wie  Napiersky,  gelangt  sind. 

■ 

Der  Secretair  machte  einige  Bemerkungen  zur  Datirung 
der  Urkunden  Nr.  886,  887  und  889  in  Bienemanns 
^Briefen  und  Urkunden  zur  Geschichte  Livlands^,  B«nd  V. 
Die  Bede  Badzivils  in  Urkunde  Nr.  886  ist  nicht  am 
11.  Februar,  und  nicht  früher,  als  die  Antwortreden  der 
Stände  Nr*  887  und  889  gehalten  worden,  sondern  alle  drei 
gehören  in  dasselbe  Datum,  nämlich  30.,  oder  wahrschein* 
liobtr  31.  Januar,  wie  das  ans  einer  Aufzeichnung  auf  einem 
Blatt  Papier  in  den  ,,Aulico-Poloiiica^  des  Jahres  1563 
(im  Bigasoben  BAthsarchiv)  hervorgeht  Die  Ueberschrift 
labtet:  |,Domini  Badzivilli  oratio  nomine  Majestatis  Bigae 
babita  mense  Januario  anno  62.^  Es  folgt  ein  Auszug  von 
Nr.  886,  dann  mit  dar  Anknüpfung  ^»Arohiepiscopus  respondetf 
ein  Auszug  von  Nr.  887,  endlich  unter  der  Uebeischrift 
^Senatus  Bigensis  respondet^  ein  Auszug  aus  Nr.  889. 
Diese  Notizen  sind  so  abgefasst,  dass  sie  durchaus  den 
Eindruck  machen,  als  seien  sie  während  der  drei  Beden 
von  einem  Anwesenden  gemacht  worden.  Den  30l  Jannar 
kam  Radzivil  in  Biga  an  (Caspar  Padek  Notata),  alao  .war 
die  betreffende  Versammlung  wahrscheinlich  am  31.  Januar. 

Der  Präsident  legte  die  Becenslon  von  Professor  Stein- 
»efer  in  Sf;rassbiirg  iiber  Leo  Meyers  Ausgabe   der  lävh 
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Beimchranik  vor  (Zeitsobrift  für  deateclios  Alierthum,  heraus^ 
gegeben  v.  B.  Steinmejer,  N.  F.  8.  Bd.,  3u  ond  4.  Heft)  •  und 
knüpfte  darao  einige  BemerkaogeB,  namentlich  über  die 
den  Yoartn^enden  peraönlicb  angebende  Frag^,  wer  zuerst 
die  SabBooriptjon  des  Bergmaainsoben  Codex  dier  Reimchronik 
als  Fälschang  erkannt  und  nachgewiesen  habe. 

.  .  (Big,  :5tg.  1877,  Nr.  114,) 


42L  Temmnlnig  am  14.  September  1877. 


Sa  waren  ausser  den  regelmässig  zugehenden  Vereins« 
leitschriften  Buchergeschenke  eipgegdngen  von  dem  Bbre^^ 
mitgliede  Professor  C.  Sehirren:  in  Kiel,  von  den  Herren 
Dr,  W.  Henacke  iu  Königsberg^  Archivar  C.  Busawurm 
in  Reval,  Professor  (X  Grewingk  in  Dorpat,  Oeheimrath 
Georg  V«  Brevem  in  St.  Petersburg,  von  letet^r^m  nicht 
weniger  als  38  Werke,  unter  denen;  Olearius,  Beisebeschrei- 
burg,  Hamburg  1696;  Witsen,  Nord  en  Oost  Tartaryo, 
Amsterdam  1705  (nur  1.  Theil)^  und  IIo4'&BOP%  HcTopH^cwa 
CBd^A^Hia  0  EKaTepHBOBofi  KoMMHCciH,  C.  U6t%.  1969—75 
(3  Bände),  hervorzuheben  sind,  und  ausserdem  fänffsehn 
fiande  Handsehriften,  unter  welchen  besonders  ein.dickeit 
Folioband  „CoUectanea^'  von  Hermann  von  Birevem  als 
k()ehst  werthvoll  w  bezeiehneii  ist.  Herr  Baron  Bösen 
n  Gross-Boop  hatte  drei  schwedwhe  Münzen,  Herr  Schrift- 
fleteer  Fritzsche  eine  tatarische  Münze,  ein  Ungenannter 
einea  Band  Gelegenheitsgedichte  aus  dem  achtzehnten  Jahr- 
huadert  zum  Geschenk  eingesandt  Unter  den  Gedichten, 
welche  friiber  im  Besitz  des  G^neralstiperintendenten  Lena 
gewesen  waren,  befipidet  sich  eiu  sehr  seltenes  Gedieht  von 
J.  M.  B.  Lenz  auf  Kant,  Königsbeirg  1770. 

Der  Präsident  berichtete  über  dea  Besuch,  welchen 
der  Herr  Professor  R.  Yirchow  im  Augusit  d«.  J.  una^em 
Tatr*länd]a<Aeii  Museum  abgestattet    Der  berühmte   Gast 
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hatte    mit   rielem  Interesse  namentlich   uneere  Sammfamg 
von  GrrabalterthQmern  eine)*  genauen  Durchsicht;  unterzogen. 

Hierauf  verlas  der  Präsident  einen  Brief  des  Herrn 
Oeheimraths  P.  von  Ooetze  in  St.  Petersburg,  in  welchem 
derselbe   die  Anfrage  stellt,  ob    von   einer   in   Büschings  , 
Magazin   (Band  XI)  erwähnten  Prophezeiung,   die  Russen 
könnten  sich  nimmermehr  Livlands  bemächtigen,   bis  dass 
der  Zar  eine  Livländerin   zur  Gremahlin   haben   würde,  in 
Livland  etwas  bekannt  sei.    Wahrscheinlich  ist  diese  Anek- 
dote  später  in  St.  Petersburg  entstanden,  wenigstens  weiss 
man  sonst  nichts  von  einer  derartigen  Prophezeiung.    Von 
Herrn  Baron  Ed.  v.  Tieseühausen  (Weissensee)  war  eine 
vidimirte  Copie  des  Tractats  zwischen  Peter  dem  Grossen 
und  König  August  von   Polen,   d.  d.  Thom   den  9.  (30.) 
October  1709,   eingegangen.    (Vei^l.  den  Bericht  über  die 
Sitzung  vom  9.  März  d.  J.)    Der  Präsident  berichtete  dann 
über  den  Inhalt  der  von  Herrn  Professor  C.  Grewingk  ein- 
gegangenen Abhandlung  „Zur  Archäologie  des  Baltikum  und 
Russlands.    Zweiter  Beitrag.'^     Als  besonders   merkwürdig 
wurde  hervorgehoben,  dass  Herr  Grewingk  durch  die  ver- 
gleichende Betrachtung  gewisser  baltischer  Gräberfunde  zu 
der  Folgerung  gekommen  ist,  es  habe  schon  im  1.  bis  5.  Jah^ 
hundert  unserer  Zeitrechnung  ein  germanischer  (oder  wie  i 
er  ihn  auch  nennt:  gotischer)  Bevölkerungstheil  in  nnseren 
Provinzen  gewohnt.    Dieselbe  Ansieht  bat  auch  schon  der  | 
schwedische    Arohäolog   Dr.   Oskar  Montelius   auf  Grund  I 
seiner  vorigjährigen  Besichtigung  unserer  Museen  verlautbart ; 

Zum  Schluss  berichtete  Herr  Baron  H.   Bruiningkj 

I 

über  seine  Vorarbeiten  zur  dereinstigen  Herausgabe  einer; 

livländischen  Brieflade,  welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  die ! 

bekannte  ToU-Bungesche  Edition,  die  Privaturkunden  Liv*j 

lands  zusammenfassen  soll.    Referent  behielt  sich  eine  ge* 

nauere  öffentliche  Besprechung  dieses  für  unsere  Provinzen ; 

wichtigen  Untemehmtos  vor. 

(Big:  Ztg.  1877,  Mr.  22L) 
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Ofaber  die  Arbeiten  bui  Herausgabe  der  Priyatatkunden  Livlande 
bis  snm  Jahre  1661  atus  liyl&ndiBohen  Qntebriefladen. 
Von  fiermana  Baron  Bminingk. 


Als  vor  einigen  Jahren  die  Stände  unserer  Provinzen 
die  Fortsetzung  des  »Liv-,  Est-  und  Kurländischen 
ürkundenbuchs**  ermöglichten,  und  Herr  Dr.  Hildebrand 
diese  grosse  und  schwierige  Arbeit  übernahm,  wurde  die 
Aussicht^  jenes  unschätzbare  Werk  fortgesetzt  zu  sehen, 
allseitig  mit  lebhafter  Freude  begrüsst.  Sowohl  der  Plan 
der  Arbeit,  wie  die  bisher  erschienenen  Berichte  sind  gewiss 
mit  der  vollsten  Befriedigung  gelesen  worden. 

Diese  Zeilen  nun  bezwecken,  das  Publikum  auf  eine 
Arbeit  aufmerksam  zu  machen,  die  als  Ergänzung  des  Ur- 
knndenbuchs  wünschenswerth  sein  und  auf  einzelnen  Gebieten 
der  heimischen  Geschichte  und  Rechtsgeschichte  geradezu 
unentbehrlich  erscheinen  dürfte. .  Es  ist  die  Sammlung  un<} 
Herausgabe  d^r  Privaturkunden  Livlands  aus  der 
angestammten  Periode,  die  in  unseren  sog.  Gutsbrief- 
laoen  bekanntlich  noch  zahlreich  vorhanden  sind. 

In  dem  Arbeitsplane  des  Herrn  Dr.  Hildebrand  wurde 
in  BetreflF  dieser  Urkunden  de^-  Grundsatz  ausgesprochen, 
dass  von  ihnen  nur  diejenigen  in  das  Urkundenbuch  aufzu- 
nehmen seien,  „die  ein  ganz  besonderes  Interesse  erregen* 
—  „während  die  Mehrzahl  derselben  besonderer  Ver- 
öffentliöhung  vorbehalten  bleiben**  müsse.  Schon  der 
Umstand,  dass  nur  der  geringste  Theil  von  ihnen  in  den 
erossen  Archiven  und  Sammlungen  aufbewahrt  wird,  aus 
denen  die  Materialien  des  Urkundenbuchs  zusammengestellt 
werden,  würde  einer  umfassenden  Berücksichtigung  derselben 
erhebliche  praktische  Schwierigkeiten  ent^genstellen.  Mehr 
aber  noch  wird  eine  Arbeitstheilnng  dadurch,  geboten,  dass 
die  Menee  der  Urkunden,  die  ihrem  Inhalte  nach  so  recht 
eigentlich  in  das  Urkundenbuch  gehören,  gegen  den  Scfaluss 
der  Ordenszeit  an  sich  schon  zur  Uebermlenge  anschwillt. 
Ameben  bilden  die  zahlrdchen  Privatnrkunden  eine,  ihrem 
Ualte  nach,  fest  abgegrenzte  Gruppe »  die  sich  ganz  vor- 
ä^ch  zu  gesonderter  Bearbeitung  ei^et  Fast  durchweg 
jnnstischer  Natur  und  Ausfluss  eines  einheitlichen  Rechts, 
mä  sie  zunächst  als  Ergänzung,  Erklärung  und  Prüfstein 
der  Reditebüoher  durchaus  unentbehrlich  und  womöglich 
m  einer  Gesammtgruppe  zu  vereinigen.  Hier  findet  die 
Ofitergeschichte  ihre  fast  einzige  Quelle,  —  ihre  haupt- 
tächlic&te  Quelle  die  Genealogie.  Schliesslich  wird  hier 
la  d^n  Quellen  für  die  Chronologie  der  Landesherren, 


/ 


1 


für  Gultur-  und  Wlrthschaftsgeschichte  u.  s.  w.  eine 
nicht  fruchtloae  Nachlese  gehalten  werden  können. 

Die  vor  20  Jaltren  von  Fr.  Georg  von  Bnnffe  und  R 
Baron  Toll  herausgegebene  ^Est-  und  Lifländiscne  Brief- 
lade" hat  den  Werth  einer  solchen  Separatedition  zur  Genüge 
erwiesen.  In  ihr  konnte  jedoch  nur  ein  sehr  geringer  Theil 
der  zahlreichen  livländischen  BriefUden  Aumahme  finden. 

Vor  drei  Jahren  wurde  das  Interesse  des  Publicnms . 
schon  einmal  ftr  unsere  Briefladen  in  Anspruch  genommen. ! 
Aus  den  Veröffentlichnngen  des  Herrn  Dr.  G.  Berkholz, 
der  sich  in  dankenswerthester  Weise  der  Sache  annahm, 
wird  es  gewiss  noch  unvergessen  sein,  dass  damals  auf  An- 
regung desselben,  vermöge  eines  vom  liVländischen  Ijand- 
rathscoUegium  an  die  Güter  und  Pastorate  Livlands  erlassenen 
Aufrufs,  der  Anfang  gemacht  worden  war  zur  Sammlong 
und  Sicherstellung  der  ierstrputen  Urkunden  dieser  Art. 
Durch  die  liberalen  Darbringungen  mehrerer  Herren,  worüber 
Herr  Berkholz  damals  genauere  Berichte  veröffentlichte, 
konnte  eine  Sammlung  von  Originalurkunden  begründet  und 
dem  Ritterschaftsarchive  einvierfeibt  wenden.  Neuerdinö 
wurde  schliesslich  durch  einen  Austausch  mit  der  Geseu- 
Schaft  f^r  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Riga  gegen 
eine  Anzähl  rigascher  Stadtbücher  abermals  eine  grosse  Zahl 
werthvoller  Urkunden  erworben. 

So  war  der  Ansgangepunl^t  gegeben  für  die  Voivb^iten 
zur  Herausgabe  jener  werüivollen  Quellen  zur  Oe«chickte 
unserer  Heimath  und  ;sugleiioh  ein  sicherer  und  eu^^oglicher 
Aufbewahrungsort  für  jene  Urkunden  geschaffen,  die  selbut 
in  den  seltenen  Fällen  sorgfältiger  Aufbewahrung  ein  un^ 
erforschtes  und  unerforschbares  Material  zu  bleiben  drohten« 

Die  BeBchlüsse,  die  der  livländifiche  Adels« 
convent  im  Mai  d.  J.  in  dieser  Beziehong  fasste,  werdei 
hojSentlich  nicht  verfehlen,  das  Interesse  neu  zn  belebeo^ 
namentlich  daa  Interesse  Derer,  die  sich  im  Besitz  aol<^ei 
Urkunden  befinden.  Ton  ihnen  wird  ea  abhängen,  ob  durd 
Theilnahmlosigkeit  oder  übertriebene  Aengstlioh« 
keit  im  AnfbewcüireB  der  Briefladen  ein  Unternehmen  k 
seiner  Durohführong.  gehenuni  werden  soll,  das  in  erstei 
Linie  doch  wohl  iih  Interejsse  der  Besitzer  eben  der  Güla 
ist,  deren  Briefladen  wir  erbitten.  Ist  es  nicht  eine  Pietäts 
pflioht,  die  eigenen  Yorbbren  nieht  geflissentlicdb  der  Ver 
gessenheit  anheimfallen  zu  lassen!  Aber  bedarf  es  diesei 
äussersten  Appells?  Gilt  es  doch  dem  Studium  unserer  6e 
schichte  und  der  Erforschung  unseres  Rechts,  die  in  anserei 
Heimath  von  jeher  eine  so  denkbare  Pflege  ÜEundea! 
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In  Würdigung  der  Gesiehtspunkie,  die  der  Erforachung 
unserer  Briefladen  nach  dieser  Seite  hin  eineu  so  hoheo 
Werth  verleihen,  wurde  Referent  vom  Adelsconyent  mit  der 
Auaffibrnng  der  errorderlichen  Arbeiten  betraut.  £s  handelte 
sioh  darum,  die  Urkunden  dieser  Art  möglichst  vollständig 
zusammenzubringen  und  tunächst  bis  zum  Schluss  der 
angestammten  Periode,  also  bis  Eum  Jahre  1561, 
zu  bearbeiten.  Abgesehen  von  andern  Gründen,  die  den 
Briefladen-lTrkunden  gerade  dieser  Zeit  ein  besonderes 
loteresae  verleihen,  schien  es  wünsohenswerth,  die  Zeitgreusse 
des  Urkundenbuchs  einzohalten.  Abweichend  aber  von  der 
ToU-Bungeschen  Brieilade  sollen  -^  jedenfalls  bei  d/er 
Bearbeitnn^  zur  Herauegabe  ^^  nur  di^enigen  Urkunden 
b^cksichtigt  werden,  die  sich  anf  das  heutige  Livland 
und  Polnisch-Llvland  beziehen.  Bcd  der  £e^t  ausnabms* 
los  in  ihnen  vorkommenden  Bezugnahme  auf  ländliche  Im* 
loobiliea  ist  das  Kriterium  für  die  Sond^ung  unschwer  ge* 
fanden.  Die  auf  die  Schwesterprovinzen  bezüglichen 
Urkunden  werden  demnach  gesonderter  Herausgabe  vorbe* 
halten  bleiben  mfißsen*  Wohl  aber  werden  auioh  diese 
Urkunden,  sofern  dieselben  in  Uvländiseben  Briefladen  vor- 
kommen, in  der  Manuscriptarbeit  nicht  unberücksichtigt 
bleiben,  da  die  Vervollständigung  etwaiger  Arbeiten  dieser 
Art  in  den  Sobwesterprovin^en  sonst  schwer  zu  ermöglichen 
sein  vürdst  In  Anbetr^obt  der  Yersohiedenbeit  der  Sto^ 
Dfid  der  Reeibtimormen  werden,*  in  UebereiQstimmung  mit 
der  Toll-BuA^sehen  Brieflade,  die  städtischen  Privat* 
Urkunden,  die  öbrigens  nur  ansnahmsweise  in  den  Gr^tsbrief' 
laden  vorJ^owsien,.  gleichfalls  ausgeschieden  weivlen. 
Abweichend  von  der  .  Toll'Bungeacben  Brieflade  wird  bei 
denjentgeo  Urkunden,  die  in  extenso  zum  Abdruck  gelangen, 
die  Orimnalsprache  beibehalten  werden.  Im  Uebrigen  wird 
es  das  iBe^treben  des  Referenten  sein,  auf  einep  möglichst 
engen  Ansohluss  w  die  BttStge^-ToUsche  Arbeit  bedacht  la  mn. 

Wir  sind  jedoch,  wenn  wir  bereits  von  den  Einzelheiten 
der  Herapi|:abe  sprechen,  einen  8eb^  weiter  gpgangen, 
als  wir  zur  Zeit  dSrfen.  Npoh  hwdelt  es  sich  nm  dm 
Ueberwinden  der  Hanptschwierigkeit,  —  um  eine  möglichst 
vollständige  Materialsammlung.  Diese  zu  ermöglichen,  ist 
der  Zweck  unserer  Bitte  an  das  Publicum.  Nachdem  alles 
erreichbare  Material  breite  verarbeitet  worden,  ergeht  da- 
her nochmals  die  Bitte  an  alle  Besitzer  von  Brief- 
laden^ in  denen  sich  Urkunden  der  Ordenszeit  vorfinden, 
ihr 3  ßriefladen  einsenden  zu  wollen.  Dass  mit  ganz  be- 
soiderem  Danke  die  Darbringung  zur  Einverleibung 

m  fie  ritte»«chafaiclie  Sanunlung  eB<«egengeBpmme»  werden 
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wurde,  versteht  sich  von  selbst  Es  liegt  aber  fem,  ein 
solches  Opfer  zu  erwarten.  Wohl  aber  diuf  man  erwarten 
und  hoffen,  dass  die  vielen  Besitzer  von  Briefladen,  welche 
dieselben  noch  nicht  einsandten,  nunmehr,  nachdem  durch 
den  Beschluss  des  Adelsconvents  eine  umfassende  Frucht- 
barmachung ermöglicht  worden,  nicht  mehr  säumen  werden, 
ihre  Brieriaden  zur  Einsichtnahme  einzusenden.  Es 
handelt  sich  dabei  nur  um  die  Ueberlassung  auf  so  lange 
Zeit,  als  zur  Gopienahme  durchaus  erfoäerlich  —  also 
um  die  kürzeste  Zeit.  Eine  vom  Landrathscollegium 
zu  ertheilende  specialisiiiie  Empfangsbescheinigung  wird  den 
Einsendern  sichere  Gewähr  dafür  bieten,  dass  die  Ruck- 
sendung complet  erfolgen  werde.  Ob  die  Einsendung  an 
das  Landrathscolle^um  oder  direct  an  den  Referenten  er- 
folgt —  in  beiden  Fällen  per  Adresse  Riga,  Ritterhaus  — 
hängt  vom  Belieben  der  Einsender  ab.  Dabei  sei  hervor-  | 
gehoben,  dass  nur  in  denjenigen  Fällen  die  Einsendung  | 
aller  älteren  Documente  und  namentlich  der  Per^mentur-  ; 
künden  erbeten  wird,  wo  die  Herren  Besitzer  nicht  im  Stande  i 
sind  zu  bestimmen,  ob  ihre  Briefladen-Ürkunden  der  Ordens-  : 
zeit  angehören  oder  einer  späteren  Periode« 

Das  Bereisen  der  einzelnen  Güter  zum  Zweck  einer 
Gopienahme  erscheint  kaum  durchführbar.  Aber  auch  da, 
wo  es  geschehen  könnte,  bleibt  doch  zu  berücksichtigen, 
dass,  da  es  sich  gerade  bei  dieser  Art  Von  Urkunden  nament- 
lich auch  um  genealogische  Nachweise  handeln  könnte,  es 
wünschenswertn  erscheint,  dass  die  resp.  Abschriften  nicht 
nur  glaubwürdig,  sondern  auch  beglaubigt  seien.  Die  i 
rechtliche  fides  aber  könnte  den  auf  einer  derartige  ^ 
Rundreise  angefertigten  Gopieen  nicht  verliehen  werden.       | 

Dem  Referenten  wird  es  obliegen,  das  Material  ans 
seinen  sonstigen  Aufbewahrungsorten  und,  beim  Fehlen  der 
Originalien,  nan^ntlich  auch  aus  den  reichhaltigen  alten 
Gopialwerken  des  Ritterschaftsarchivs  zusammenzutragen. 

Vor  der  Hand  aber  handelt  es  sich  um  die  Gutsbrief- 
laden. In  dieser  Beziehung  hoffen  wir  zuversichtlich  auf 
baldigen  und  reichen  Erfolg  unserer  Bitte! 

(Big.  Ztg.  1877,  Nr.  251.) 


42&  Vmundnig  üb  18.  M»%vt  1877. 


Ausser  den  regelmässig  eiulaufenden  Vereinsschriften 
waren  als  Geschenke  übersandt:  von  Frau  D.  Müller:  das 
Portrait  des  Bürgermeisters  A.  W.  Barclay  de  Tolly,  litho- 


j 


»n  Herrn  Dr.  W.  v,  Qatzeit:  Wdrterschatz 
pracbe  in  Livland,  1.  Theil,  3.  Lief.;  vom 
\Q  Wilhelm  Meyenn:  einige  von  ihm  seibat 
Matkoln  bei  Zabeln  in  Kurland  au^^grabene 
;  endlich  von  Herrn  Dr.  G.  Bornhaapt 
iltertbümer,  deren  Beschreibung  dieaem  Be- 
:  wird, 
er  Secretair  das  Protokoll  der  Directori^- 

September  d.  J.  verlesen,  berichtete  der 
lie  von  ihm  gemeinsam  mit  Herrn  August 
d  Herrn  Bernhard  Becker  (Betrieba- 
igB-Dönabui^r  Eisenb^in)  vorgenommene 
i  zum  Abbruch  verkau^n  Saatepeichers  an 
Da  aich  über  dieses  Gebfisäe  bekanntlich 
>ildet  hat,  es  möge  darin  noch  ein  üeber- 
n  Bischofsbofes ,  ja  vielleicht  dsa  von  den 
ist  bewohnte  Hans  zu  auchen  aein,  eo  konnte 
nen,  dasselbe  noch  vor  dem  beabsichtigten 
■erstäadiger  Weise  unterBuchen  und  architek- 
;n  zu  lassen.  Zur  Theilnahme  an  der  vor- 
igung  war  Herr  Betriehs-Director  Becker 
weil  er  durch  seine  schon  vor  Jahren  aufl- 
hmen  der  ältesten  rigaschen  Kirchen  als 
n  baageschichtlichea  Fr^en  bekamit  ist 
ar  kein  zu  weiteren  Schritten  aufmnntemdea. 
n  so  umfangreichen  Gebäude  zeigten  eich 
die  biacbdfliche  Zeit  zurückreichenden  Bau- 
Sewölbe  älterer  GonstructionsweiBe.  Die 
adecken,  welche  das  Gebäude  in  viele  über- 

Scbnttböden  abtheilen,  acheinen  änrchaas 
inglichen  Anlage  desaelben  anzugehören,  ao 
ich  von  Anfang  an  nichts  anderes  als  ein 
n  Bein  kann.  Da  nun  Herr  Dr.  v.  Gutzeit 
dlung  über  das  Hans  des  Bischofs  und  den 
th.  aus  der  livl.  Gesch.  XI,  519)  eise  ur- 
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kundliohe  Nachrieht  folgenden  Inhalts  nacfagewieeen  hat: 
1653  habe  der  Rath  beschlossen,  den  in  Trnmmern  liegenden 
Bischofehof  zu  Kornspeichern  ^anznfertigen^  und  die  daselbst 
befindlieken  Mauern  auszubessern,  < —  so  kann  wohl  für  aus* 
gemacht  gelten^,  es  sei  eben  erst  damals  dieser  bis  jetst  be* 
standene  Speioheor,  sammt  dem  anstossonden  kleineren,  tob 
Grund  aus  und  höchstens  mit  Benutzung  eines  Theils  der 
alten  Stadtmauer  a^i%efnhrt  worden.  Viel  eher  als  in  diesem 
Speicher  ist  uns  ein  Baurest  aus  bischöflicher  Zeit,  rielleicht 
sogar  ein  Rest  der  ehemaligen  Bischofswohnung  selbst,  in 
einem  andern  benachbarten  Hause,  dem  des  Herrn  Gon^ 
sulenten  W.  Petersen,  Bischo&berg  Nr.  1,  erhalten,  indem 
ein  Theil  dieses  Hauses  sich  durch  seine  wahrhaft  staunen« 
erregende  Mauerdicke,  sowie  durch  einen . kunstvollen  Ge^ 
Wölbebau  auszeichnet  Der  Yortrt^nde  schloss  mit  dem 
Wunsche,  dass  hier  in  der  That  eine  Eweckgemäfise  Unte^ 
suchung  vorgenommen  werde. 

Es  wurde  noch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  sioh  nicht 
lohne,  das  Andenken  des  verschwindieiiden  Gebäudes  wenig- 
stens yermittelst  einer  Zeichnung  seiner  äusseren  Ansicht 
SU  conserviren.  Herr  N.  Bockslaff  bemerkte  dagegen,  eine 
Abzeichnung  dieses  Speichers  in  älterer,  durch  zwei  jetzt 
fehlende  Thfirmchen  geschmückter  Gestalt  befinde  sich  odkon 
bei  Brotze  und  sei  danach  auch  in  seine  eigene  Sammlui^ 
von  rigaschen  Bauansichten  aufgenommen  worden.  Eünen 
malerischen  Werth  kdnne  man  dem  gegenwärtigen  Aussehen 
des  Speichers  nicht  beilegen.  HöchMens  möge  man  noch 
eine  photographische  Ansichtsaufnahme  veranstalten. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gute  ei t  setzte  seiae  Vorträge  über 
die  Warägecfrage  fort  Der  dieses  Mal  mitgetbeilte  Ab< 
schnitt  seiner  Untersuchungen  betraf  die  ans  dem  Altnordi* 
sehen  zu  erklärenden  Namen  in  dem  ältestea  mssiecb^ 
grieohischen  TroctiKt. 

Zum  Sehlusb  trog  Herr  Oberlehrer  Mettig  den  eio* 
leiteodeD  Theil  seiner  uin&flsenden  Arbelt  tiber  de»  rig»* 
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sehen  Erzbisehof  Fromhold  ^n  Vyffhusen  vor,  in  welchem 
er  nachzuweisen  sncbte,  dass  die  Unterordnung  dee 
Ordens  unter  den  Erzbischof  von  Hause  aus  nur  geistlicher 
Natur  war,  dass  erst  später,  namentlich  nach  dem  Jahr 
1380,  das  Bemühen  der  Bischöfe  beginnt,  auch  die  welt- 
liche Lehensabhängigkeit  des  Ordens  zu  erweisen. 

(Big.  Ztg.  1877,  Nr.  245.) 


.  Arehäologisoher  BeiB^benoht 

Von  Dr.  C.  Borul^aupt. 

lo  dem  westlichen,  um  vieles  kleineren  Theile  des 
SchloBS-Ronneburgschen  Oommunalwaldes  liegt  in  einem 
sogenannten  Urwalde  ein  Hügel,  der  einen  Gomplex  von 
Gräbern  in  sich  schliesst  Es  sind  zum  Theil  äucA-,  zum 
Theil  Steinkasten«  oder  Kistengräber  oder  Steinsetziungen* 
Dieser  Hügel  hat  dem  ganzen  grossen  Walde  den  Namen 
Xcofpafitö  gegeben  (Gräberforst).  Aus  diesen  Oräbern  er- 
hielt bereits  unser  Museum  mehrere  Grabgegenstände, 
welche  Herr  Pastor  Yierhuff  im  Sommer  1876  hier  aus- 
gegraben hatte.  Diese  Gräberstätte  ist  7  Werst  von  der 
Forste!  SBt^tenc  und  circa  V*  Werst  vom  Waldwege,  der 
vtm  der  Forste!  äBti^dtie  nach  der  Forste!  S)fenne  führt, 
entfernt,  ein  Waldweg,  der  jedenfalls  besser  zu  Fuss  als 
selbst  auch  auf  einer  Tarantassdrosohke  zurückzulegen  ist. 
Der  Hügel,  mit  hochstämmigen  alten  Tannenbäumen 
bestanden,  aur  welchem  viel  Lagerholz  liegt,  in  fast 
oi^er  Form,  im  Westen  mehr  geradlinig  abfallend,  hat  am 
FuBse  gemessen  einen  Umfang  von  450-*500  Schritten. 
Von  den  20,  vielleicht  auch  mehr  geöffneten  Gräbern  sind 
Steine  in  solcher  Menge  au^gewonen  worden,  dass  man 
diese  Gräberstätte  schon  gleich  beim  Einbiegen  von  dem 
Waldwege  hierher  auf  Vi  Werst  Distanz  erblickt  Die 
hellen  aufleuchtenden  Steinmassen  in  des  Waldes  dunklem 
Gran  bei  klarem  Sonnenschein  machen  einen  überraschenden 
Eindruck;  man  glaubt  Trümmerüberreste  einer  Burgruine 
vor  sich  zu  sehen.  Diese  Steine,  meist  aus  röthlichem 
oder  grauem  Granit  oder  gelblichem  und  weisslichem  Sand- 
dn,  die  aus  der  Feme  herbeigeschafft  werden  mussteb, 
I  in  der  nächsten  Umgebung  kein  Steiü  zu  erblicken  ist, 
dd  in  so  grosser  Anzahl  vorhanden,  dass  sie,  nachdem 
m  von  ihnen  eine  Menge  zum  Bau  einer  Buschwächterei 
ifefEiuct  hat,  doch  noch  einen  so  grossen  ausgedehnten 
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Steintaufeü  bilden.    Daraus  lässt  sich  schliessen,   dass  die  ^ 
meistea  Gräber,  die  man  hier  aufgedeckt  hat,  Steinkastent 
gräber  gewesen  sind. 

Aul  diesem  tymbologischen  Hügel  erscheinen  nun  bei 
näherer    Betrachtung    und    Vergleichung    der   Tumuli   die 
ein^lnen,   noch  nicht  berührten  alle  in  der  Mitte  etwas 
vertieft,    wie   eingesunken.     Da    man    beim  Eröffnen   der 
Gräber   gleich   von  Anfang   an   nicht  planmässig  und  um- 
sichtig zu  Werke  gegangen  ist,    sondern  hier  and  da  ad 
libitum  darauf  losgegraben  hat,  ohne  die  Gräberstätte  vor- 
her zu  säubern,   namentlich   von  dem  Lagerholze,  so  wird 
es  immer  schwieriger  werden,  die  nachgebliebenen  Gräber, 
der  Zahl  nach   vielleicht  noch   die   meisten,   aufzudecken, 
weil  sie  von  den  benachbarten,  bereits  geöflftieten  Gräbern 
mit   Erde   und   Steinen   bedeckt,   auch   in   etwas   entstellt 
worden  sind.    Das  Steinkastengrab  nimmt,   wie  es  scheint, 
einen  Flächenraam  von  6  bis  7  Fuss  im  Quadrat  ein.    Ent- 
fernt  man  von   seiner  Oberfläche   die  Moos^   und  Humus* 
kruste,   so  erscheint  ein  antikes  Steinpflaster,  in   welohem 
Stein  an  Stein  dicht  aneinander  gefugt   ist,   wie  im  alten 
Biga  das  Strassenpflaster  seligen  Andenkens.     Theilen  wir 
das  Quadrat  in  3  Theile,   so   ist   der   mittlere  Theil   der 
wichtigste,   denn   in   diesem  ruht  3 — 4  Fuss  tief  der  Be- 
grabene und  auf  ihm,  und  zwar  um  den  Kopf  herum,   bis 
zur  Brust  etwa,  liegen  2  bis  3  Steinschichten  aufeinander 
und  ebenso   viele   Steinreihen   hintereinander.     Unter   der 
letzten  unteren  Steinschicht  liegt  der  Schädel  (mit  dem 
Gresichte   nach   oben)   und  in  seiner  Nähe   sind  die  Gtrab- 
Überreste  zu  suchen.    Von  den  andern  Theilen  des  Skelets 
ist  bis  auf  kleine  Bruchstlicke  von  den  Extremitäten  nichts 
vorhanden,     unter   dem   rechten    und    linken  Flügel   des 
Grabes  habe   ich  keine  Grabdenkmäler  gefunden.    In  den 
Kastengräbern     lagen     die     Bronzegegenstände    und     die 
Eleidungsüberreste   dicht  unterhalb    des   Kinns    oder    auf 
der  Hals-  oder  Bruststelle,  dag^en  fand  ich  in  dem  Sand- 
grabe die  Gegenstände  mehr  zerstreut  hier  und  da  in  der 
Gruft  und  man  musste  vorsichtig  den  Sand  sichten^  um  die 
kleinen   zerstreuten  Gegenstände,   wie  z.   B*    die   kleinm 
Bronzespiralstuckchen ,    die   Lederrestcfaen   und   Fliokchen 
von  den  Kleidungsstücken,  zu  finden. 

Die  drei  Gräber,  welche  in  meiner  Gegenwart  von  dem 
Herrn  v.  Pretzmann  auf  Friedrichshof,  Besitzer  von  Horsten- 
bof,  dem  Förster  Herrn  Wihksne  und  einigen  Arbeitern  den 
28.  Juli  1877  geöffnet  wurden,  enödelten  in  Sand  von  ver^ 
Bchiedener  Farbe  mehr  oder  weniger  Kohlenstücke,  Asche 
und  im  Untergrunde  einen  dunkeln,  grauen  Sand,  in  welchem 
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einige  Schmucksachen  in  Bronze^  Knochen,  Schädel  und 
Ueberreste  von  den  Kleidungsstücken  lagen,  aber  —  keine 
Waffen,  nichts  von  Eisen,  auch  nicht  im  Sande  eine  Spur 
von  Eisenocker.  Herr  Pastor  Vierhuff  fand  auch  nur  in 
einem  ven  den  vier  Grräbern,  die  er  auf  dem  Aoppufild 
öffnete,  eine  eiserne  Messerklinge,  aber  von  Waffen  nichts. 

Grab    l. 

Ein  Sandgrab.  Oblongum,  Lage  streng  nach  Osten, 
also  westöstliche  Richtung,  enthielt  2Vs  Fuss  tief  3  Schädel, 
zwei  davon  (Kinderschädel)  verfielen  in  Scherben  und 
Staub,  hatten  eine  eigenthümliche  Lage  hart  am  Rande 
des  Grabes;  im  Südosten  lagen  diese  kleinen  Schädel, 
Hinterkopf  an  Hinterkopf,  wodurch  in  uns  die  Vermuthung 
erweckt  wurde,  es  könnte  der  am  äussersten  Rande  des 
Grabes  liegende  Schädel  wohl  zu  dem  nebenan  grenzenden 
Grabe  gehören.  Der  dritte  grössere  Schädel,  am  Ende  des 
Grabes  in  Osten  gelegen,  ist  kleiner  als  gewöhnlich,  könnte 
daher  ein  Weiberschädel  sein.  In  der  Mitte  de^  Grabes 
lagen:  in  schwarzes  Wollenzeug  eingewirkte  feine  kurze 
Bronzespiralen,  vielleicht  Stücke  von  einem  Gürtel,  am 
Schädel  ein  Stirn*  oder  Halsband  mit  Spiralen  und  zer^ 
streut  hier  und  da  mehr  oder  woniger  tief  in  dem  hellen 
aschgrauen  Sande:  Zeugreste,  Schellen,  eine  kleine  Bronze- 
ketto,  Lederstückchen,  2  defecte  Kauris,  3  Spiralbruch- 
stücke und  ganz  isolirt  eine  Nähnadel  aus  Bronze,  die  erste 
der  Art  in  nnserer  Sammlung^);  von  Eisen  war  nichts  vor- 
handen, auch  keine  Waffe. 

Grab   2 

liegt  parallel  zu  Grab  1  mehr  auf  der  Höhe  des  Hügels, 
ist  ein  Stein-  oder  Kastengrab.  Unter  einer  dünnen 
Schicht  von  Erde  Und  Moos  vollkommen  ein  Steinpflaster, 
Stein  an  Stein,  aber  nicht"  in  concentrische  Kreise  gelegt; 
die  gepflasterte  Oberfläche  hält  6V2  Puss  im  Quadrat.  Ein 
Doppeigrab.  Die  nördliche  Hälfte  haben  wir  geöffnet,  die 
süoiiclie  unangetastet  gelassen.  In  der  Tiefe  von  2Vj  Fuss 
fanden  wir  am  Kopfende  im  Westen  unter  einer  doppelten 
Steinlf^  Fragmente  von  einem  SchäÄel  und  etwas  tiefer, 
etwa  in  der  Mitte  des  Grabes,  einen  Röhrenknochen.  Ausser- 
f^'^m  enthiflt  das  Grab  unterhalb  des  Schädels:  feine  Bronze- 


*)  Herr  Prof.  Grewinek  kennt  eine  ähnliche  Nälmadel  im  Museum 
r  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.    Die  chemische  Analyse  hat 
•einem  Exemplar  nachgewiesen,  dass  die  Bronze  aus  Kupfer  und 
11^  bestehe,  also  nicht  txa  antiken  Bronze  gehöre. 
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Spiralen  im  WoUeDgewebe,  Ueberreste  ron  einem  Kopf« 
schmucke,  als  Spiralen  und  Klammerbleohe  von  BroBze, 
WoUenzeng;  Pelzhaare,  4  Schellen,  eine  Bronze  mit  den 
Uebtvresten  vom  Zeuge  am  Dom  und  2  emaillirte  Perlen; 
auch  nur  Sckmißksachen  und  keine  Spur  von  Waffen. 

Grab    3,    auch  ein  Steingrab, 

hat  eine  südwestliche  Lage  und  steht  auf  der  westlichen 
Seite  im  Zusammenhange  mit  einem  andern  Grabe,  welches 
ich  nicht  geöffnet  habe,   das  aber  eigenthümli<ihar  Weise 
auf  3  Seiten,   im   Süden,   Westen  und  Norden,   von  mner 
kleinen  Vertiefung  (wie  ein  Graben)  umfurcht,  der  wohl 
deutlich  erkennbar,   aber  mit  Moos  und  Gras  verwachsen 
ist.    Dieses  zweite  Steingrab,  7  Fuss  im  Quadrat,  hatte  die 
stärkste  Steindecke.     Unter  der  dritten  Steinschicht,  auf 
3Vs  Fnss  Tiefe,   fanden  wir  östlidi  nach  Imiger  und  be* 
schwerlicher  Arbeit  auf  der  BruststeUe,  in  einem  Conglo* 
merate   zusammengeballt^   einen  Klumpen  von  der  Grösse 
eines  Schädels,  wofür  wir   den  Klumpen   auch  im   ersten 
Augenblicke  hielten,  der  aber  bei  genauerer  Untersuchung 
in  der  warmen  Luft  gehalten  zerbröckelte  und  eine  grosse 
Bronzeschnalle    mit   Kleiderstoffuberresten    enthielt.      Un- 
mittelbar hinter  diesem  Klumpen,  wie  in  einem  Steinkasten 
von  drei  Seiten,  rechts,   hinten   und  links   eingeschlossen, 
fand  sich,  nachdem  wir  von  oben  einen  vierten  Stein  aus 
grauem  feinkörnigem  Granit,   der  wie  ein  Deckel  auf  dem 
Gesichte  la^,  abgehoben,  der  SchädeL    Beim  Herausheben 
des  Schädels  verbreitete   sich  plötzlich  aus  der  Schädel«- 
stätte   und  vom  Schädel  selbst  aus   ein  pestilentialischer 
Gestank,   der  fast  ebenso   rasch   sich  verflüchtigte,   wenn- 
gleich  der  Schädel  nur  langsam  und   sehr   bd^utsam   zn 
Tage  gefordert  werden  konnte,  da  durch  die  Schädellöcher 
(Augen-,  Nase-  und  Mundhöhlen)   die  feinen  Wurzelfasem 
oes  benachbarten;  hart  an  der  Grenze  des  Grabes  steheuden 
Tannenbaums  hineingewachsen  waren.     Der  Tannenbaum, 
nach  Bestimmung  des  Försters,  kann  seine  140—150  Jahre 
zählen  und  ist  vennuthlich  erst  nach  der  Grablegung  hier 

fewachsen.  Ausserdem  feuaden  wir  noch:  dmie  zweite,  aber 
leinere  BronzeschnaUe  am  Halse,  Bronzeknöpfe  in  Pelz* 
haaren,  3  kleine  Bronzeschellen  —  aber  keine  Waffe,  noch 
Spuren  von  Eisen. 

Dieses  Fehlen  der  Waffen  in  den  Steihsetzungen 
(Kastengräbem)  ist  keine  zufUllige  Erscheinung,  sondern 
hat  gewiss  eine  tiefere  Bedeutung.  Auch  in  den  Stein- 
setzui^en  am  Strante-  und  Lisdohl-See  (im  Kirchspiel 
Bonneburg),  bei  Unnipicht  (Kirchspiel  Nüggen),  bei  Bjppoka 
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(Ekckspiel  Laid)  and  Uxnorm  (Kirchspiel  Kegel)  fahlen 
gleichfalls  die  Waffen.  (S.  Grewingk,  Zur  Archäologie  des 
Balticum  und  Busslands.    Zweiter  Beitrag  p.  19.) 

Zum  Schlnss  meines  Berichts  habe  ich  noch  zu  be- 
merken, daas  des .  Deükelsteines  glatte  Seite  (in  Grab  8), 
mit  welcher  er  auf  dem  Gesichte  des  Schädels  lag,  in  seinem 
Bruche  durch  Sprengung  so  frisch  aussah  und  der  Glimmer 
aus  dem  Granitblock  so  hell  aufblitzte,   als  ob  die  Spren- 

Sog  eben  erst  geschehen  wäre;  von  einer  Meisselbearbeltnng 
rch  Menschenhand  so  glatt  polirt  zu   sein,   erschien  er 

uns  Allen  bei  genauer  Prüfung  nicht. 

(Rig.  Ztg.  1«77,  Nr.  2Ö9.) 


4^1  Tenamlug  u  9.  f  «Tember  1877. 
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Ausaerordontliche  Zusendungen  für  die  BibHotbek  der 
Geaelldcfaaft  warea  eingegangen  von  Herrn  Dr.  H.  Hilde - 
brand  und  Herrn  Redacteur  N.  Asmuss,  Für  die  Münz- 
Sammlung  von  Frau  Henriette  v.  Zuckexbeoker  9  schätz-  l| 

bare  rttssiscbe  Silbermünsen.  Unter  andern  von  der  Ge- 
adlschaft  angekauften  Büchern  wurde  auch  eins  vorgelegt, 
das  besonderer  Beachtung  empfohlen  zu  werden  verdient: 
Gollectanea  vitam  reaque  gestas  Joa&nia  Zamoyscii  Ulustrantia, 
Pos&amae  1861,  herausgegeben  von  dem  als  Sammler  pol- 
niBcher  Geschichtsquellen  bekannten  Grafen  Titas  Dzialynskl 
Wie  alle,  zum  Theil  sehr  kostbaren  AuBgabenweito  l>zi&> 
lynaki^s^  gehört  auch  das  hier  genannte  nicht  tu  den  jode^ 
zeit  auf  gewöhnlichem  Bucbhändlerwege  erlangbaren  Lite- 
ratnrproduQten.  Es  enthält  eine  lal;eini8ch  gesehriebea^ 
Lebensbeschreibung  Zamoiaki's  von  seinem  Zeitgenossen 
Seinhold  Heideastein,  nebst  einigen  andern  auf  ihn  be- 
süglichen  Stucken.  Ueber  Zamoiski's  Eriegsthaten  in  Liv- 
k  id  und  seine  übrigen  livländischen  Beziehungen  ist  aioht 
Ti  1  und  kauft  etwas  erheblich  Neues  darin  zu  finden.  Sehr 
Dil  rkwürdjg  aber  sind  für  uns  die  dem  Werke  beigegebenea 
Ui  ;ograpbisehea  Tafeln  in  grossem  Format «.  sieben  <m.4iit 
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Zahl,  verschiedene  von  den  Polen  in  den  Jahren  1601  nod 
1602  belagerte  livländische  Festungen  oder  in  Livland  ge- 
schlagene Schlachten  darstellend ,  nämlich :  1)  Schlacht  bei 
Eokenhusen  am  23.  Juni  1601.  2)  Bnrg  und  Stadt  Eoken- 
husen.  3)  Festung  Dünamünde  (noch  auf  dem  rechten  Dana- 
ufer,  die  ei^zige  Zeichnung  in  dieser  Lage,  die  man  hat). 
4)  Ansicht  von  Riga.  5)  Wolmar.  6)  Fellin.  7)  Weissen- 
stein.  Wie  mehrere  Unterschriften  angeben  (im  Text  ist 
nichts  darüber  gesagt),  sind  diese  Lithographieen  nach  Kupfer- 
stichen angeführt,  die  schon  im  Jahre  1603  von  Jacobns 
Laurus  in  Rom  angefertigt  wurden.  Die  Zeichnung  scheint 
sehr  zuverlässig  und  muss  schon  an  Stelle  und  Ort  von 
einem  das  polnische  Hauptquartier  begleitenden  Künstler 
gemacht  sein. 

Der  Präsident  verlas  ein  von  dem  livländischen  Land- 
rathscoUegium  unter  dem  26.  October  an  die  Gesellschaft 
gerichtetes  Schreiben,  vermittelst  welches  ein  zwischen  dem- 
selben und  dem  Directorium  der  Gesellschaft  verhandeltes 
AustauBchgeschäft  zum  Abschluss  gebracht  wird.  Die  Ge- 
sellschaft tritt  der  livländischen  Ritterschaft  ihre  Sammlung 
livländischer  Gutsnrkunden  (gegen  70  Stück)  ab  und  erhält 
dag^en  11  bisher  in  der  Ritterschaftsbibliothek  aufbewahrte 
rigasche  Stadtbücher.  Anlass  dazu  gab  die  schon  seit  einigen 
Jahren  von  der  Ritterschaft  angelegte  Sammlung  livländischer 
Gutsurkunden  und  die  neuerdings  in  ihrem  Auftrage  von 
dem  Baron  H.  v.  Bruiningk  unternommene  Registrirung  aller, 
sei  es  im  Ritterschaftsarchiv  oder  noch  in  privaten  Brief- 
laden aufbewahrten  Urkunden  dieser  Art.  Der  Präsident 
bemerkte  dabei:  sei  es  auch  die  Aufgabe  der  Gesellschaft, 
historisch  bedeutsame  Denkmäler  unserer  Vergangenheit  im 
weitesten  Umfange  zu  sammeln  und  der  Benutzung  zugänglich 
zu  machen,  so  dürfe  sie  doch  auch  andererseits  nicht  in  so 
engherzigem  Sammeleifer  befangen  sein,  dass  sie  nicht  unter 
Umständen  bereit  sein  sollte,  des  einen  oder  anderen  ihrer 
Besitzthümer  sich  wieder  zu  entäussem,  falls  es  zu  Gunsten 
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idischen  Sammlang  geschieht,  wo  di 
itände  ebenso  sicher  wie  bei  ilir  au 
in  der  Vereinignng  mit  andern  gleicl 
<ch  fruchtbarer  für  die  Benutzung  z 
.  Ein  Grundsatz,  dem  auch  das  lii 
coU^um  sich  angcschlosaen  habe,  ti 
Schaft  die  erwähnten  elf  Stadtbücbei 
bsten  Werthes  für  die  rigasche  Stad^ 
□gäbe  überliess.  Die  zwei  ältesten  un 
-selben  sind:  das  Stadtcinkommenbnc 
im  Jahre   1349  und  das  Käuunereibnc 

von  1348  bis  1360,  über  welche  ma 
findet  in  Bürgermeister  Böthführ's  rigt 

Ansg.,  pag.  27—29.  Die  übrigen,  voi 
Eang  des  17.  Jahrhunderts  rcicheudei 
gedruckten  Katalog  der  Bitterschafb 
n  Nummern  18,  67,  110,  119,  145,  26£ 
ichueten. 

berichtete  ferner  über  eine  ihm  vo 
n  (Gross-Roop)  zur  Ansicht  mitgetheiU 
Jahre  1590,  vermittelBt  welcher  Geor 
ugt,  dass  *  durch  eedne  in  Gemeinscha 
Nyenstede  und  Byndicus  Hilchen  übci 
lüg  alle  Beschwerde,  welche  die  Herre 
er  zum  Bei^,  Büi^rmcister  Nikolai 

Otto  Eannc  gegen  den  Dr.  Zacharii 
inmehr  friedlich  beigelegt  sei.  Für  di 
genannten  Ealenderunmhen,  von  dene 
itc  Beschwerde  datirte,  ist  diese  in  ein 
Tte  Urkunde  nicht  ohne  Werth.  Sin 
war  von  dem  Fräaidenten  für  die  Gesel 

en  auch  noch:  1)  ein  von  Herrn  D 
gesetztes  Gutachten  über  den  Gewölbi 
shen   HanscB,  Bischofaberg  Nr.  1,   un 
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seine  mögliche  Beziehung  zu  dem  ehemaligen  Bischofsbof; 

2)  ein  Aufsatz  des  Prof.  Rütimejer  in  Basel  zur  Be- 
stimmung der  im  Rinnehiigel  am  Burtneeksee  gefundenen 
Thierknochen,  dessen  Mittheilung  die  Gesellschaft  dem  Ent- 
decker dieser  Ueberreste  einer  ältesten  baltischen  Cultur- 
periüde,   dem  Herrn  Grafen  C.  Sievers,   verdiEuikt,  sowie 

3)  ein  an  Herrn  Dr.  Bornhaupt  gerichtetes  Schreiben  des 
Prof.  Grewingk  in  Dorpat,  betreflFend  eine  von  Dr.  Bom- 
haupt  in  seinem  y^archäologischen  Reisebericht^'  (s.  oben 
pag.  27)  erwähnte  Bronze  -  Nähnadel.  (Alle  diese  Za- 
Sendungen  werden  im  Anschluss  an  den  gegenwärtigen 
Sitzungsbericht  mitgetheilt.) 

Herr  Dr.  H.  Hildebrand,  ein  Exemplar  seines  Be- 
richts über  die  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  für  das  liv«, 
est-  und  kurländische  Urkundenbuch  im  Jahre  1875 — 1876 
(Riga  1877)  übersendend,  hatte  zugleich  von  Gk^ttingen 
aus  den  Präsidenten  ersucht,  einige  von  ihm  bemerkte 
Druckfehler  dieses  Berichts  an  passendem  Orte  zur  An* 
zeige  zu  bringen.  Es  sind,  mit  Uebergebnng  einige  un- 
wichtigeren, folgende:  S.  6,  Z.  6  v.  u.  statt  Woldeme,tB 
zu  lesen  Woldemers  —  S.  9,'  Z.  5  v.  u.  st.  Jahresdatnm: 
Tagesdatum  —  S.  10,  Z.  10  v.  u.  st  befindet:  findet  -— 
S.  37,  Z.  1  V.  u.  St.  ludsturzung:  bludstnrzung  —  S.  61^ 
Z.  4  V.  u.  die  Klammer  zu  streichen  und  zu  Anfang  dei 
letzten  Zeile  zu  setzen  —  S.  64,  Z.  1  ^.  o.  st.  Zengott 
verhör:  Verhör  —  S.  64,  Z.  6  v.  o.  das  Komma  zu  streichaj 
und  nach  Z.  4  vor  huilken  zu  versetzen  —  S.  114,  Z.  1 
V.  u.  st.  bereis:  bereits.  i 

Zum  Schluss  verlas  Herr  Dr.  W.  v.  Gut  zeit  wiedä 
einen  Abschnitt  aus  seinen  Untersuchungen  über  ^ 
Warägerfirage,  als  Fortsetzung  des  in  der  Octobersitsnfll 
mitgetheilten.  | 

Zum  ordentlichen  MitgUede  der  Gesellschaft  wur^ 
aufgenommen  Herr  Oberlehrer  Gon&tantin  Metti^.  «^ 

(Big.  Ztg.  1877,  Nr.  269.)       i 


UelMT  4«  Fat«»eiMobe  Hau,  Biaohofbliarf  Vr.  1 
(Von  Dr.  W.  v.  Gntzeig 

Dem  Wunsche  der  Qesellscbait  nachkommend,  begab 
ich  mich  gestern  (13.  October)  in  das  betreffende  Haus. 

Am  Meisten  bin  ich  nberraacht  von  der  Dicke  der 
Unnerwände,  die  eben  deshalb  auf  sehr  hohes  Alter  zu 
deaten  scheinen,  auf  eine  Zeit  vor  der  Reformation.  Dasb 
die  jetzt  drauf  ruhenden  Gewölbe  dasselbe  hohe  Alter 
offenbaren,  hat  Wahrscheinlichkeit  ftr  sich,  doch  nicht  un- 
bedingte. Der  in  den  Keller  hinabreichende  Winkelpfeiler 
veist  wohl  darauf  hin,  dass  der  Grund  des  gewölbte»  Raumes 
im  Keller  zu  suchen  ist  Die  W&lste  am  Hauskeller- 
Eingange  sind  auch  sehr  bomerkensverth. 

üeber  den  ehemaligen  Zweck  der  Qewölberäume 
(jetzige  2  Wohnstvben  nebst  drunter  Befindlichem)  kann 
Tohl  nur  gemnthmaasst  werden.  Wohnräume  ktinneo  es 
■esen  sein,  eher  noch  wie  heute;  ob  aber  gerade  des 
ibofs?  Gegen  diese  Annahme  scheint  der  Inhalt  des 
hebescbluBsea  von  1652  zu  sprechen:  den  Bischoishof 
Speichern  nmzubauen. 

Das  hohe  Alter  des  einen  Theiles  des  Petcrsenschen 
ises  wird  auch  erwiesen  durch  das  Qmndbesitzrecbt  der 
alcirche.  Dieses  kann  sich  nur  berschreib^n  aus  der 
;  vor  der  Reformation;  das  Besitzrecht  der  Stadt  am 
en  Theil  aus  der  Zeit  nachher,  als  der  Bischofshof 
Itisches  Eigenthum  geworden. 

Die  Mächtigkeit  der  Mauerwände  und  die  Bauart  der 
bangen  erinnern  mich  an  die  in  unserem  Schlosse,  z.  B. 
icr  Rentei,  in  der  Druckerei.  Nur  ist  die  Anlage  im 
losse  unendlich  grossartiger.  —  In  der  ehemaligen 
loBskirche.  die  jetzt  zu  Kanzelleiräumen  umgewandelt 
befand  sich  ein  in  anderer  Weise  sehr  anziehender 
lenban .  ähnlich  dem  in  der  Marienburg:  schlanker 
ikelpfeiler,  der  die  ganze,  hohe  spitzbogig- gewölbte 
ke  trug. 

Ich  erkundigte  mich  bei  Herrn  Petersen  nach  alten 
lapviieren.  Ein  Papier  richtet  die  Aufmerksamkeit  auf 
AartragsprotokoU  von  1744  and  auf  ein  Kämmerei- 
Stadtkassabnch.  Die  Kämmereib&cher,  welche  tod 
y  an,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Kämmereigerichte  sich 
ndeD,  sind  für  städtische  Bauangelegeuheiten  eine  wahre 
dgmbc.  Vielleicht  findet  sich  in  ihnen  etwas,  was  auf 
Speicher  Bezug  hat.  —  Die  Grundgelder,  weiche  die 
einen  HäuBor  auf  den  Bischofsbeive  an  die  Domkirche 
;d,  würden  bestimmen  lassen  diejenigen  Besitzlichkeiten, 
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welche  in  dieaein  Tbeile  der  Stadt  die  Kirche  besessen 
und  zu  dem  ehemaligen  Bischofshof  gehört  haben  können. 
Auch  die  Einhängigkeit  einiger  Häuser  ist  von  Wichtig- 
keit So  ist  das  jetzige  Minu&che  Haus  innerhalb  des 
Bischofshofes  belegen  gewesen,  das.  Jetzt  Schlossvogt  Hoff- 
mannsche  in  der  Kiiterstrasse  ausserhalb. 


Solireiben  des  Herrn  Prof.  L  Bütimeyer  in  Basel  an  den  Orafen 
0.  Sievers,  d.  d.  Basel  den  80.  October  1877. 


Hochgeehrter  Herr]  —  Nachdem  der  grösste  Theil  des 
Sommers  mir  durch  Krankheit  und  andere  Störungea  für 
Museumsarbeiten  entzogen  worden,  konnte  ich  endlich  mich 
mit  der  mir  zugesendeten  Sammlung  voir  Knochen  aus  dem 
Rinne-Hügel  (Burtneek-See)  beschäftigen  und  melde  Ihnen  im 
Folgenden  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung. 

Voransenden   muss  ich,    dass   die  Sammlung   ziemlich 
ohne  Sorgfalt  eingepackt  hier  anlangte,  da  die  Kiste,  nicht 
genug  geföllt,  durch  Rütteln  sehr  .gelitten  hatte.    Eine  Menge 
den  einzelnen  Knochen  angehängter  Nummern  war  daher  sJ»- 
gefallen  und  abgerissen  und  die  meisten  Packete  zerstreut, 
so  dass  an  ein  Beibehalten  der  bei  der  Verpackung  beab- 
sichtigten Oixinung  nicht  mehr  zu  denken  war.    Der  grösste 
Theil  der  Sammlung  bestand  aus  sehr  fragmentäreu  Knochen- 
Btückcn,  deren  einzelne  Bestimmung,  wenn  auch  in  manchen 
Fällen  möglich,  doch  ausserordentlich  zeitraubend  gewesen 
wäre,   ohne  irgend  welche  Belohnung  zu  bringen.    Ich  be- 
schränkte mich  daher  auf  Bestimmung  alles  sicher  Bestimm- 
baren und  ich  denke  nicht,  dass  das  Uebrige  ii^nd  etwas 
Neues  dazu  geliefert  haben  würde.    Die  Einpackun^  ist  in 
sehr  sicherer  Weise  yorgenommen  worden,  indem  Sie  alles 
Zusammengehörige   in   besonderen   Säcken    oingescUosaeii 
finden  werden. 

Von  Thieren  sind  in  der  Sammlung  vertreten: 

1)  Am  reichlichsten  der  Biber.  Merkwürdiger  Weise 
faat  nur  Unterkiefern,  überaus  wenig  andere  Skeletslückey 
was  vielleicht  vom  Verfahren  der  Arbeiter  beim  Sammelt 
herrühren  mag.  Wenigstens  sehe  ich  nicht,  daaa  diesij 
Kiefer  zu  Werkzeugen  verarbeitet  worden  wäiren.  Dk 
Kiste  enthält  etliche  90--95  UnterkieferhälfteiL 

2)  Elenthler.  Sehr  stark  vertreten.  Sehr  viele  Knochei 
vom  Elenthier,  auch  die  Qeweihsprossen  liefern  das  Material 
zu  Instrumenten,  theils  leicht,  theils  schwer  verständlicher  Ard 
Besonders  reichlich  sind  benutzt  die  Griffelbeine  vom  Vor 
dorfuss,  das  Ellenbogenbein  etc. 
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3)  Das  zahme  Rind.  Ein  sehr  grosser,  zu  der  von  mir 
sogenannten  Primigeuiu8*Bace  gehöriger  Schlag. 

4)  Der  Urochs  oder  das  wilde  Kind,  Bos-primigenius, 
kaam  spärlicher  als  das  Hausrind.  Sehr  anffUlIig  war  mir 
das  Fehlen  bestimmter  Belege  vom  Auerochsen,  Bos-Bison. 
Einzelne  Knochen  desselben  mit  Sicherheit  von  dem  zahmen 
Bind  oder  von  dem  Urochsen  zu  unterscheiden,  ist  freilich 
sehr  misslich.  So  sehr  ich  namentlich  einige  Astragal  dem 
Bison  zuzuschreiben  hätte  geneigt  sein  können,  so  durfte 
ich  es  nicht  thun,  da  jeder  sichere  Bel^  f5r  Bison  fehlte, 
und  die  gedachten  Knochen  auch  von  grossen  Bindern  (3 
und  4)  herstammen  könnten.  * 

5)  Wildschwein.  Sehr  reichlich.  Seine  Knochen  eben- 
falls häufig  zu  Instrumenten  verwendet,  am  häufigsten  das 
ünterende  der  Fibula,    (Zahmes  Schwein  fehlt  gänzlich.) 

Diese  5  Thiere  bilden  in  ihren  Knochenresten  bei 
Weitem  den  grössten  Theil  der  Sammlung.  Alle  folgenden 
sind  relativ  spärlich  vertreten. 

6)  Zahmes  Schaf.    4  ünterkieferhälften. 

7)  Reh,  Cervus  Capreolus.  Ein  Geweih  und  1  Zahn. 
(Edelhirsch  fehlt  gänzlich.) 

8)  Haushund.  Von  der  Grösse  und  Form  des  von  mir 
sogenannten  Torfhundes.    2—3  Unterkiefer.  | 

9)  Der  gemeine  Fuchs,  Canis  Vulpes.  2  üaterkiefer. 
(Kein  Stück  der  aritischen  Arten.) 

10)  Die  Fischotter,  Lutra  Vulgaris.    7  Unterkiefer. 

11)  Der  Dachs,  Meles  Taxus.    1  Unterkiefer. 

12)  Der  Vielfrass,  Gulo  borealis.    1  Zahn. 

13)  Der  Baummarder,  Mustela  martis.    4  Unterkiefer. 

14)  Der  braune  Bär,  Ursus  arctus.    2  Unterkiefer  etc. 

15)  Der  Feldhase,  Lepiis  timidus.  Knochen  zu  Instru- 
neDtcn  verarbeitet. 

16)  Das  z^me  Pferd,  equus  caballus.    1  Zahn. 

17)  Die  grönländische  Robbe,  Phoca  grönlandica. 
1  Unterkiefer  und  1  Zahn. 

18)  Der  Mensch.  Ziemlich  zahli*eiche  Knochen,  vor- 
fiegend  von  Kindern.  Alle  Menschenknochen  sehr  leicht 
fceringes  specifisches  Gewicht)  im  Vergleich  zu  den  Thier- 
Eiochen,  als  ob  sie*  am  trockenen  Orte  gelegen  hätten. 

19)  Der  Schwan.  Ziemlich  reichlich.  Knochen  zu 
fastramenten,  während  auch  zu  Pfeifen  verwendet.  So  viel 
idi  sehe,  iät  es  nicht  die  nördliche  Art,  der  Siügdchwan, 
soodem  der  Höckerschwan,  Cygnus  Olor.- 

iÖ)    Die  Wildente.    Anas  Boxhas. 

i  1)   £ine  Gans.    Die  besondere  Art  nicht  bestimmbar. 

i2)    Ein  Steissfuss.    Wahrscheinlich  Podiceps  aui-itus. 
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23^   Der  Hecht,  Bsox  lucius.    Reichlich. 
24)   Der  Sander,  Lucioperca  Sandra. 
25^   Der  Wels,  Silurus  glanis. 

26)  t^ine  Art  Schellfisch,  Gadus.  Die  Species  nicht 
näher  bestimmbar. 

27)  Der  Barsch,  Perca  fluviatilis. 

28)  Der  Döbel,  Sqoalius  cephalus  (Squalus  Hot)?  . 
(Mehi^ere  fernere  Pischarten  sind  durch  einige  Knochen  an- 
gezeigt, die  ich  nicht  bestimmen  konnte. 

29)  Die  Miesmuschel,  Mytilus  edulis. 

Soll  ich  noch  auf  einige  besondere  Ergebnisse  dieser 
Liste  aufmerksam  machen,  so  scheint  mir  Folgendes  he^vo^ 
gehoben  zu  werden. 

Die  schwache  Vertretung  der  Hausthiere  und  nament- 
lich das  Fehlen  des  zahmen  Schweines,  während  das  Pferd 
da  ist. 

Die  starke  Vertretung  von  Thieren,  die  sumpfige  Ge- 
genden aufsuchen,  wie  Elenthier,  Biber,  Otter  u.  s.  w.  AUe 
Vögel,  Wasservögel,  Fische  reichlich» 

Auffallend  ist  die  Spur  vom  Reh,  während  der  Edel- 
hirsch gänzlich  fehlt.  Auffallend  ist  femer  die  Spur  vom 
Vielfrass,  während  das  Renthier  fehlt. 

Endlich  das  Vorhandensein  von  Meerthieren  (Phoca, 
Gadus,  Mytilus).  Da  ich  die  geographischen  Beziehungen 
der  Localität  nicht  kenne,  so  weiss  icn  nicht,  inwiefern  die 
beiden  letzten  als  importirt  (als  Nahrungsmittel)  zu  be- 
trachten sind.  Sehr  eigenthümlich  ist  aber  die  Anwesen- 
heit einer  hochnordischen  Robbe. 

Die  bearbeiteten  Eüochen  stammen  von  allen  möglichen 
Thieren^eit  vorwiegend  vom  Elenfliier,  aber  auch  vom 
Biber,  Wildschwein,  Hund,  Hasen,  Rind,  Schwein,  Vögeln, 
namentlich  Schwan,  und  sind  meist  zum  Stechen  zubearbeitel 
(P&iemen),  aber  auch  zu  Pfeifen  (hohle  Vögelknochen)  und 
zum  Schmuck  (geschliffene  und  durchbohrte  Zkhne  des 
Rind  etc.)  Am  häufigsten  benutzt  sind  Knochen,  die  be 
quemen  Griff  für  die  Hand  darboten,  wie  EUenbogenboii 
grosser  bis  recht  kleiner  Thiere  (Hase),  Griffelbein  unc 
BlenÜxier-Fibula,  vom  Wildschwein  etc. 


Sohrahen  des  Herrn  Profewiers  Qrewingk  an  Dr.  (L  Bomhanpti 

d.  d.  Doip«!  dan  86.  Ootober  1877. 

HochgeschätzteF  Freund  I  •*-  In  Ihrer  anzidieiid^i  Mit 
theilung  über  den  5taypu^{tli  (Gräberforst)  des  Schlöss-Ronne 
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bargscben  CommuDalwaldes  erwähnen  Sie  eines  Sandgrabes, 
in  welchem    ausser    Kauri- Muscheln,    Schellen  ketten    und 
WoUen^eug  mit  eingewii'kton  kleinen  und  feinen  Bronzedraht- 
Rollen  auch  eine  Bronze- Nähnadel  gefunden  wurde,  und 
bemerken   dabei,    dass   eine   ähnliche  Nadel  bereits  durch 
mieh  aus  dem  tymbologischen  Material   unserer  Provinzen 
bekannt   geworden    sei.      Als   Erläuterung    zu    dieser    Be- 
merkui^  möge  dienen,  dass  letztere  Nadel  aus  dem  StauUx^ 
talnS  (Rnochenberg)  genannten  Gräberhügel  an  der  rechten 
^Seite  des  Ausflusses  der  Salis  aus  dem  Burtneek-See  (Sitzungs- 
berichte  der    Naturforscher -Gesellschaft   zu   Dorpat   1875, 
\  69)  stammte,  53'"™  lang  war,  einen  drahtförmigen  Mittel- 
:drper  von  IVj"*™  Durchmesser,  eine  dreiflächige  und  drei- 
:antige  Spitze   und   ein  Oehr   von  2V2"""  Länge  und  1™™ 
össte  Breite  besass.     In  procentischer  Zusammensetzung 
snthielt  sie:  Kupfer  80,57o,  Zink  16,489,  Zinn  2,u5,  Eisen  l,i36, 
lebst    Spuren    von    Blei  und    Nickel.      Aehnliche   Nadeln 
ieferten  die  aus  dem  11.  bis  12.  Jahrhundert  stammenden 
[ünischcn    Meren  -  Gräber    der    Gouvernements    Wladimir, 
oskau  etc.  (Trudy  des  I.  arch.  Congresses  in  Moskau  1874, 
734),  und  es  sind  dergleichen,  aei  es  mit  mindern  oder 
liflächi^em  Bude  versehene,  unseren  heutigen  sogenannten 
Stopfnadeln  entsprechende  Formen  bereits  im  ßronzealter 

S braucht  worden,  wie  der  Pund  von  Reng  in  Schonen 
irt  (NilsBon,  Ureinwohner  I.  Hamburg  1863,  S.  148,  Tb.  V,, 
¥ig,  74),  wo  eine  solche  Nadel  mit  einer  Schmucknadel 
und  einem  Schwert  aus  Bronze  zusammen  vorkam. 

Die  Zusammensetzung  der  verhältnissmässig  zinnreichen 
imltx^taltt^'^aäel  kehrt  an  der  armbnistartigen  Fibel  eines 
iUeren  Eisengrabes  von  Kammin  in  Pommern  wieder  ^ur 
Archäologie  des  Balücum  II,  im  Archiv  f.  Anthrop.  X,  oOl. 
Nr.  12).  Die  Analyse  Ihres  Ronneburg-Exemplares  wäre 
erwünscht,  obgleich  es  dann  (wie  das  unsrige  vom  ff  auler» 
loln^)  geopfert  werden  müsste.  Sehr  wahrscheinlich  wird 
es  aus  Zinkbronze  bestehen  und  würde,  dieser  Zusammen- 
setzung entsprechend,  ins  heidnische  Zeitalter  des  Ost- 
iialtictimB  gehören.  Nach  den  übrigen  oben  angeführten 
Golturartikela  des  ohne  Zweifel  weiblichen  Skelet- Grabes 
des  AoppU'fltö  ist  aber  dieses  Sandgrab  zunächst  in  unser 
jüngeres,  vom  8.  bis  13.  Jahrhundert  währendes  Eisenalter 
ZQ  stellen.  Es  könnte  indessen  noch  jünger  sein,  da  sich 
auf  WoUengam,  gereihte^  kleine,  aus  feinem  Brpnzedrahte 
hergestellte  spiraie  Rollen  bis  in*s  16.  Jahrhundert  verfolgen 
lassen.  Ich  erinnere  beispielweise  an  einen  Schmuck  aus 
Neu-Bornhttsen  im  Hallist-Kirchspiel  des  Felliner  Kreises 
(SiUHngsbcricht   der   estnischen  Gesellschaft  1867,  S.   27, 
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mit  Holzschnitt)  mit  daranhäneenden  Münzen  des  m.  Jatl^ 
hunderts;  dann  an  einen  ähnlichen  aus  Skeletgräbern  bei  ' 
Stirnian  im  iJIreiBe  Roaitten  des  Gouvernements  Witcbsk 
(Verhandlungen  der  estnischen  GeseHschatit,  VIT,  Hoft  3 
und  4,  S.  l(ro,  Fig.  14),  wo  ausserdem  auch  Kauri-Muschek 
und  Münzen  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  angetroffen 
wurden,  sowie  endlich  daran,  dass  man  selbst  im  jtautei' 
toInS  des  Salis-Ufers  eine  Münze  aus  der  Mitte  des  17.  Jllh^ 
hunderts  fand.  , 

I 

434.  feruBBlng  u  6.  IhiMBto- 1877. 

An  besonderen  Geschenken  für  die  Bibliothek  der  Ge- 
seltschaH:  waren  eingegangen:  von  Herrn  Archivar  C.  Russ- 
wurm in  Beval  dessen  Nachrichten  fiber  das  Geschlecht  j 
Stael  V,  Holstein,  Nachträge  und  Register;  von  den  Herren  : 
Rnaswurm  und  Nottbeck  das  von  ihnei  herausgegebene 
Documentum  concordiae  inter  advocatnm  Finlandiae  et  civi- 
tatem  Revaliensem  anno  1326  initae;  von  dem  correspon- 
direnden    MitgUede   Herrn  Oberappellation^richtsratb    " 
W.  Pauli  in  Lübeck  dessen  Lübeckische  Zustände  im  Mi 
alter;  von  Herrn  Baron  Th.  Fnnck  Lettres  sur  la  S 
et  sur  l'ile  de  Malthe,  par  le  comte  Borch,  Tnriti  1 
2  vol.  (aus  der  Borchschen  Bibliothek  zu  Warkland),  e 
noch  einigen  kleineren  Gaben. 

In  der  an  diesem  Datum  üblichen  Weise  wurde 
dem  Schatzmeister  der  Cfesellschaft  über  den  Caseabest 
von  dem  Bibliothekar  über  den  Zuwachs  der  Biblio 
und  von  dem  Museams-Inspector  über  die  Yermehraiig 
archäologischen  Sammlung  Rechenschaft  abgel^, 
Sccretair  aber  wurde  ersucht,  ihre  Angaben  seinem  am  folgen* 
den  Tage  in  öffentlicher  Jahresversammlung  zu  erstatb 
Generalbericbt  über  die  Tbätigkeit  der  GesellBcbafl 
zuverleiben. 

Zu  Mitgliedern  des  Directoriums  der  Gesellschaft  w 
för  das  nächste  Jahr  gewählt:    Staatsrath   Dr.  Boii 
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ehrer  Bienemann  in  Beval,  Bürgermeister 
beriehrer  Büttner,  Oberlehrer  H.  Diede- 
u,  Baron  Fnnck-Aümablen,  Dr.  Gutzeit, 
th  Dr.  Haffner. 

nit^liedera  der  Gesellschaft  wnrden  auf  Vor- 
tirectoriams  ernannt:  Gehcimratb  Professor 
ihow    in    Berlin    und   Oebeimratfa  Arnold 


■idug.    Matlieke  JiknirenuaUig  m 
i.  »e««b«r  1877. 


lent  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem  Hinweis 
ie  Zwecke  der  Gesellschaft  im  Ganzen  un- 
^.  Eine  Zeit,  in  der  so  viel  Neues  geschehe, 
;  geneigt,  sich  der  blossen  Betrachtung  des 
Qen  hinzugeben.  Im  Drange  der  an  uns  hcran- 
esfragen  bleibe  nur  wenig  Raum  übrig  für 
gkeit  des  Sammelns,  Begistrirens  und  Heraus- 
die  Anigabe  unterer  Gesellschaft  ist  Dennoch 
i  solche  Zeit  am  meisten  geeignet,  die  ganze 
s  vaterländischen  Gcschichtsstudiums  zu  be- 
I  es  sich  doch  gerade  in  ihr  am  deutlichen, 
ige  In  der  rechten  Weise  der  fortschreitendea 
ler  Gegenwart  zu  dienen  vermag,  der  den  uns 
ogenheit  verknüpfenäen  Faden  fortznspiaacn, 
«Q  gesinnt  ist 

lanote  Ehrenmitglieder  der  Gesellschaft  pro- 
Präädcnt:  1)  Den  Geheimratb  Professor 
low  in  Berlin,  berühmt  als  Arzt,  Staatsmann 
,  der  im  vorigen  Sommer  unsere  Provinzen 
iter  Anderem  auch  die  Alterthümersammlung 
Bchaft  seiner  Untersuchang  nnteraogeb  hat; 
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2)  d^n  Gebeixnrath  Arnold  toji  Tideböhl,  hochverdieat  um 
unsere  Provinzen  durch  seine  Belhätigung  b^  vielen  die- 
selben betreffenden  Geaetogebungsarbeiten  und  aach  als 
Freund  der  vaterländischen  Geschichte  durch  mehrere  histo- 
rische Arbeiten  bewährt. 

Darauf  verlas  der  Secretair  den  Jahresbericht ,  der  in 
der  Einleitung  ein  Referat  iiber  die  wichtigsten  baltischen 
Ereignisse  des  Jahres,  wie  auch  über  die  bedeutendsten  Er- 
scheinungen in  der  baltischen  Geschichtsliteratur   enthielt 

Darauf  fuhr  der  Vortragende  fort: 

Was  den  engeren  Kreis  der  Arbeiten  unserer  Gesell- 
schaft angeht,  so  Bind  die  im  Laufe  des  Jahres  in  der  Sonn- 
abend-Beilage   der    „Kigaschon    Zeiiung"     veröffentlichten 
Sitzungsberichte   Zeugnisse   dafür   gewesen,    dass    auch    in 
diesem  Jahre  die  Gesellschaft   ihrer  Aufgabe  gerecht   ge- 
worden-ist.    Die  Sitzungsberichte  für  das  Jahr  18.76  sind 
gedruckt,  ein  neues  Heft  der  „Mittheilungen",  in  welchem 
unter  Anderem  eine  umfiangreiche  Arbeit  von  C  Schirren 
eine  Stelle  finden   wird,    befindot  sieh  .  unter   d^  Presse. 
Die  Sammlungen,  name.utlich  die  archäologische,  sind  ver- 
mehrt worden.     Allen  Freunden  und  Förderern  unserer  Ge- 
sellschaft, die  durch  Geschenke  ihr  Interesse  bewährt  haben, 
wird  hierdurch  auch  an   dieser  Stelle  Dank  gesagt.     Die 
Gesellschaft  hat  als  Geber  zu  nennen  die  Herren:  Redacteur 
N.  Asmuss,  H.   Brutzer,  Dr.  C.  Bornhaupt,   Bürgermeister 
H.  J.  Böthfuhr,  Student  Joh.  Beise,  G^heimrath  Georg  von 
Brevem,   Baron  Th.  voU  Funok  (AUn^ahlen),  Dr.  W.  von 
Gutzeit,  Professor.  C.Grewingk.G^nerallieutenant  G.    von 
Helmersen,  Dr.  H.  Hiidebrana,  Pastor  L.  Haken,  Professor 
G.  A.  Holmboe  in  Ghristiania,  Dr.  K.  Höhlbaum  in  Göttingen, 
Dr.  W.  Hensche  in  Königsbei^,  Staatsrath  J.  Iversea,  Dr. 
G.  Kästner  in  Göttingen,  Oollegie;a-Asses8pr  A.  Klingenbergi 
Buchdruckereibesitzer  A.  Müller,  Baron  Gustav  Mantcuffel, 
Redacteur  Q.  Mather  in  Mitau,  Gymnasiast  Meyenn,  Archiviar 
C.  Russwurm,  Baron  Rosen  auf  Gros8*Roop,  Secretair  J:  C 
Schwartz,  Dr.  Tb*  Schiemann,  L,  v.  StryL  Advocat  Rudolf 
Schmidt,  Professor  C.  Schirren  in  Kiel,  Karl  Graf  Sievers, 
Docent  G.  Thoms,  Richard  Thomson,  Prau  D.  Müller  tind 
Frau  von  Zuckerbecker. 

Der  Zuwachs  im  Gesellsohaftsjahr  vom  6.  December 
1876  bis  6.  December  1877  beti-ug:  für  die  Bibliothek 
250  Bände  und  Broschüren  nebst  m  Bänden  Handschriften; 
für  die  Urkundensammlung  8  Pei^ment-  und  2  Papier- 


PortraitBammlung  4  Kupferstiche;  flir 
AnBichten  2  Lithographicen^  . 
rthÜDieraammlung  waren  eingegangen; 
)r  Vierhuff  zuRoLueburg  (jetzt  Wenden) 
neistena  von  ihm  selbst  aus  der  Erde  ge- 
ile, welche  von  ihm  in  der  vorigen  OfiTent- 
mmlung  (6.  I)ec.  1876)  der  Gesellschaft 
und  deren  vollständiges  Verzeichniss  in 
iten  aus  dem  Jahre  1876  abgedruckt  ist; 
i  Grafen  C,  Sievers  einige  Gegcnatändo 
1  im  Arraachaee  entdeckten  Pfahlbau;  3) 
,  Bornhaupt  Grabalterthümer  aus  dem 
oss-Ronneburgsdien  Gommnnalwalde,  über 
pBig.  Ztg."  (Nr.  239)  Bericht  erstattet 
I  Herrn  Gymnasiasten  Wilhelm  Meyenn 
'om  Oute  Matknln  bei  Zabeln,  darunter 
1  decorirter  Halsring  von  Bronze  mit  anf- 
Leider  haben  wir  nicht  den  ganzen  In- 
len  Grabes  erhalten. 

die  Münzsammlung  gemachten  Erver- 
res  (26  Medaillen  und  Münzen)  sind  als 
U  hervorzuheben:  9  von  Frau  v,  Zucker- 
ichshof  geschenkte  Silbermünzen,  zumeist 
i  unserer  Sammlung  fehlten, 
ordentlichen  Mit^iedor  ist  um  6  neue 
die  Herren  Assessor  C.  v.  Fickardt, 
'GrosB-Boop,  Gymnasiallehrer  B.  Barz, 
lander,  Secretair  G.  von  Stryk,  Obcr- 
Dorch  den  Tod  verlor  die  Gesellschatt 
itglied:  Herrn  Baron  R  Campenhausen- 

esellschafteD  sind  mit  der  unsrigen  in 
getreten;  der  historische  Verein  für  Obci^ 
m  und  die  königliche  Akademie  gemein- 
laften  zu  Erfurt. 

me  des  Vereins  betrug  679  Rbl.  78Vi  Kop.; 
Rbl.  52</t  Kop.  Es  blieb  also  ein  Saldo 
Kop.    Der  Bestand  der  Werthdocamente 


Tichterstattung  des  Secretairs  fo^  ein 
des  Herrn  F.  v.  Brackel,  ans  welchem 
nde  Auszug  mitgetheilt  werden  kann, 
raf    die    Geschichte    des    Dorpater 
d  der  Zeit  seiner  Abtren&nng  von 
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Livland  1713 — 1722,  geschöpft  aus  bisher  anbekanaten 
und  erst  vor  einigen  Wochen  von  dem  Vortragenden  auf- 
gefundenen Quellen,  namentlich  den  Acten  und  Landtags* 
recessen   der  Bitterschaft  des  Dorpater  Kreises  und   den 
gleichzeitigen   Petersburger   Berichten    des   Secretairs   der 
Bigaschen  Bitterschaft,  Matthcsius.    Bekanntlich  wurde  der 
Dorpater  Kreis  durch  die  ükase  vom  28.  Juli  und  14.  Oc- 
tober  1713  von  Livland  abgetrennt  und    dem   Bevalschen 
Generalgouvernement  unterstellt;  die  Wiedervereinigung  mit 
Sudlivland  geschah  erst  im  Jahre  1722,   und   zwar   durch 
den  ükas  vom  11.  Mai  d.  J.     Während  dieser  Zeit    hatte 
der  Dorpater  Kreis  seine  eigene  Begierung,    seine   eigene 
Oekonomieverwaltung    und    sein    eigenes    Oberlandgericht, 
welches    zugleich    höchste    Instanz    in    Ecclesiasticia    war. 
Durch  den  Vertrag  vom  31.  Januar  1714  hatte  der  Kaiser 
Peter  der  Grosse  der  Bitterachaft  des  Dorpater  Kreises  „die 
Disponirung  des  Kreises"   für  die  jährliche   Zahlung    von 
25,000  Bbln.  anvertraut.    Das  Landrathsoollegium,   anfangs 
aus  zwei,  im  Jahre  1714  schon  aus  vier,   seit  dem  Jahre 
1716   aus   sechs   Landräthen   bestehend,    war   unter   einem 
vom  Kaiser  ernannten  Präsidenten  die  höchste  Begierungs- 
und Justizbehörde  im  Kreise.    Die  ersten  Landrätbe  wareu 
Georg  J.  Bock  und  Georg  Gustav  Wmngell;  1714  worden 
auf  dem  Landtage  vom  9.  resp.  24.  März  die  beiden  Rosen, 
Hans  Gustav  und  Hans  Dietrich,  den  vorhergenannton   als 
Collegen   zuerwählt,   und   als  im  Laufe   der  Jahre   G.   G. 
Wrangeil  austrat  und  beschlossen  wurde,  die  Zahl  der  Land- 
räthe  auf  sechs  zu   erhöhen,   erwählte  im  Jahre  1716   die 
Bitterschäft  Georg  von  Stackeiberg,  Major  von  Bösen    und 
Major  von  Löwenstern  zu  Landräthen.     Zum  Oberkirchen- 
vorsteher  wurde  der  Landrath  Hans  Gustav  Baron  Rosen 
„cum  acclamatione"  erwählt.    Präsident  der  Begierung  war 
bis  1719  Brigadier  Wojeikoff,  ein  wohlwollender,  braver  Mauü. 
Bis  auf  den  Präsidenten  wurden  alle  Beamten,-  alle 
Bichter  vom  Landtage  erwählt,    vom   Landraths-Collogium 
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om  KreiBO  beßoldet-  Sogar  die  „inni 
izier  und  50  Mann  Soldaten,  stand  im  So! 
l  war  dem  Landraths-Collegium  unterste 
urden  anfangs  von  dem  Landraths-Collegii 
'  Ton  dem  seit  diesem  Jahre  zuerst  erwS 
balle  mit  Geuehmignng  des  Landrat 
berufen  nnd  abgehalten ;  eine  besond^ 
Revalachen  General-Gouverneurs  ward 
a  diesem  prätendirt.  Landtage  wurden 
irz  1714,  Juni  1715,  April  1716,  Deceml 
l,   October  1718,  März  1719,  October  17 

1722  und  April  17S3.  Alle  diese  Uadt) 
ich  in  Dorpat  Auf  den  ersten  vier  La 
ie  Reorganisation  der  Verwaltungs-  i 
vollendet.  Der  erste  Landmarschall  t 
i  Bock,  vom  Juni  1715  bis  October  17; 
;er  war  der  Capitain  Weimar  Johann  Ba: 
[^,  von  1720  bis  1721,  d.  h.  bis  zur  alle 
arcinignng  der  Dorpater  Bittcrschaft  mit  • 
tterschaftssecretaire  fnngirten:  von  1714 
Hiurik  Stryck,  von  1715—1718  Sigism» 
in  171S  bis  1722  tan  Soesten,  endlich  ' 
^ikopf.  Der  Bitterschaftseecretair  orh 
M.  und  eine  kleine  Arrcnde.  Der  un 
[iandräthe  die  Oekouomie  des  Kreises  i 
e  wurde  „der  Canierier"  genannt  und  erh 
i  Arrende.  Der  von  der  Regierung  eman 
ilt  übrigens  den  gi-össten  Theil  seiner  I 
vom  Kreise;  ihm  wurde  durch  Landtf 
Man  1714  das  Gut  Techelför  in  Arrei 
erdem  erhielt  er  freie  Wohnung  und  ein 
itat  an  H0I2. 

Schritte  zor  Wiedervereinigung  des  I 
mit  dem.  Rigaer  General-Gouvernement  t 
kurz  vor  dem  Nystädter  Frieden,  denn 
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Jahre  1719  waräe  dem  Landroths-Colleginm 
abgeDommen  und  dem  Bigaer  Hofgericht  i 
bald  darauf,  auf  Anordnung  des  Deuerrichteten  Seicha- 
Kammercollegiume^  das  bis  dahin  unter  dem  Landrathsr 
Collcgium  stehende  Oekonomiecomptoir  eine  Eronabehürde. 
Der  Landmarschall  Baron  Ungern-Sternbcrg  erkannte  die 
Uobaltbarkeit  der  Verhältnisse  nnd  drang  in  die  Bitte^ 
Schaft,  bei  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Peter  dem  Grossen  um 
gänzliche  Yereinigung  mit  dem  Bigaer  General-Gouvernement 
zu  bitten.  Eine  Bittschrift  solchen  Inhalts  vorde  von  den 
Vertretern  der  Dorpater  Ritterschaft,  Landrath  Georg  Job. 
Bock  und  Landmarschall  Baron  Ungern,  bei  Sr.  Majestät 
eingereicht  (37.  November  1721)  und  hatte  den  gewünschten 
Erfolg,  denn  durch  den  Ukas  vom  11.  Mai  1722  befahl  der 
Kaiser  die  vollkommene  Unterstellnng  des  Dorpater  Kreises 
unter  das  Bigaer  Goneral-GoaTemement.  In  Biga  wurde 
eine  Commission  constituirt,  zu  welcher  auch  der  Dorpater 
Landtag  einen  Delegirten,  „welcher  die  Charge  eines  Obriet- 
lientenanls  besässe,"  abzusenden  hatte;  die  Begelung  der 
Einordnung  des  Dorpater  Kreises  in  das  Bigaer  Qeneral- 
Oonvemement  war  die  Aufgabe  dieser  CommissioB. 

Am  23.  April   1723  yersammelte    sich    die    Dorpater 
Bitterschaft  zum  letzten  Male  zu  einem  Sonderlandt^e  in 
Dorpat.    Als  die  Bitterschaft  im  Jahre  1714  „die  Biaponi- 
rung"  des  Dorpater  Kreises  öbertragen  erhielt,  Taren  im 
Kreise,  der  damals  auch  einen  grossen  Theil  des  jeteigen 
Fellinschen   Ordnnng^richts- Bezirk   in   sich   begr 
891  Vi  Haken  besetzt,  1400  Haken  lagen  vollkommt 
so  furchtbar  hatten  der  Krieg  nnd  nachfolgende  ana: 
Zeiten    dem    Kreise    mitgespielt.     W&hrend  der  al 
Begierung  des  Landrsths-CoUegiums  von  1714 — 1722 
Zahl  der  besetzt«n  Haken  von  981Vi  auf  1048Vi  gc 

Zum  Schluss  verlas  der  Präsident  eine  Abb 
über  lettische  Urgeschichte,  in  velcher  er  ei 
die  auf  diesem  Gebiete  umgebenden  Fabeln  auf  ihre 


47 

chUßilschcndcn  Quellen  zurückführte  und 

erat  in  neuester  Zeit  vermittelst  der  ver 
:hwissen Schaft  gewonnenen  wirklichen  Ein- 
rgeschichte  der  Letten  zuBammenzastellen 

(R'g.  Ztg.  1817,  Nr.  293.) 


1878. 
4M.  leniaalug  la  II.  Smu 

Der  PräsideDt  zeigte  an,  dass  die  dieses  Mal  leider  bo 
verspäteten  Sitznngsberichte  pro  1876  endlich  zur  Versen- 
dung gekommen.  Auch  an  einem  neuen  Hefte  der  „Mit- 
theilungen"  werde  gedruckt 

Derselbe  theilte  aucii  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Pro- 
fessors Winkelmann  in  Heidelberg  mit,  dass  die  neue  Aus- 
gabe der  Bibliotbeca  Livoniac  historica  vollendet  und  ein 
von  dem  Verfasser  der  Gesellschaft  dargebrachtes  Exemplar 
derselben  unterwegs  sei. 

Endlicli  erwähnte  derselbe  auch  noch  des  am  1.  Januar 
d.  J.  gefeierten  Jubelfestes  der  „Rigaschen  Zeitung",  an 
welchem  sich  das  Directorium  der  Gesellschaft  durch  Depati- 
roDg  der  Herren  Oberlehrer  Büttner  und  Gii^nsohn  be- 
theiligt  hatte. 

Serr  N.  Bockslaff  berichtete  hierauf  über  seine  Be* 
obacfatungen  an  dem  gegenwärtig  in  Abbruch 
grossen  Speicher  an  der  Küterpforte,  auf  dem 
ehemaligen  Bischofsbofes,  und  insbesondere  übe 
selbst  gefundenen  Stein  mit  dem  in  ßelief  ai 
Wappen  des  Erzbischofs  Jasper  Linde  (1509—1 
von  Herrn  Redacteur  Pezold  angefertigte  Abzeicl 
interessanten  (bis  auf  Weiteres  im  Domesgang 
legten)  Steines  wurde  vorgelegt.  Gefunden  « 
einer  vermauerten  Fensteröffnung  der  nach  de 
legenen  äusseren  Maner,  also  Jedenfalls  nicht  a 
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„Am  1.  (13.)  Augast  1876  verlor  Ri^ 
Büi^r,   die  Geaellschaft  f&r  Geschieht 
kande   ein    vieljilirigea    Hi^lied ,    die 
kenntnisBTolIeD,  unennKdliohea  Vertreter:  Jobanu  HoW 
hard  Minus.    Geboten  zn  Mitau  am  3.  (15.)  DeeeidKi 
1810,  verliesB  ei^  schon  ia  der  Jugend  die  HeimAth,  sm  id 
St.  Fetetsborg:  und  Moskau  sich  dem  kaafmänniBehei)  Beruf 
SD  widmen.    In  diesen  Städten  verbraebte  er  den  grMstea 
Theil  seines  thätigen  Lebens,  bis  ein  Oehörleiden,  irelchsa 
in  nnlteilbare  Taubheit  ausartete,  ihn  Evang,  Beule  Handel 
gescbftflie  anfzt^ben  und,  Beiner  Qebnrtsstätte  näher  uehflud, 
im  Jahre  1858  in  Riga  seinen  bleibenden  AuCsuthalt  sn 
n^mcn.     Doch  nicht,   mn  nur  die  Fificfate  seiner  Wohl- 
habenheit zu  gentesaeo!  Die  unfreivillige,  durch  daa.G^ür> 
leiden  ihm  auferlegte  Mssse  entwickelte  seine  Neigung  xv 
Münzkunde;  mit  naüosem  Eifer  und  der  ihm  von  &üb  aif 
eigenen  BehArrlichk^t  wandte  er  sich  der  MSnawissensobaft 
zu,  um  Kenner  und  Fachmann  zu  werden,   aber  auch  der 
Erwerbung  von  Mtazen  und  Medaillen  mit  so  gmaaem  Vec- 
ständniss,  dass  sein  in  zwei  Jahrzehnten  uworbener  Mönz- 
und  MedaUlenscbatz  4ti  Reichhaltigkeit  und  an   schönen, 
seltenen  Stücken  sich  den  bedeutendsten  FriTatsanunluDgen 
Enropas   anreihen   durEle.   —  Indessen   gewinnen   ^ 
nm  wieder  zu  verlieren.     Eine  trostlose  Lähmung, 
raschen  Ganges  verwarte  schritt  nnd   ali  ein  nah 
mahnte,   reifte  in  dem  Verstorbenen  den  Entschk 
Ton  seinen  Lieblingen  zn  trennen  tmd  sie  nach  ^ 
TeräaeefflH,  von  wo  sia  seitdem  in  alle  Wel^^^en 
streut  sind,  ein  Theil  derselben  tUier,  Dank  dem 
sehen  Eingreifen  unseres  Mitbürgers  A.  Kramert, 
nacb  Riga  zorfickgQkehii  ist,  um  in  erwöofchteMe 
ansei«  st&dtisehe  Mfinasammlung  zu  Teirollatkodigt 
AnflOBuog  des  Gesammelten  sollte,  nur  wenig  aplU< 
die  eigene  folgen  —  naoh '  lai^^m  Kechtiium,   wel 
Wiesbaden  ein  Leben  der  Arbeit,  der  Mühe  und  L 
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äas  der   nacbbleibendco  ^t 

Terbleiben  wird." 
newammliing  waren  dm-ch  Her 
pci   von   Herrn   Piurtor  Luai 
le  Spangen  erngegangen. 
rnhaiipt^lftgt«  dörVereammli 

Ihm  von  dem  Berm  Ordnnbf 
1'  zniB  Bebvfe  der  B«8tifflmatt| 
wart  Denelbfl  Gesteht  in  nicb 
jn  in  einer  geScnfcMteri  Dei 
s  im  Somme*  1877  unter  B 
a,  beim  Aafackerh  eines  I 
u  sich  darunter  434  8oUdi  (S 

FireihoitAzeit  der  Btodt  Rigt 
»Intsclte  DreigroBobenstficke  ^ 
iirea  1&91— »6;  30&Solidi,  u 
&  geprkgt,  ans  den  Jahi-es  : 
le  Scfailtinge  des  Hflrzogthom 

Ton  Hertog  Magnus  Ton  IM 

Haibgroecfaenetficke  roita  Qr 
l«2)  und  König  Ton  Polei 
)7  Httautaßh-poItiiBcto  Groec 
igaet  (1544^1072))  19  pdlni* 
von  S^iimuad  I.  ans  de 
seb  de6  HeraogthnniB  Karlani 

6  revalBofae-  M^ta^n  von.  fi# 
ihtimt  T.  J.  1Ö62;  ein  soh 
^erstück^T.  X  1SA3,  besoodi 
i  Ton  Johann  lU.  (1666^92) 
ner  SchilliBgö  Ton  Demattlbei 
iga'B '  Dttd'  ein  Kopiekenrt&Qk 
twitefch  (1^—84) )  ö  t>ol6isci 
3rieigroB«htsi8tnckie  tmdi  Solid 
nE-groa  -  'ie  Sohwcidsibe '  van 
lod  Böbmea  (IblS--^)}   1  : 
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von  Casimir  IV.  von  Polen  (1444—92);  2  Dcmi-gros  von 
Johann  Albert  von  Polen  (1492—1501);  1  Demi-gros  von 
Wladielaw  Jagello  (1386—1434);  1  aroschea  vom  Mark- 
grafen von  Brandenburg  Joachim  L  (1498  bis  1535)  vom 
Jahre  1507,  Stendal;  1  Stüber  gemeinacbaftliche  Miinze  der 
Städte  Caknpen,  ZwoUe  und  Deventer,  1556;  1  Stäber  der 
Stadt  Zütphen;  1  Schilling  von  Fnedrich  U*  von  Dänemark, 
1583;  3  BcliOn  erhaltene  spaniBcbe  Thaler  von  Philipp  E 
aus  den  Jahren  1586,  88»  89;  9  stark  beschnittene  u&d  ab- 
gesjutzte  Thaler  desselben  Ei^bigs. 

An  die  Vorlesung  dieses  Verzeichnisses  knüpfte  Herr 
Dr.  Bomhaupt  noch  die  folgenden  Bemerkungen: 

f,Da  die  jüngste  Münze  vom  Jahre  1598  ist  und  die 
rigisch-tpolnischen  Dreigroschenstücke   und  Solidi  ans  den 
Jahren   1594—98  (in  Summa  327  Stuck),   sowie  auch  die 
drei  spanischen  Thaler  aus  den  Jahren  1586^89  so  frisch 
sind,  als  kämen  sie  eben  erst  aus  der^Mütize,  ao  wird  dieser 
Münzschatz  bald  nach  dem  Jdire  1598  vergraben  worden 
sein.    Man  erinnere  sich  nur  der  für  Livland  .verhängniss- 
vollen Jahre  1601 — 1603,  iii  welchen  das  Eriegiaelend  noch 
durch   unerhört  strenge  Winter,   Mlssemte,   Hnngersnotfa, 
pestartige  Krankheiten  earhöht  wurde.    Nicht  unwahrsehm- 
lich  ist  es,  dass  auch  der  Besitzer  dieser  Münzen,  nachdem 
er  seinen  Schatz   in  der  Erde  vergraben,   den   erwähnten 
Drangsalen  zum  Opf(^  fiel.    Auffallend  ist  es,   dass   von 
Stephan  Bathory  (1574^1586)  auch  nicht  eine  Münze  in 
dem  Funde  sich  vorfindet,  während  derselbe  doch  so  ¥iele 
Münzen  seiner  nächsten  Vorgänger,  sowie  seines  Nachfolgers 
Sigiämund  m.  enthält^' 

Zum  Schluss  verlas  noch  der  Präaid^t  einen  tob 
Herrn  Oberlehrer  Dr.  Th.  Schiemann  in  Fellin  ihm  zu- 
gegangenen Nachtrag  zu  dessen  <  Lebensbeschreibung  Daniel 
Hermanns  im  Bigascheo  Almanaeh  für  1878.  Dieser  Nach- 
trag beltriffiti  die  Gesammtausgabe  der  lateSbi^hen  Dichtiiiigen 
Hermanns.    Hetr  Schiemann  berichtet^  wie  schon  Hermaim 


tztcii  Lebeiiajahrcn  sich  mit  dem  Qcdankct 
amintftusgabc  getragen  habe,  aber  noch 
orso  Beißcr  StepbaBcig  zu  Ende  Za  briagei 
In  dem  Tode  fiberroscht  4-orden  sei.  Ei'S 
rurde  die  Ausgabe  von  seiner  Wittwe  zi 
Auch  an  Daniel  Hendann  habe  es  siel 
'  einmal  in  Livland  Fnss  gefagat,  bald  mi 
iogeh^re. 

(Big.  Ztg.  i&7e.  Nr.  «0 


Ttnuinhii;  üb  8.  lin  187$. 

roiTflgend  wichtige  Erscheinnng  anf  den 
idisehen  Gescbichtsrorschang  war  der  Ver 
lOe  Aasgabe  von  Winkelmannt  Biblio 
itorica  vorzulegen,  und  zwar  in  einem  voi 
»er  selbst  der  Gesellschaft  dai^ebrachtei 
'rüaidfrnt  bemerkte  dazu,  dass  es  hinsieht 
monnmentsleti  Bedeutung  dieses  Werke 
einer  Erörterung  noch  Empfehlung  bedürfe 
azelne  eiogeheDde  Wflrdignng  aber  era 
tzung  voriKhalt»n  bkäben  m&ssc.  Jede 
litglicder  möge  hiermit  aufgefordert  sein 
leren  Studien  am  nächsten  liegenden  Pal 
lurchzngehen  «nd  seine  dabei  gemächtei 
Eutheilen. 

h  noch  als  Novitäten  vor:  1)  Oeschichti 
,  dessen;  Schloss/  Kirchspiel  und  Kirche 
en,  vom  Propst  J.  P.  Schilling,  um 
Autine  und  die  NatJönalit&t  des  Chronistei 
ißj  vom  Grafen  C.  G.  v.  Sievers.  Beidi 
er  GesellBchaft  geschenkt  von  Herrn  N 
laichüich  der  errteren  von  ihnen  hat  e 
äeoretaii"  der  Gesellschaft  angelegen  soii 
Tcrdienst  dem  Interesse  Bn«h  des  ntch 
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bloB  fachmännisdtien  Lesepablieums  zu  empfetuw  (lug;  zig. 
1878,  Nt.  41).  Der  Pj-Ssidcnt  benierkbe  dazu,  daae  nnr 
leider  die  Bemtbung  des  Herro  Verfaiaei«,  dos  angeblielifl 
Erbauisigsjfihr  130i  sunmt  Bischof  AUrart  als  Erbftiwr  too 
NeuermQblcn  aufrecbtsueEhalten,  für  eine  vergebliche  erklibi 
wei'dea  mliaae.  Wie  so  viele  ^ähulichs  Angaben  des  söge- 
uannbtD  Jürgen  Helme,  sei  auch  diese  für  eiafach .  eriogen 
zu  halten.  Auch  zu  des  Grafen  Sieverg  f^jeUcobai^g-Antine" 
machte  der  Präsident  einige  kritische  Bemerkungen,  die 
sich  besonders  gegen  des  Verfassers  unerhörte 
Würdigung  Bischof  ^Iberts  und  Stints  (^esobichtsscl 
Heinrich  richteten. 

Bin^egangon  var  ein  Schreiben  von  dem  Hem 
K  T.  Tiesenhaueeu  (WeisBenaoe)  aas  Bad  Hbmbui 
Beil^iung  eines  von  deril  bervhmbeo  Sfu-aobforsoher  Pi 
Pott  in  Halle  auf  Bitte  dea  >Herni  Barons  angeC 
Aufsatzes  „über  die  Herkunft  des  lettischen  Volkes", 
auch  die  Verlesnng  dieses  4  Folioseitan  laogfen  A 
et^^g.dasa  dvselbe  nur  auf  da»  VeraUndniBB  vouL 
der  Sprachwisaensehaft  bercohaet  und  damit  nichts 
achaftlicb  Neues  za  bieten  beabaiebtigt  wag,  ao  n» 
doch  der  Versanualwig  iamnerbin '  von  grosaen  Ii 
sein,  der  Darlegung  dieses  filtcsten  unter  den  noch  le 
Ueistern  der  modernen  SprachwiasoBschafteo  zn  folg 
aueh  der  Ei^aduog  des  Lettiscb-LittaniBchen  b^ 
schon  Tor  40  Jahren  zwei  besondere  Gounaitado 
widmet  hat 

Zum  Scblnsa  theüt«  Herr  N.  BocksUfC  die  Ei« 
aeioer  sorgfältig  fortgesetsten  Beobachtungen  aa  i 
bruchsarbeit  auf  dism  Grunde  4ea  ehemaügeiL  Biachi 
mit  :  Ein  Auszug  seines  <  der  Veraammlung '  vorge 
Aofaattes  wird  hierbei  unter  besonderer  üelteracbr 
öffentlicht,  wobei  nur  leider  die  Abzeichnuigen  i 
ihm  bescIviebeneQ  AlterÜilteiet  nioht  aneb  wiedeq 
werden  konntea.  .  /     '        ■ 


[ 
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Zum    Ordentlichen   Mitglicde    der    Oeselldchaft   wurde 

aufgenommen    der    Herr    wirkliche    Staatsrath    Herrn  ahn 

T.  Stein.  , 

(Rig.  Ztg.  1878,  Nr.  70.) 


'•ti 
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BaoTSste  des  ehemaligen  Bischafshofes. 
Von  ]b^.  Bockslaff. 


Jetitt)  da  der  er6te  Theil  des  alten  Speichers  in  der 
Ktterstrt9Be  bis  «nf  die  Fundamente  abgetragen  ist,  lässt 
ffloh  Alles,  was  mit  Hinblick  anf  seine  einstige  Bedeutung 
aufgefallen  ist,  in  Folgendem  zusammenfassen. 

Was  wir  äusseriieh  nid  flnchtig  angesehen  Tor  uns 
hatten,  war  thatsttchüch,  wenn  auch  ein  sehr  alter  Bau, 
doch  eben  nichts  anderes  als  ;3in  Speicher,  so  dass  die  Aus« 
sieht  auf  interessante  Aufdeckungen  nur  ziemKch  gering 
sein  konnte!.  Dennoch  sind  im  Veorlauf  des  Zerstörungs- 
werkes einige  Thatsachen  EuTage  getreten,  die  kaum  mehr 
eineh  Zwei&  daioiber  lassen,  dass  wir  uns  hier  auf  einem 
historißcheij  Boden  von  ganz  ungewöhnlichem  Interesse 
befinden.    ' 

Ist  dieser  Bau  wohl  ttioht,  wie  die  Tradition  «ns  sagt, 
der  Pakst  der  ehemaligen  rigischen  Erzibischöfe  delbst  ge- 
wesen, 80  hat  hier  doch  ein  Gebäude  gestanden,  das  unbe* 
dingt  in  naher  Beziehung  zu  demselben  stand  und  von  dem 
Boeh  einzelne  Wände  in  dem  Speicherbau  erhalten  waren. 

Was  in  erster  Reihe  dafGr  spricht,  waren  (im  unteren 
Raum  zur  Dftna)  die  dentllehen  Spuren  eines  grossen  Saales, 
rielleichi  einer  Hauseapelle,  mit  nohen  S^jitzlc^engewölben, 
deren  •IV)rmen  sidii  an  der  Wand  noch  erkennen  Hessen 
«nd  die  Ton  sinnvoll  omamental  behauenen  Sockeln  getragen 
wurden.  Der  einzige,  zien*Mch  gut  erhaltene  dieser  Sockel, 
der  sich  voi^eAinden  hat;  isn  jetzt  im  Besitz  unserer  G^ 
seUseliaft 

Zwischen  jedem  Sockel  oder  Pilaster  befand  sich  eine 

SssCj  in  Halbrundbogenstyl  gehaltene  tiefe  Fensternische, 
en  vermauerte  Fensteröffhungen  nach  Aussem  zu  mit  be- 
hnendn  Kalksteinen  eingefinst  waren.  ESnös  dieser  Fenster 
WS '  IM  Verlauf  der  Zeit,  in  viereckiger  Form,  verkleinert 
hei  gestellt,  und  es  fanden  sich  davon  Spuren,  dass  dasselbe 
eil  Gitter  enthalten  hatte,  mit  ungewöhnlich  diokdn,  scharf 
^  ^kantigen  Bisenbarräny  die  aber  beim  Vermauetn  au8ge« 
hn  hen  worden  wären. 
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Sehr  auffUUig  war  hier  fera^r  eine  Art  Can&lc,  die 
innerhalb  der  alten  Wand,  von  Fenster  zu  Fenster  sich  hin- 
zogen, etwas  unterhalb  der  Fensterbrüstung.  Sollten  sie 
Luftzuglöcher  oder  eine  Art  Vorrichtung  zu  Heizungs- 
zwecken gewesen  sein?  Dieselben  waren  theilweise  noch 
mit  feinen  endischen  Steinkohlen  angefüllt  Wie  und  wann 
kamen  diese  da  hinein?  Auch  zog  ich  aus  einem  derselben 
das  alte  Nest  eines  kleinen  Vogels  aus  Matten  und  Federn 
hervor!  Wie  ist  hier  das  Thierchen  wohl  hineingekommen? 
Von  Spalten  nach  Aussen  fiand  ich  keine  Spuren. 

An  ornamentalen  Steinen,  die  auf  den  Styl  des  früheren, 
offenbar  gothisqh  gehaltenen  ersten  Baues  hinweisen,  fand 
man  einen  gothischen,  in  Sandstein  gehauenen  Fries  oder 
ein  Karniesstück,  das  leider  verschwunden  ist;  dann  das 
Fragment  eines  ebenfalls  gothisch  gehaltenen  Theiles  eines 
Kreuzes,  das  für  uns  gerettet  ist;  schliesslich  einzelne  ge- 
preaste  rothe  Ziegel  gothischer  Form,  auch  eine  beha^ene 
grosse  Stufe  aus  Kalkstein.  Jenes  Ki*euz  muss  einst  den 
Abschluss  eines  kleinen  Giebels  oder  vorspringenden  Daches 
gebildet  haben  und  dürfte  als  Beweis  dienen,  daas  das  ur- 
sprüngliche Qebäude  von  edlem  Styl  gewesen. 

Alle  diese  Fragmente  fanden  sich  zersti-eut  and  als 
Baumaterial  benutzt  innerhalb  der  neueren  Mauerwände, 
die  alle  äusserst  roh  und  meist  durch  Einschüttungen  von 
allem  Möglichen  zwischen  zwei  Ziegelseiten  aufgeführt 
waren.  Begelmässig  itnd  von  sehr  gi-ossen  deutschen  rothen 
Ziegeln  erbaut,  stellten  sich  nur  die  wenigen  Reste  des 
alten  Baues  heraus.  Zu  diesem  alten  Bau  sind  mit  Be- 
stimmtheit zu  rechnen  nur  die  langen  Mauern  zur  Dana 
und  ein  Tbeil  der  mit  ihr  parallel  laufenden,  aber  sehr  ver- 
änderten mittleren  Mauer.  Ein  alter  vermauerter,  ia  Halb- 
rundbogenstyl  gehaltener  Thorbogen  in  dieser  Mittelwand, 
mit  Vorschlussvorriohtung  mittelst  eines  viereckigen  Btedkena, 
welchen  man  in  die  Wand  hineinschieben  konnte,  wie  bei 
der  uralten  Buine  Alten  im  kurischen  Oberlande,  spricht 
dafür,  das8  damals  das  ganze  Gebäude  auf  dieser  stelle 
um  die  Hälfte  schmäler  gewesen  sein  muss,  als  zoletzt 
Dais  war  also  damals  die  Aussenwand  des  Gebäudes  nach 
der  Stadtseite  zu. 

Der  älteste  Theil  dieses  Baues  war  aber  entschieden 
der  untere  Theil  der  Mauer  zur  Düna  mit  seinea  Funda* 
menten,  die  ich  für  die  ersten  Versuche  einer  Stadtmauer 
halte  und  auf  welche  später  das  Backsteingebäude,  seiner 
ganzen  Länge  nach,  aufgesetzt  worden  ist  Diese  alte 
Stadtmauer  war  aussclhliesslieh  von  Danakalkfliesen ,  Brueh- 
stein^  in  äusserst  primitiver  eiliger  Weise  bergesteUt,   o^ 
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glcick  sie  an  den  meisten  Stellen  wohl  dorehschnittlich 
mindestens  6  Foss  dick  war.  Unwillkürlich  mussto  man 
darauf  aufmerksam  werden,  daas  einzelne  Theile  dieser 
Maaer  aasschliesriich  von  kleineren,  im  Wasser  abgerunde- 
ten Kalksteinen  aufgeführt  waren,  wie  die  sich  im  oberen 
Flussbette  unseres  Stromes  finden  und  noch  jetzt  häufig  als 
Schifisballast  benutzt  werden«  Noch  mit  Moos  und  Schlamm 
aberzogen  und  ohne  davon  vorher  befreit  zu  sein,  sind  diese 
Steine  zum  Bau  verwendet  worden;  also  wohl  Hast  und  Eile 
damals!  Solche  Theile  der  Mauer  hielten  daher  auch  kaum 
zusammen  und  konnten  ctine  Mühe  auseinandergeworfen 
werden.  Nur  die  ungeheure  Dicke  konnte  solche  Lasten, 
wie  hier  häufig  aufeinander  gehäuft  waren,  tragen.  Inner- 
halb dieser  Kalksteinmauer  war  ebenfalls  die  Spur  eines 
zugemauerten,  ziemlich  grossen  Rundbogenthores  unverkenn- 
bar, umschlossen  von  einem  grossen  hervortretenden  gothi* 
sehen  Bogen.  Vor  dem  Ganzen  aber  die  später  besprochene 
Ziegelverkleidung. 

Qfifenbar  muss  auch  diese  einsige  in  ihrer  ganzen  Höhe 
erhaltene  Ziegelmauer  des  ursprünglichen  Gebäudes  häufigen 
Yerändei-ungen  unt^zogen   gewesen   sein,  da  sich  Spuren 
vieler   vermauerter  und  veränderter  Fenster,   fast   alle  iu 
behauene  Kalkquadern   gefasst,     in   den     verschiedensten 
Richtungen,  Formen  und  Grössen  fanden,  die  zu  gar  keinen 
erspriesslichen  Combinationen  über  ihre  fi*ähere  Benutzung 
Raum   gaben.     Ueberhaupt  war   diese  äussere  Mauer,  wie 
schon  eben  angeführt,  fast  durchweg  mit  einer  Verkleidung 
von  theils  einer,  auch  mehreren  Ziegelbreiten  verdeckt,  um, 
wie  es  schien,  die  Unebenheiten    der  dahinter  sich  vor- 
findenden alten  Aussenwand,   die  sehr  unre^elmässig  war, 
auszugleichen,  so  dass  Alles  darauf  schliessen  läast,  in  welch 
fieberhafter  JBiile  (vielleicht  die  Feinde  in  der  Nähe)   bei 
alleB   diesen  Bauten  verfahren   worden    war.      In    dieser 
Ziegelverkleidung  fanden  sich  wiederum  Spuren  vermauerter 
Fenster,   die  in  Iteiner  Weise  mit  alten  Fenaternischen  im 
Innern  harmonirten,  so  dass  sich  kaum  ein  Schluss  auf  ihre 
Bestimmung  und  den  Orund  solcher  Veränderungen  finden 
liesse.    Da  sich,  wie  schon  vorher  gesagt,  in  dieser  äussern 
Wand    (dem  ältesten  Theil   in   Bruchstein)   ein  grösseres 
Thor,  sowie  in  der  Ziegelwand  gleich&lls  eine  hoho  schmale 
Spitzbogenthür,  geCasst  mit  behauenen  Quadern,  die  später 
i  benso  vermauert  worden,  erkennen  Hess,  so  geht  hervor, 
aas  zu  jener  Zeit  eine  zweite  neuere  Stadtmauer  vor  der 
iten,  auf  welche  das  Gebäude  aufgebaut  wurde,  an  Stelle 
[er  früheren  gezogen   sein  nrass*   die   wahrscheinlich,    als 
päter   (in    schwedischer  Zeit)   die  Festung  nach  Vauban* 
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schem  System  liier  aufgeführt  wurde,  yerschwunden  ist  and 
von  der  sich  aaeh  nicm;  die  mindeste  Spar  vorfand. 

Alle  übrigen  Wände,  00  ancb  die  naek  der  KüterstraBse 
sind  neueren  Datums  und  offenbar  bei  der  Umwandlung  in 
einen  Speicher  auf  sehr  alten  tiefen  Fandamenten  anfae« 
fuhrt  worden.  Es  fand  sich  fast  nirgends  bei  den  Funda^ 
menten  die  Verwendnng  von  Feldsteineii,  auBgenommen  in 
einem  Theil  der  Fuivlamente  der  alten  Mittelmaaer.  Hier 
erst  kamen  in  grosser  Tiefe  Feldsteine,  and  sswar  solche  ?on 
sehr  bedeutenden  Dimensionen,  za  Tage;  auch  diese  nnbe« 
freit  von  ihrem  Schlamm  und  Moos,  als  lägen  sie  da  fast 
ohne  Mörtel,  zwischen  Sand  und  Grand^  von  ursprünglichen 
Zeiten,  wie  häufig  in  alten  Dünabettlafferonffen. 

Kalk  war  überall  im  Ueberfluss  nnd  mit  V erschwendong 
verwendet  worden,  im  Ganzen  von  wenig  Festigkeit  Hok- 
resten,  ebenso  auch  Pfählungen  begegnete  man  nii^ends. 

Bs  lässt  sich  wohl  schwer  ein  Schiusa  ziehen,  in  welche 
Zeit  der  erste  Act  der  Zerstörung  des  ursprünglichen  erz* 
bischöflichen  Baues  &llt  nnd  wann  eigentlich  die  definitive 
Umwandlung  in  einen  Speicher  vor  sich  ging. 

Ueber  den  schon  früher  besprochenen  Stein  mit  dem 
Wappen  Jasper  Linde's  ist  wohl  weiter  nichts  hinzuzufügen, 
als  dass  er  muthmaasslich  mit  den  andern  gothitchen  ¥rüs* 
menten  bei  dem  Speicherumbau  von  einer  andern  Stelk 
genommen  und  als  Material  verwendet  worden  ist 

Femer  fand  man,  und  zwar  innerhalb  des  alten  Baues; 
ein  menschliches  Skelet,  umgeben  von  den  deutlichen 
Spuren  eines  hölzernen,  ganz  vermoderten  Sarges  und  offen« 
bar  in  ursprünglicher  Lage^  sowie  an  der  äusseren  Düna* 
roauer  recht  viele,  durcheinander  geworfene,  menschliche 
Gebeine  und  Schädel;  innerhalb  der  alten  Wände  ab^  zwei 
kleine  Vollkugeln  verschiedener  DimensioneS)  3  und  3Vtf 
Zoll  Durchmesser.  Unweit  der  eben  besprochenen  Gebeine, 
gleichfalls  ausserhalb  der  Mauer,  fand  sidi  eine  bukt  glaeirte 
Frucht-  oder  Brodschale,  die  leideir  beim  Ausgraben  in  noch 
weitere  f^agmente  geschlagen,  indess  ziemlich  gat  wieder« 
hergestellt  worden  ist  und  hiermit  d€fr  Gesellsehaft  für  ihm 
Alterthümersammlung  übergeben  wird.  Nach  Herrn  Pezolds 
Ausspruch  dürfte  dieselbe  dem  1&  Jahrhundert  angehören. 
In  der  Giebelmauer  des 'Obersten  Bodenraums  zur  K&tei> 
Strasse  war  gleich '  In  den  ersten  Tagen  des  Abbruchs  ein 
viereckiger  Kalkstein  gefunden  worden,  i»ach  der  Angabe 
eines  Bauaufsehers  mit  dem  Namenseug  Hans  Friedrich 
Hansel  1313  (7),  welcher  leider  beimf  Sturz  auf  die  Strasse 
gänzlich  in  Trümmer  gegangen*  und  als  Banechutt  fortgeführt 
wiMrden  sein  00IL         • 
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Waffen,  MünEcm  n.  s.  v.  ftind  sieb  nir- 
\n  MetaUsaehen  überhaupt  nur  einiges 
;  ohne  Interesse,  da  dasselbe,  obscbou 
ofi^nbar  oenerer  Zeit  angehört;  ^enso- 
ir  Spuren  von  ebentaligen  Kellern,  alten 
!  bei  allen,  alten  Gebäuden  unserer  Stadt 
ilich  sicher  darauf  aehliessen  lässt,  dass 
a  wohntteben  Zwecken  benutzt  worden  iat. 
(Rig.  Zig.  I8T8,  Nr.  79.) 


mwilns  UB.I2.  AprlliS?». 

[ßrdie  Münasammlnng  der  GeseUacttaA 
Dr.  0.  Bornhaupt  fibergeben  30ätü(^ 
>  nnä  <  KupfJGCmänzenr  darunter  3  altÜV' 

16.  Jahrbtindert,  1  finniäadisobe  von 
jaisdie  ans  dem  18.  and  19.  JabrhnnderL 
widnete  aweien  durcb  den  Tod  der  Gc- 
a  Mitgliedern  den  in  mlcAieni  -  Fdle  üb« 
Dem  am  20.  Februar  in.  Wildbad  Ver- 
ieotenant  A.  P.  J&tjkow,  in  den 
olizeimeieter  van  Riga,  ipftter  Director 
ecbtsschttle,  correspondirfindea  Mitglied 
ik  1850.  Ein  anch.  seiner  eüistigen  Bet 
rtorische  Topographie  BSgas  gedenkender 

TeuDletoo  der  ^Rlgaseben  Zeitung** 
n  &  April  plAteüdi  veraohiedenen  HoF- 
egier,  fritfaev  Bentmeister!  in  Wenden^ 
1  Biga,  ordäDtliche»  Mitglied  seit  i9&l. 
seh  G«ainiit6r  hat  er  auch  für  die  ent- 
bttiigen  anseiet  Qesellaehaft  ein  trea 
Bie  bewährt. 

der  Präflidena  eine  ihm  vom  ProEeseor 
:h9t  Eugeacbtekte  Lieferang  der  Berliner 
i<^ogie  der  Yeirsanintang  vor.    Dieäelbd 
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enthält  den  Bericht  Virchows  über  seine  im  vorigen  Sommer 
ausgeführte  archäologische  Reise  nach  Livland,  eine 
über  70  Seiten  lange  und  von  2  lithographirten  Tafeln  be- 
gleitete, flir  nne  hochinteressante  Abhandlung.  Durch  Vor- 
lesung  einer  ausgewählten  Anzahl  von  Stellen  derselben 
wurde  ihr  Inhalt  sogleich  zur  Kenntnis»  der  Yersammlang 
gebracht.  Besonderes  Interesse  erregte  namentlich  der 
Nachweis,  dass  die  meisten  Gräberfunde  des  ganzen  Gebiets 
zwischen  Weichsel  und  Finnischen  Meerbusen  und  von  der 
Ostsee  bis  in  die  Wolgage^enden  einem  eigen thümlichen, 
nach  Süden,  Normen  und  besten  ziemlich  scharf  abgegrenz- 
ten Culturkreise  angehören,  dessen  Strömung  sämmtliche 
das  erwähnte  Gebiet  bewohnende  Völker  verschiedenster 
Abstammung  erfasst  habe^  so  dass  wir  jetzt  einsehen  müssen, 
aus  der  archäologisehen  Ausstattung  eines  dieser  Gräber 
nicht  mehr  irgend  •  welche  Bückschlüsse  auf  die  Stammes- 
augehörigkeit  seines  Besitzers  machen  zu  können.  Die 
Erklärung  dieser  Thatsache  sucht  Yirchow  in  einem  min- 
destens vom  8.  Jahrhundert  an  fortwirkenden  orientali- 
schen Import. 

Der  Präsident  berichtete  noch  über  einen  im  Märzheft 
des  ^Journals  des  Ministeriums  der  Yolksaufklärung^ 
erschienenen  Aufsatz  von  D.  Zwetajew:  Mapia  BjutAHiü- 
poBHa  H  Marnyorb  ^aTCEÜ.  Im  Ganzen  nur  aus  den 
uns  bekannten  livländischen  Geschicbtsquellen  zusammen« 
gestellt,  enthält  dieser  Aufsatz  docL  wenigstens  an  zwei 
Stellen  einen  der  Benutzung  russischer  Hil&mittel  zu  ver- 
dankenden üeberachuss  über  unsere  bisherigen  Lebensbe- « 
Schreibungen  des  Herzogs  Magnus.  Die  erste  betrifft  seine 
in  Nowgorod  vollzogene  Vermählung  mit  der  zariachen 
Nichte,  die  andere  die  letzten  traurigen  Schdcksale  dieser 
nach  ihres  Gemahls  Tode  aus  Pilten  nach  Moskau  zurück- 
gekehrton ^livländischen  Königin^. 

Im  Anschluss  hi(%*an  machte   auch  der  Secretair  Mit- 
tbfeüung    über  einen  aadeiD,.  in   demselbob  ,, Journal  des 
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Mimsterinins  der  Volksaufklärung**,  December  1877,  vorge- 
kommenen Aufsatz  über  die  Handelsbeziehungen  zwischen 
Polozk  und  Livland  im  14.  Jahrhundert  von  J.  Ticho- 
mirow.  Das  Urtheil  des  Referenten  ging  dahin,  dass  Herr 
Tichomirow  nur  einige  lose  aneinandergefügte  Auszüge  aus 
dem  bekannten  Urkundenwerke  Napiersky^s  gegeben  habe. 
Wenn  also  diese  Arbeit  schon  darum  keinen  selbstdtändigen 
Werth  befuisprochen  könne^  so  erseheine  sie  andererseits 
sogar  als  ganz  werthlos,  weil  der  Yerfiasser  die  denselben 
Gegenstand  nur  in  viel  umfassenderer  Weise  behandelnde 
Darstellong  Hermimn  Hildebrands  ini  der  ^Baltischen 
Monatsschr.^  (1873,  pag.  342  ff.)  nicht  gekannt  hat  Auoh 
an  überlieferten  Lrthümern  fehle  es  bei  Tichomirow  nicht, 
z.  B.  pag.  233,  Anm.  2,  und  pag.  234  oben« 

Herr  Baron  Gustav  v.  Manteuffel,  als  Gast  der 
Versammlung  beiwohnend,  überreichte  eine  Photographie 
nach  der  Zeichnung  des  berühmten  polnischen  Landschafts- 
maleni  Orda  von  der  Ruine  Wolkenbutg  in  Polnisoh-Liv* 
land)  hieran  einen  Vortrag  anknüpfend,  aus  welchem  wir 
den  folgenden  Auszug  mittheilen: 

«Polnisch  -  livland  I  welches  der  Oberlehrer  Rathlef 
(naohfaeriger  Dorpater  Professor)  in  seiner  Orographischen 
Skizze  von  Liv-,  Est-  und  Kurland  (1852)  als  ein  einziges 
grosses  Wald-  und  Sumpfgebiet  bezeichnet,  ist  vielmehr  im 
Allgemeinen  ein  wellenförmiges  Hügelland,  das  von  dem 
Hochplateau  des  livländischen  Gouvernements  nur  duroh 
die  Niediemng  des  Flussgebiets '  der  Ewst  getrenat  wird« 
Der  obert  Theil  des  Dünabuvgschen  Kreises,  namentlich  die 
Gegend  des  reizend  gelegenen  Kraslaw,  und  andererseits 
der  um  den  Basna-See  belegene  Theil  des  Rositenschen 
Kreises  bilden  die  bedeutendsten  Erhebnngsbezirke  dieses 
H~  ^llatides.  Einer  der  höchsten  Hügel  der  letzterwähnten 
G  ^nd  ist  der  dicht  am  Rasna^See  belegene,  auf  seinem 
G  fei  von  einer  alten  Bui^gmine  gekrönte  und  noch  heuti- 
g>     Tages  mit  deutschem  Namen  genannte  Wolkenberg, 
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an    den  dch   die   folgende  in   der  Umgegend  verbreiiete 
Sage  knüpft: 

Vor  alten  Zeiten  habe  diese  ganze  Gegend  eber 
stehen  Fürstenwittwe,  der  edlen  Gebieterin  aaf  dem  Wolken* 
^>*g^9  gehört.  Da  sie  jedoch  keine  männlichen  Erben, 
sondern  nar  drei  schöne  erwachsene  Töchter  fainterlaasen, 
so  sei  das  ganise  liand  in  drei  GeMete  getheflt  und  jedes 
derselben  mit  einer  besonderen,  nach  dem  Namen  der  jnng- 
fränlichen  Besitzerin  benannten  Bnrg  versehen  worden.  Die 
älteste  der  drei  Töchter,  RosdiC;  habe  Rositen  erhalten, 
die  zweite,  Lada,  Lntzen,  die  jüngste,  Maria,  Marienhansen. 
Das  Mutterschloss  auf  dem  Wölkenberge  aber  sei  nach  dem 
Tode  der  alten  Herrscherin  unbewohnt  geblieben  und  der 
Verödung  anheimgefallen. 

Wann  das  '  seit  Jahiiinnderten  in  Trümmer  zerEUlene 
SchlosB  gegründet  sei,  ist  bis  hierzu  nicht  genau  zu  er- 
mitteln geWeeen.  Doch  wissen  wir  aus  einem  noch  e^ 
haltenen  Biegelabdrubk  aus  dem  Jahre  1271,  dass  damals 
schon  die  Wolkenburg  bestand  und  sogar  der  Sita  eines 
Gomthurs  war.  Dieses  dn  ikm  bekannten  Werke  Ton 
P.  Y«  Götze  über  Albert  Suerbeer  (Petersbiug  1854)  abge- 
bildete Si^el  findet  sich  an  einer  jetzt  in  der  KaiserUdieii 
Bibliotiliek  zu  St  Petersbiüng  nilfbewahrten  Urkunde  des 
Ordensmeisters  Walter  von  Nordeck  und  seiner  Mitgebietiger 
(Bunge's  Urkundesbnch  Nr.  ODXXV).  Es  ist  von  gelbem 
Waehs  und  stellt  in  der  Mitte  ein  männliches  bieitts  4^tlibE 
dar.  Die  Umschrift  lauliet:  Sigülum  Gommendatods  m 
Wolkenborch«  Auf  einem  noch  böilieg^ideii  Pergament- 
blttttchen  hat  schon  im  Jahre  1899  der  achkswigache  Bischof 
Johann  eine  Beschreibung  diäsee,  sowie  d^r  übrigen  der 
Urkunde  anhangenden  Siegel  hinaügefügt  Ob  die  Buig 
nicht  etwa  schon  zur  Zeit  des  Ordensmeisters  Yolquin  er- 
baut war  und  ihr  Name  nicht  Von  dem  seinigen  abtouleitaa 
wäre?  *^  das  ist  eine  wohl  schwedidi  mehr  xu  entscheidende 
Yermuthung.    Sita  der  Comthure  in  dieser  (legend  war  bei» 
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kaontlich  in  apätcrer  Zeit  das  eirst  yon  dem  OrdeDsmeieter 
Ernst  von  Kassburg  (1273—79)  aufgeführte  und  nach  einer 
zei^eiügen  Zerstörang  im  Jahre  1313  neuerbaute  Schlots 
Danabm-g,  woher  G<^tze  in  seinem  schon  erwähnten  Werke 
(pag.  223)  sagt,  die  Comthurei  auf  dem  Wolkenberge  sei 
später  nach  Dünaburg  verlegt  worden,  üeber  den  Zeit- 
punkt einer  solchen  Verlegung  aber  wissen  wir  nichts,  und 
überhaupt  begegnen  wir.  diesem  ,  alten  Ordensschloss  nach 
jener  alleinstehenden  Bezeugung  durch  das  Siegel  aus  dem 
Jahre  1271  zuerst  wieder  in  den  unter  Stephan  Bathory 
and  SgisDinnd  III.  in  den  Jahren  1582--99  wiederholt  vor- 
genonmenen  GoterreviBionen  in  Livland.  Aus  einer  der 
ältesten  derselben  ersehen  wir^  dasB  das  Gut  Wolkenburg 
nebst  Duxtegall  und  Siebendorf  am  30.  Juli  1588  im  BesiU 
einer  Magdalena  von  Valckershenn,  Wittwe  des  Bernhard 
Tnraom,  w«r.  Das  bekanntere  Bevisionsprotokoll  vom  Jahre 
1599  besagt,  dass  Johann  v.  Turaom  durch  ein  königliches 
Prjvilegiuni  vom  1.  Juli  1508  in  den  Erbbesitz  derselben, 
während  des  mssiBchen  Baieges  ihm  enteogenen  Giiiter 
wieder  eingesetzt  worden  sei. 

Gtegenwärtig  gehört  die  verödete,  nnr  aus  wenigen 
Trimnem  bestehende  Wolkenburg  tm  dem  Gute  Gr&nhof 
(Zelonpoi),  ehemals  Siebendorf  genosint,  einer  Erbbesitzlloh- 
keit  der  Frau  Monika  v.  Benislawski,  geb.  SsadurskL  Der 
Biofatte  Weg  dahin  f&hrt  von  der  Petersburg-Warschauer 
Eisenbahnstation  Antonopol  über  das  ton  Brotee  in  seinen 
MonumenteD  dreimal  abgebildete  Gut  fiosentowo  und  das 
benachbarte  Qntehen  Sosna.  Von  dem  letzteren  fikhrt  man 
bis  mm  Wolk^berge  bngs  dem  westlichen  Ufer  des  zwei 
Meilen  langen  und  ober  eine  Meile  breiten  Basna-Sees,  aus 
wdcbem  die  den  Fuss  der  Bositenschen  Schlosaruine  be* 
Beteende  Resekne  entspringt,  tun  sich  nach  reissendem  Laufe 
in  dea  Lubahn-See  zu  ergiessen.M 

Ordas  ebenerwtthnte  *  Oiiginalzeicfanung  der-  Wolken«- 
bi  Tg  hat  Hierr  Baro«  lianteuEfel  der  rigasehen  Stadtbiblio- 
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thek  geschenkt,  wo  sie  dem  schon  andere 
Folnisch-Livand  enthaltenden  7.  Bande  d 
Monnmenta  einverleibt  worden  ist 

(Big.  Ztg.  1 


4S«.  fenualug  n  11.  Iii  181.. 

An   Geschenken   für  die   Bibliothek    der  Gesellschaft 
Taren  eingegangen:  von  Herrn  BiUiothekar  J.  Losbids  in 
Dorpat  dessen   „Drei  Bilder  aus  dem  Urländiachen  Adels- 
leben des  16.  Jahrhunderts,  n.  (Jürgen  and  Johann  Uexknil 
im  Getriebe  der  livlftndiachen  Hofleute).    Leipzig  1878."  — 
Von  H.  A,  EOppen  in  St.  Petersboi^  dessen  „Zorn  fnnfz^- 
jährigen  Jnbilänm  des  Akademikers  Gregor  von  Helmenen," 
Sonderabdnick    aus   der   „Rwss.    Revue".    —   Von 
Bibliothekar  Dr.  Chr.  Fr.  Walther  in  SL  Petoraburg 
„Hymnus  in  Russomm  victorias  de  Turcis  reportatas. 
poli  1878."  —  Von  dem  Präsidenten  eine  mögliche 
at&ndige  Sammlung  aller  auf  die  erste  Stadtveron 
wähl  in  Riga  bezüglichen  Drnckaachen  (Wfthlerlisti 
scbiedene  Candidatenlisten  etc.).  r—  Von  Frkolein 
V.  Bergmann  ein  Aqusrellbild  des  Oberpastors  Ba 
maus  Depkin,  f  1746. 

Ferner  ffir  das  Uünzcabioet  der  Gesellschaft:  1 
dem  Rigascben  Börsen-Gomitä  8  Denkmünzen  in  £ 
wovon  7  aus  der  berühmten  Werkstatt  von  G.  L 
Berlin,  und  mcbrere  derselben  von  ganz  bewundernsit 
Schönheit  2)  Von  Herru  Rathsherm  Reinhold  Py 
6  vers^iedene  Münzen  nnd  Medaillen,  namentlich  elE 
vergoldeter,  mit  einem  Henkel  zum  Tn^n  vers 
hoIUndischer  Thaler  v.  J.  1794,  ein  mit  starken 
faaanngsrando  versehener  und  ^eiobfaUs  gehenkelte! 
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ntcr  apaniacher  Tlialor  v.  J.  1T72,   eine 

englische  Kupfermünze  (Zweipence) 
anische  Denkmünze  in  Bronze  auf  den 

Gustav  III.,  eine  englische  Denkmünze 
l  Geoi^  III.,  179?,  eine  Denkmünze  in 
\lexander  1,,  1804. 

äurch  den  Präsidenten  wurde  die  Frage 
i,  ob  nicht  am  nächsten  27.  Juni,  ala 
iburtatage  R.  J.  L.  äamsons  v.  Himmel- 
dienten  livländischen  Staatsmannes  und 
:en  Präsidenten  der  Gesellschaft,  eine 
estsitzuDg  abgehalten  werden  solle  und 
schlag  wurde  besonders  Ton  Hen'n  Prof. 
rstützt,  der  auch  seinerseits  die  Ans- 
:m    Andenken    Samsous    zu    widmenden 

zu  übernehmen  sich  bereit  erklärte, 
illigte  durch  Majoritätsbeschluas  sowohl 
Iner  ausserordentlichen  Hitznng,  als  auch 

von  Herrn  Prof.  Sivers  in  Aussicht  ge- 

indem  sie  übrigens  zugest^id,  dass  die 
lung  in  dieser  Sache  dem  Directoriom 
erlassen  bleiben  müsse. 

empfahl  der  Aufmerksamkeit  der  ver- 
cr  die  ihnen  vorliegende,  schon  oben 
;n  erwähnte  neueste  Arbeit  von  J.  Ixissius, 
cb  anf  das  cnltnrbistorische  Interesse 
srselben  hinwies.  Herr  Apotheker  Th. 
auf  einen  eingehenden  Bericht  über  die 
enene  Abhandlung  des  Professors  Gre- 

Die  Steinscbiffe  von  Musching  und  die 
iufelsbötc  Kurlands  überhaupt,  zu  welcher 
)t  vermittelat  seiner  Gräberaufdeckungen 
and  den  wesentlichsten  Theil  des  darin 
rials  geliefert  hat.  Zum  SchlnF^s  verlas 
cttig  einen  Aufsatz  über  den  Familien- 
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namcn  und  die  Herkunft  dos  Rigasehen  E 
hold  Y.  FyffhuBen,  der  in  dem  nächsten  ] 
theiinngen"  zum  Abdruck  kommen  boII. 

{Rig.  Ztg.  1 


431.  VcruiHlng  u  13.  S«pt«l)er 


Seit  der  letzten,  im  Mai  abgehaltene! 
für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  rci 
bringungen  eingegangen  von  den  Herren:  S 
mu8S,  Geheimrath  Baron  B.  v.  Kähne,  Bib 
siua,  Redftctenr  Dr.  Th.  Irmer,  Dr.  G.  I 
Staatsrath  Dr.  A.  v.  Bnlmorincq,  Rathaht 
piersky,  Consistorialrath  Dr.  C.  A.  Berl 
roth  G.  T.  Brevem,  Secretair  Anton  Bat 
dem  reichliche  Zusendungen  der  mit  der 
AuBtauschverhültniss  stehenden  Tissenscha 
und  Institute.  An  Allertbümern  waren  darg 
1)  von  Herrn  Chr.  Berg  eine  dem  15,  Je 
hürige  Kanone  nebst  mehreren  Steinkugeln 
Bauplatz  am  Tbeaterboulcvard  in  betrücht 
gegraben  worden  sind  (vgl.  Big.  Ztg.  'S 
„Locales");  2)  von  dem  Präsidenten  cin( 
dem  17.  Jahrhundert  angehörende  eisemo 
bei  den  diesjährigen  Arbeiten  im  Wölimu 
gefunden  wurde;  3)  von  Herrn  Pastor  C 
Wenden  die  Ergebnisse  einer  von  ihm  vers 
grabung  in  den  „©loecbti  Eappt"  unter  Alt-P- 
in 3  Schädeln,  einer  Annspange  von  Br 
Lauzcnspitze  von  Eisen.  Für  die  Münzsai 
Herr  Dr.  Bornhaupt  zwei  Jetons  in  Bronze 
crkläntug  Busslands  gegen  die  Türkei  den 
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olle  Ocachenkc  wurden  noch  fol; 
'aammlnng  vorgelegt:  1)  Ton  1 
:  Essen  aus  dem  Hause  Med 
Earlsrnhe  (durch  VermitteUn^ 
T.  BreTcrn),  eine  tob  ihm  bei  < 
^  eratondcne  Originalurkunäe 
icr  dos  Fcvolache  Domcapitet 
^eibt,  daas  es  sich,  in  Betrac! 
er  des  Deuteeben  Ordens  in  Li 
gedrongen  fühlo   20  bezeugen , 

ihre  Ordensregel  wohl  beoba 
laubeii  festhalten.  Mit  anhange 
des  genannten  Domcapitela  un 
hichte  der  BtJ^itigkeiten  xwi 
von  erheblichem  Werth.  2) 
i  Mitgliede  Herrn  Moritz  Ki 
'eldmarschalls  Fürsten  Bariatini 
hau,  eine  Urkunde  vom  Jahre 
rl.  Wolter  t.  Plettenberg  dorn 
ien  und  Landgüter  im  Gobiot( 
Von  Herrn  Provisor  Eduard  ti 
e)  eine  Urkunde  des  Königs  V 
igestellt  Königsberg  den  22.  Fe 

einerseits  mehreren  Mitglieder 

andererseits  dem  königl.  See 
!t  wird,  ihre  Besitzrechte  an  d 
lurg  (Westprcusseti)  belegenen  G 
sl ,    AltroBengarten,    Wolfslagel 

königl.  Factor  G<org  Hewel 
n  übertragen.  Des  Nt^oth  Fn 
,  Tisenhauaen".  Die  hier  gena 
/"erwandtc  des  gleichzeitig  lebi 

Job.  Hcwolins  gewesen  sein. 
Mai  eingegangenen  Schreil»en  w 

Versanimlung  voi^lesen;    1)  '. 
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Bchreiben  des  Herrn  Professors  Rudolph  Virchow  in  Berlin 
für  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  der  Gtesellschaft;  ; 

2)  Begleitschreiben  des  Herrn  correspondirenden  Mitgliedes 
Moritz  Krupowicz  zu  der  von  ihm  übersandten  Urkunde,  in  : 
welchem  er   zugleich  Nachricht  giebt  von  einigen  in  der  i 
Bibliothek    des    Fürsten    Bariatinski    zu   Skiernewice  auf- 
bewahrten   Handschriften    zur    livländischen     Geschichte;  ; 

3)  Schreiben  der  neugegründeten  Gesellschaft  für  Archäo-  i 
logie,   Geschichte   und  Ethnographie   bei  der  Kaiserlichen 
Universität   zu  Kasan,   in  welchem  dieselbe   den  Wunsch 
ausspricht,   mit   der  hiesigen   Gesellschaft   für   Greschichte 
und  Alterthumskunde  in  Schriftenaustausch  zu  treten. 

Hiernach  widmete  der  Präsident  dem  Andenken  des 
vor  Kurzem  aus  dem  Leben  geschiedenen  Staatsraths  Dr. 
TL  Beise  in  Dorpat  den  ihm  gebührenden  Zoll  einea^ 
wenn  auch  nur  kurzen  Nachrufs,  im  Uebrigen  auf  die  von 
Herrn  Bedacteur  Alexander  Buchholtz  in  Aussicht  gestellte 
ausführlichere  Lebensbeschreibung  dieses  um  die  Gesell« 
Schaft  eifrig  bemühten  und  vielfach  verdienten  Mitgliedes! 
verweisend. 

Von  andern  die  Gesellschaft  betrejffenden  Vorgängen 
aus  der  Zeit  der  verflossenen  Sommermonate  waren  noch 
zu  erwähnen  die  Besuche  der  Herren  Professoren  Grewingk, 
Ludwig  und  Wilhelm  Stieda  aus  Doi'pat  und  D.  Schäfer 
aus  Jena,  welche  theils  den  Alterthümem,  theils  den  Hand« 
Schriften  der  Gesellschaft  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt 
haben. 

Der  Präsident  hatte  nun  auch  die  von  Herrn  Professor 
J.  V.  Sivers  Namens  der  Gesellschaft  besorgte  Festschrift 
zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  R.  J.  L.  Sam* 
sons  von  Himmelstiern  vorzulegen  und  an  die  anwesenden; 
Mitglieder  zu  vertheilen.  Diese  „Zur  Gkschichte  der 
Bauemfreiheit  in  Livland"  betitelte  Festschrift  besteht  in 
dem  Wiederabdruck  derjenigen  livländischen  Flugschriften: 
und  Zeitungsartikel  aus  den  Jahren  1817  und  1818,  welche! 


•  Leibeigenschaft  vorbereiten  hal 
wie  sehr  dieser  wichtige  Fortecl 
Gedankenarbeit,  nicht  bloe  äusi 
1  ist.  Da  die  betreffenden  Zeitf 
ichoa  &a88erBt  selten  geworden  si 
lischen  Blättern"  wnssteo  wir  h 
nde  Exemplare  nacbinweisen),  i 
lit  diesem  Wiederabdruck  nichts 
1  haben.  Leider  findet  sich  (' 
Theil  auf  Grund  von  Mittheilun 
ilbat  aoeeigte)  schon  jetzt  einigi 
ichzutragen.  Denn  1)  ist  der  m 
n'fasBer  von  Nr.  20  der  Sammlu 
iuch  sonst  an  der  Discussion  bc 
^hall  V.  BuxhOwden,  wie  sich  au 
,  pag.  151  der  Schrift,  ei^iebt; 
■m  Herausgeber  der  „Neuen  Inläi 
ibach,  sondern  von  Garlieb  Mei 
'erkelischer  Rhetorik  geschriebei 
ige  Bericht  über  den  Landtagsb 
ufhebung  der  Leibeigenschaft  zi 
r"  gestanden  hat  und  nur  von  d) 
irten  „Neuen  Inländischen  Blattei 
t  ein  in  der  von  Merkel  herauegej 
vländische  Merkur"  (1818)  befi: 
tlich  in  die  Sammlung  hineingebö 
je'r  dieses  eine  eingehende  Beur 
abgedruckten  Flugschrift  entht 
raeichneten  Artikels  ist  wahrsc 
eister.  —  Zu  den  Druckkosten 
livländische  Landraths-CoUegluu 
Von  anderer  Seite  her  wur 
de  Bildniss  Samsons  geschenkt, 
ing  (s.  oben  p.  65}  hat  aus  versch 
en  tn&ssen. 
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Der  Präsident  berichtete  ferner  noch  über  den  Inhalt 
des  Ton  dem  Ehrennütgliede  Geheimrath  G.  v«  Brevem  als 
Manuscript  herausgegebenen  und  der  Gesellschaft  darge* 
brachten  Werkes  „Zur  Geschichte  der  Familie  von  Brevem, 
Berlin  1878''.  Die  darin  enthaltene  Lebensbeschreibong 
Hermann  v.  Brevems  werfe  die  interessantesten  Streiflichter 
auf  die  Zustände  während  der  letzten  schwedischen  und 
ersten  russischen  Zeiten;  von  seinen  hier  herausgegebenen 
Schriften  aber  seien  besonders  beachtenswerth  die  leider 
nur  fragmentarisch  erhaltene  „Anzeige  derer  Scribenten, 
aus  welchen  die  Historie  von  lieffland  nach  Möglichkeit 
zusammengefasst  werden  könnte"  und  der  „Entwurf  einiger 
historischen  Nachricht  über  die  lieflFländische  Privilegia",  -— 
Ausser  diesem  Werke  hatte  Herr  v.  Brevem  auch  noch 
zwd  darin  abgedruckte  Originalmanuscripte  als  Geschenk 
uberschickt:  1)  Hermanns  v.  Brevem  eigenhändigen  Aufsatz 
„De  vita  sua''  und  2)  desselben  Abhandlung  „De  existentia 
privil^ii  a  Sigismundo  Augusto  Livonibus  concessi"  — 
welche  zu  einer  schätzenswerthen  Vervollständigung  der 
schon  oben  (p.  10)  verzeichneten  v.  Brevernschen  Hand- 
schriftensammlung  gereichen. 

Zum  Schiusa  verlas  Herr  Eedactcur  Alexander  Buch- 
hol tz  den  nachfolgenden  Nekrolog. 

(Big.  Ztg.  1878,  Nr.  233.) 


Dr.  Theodor  Beise. 
Ein  Nachruf  von  Alex.  Buchholtz. 


In  dem  am  27.  Juli  d.  J.  zu  Dorpat  verstorbenen  dim. 
Universitäts-Syndikus,  Staatsrath  Dr.  Theodor  Beise,  ist 
unserer  Gesellschaft  ein  Mitglied  entrissen  worden,  das  zu 
den  eifrigsten  Förderern  der  von  ihr  verfolgten  Zwecke 
gehört  hat*  Fast  vierzig  Jahre  hindurch  hat  Beise  theils 
als  Secretair,  theils  als  Mitdireetor  in  den  lebhaftesten  Be- 
ziehungen zu  unserer  Gesellschaft  gestanden  und  sich  durch 
unermüdliche  Sorge  für  ihr  Gedeihen  rastlos  thätig  gezeigt. 
Ihm;  der  so  oft  das  Andenken  dahingegangener  Mitglieder 
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unserer  Gteaellschaft  gefeiei^,  sei  nan  auch  selbst  ein 
sehliohtes  Wort  der  Erinnerung  nachgerufen. 

Heinrich  Theodor  Beise  war  als  Sohn  des  Predigers 
an  der  Befortnirten  Kirche,  Consistorialraths  Friedrich  B., 
am  18.  Januar  1816  in  Riga  geboren.  Im  elterlichen  Hause 
TOTgebildet,  trat  er  im  Januar  1829  in  das  hiesige  Gouverne- 
ments-Gymnasium,  das  er  im  Juli  1835  mit  dem  Zeugniss 
der  Reife  verliess.  In  Dorpat  widmete  er  sich  juristischen 
Stadien,  und  mit  welchem  Fleiss  er  diesen  obgelegen,  dafür 
legt  die  Thatsache  Zeu^nisB  ab,  dass  er  1837  für  eine  von 
ihm  beantwortete  Preisfrage;  „Ueber  die  wirthschaftliche 
Bedeutung  der  Städte,  die  Ursachen  ihres  Emporbl&hens 
and  ihres  Verfalls,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Städte 
in  Liv-,  Est*  und  Kurland,''  die  silberne  Preismedaille  erhielt. 
Nachdem  er  die  Universität  nach  dreijährigem  Studium  mit 
dem  Grade  eines  Candidaten  der  Rechte  verlassen  hatte, 
trat  er  im  September  1838  als  Beamter  in  die  Kanzlei  des 
[  Generaigouvemeurs  Baron  Fahlen  ein  und  liess  sich  im 
Jahre  darauf  als  Advocat  in  Riga  nieder.  In  ersterer  Stelle 
verblieb  er  bis  1846,  in  welchem  Jahre  er  unter  dem 
Generalgouverneur  Golowin  seine  Entlassung  nahm.  Seine 
Praxis  als  Advocat  in  unserer  Stadt,  wo  er  schon  durch 
Familienverbindungen  überall  bekannt  und  wegen  seiner 
Arbeitskraft  geachtet  wurde,  war  eine  recht  ausgedehnte. 
Mitten  ans  dieser  Thätigkeit  wurde  er  durch  einen  Ruf  der 
Universität  DoYpat,  die  ihn  im  September  1851  zu  ihrem 
Syndikus  erwählt  hatte,  herausgerissen.  Dem  neuen  Beruf 
gab  er  sich  mit  vollem  Eifer  hin,  aber  die  rechte  Freudig- 
keit konnte  er,  der  treue  Sohn  Rigas,  der  langjährige  Be- 
ziehungen zu  weiten  Kreisen  seiner  Vaterstadt  hatte  aufgeben 
müssen,  in  Dorpat  nicht  gewinnen.  Er  hing  zu  sehr  am 
Althergebrachten  und  der  gewohnten  Umgebung,  als  dass 
ihn  das  neue  Leben  in  Dorpat  und  der  immerwährende 
Wechsel  der  befreundeten  Professorenfamilien  befriedigen 
konnten.  Mit  den  Jungen  wollte  und  konnte  er  nicht 
mitleben,  die  Alten  zogen  fort  oder  starben,  und  so  sah  er 
sich,  namentlich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens,  nach- 
dem er  (1869)  sein  Amt  aufgegeben,  fremd  und  meist  un- 
va^tanden  unter  der  jüngeren  Generation.  Nur  in  der 
Erinnerung  an  Riga  lebte  er  immer  wieder  auf  und*  jede 
Nachricht  von  dort  erfreute  und  interessirte  ihn. 

An  diese  Mittheilungen  über  den  Lebensgang  Beisels 
sc!  liegst  sich  nun  ein  flüchtiges  Bild  seiner  publicistischen 
nnl  wissenschaftlichen  Thätigkeit. 

Frühe  schon  beginnt  Beisels  Mitarbeiten  an  den  Organen 
nn  '^rer  einheimischen  Presse.      Nachdem    er   bereits   als 
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Student  gelegentlich  für  einige  Blätter,  wie  das  Dorpatcr 
^Inland^,  Merkels  Provinzialblatt  u.  a.  geschrieben,  trat  er 
1839  in  Beziehungen   zu  dem  damaligen  Herausgeber  der 
Rigaschen  Zeitung,  Herrn  Steflfenhagen.     „Ich  machte  ihn" 
—  so   schi'ieb   mii-    B.   einmal  selbst  —   „auf  die    directe 
Verschreibung   der  Senatszeitung  und  des  Rusa.  Invaliden 
aufmerksam,  da  die  Nachrichten  bis  dahin  immer  nur  ans 
der  langsam  übersetzenden  deutschen  Petersb.  Ztg.  gesdiöpft 
wurden.    Er  ging  auf  meinen  Vorschlag  ein,  und  so  bin  ich 
denn    von  1840 — 1848   gegen    ein    angemessenes   Hon(Hrar 
Miti'edacteur    der  Rig.    Ztg.    für    den   inländischen   Theil 
derselben  gewesen,   habe  auch   manchen   längeren   Artikel 
für    dieselbe    geschrieben."     Diese   Beziehungen   zur  Big. 
Ztg.  haben  bis  zu  seinem  Tode  foi-tgedauert:   noch  wenige 
Wochen  vor  seinem  Ende  trafen  für  die  Zeitung  bestimmte 
Mittheilungen  von   ihm   hier  ein.  —  Doch  was  will  diese 
Thätigkeit  besagen  im  Vergleich   zu   der  staunenswerthen 
Arbeit,  die  er  gleichzeitig  als  Redactcur  des  „Inland^  ent- 
wickelte.    Der    Begründer  dieser  Wochenschrift,    Dr.   Fr. 
G-.   V.    Bunge,   sah  sich  zu  Ende   des  Jahres    1843  durch 
äussere  Umstände  veranlasst,  die  Redaction  niederzulegen; 
er  übertrug   sie  Beise.     Dieser  verhehlte  sich  keinesw^ 
die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  der  Fortfuhrung  dieses 
unter  so  günstigen  Auspicien  begonnenen  Unternehmens  bei 
der   grenzenlosen   Schwerfälligkeit   des   inländischen  Jour- 
nalismus jener  Zeit  entgegenstanden;  geleitet  aber  von  dem 
patriotischen  Wunsche,  das  Hauptorgan  für  das  bürgerliche 
und   literarische   Leben   unserer   Provinzen  fortzuerhalten, 
nahm  er  die  ihm  angetragene  Leitung  des  Blattes  aa.    Er 
bat  das  ^Inland^  wiederholt,   und   zwar  zuerst   1844   und 
1845,  also  noch  von  Riga  aus,  dann  1853,  1859  und  1860 
redigirt,  und  die  unter  seiner  Redaction  erschienenen  Jahr- 
gänge zeichneu  sich  namentlich  durch  ihren  grossen  Reich- 
thum     au     zeitgeschichtlichen    Mittheilungen    aus:      seine 
redactionelle  Thätigkeit  wurde   stets   von   der  Absicht  ge- 
leitet, „für  die  Folgezeit  an  Material  einzusammeln,  was  im 
Drange  des  täglichen  Geschäftslebens  entweder  unbeachtet 
liegen  bleibt  oder  im  Laufe  der  Jahre  ganz  verloren  geht*' 
Aber  auch  andern  öffentlichen  Blättern  ist  er   ein   eifriger 
MitaFbeiter  gewesen:  der  Zuschauer,    die  Libelle,  die  alte 
und  neue  Dörptsche  Ztg.,  in  den  letzten  Jahren  das  Arens- 
burger  Wochenblatt,   die  Mitausche  Ztg-   und  der  Felliner 
Anzeiger  haben  zahlreiche  Artikel   aus  Beise*8  Feder  ver- 
öffentlicht.   Vor  Allem  sind  es  aber  die  Rigaschen  Stadt- 
blätter,  die  in  den   letzten   zwanzig  Jahren   fast  in  jeder 
Nummer  mindestens  einige  Notizen,  oft  aber  auch  umfang* 
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reiche  Arbeiten  von  Beise  brachten«  Ein  Verzeichniss  der 
werthvoUeren  Artikel,  die  zu  nicht  geringerem  Theil  bio- 
graphischen und  genealogischen  Inhalts  sind,  hat  Winkel« 
mann  in  seine  Bibliotheca  aufgenommen. 

Das  Hauptwerk  seines  Lebens  bilden  die  in  2  Bänden 
erschienenen  ^Nachträge  und  Fortsetzungen  zu  Kecke- 
Napiersky'js  Schriftsteller  und  Gelehrten  -  Lexikon 
der  Provinzen  Liv-,  Ehst-  und  Kurland**,  die  —  wenn  auch 
unter  Mitwirkung  Napierskj's  herausgegeben  —  dennoch 
grdsstentheils  von  Beise  allein  bearbeitet  worden  sind.  Ein 
solches  Werk  zu  Stande  zu  bringen,  war  wohl  nur  Beise 
allein  befähigt,  hatte  er  doch  mit  peinlichfiter  Qewiissenr 
haftigkeit  viele  Jahre  hindurch  die  Notizen  hiezu  gesammelt 
und  sich  fieser  Sammelthatigkeit  mit  ganz  ausserordäit- 
lichem  Fleisse  gewidmet.  Leider  ist  die  von  ihm  beabsich- 
tigte FortfuhruDg  des  Lexikons,  welche  alle  seit  1832  neu 
aufgetretenen  Schriftsteller  umfassen  sollte,  nicht  zu  Stande 
gekommen,  eine  Menge  literaiischer  Notizen  zu  dieser  ge- 
planten Arbeit  hat  sich  aber  in  Beise's  Nachlass  vorgefunden. 

Sodann  sind  zu  nennen:  verschiedene  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  alten  und  neuen  Universität  Dorpat,  die  eine 
Pulle  bisher  unbekannter  schätzenswerther  Nachrichten  zur 
Gteschichte  des  baltischen  Bildungswesens  enthalten.  Für 
die  zur  fünfzigjährigen  Jubelfeier  der  Universität  Dorpat 
erschienene  Geschichte  dieser  Hochschule  promovirte  ihn 
die  Universität  Jena  im  Jahre  1853  zum  Doctor  der 
Philosophie. 

Hauptgegenstand  seiner  Studien  war  aber  neben  der 
Bibliographie  stets  auch  die  baltische  Genealogie.  Sehr 
vieles  daiiin  Einschlagende  hat  er  in  Zeitschriften,  Ge- 
denkblättern etc.  veröffentlicht,  und  genealogische  Samm- 
lungen bilden  denn  auch  den  Kern  seines  handschriftlichen 
Nachlasses.  Nahe  an  1000  Familienacten  —  in  die  er 
Alles,  auch  die  kleinsten  und  unbedeutendsten  Notizen,  die 
sich  auf  die  Geschichte  einer  baltischen  Familie  bezogen, 
eintruff  —  sind  vorhanden.  Ausserdem  haben  sich  hand- 
schriftliche Sammlungen  über  die  Universität  und  deren 
einzelne  Institute,  das  Schulwesen  und  die  Kirchen  Riga's 
und  Dorpats,  die  Verfassung,  Geschichte,  Statistik,  Topo- 
graphie der  baltischen  Städte  etc.  etc.  vorgefunden. 

Sein  Tod  ist  in  gewisser  Hinsicht  ein  unersetzlicher 
Verlast  zu  nennen.  In  der  Kenntniss  Bigascher  Familien- 
ui  d  Localgeschichte  konnte  Keiner  sich  mit  ihm  messen  und 
die  Liberalität,  womit  er  Alles,  was  er  wusste  und  gesammelt 
hj  ^,  Andern  zur  Verfugung  stellte,  verleugnete  sich  nie. 
E    mag  wohl  selten  einen  Mann  gegeben   haben,    der   zu 
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jeder  Zeit;  mochte,  er  noch  so  beschäftigt  sein,  bereiter  ge- 
we^a  wate,  Anderer  Arbeiten  zu  fördern,  als  Beise.  Viele 
verdanken  ihm  bei  Specialforschungen  eine  Menge  von 
Winken  und  Daten,  wie  nur  er,  verniöge  seiner  immensen 
DetailkenntnisB,  sie  su  geben  Yermo(^te.  Dabei  ermöglichte 
es  ihm  sein  ausgezeicnneites  Gredächtniss,  auf  die  an  ihn 
gerichteten  Fragen  im  Augenblick  die  richtige  Antwort  za 
erth^ilen.  Das  Bewnsstsein  dieser  Detailkemntniss  und  die 
Leichtigkeit,  womit  er  arbeitete,  sind  ihm  in  einer  Beziehung 
nachtbeiiig  gewesen:  er  nahm  sich  nicht  die  gehörige  Zeit 
zur  Verarbeitung  und  so  ward  die  Form  nicht  selten  ver- 
nachlässigt. Aber  diese  Mängel  sind  gering  im  Vergleich 
mit  den  Vorzügen  seiner  PubUcationen,  die  alle  das  gründ- 
liche Wissen  und  die  lun&ssende  Belesenheit  des  Ver- 
fassers documentiren. 

Wenn  er  auch  von  menschlichen  Schwächen  nicht  frei 
war,  so  traten  sie  hinter  seinen  trefflichen  Eigenschaften 
¥rie  hinter  den  Leistungen  eines  in  nicht  gewöhnlichem 
Maasse  thätigen  Lebens  weit  zurück.  In  der  baltischen 
Gelehrten^esdiiohte  wird  der  Name  Theodor  Beise  stets  in 
Eäiren  bleiben. 


482.  Tersanoilaig  am  IL  Octtber  1878. 


Ausser  den  Zusendungen  mehrerer  mit  der  Gesellschaft 
im  AustAuBCbverhältniss  stehender  Vereine  und  einigen 
von  Hen'n  Redacteur  Alex.  Bnchholtz  übergebenen 
Druckschriften  waren  noch  folgende  Darbringungen  zu  ver- 
zeichnen: 

1)  Von  Herrn  A.  v.  Löwis-Dahlen:  a.  ein  Petschaft  von 
eigenthümlicher  Form  mit  dem  Wappen  der  Familie  Orges 
(drei  Bauten)  und  der  Umschrift  SigiU.  Johannis  Orghes, 
nach  dem  Charakter  der  Schriftzüge  dem  15.  oder  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  und  also  vielleicht  dem  Bischof 
von  Oesel  dieses  Namens  (1492 — 1515)  angehörig,  gefunden 
vor  etwa  30  bis  40  Jahren  in  den  Ruinen  des  Schlosses 
liemsäl;  b.  eine  vor.  etwa  20  Jaliren  auf  dem  Gute  Kaipen, 
Kirchspiel  Siasegal,  beim  Pflügen  gefundene  römische  MimKe, 
angeblich   zugleich    mit  sehr  vielen   andern,   die   sogleich 
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handelt  Bein  sollen.  Haiipteeite:  Luc 
g.  F.  mit  dem  Bivstbild  der  Ln 
ainuB  Pins,  Getnablin  von  Locins  Vi 
.  Chr.,  gestorben  um  183);  R&cks 
lem  Worte  jedoch  durch  Abteilen 
1  verloren  sind)  und  S.  O.  (Sen«tas  ' 
^  der  FietKS;  o.  eine  Urkunde  K 
1  von  Dänemark,  d.  d.  HelBingör  1 
siehe  deo  Brüdern  Johann,  Jordan 
ede  ihr  väterlielicr  Landbesils  in 
<  Bezeichnung  deflsetben,  bestUigt  t 
Jotthard  KetÜej-'a  d.  d.  Eiga  1561, 
eiche  Friedrich  Bjiderbeck  saaunt  et 
im  Besitz  derjenigen  im  Amt  zu  K 
lieht  näher  angezeigten)  Lündereien 
n  echoa  von  trüberen  Meisteta  dent* 

verlehnt  worden  seiem,  wobei  ihm 
itung,  auf£rlbrdora  der  Heirrschaft  c 
itellen,  erlassen  und  in  Betracht  des 
UuschcoviteriBchen  Kri^empönuit 
i  auch  die  Erlaubtiias  g^eben  wird, 
ntz  nach  Gelegenheit  an  vveettaen 
1  verkaufen. 
Pastor  L.  Haken  zwei  Gebortsbrieie, 

Haeks  1745  und  Jakob  Lange  1 
C.  von  Sänger  (Pernigel):  die  Abec 

Fcldmarschalls  Boris  SoheremBtiev 
ihm  d&8  Licenthaus  in  Riga  und 
I  schenken,  d.  d.  1.  Angast  1711,  mil 
ffährendon  N  amensuntersohrift  des  Kai 
es  Geenchs  von  Seiten  gcberemet 
H  r.if6osoB  isoefi  CTapocTa  qeHi  yi 

tbta  des  weiland  Staatsraths  Dr.  T) 
pat:  eilte  äauinlung  kleiner  Rtgensia 
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eine  handschrirtliche  Arbeit  des  ehemaligen  rigaschen  Polizei- 
meig^ters,  späteren  Directors  der  Kaiserlichen  Bechtsschule 
in  Petersburg  A.  P.  Jasykow,  betitelt  Jütodhci»  KpinocTH 
Phph.  Dieser  Yersnch  einer  Geschichte  der  ehemaUgea 
Befestigungswerke  Riga's  reicht  bis  zum  Jahre  1779.  Das 
Ende  der  Handschrift  scheint  verloren. 

Ferner  war  von  Herrn  Marvd  in  Lemsal  durch  Ver- 
jnittelung  des  Herrn  Professors  J.  v.  Sivers  ein  auf  seinem 
Grundstock  bei  Lemsal  zu  Tage  gekommener  Münzfund 
eingeschickt  worden,  zum  Behufe  einer  sachverständigen 
Untersuchung  desselben  und  zugleich  mit  der  liberalen  Ge* 
stattung,  alle  etwa  für  das  Münzcabinet  der  Gesellschaft 
wünsehenswerthen  Stücke  daraus  zu  behalten.  Nach  d^ 
darüber  aufgesetzten  Notiz  des  Herrn  Museumsinspectors 
Dr,  Bomhaopt  betrug  die  Gesammtzahl  dieser  Münzen 
oa.  ÖOO  Stuck,  darunter  298  rigasche  Schillinge  aus  der  so- 
genannten Preiheitszeit  (1561 — 1581),  113  Schillinge  von 
Sigismund  III.  aus  den  Jahren  1590 — 1600,  21  Schillinge 
Herzog  Gotthards  von  Kurland,  14  Solidi  des  Herzogthums 
Livland,  geprägt  zur  Zeit  des  königlich  polnischen  Ad- 
ministrators Ghodkiewicz  zu  Kirchholm,  u.  s.  w.  Die  jüng- 
sten voiiLommenden  Münzen  gehören  dem  Jahre  1600  an, 
so  dass  der  Schatz  während  des  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts entbrannten  schwedisch -polnischen  Krieges  ver- 
graben sein  muss.  Für  die  Münzsammlung  der  Gesellschaft 
wurden  nur  zurückbehalten:  ein  Va  Denar  von  Gustav  Wasa 
vom  Jahre  1560  und  eine  wisbysche  Münze. 

Herr  Director  Dr.  W.  v.  Gut  zeit,  der  stellvertretend 
das  Präsidium  fahrte,  berichtete  über  eine  von  dem  Staats- 
archivar V.  Bülow  in  Stettin  eingegangene  Anfrage,  betreffend 
das  etwaige  Vorkommen  von  ^Bundfurchen^  und  „Längs- 
rillen^  in  den  hiesigen  Backsteinbauten  älterer  Zeit,  wie  er 
solche  in  verschiedenen  Gegenden  Norddeutschlands  beob- 
achtet und  in  einer  zugleich  übersandten  Abhandlung 
erläutert  hat.    Die  Herren  Dr.  Gutzeit  und  N.  Bockslaff 
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ass  ihnen  nichts  darauf  Deutendes  vorgekoi 
Iztere  theilte  mit,  daas  er  aucfa  den  Herrn  i 
beel  zu  BatJie  gezogen  und  dieser  noch  vt 
Untersachungen  in  Anasicht  gestellt  habe. 

Herr  Dr.  v.  Gutzeit  verlas  ferner  eine  in  det  J 
ItiteraturzeituDg  Nr.  39  erschienene  Beurtheilung  dreic 
die  liTländiBche  Qcschi6lite  bezüglicher  Werke  von  B 
Schiemann  und  Lossius,  aus  der  Feder  unseres  Ehre 
gliedea  C.  Schirren  in  Kiel. 

Herr  Professor  J.  v.  Sivers  berichtete,  nach  mündi 
Mittheilnng  des  Herrn  OberförBters  Jürgensohn,  fib( 
noch  heutigen  Tages  in  einigen  der  nördlichsten  ruBsi 
Gonvemements  cultivirten  Honigbäume  nnd  die  darfibi 
17.  Jahrhundert  ausgestellten  zariachen  Urkunden  in  R 
form  (sogenannte  cbbtbb),  welche  noch  jetzt  von  de 
treffenden  Bauern  als  Beweis  ihres  Nutzniesmingsrecht 
bewahrt  werden.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass 
nähere  Einsicht  in  den  Inhalt  dieser  Urkanden  schät 
Tergleichungspnnkte  mit  dem,  ei^ben  würde,  was  m« 
den  Hon^biumen  im  alten  Livland  weies. 

Schliesslich  wurde  in  Veranlassung  eines  tob  ] 
Professor  t.  Sivers  {»"lassenen  gedrnckten  „Au&ufs' 
schlössen,  sich  auch  für  das  ntlchste  Jahr  an  der  H 
gäbe  des  „Sitzungs-Ealenders"  der  wissenschaftlichen 
einiger  anderen  Vereine  Rigas  zu  beüieiligon. 

In  die  Zahl  der  ordeotlichen  Mitglieder  wnrde  i 

nommen  Herr  Charles  Albert  Drishaaa  ans  Harabur) 

(Big.  Ztg.  1878,  Nr.  346. 


4SS.  VtmulBig  im  8.  loTwbw  1878. 

Geschenke  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  ' 
Dgegangen  Ton  den  Herren  Archivar  C.  Rnsswat 
ival,  Baron  H.  Bruiningk,  Buchhändler  N.  Kymmc 
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Bedacteiir  Alox.  Bnchholtz  und  Frau  Anna  Dnbbelt 
Fär  die  Münzsatnnlilung  ein  auf  dem  Gknndstüek  des  Gas- 
werks bei  einer  Aja%rabiing  gefandener  alt£ran2ösischer 
Jeton  aus  dem  16.  Jahrhundert  (cf.  Neumann,  Kupfi^münzen 
Nr.  29242  ff.)* 

Der  Präsident  berichtete  üb^  die  am  6.  November 
von  Seiten  ded  Directoriums  dem  Herrn  Dr.  0.  Bornhaupt 
bei  der  Feier  des  50jährigen  Bestehens  seiner  Erziehungs- 
anstalt dargebrachte  Gratulation.  Dr.  Eornhanpt  ist  Mit- 
glied der  Gesellschaft  seit  1837  und  verwaltet  in  ihr  das 
wichtige  Amt  eines  Mnseums-Inspectors  seit  1841. 

Der  Präsident  gedachte  hierauf  des  vor  Kurzem 
(16.  October)  durch  den  Tod  uns  der  Zahl  der  corrcspon- 
direnden  Mitglieder  der  Gesellschaft  entrissenen  Dr.  J.  O. 
Kohl^  des  V^fasöers  jenes  einst  vielgelesenen  Buches 
über  üns^^e  GstseeprovinKen  und  des  Entdeckers  der 
Renn^^hen  Chronik.  Von  dieser  letzteren  besorgte  er 
for  unsere  Gesellschaft  eine  Abschi-ift,  die  auch  jetzt,  nach 
der  inzwisdien  erfolgten  Herausgabe  Renner's,  noch  keines- 
wegs werthlos  geworden  ist,  da  sie  nicht  nur  dnreh  die 
Naditeichnung  der  das  Original  illustrirenddn  Federskizzen 
etlras  voraus  hat,  sondern  auch  bei  der  ungemeinen  Oc* 
nauigkeit  ihrer  Ausfuhrung  in  zweifelhaften  Fällen  zur 
Controle  des  gedruckten  Textes  dienlich  sein  durfte.  — • 
Der  Vortragende  ubei^ab  zugleich  der  Gesellschaft  eine 
7011  ihm*  schon  bei  frGherer  Gelegenheit  (,,Mittheilungen'^ 
Xn,  pj  161)  ierwähnte  handschriftliche  Arbeit  Kohls.  Diese 
,,Beiträge  zur  Analyse  Renner*s"  seien  zwar  an  sich  nur 
ein  vorläufiger  Versuch  gewesen  und  hätten  jetzt  keine 
wissenschaftliche  Bedeutung  mehr;  aber  wenigstens  als  ein 
Denkmal  des  Bifers,  mit  welchem  Kohl  'sofort  auch  den 
Werth  der  von  ihm  entdeckten  Chronik  näher  zu  bestimmen 
suchte;  verdienten  auch  sie  mit  dankbarer  Gesinnung  gegen 
den  um  unsere  Provinzen  so  wohlverdienten  Mann  aufge- 
hoben   zu   werden.     Beigelegt    war    auch   das    Blatt    der 
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velchem  Kobt  luent  von  soiner 

achricht  gegeben,   und  es  sollea  « 

E^reicken  Briefe  Tereinigft  frei 

lassniig  dieser  Entdeokiu^  hierhfet 

übergab  ferner  ein  von  Frofoteor 
M  zagegMigenes  Heft  der  „Zeitu 
Chnologie  nnd  Urgeschidtte",  in  weli 
)en    über    „nenerwosbefie    livländ: 

ist.     Der    die   allgemeineraL.  äti 
ide  Theil  dieser  neoeaten^  LivhiK 
Mres  berühmten  Bhrennütgliedee  h 
srgeleaeo. 
iboi^b  endlich  an«h  noch  eine  von 

der  KymmelediCD  Bnchbradlimg  i 
in  3  SohmalfoliobäBdeD,  welche  . 
aendeb  Notiz  als  das  „Br«l«rbuch 
B;ilde"  lu  benennen  ist.  Die  d&rlil 
schon  Aufzeichnongen  —  dson  im 
-  reichen  von  1486  bis  1686,  Vftb 
a  älteres  Buche  derselben  Att  elitlt 

bis  in's  Jahi- 1400  zurückgreifen.  H 
ineicht  merkwürdigen  Inhalt  wird 

berichten  aeib,  da  für  jetzt  huc  «i 
ngen  daraus  gemat^t  werden  koni 
1  Fund,  der  nm  so  überrasoh^dei 
,  eis  selbst  in  den  Brotteechen  St 
.er  Bekanutsobaft  mit  dieser  Handsc 

Uotachlag  Eweief  von  diesen  drei 
n,  deren  eine  ein  ri^ches  Testa 
I  ist,  während  die  «bdere  wegna 
des  noch  nicht  oüber  bestinunt  wg 
nit  diesen  Gildcnbüehem  des  eheiAa 
le  auch  noch  eine  im  Jahre  1607 

Franz  Xcystet    (NyeustädL)  und 
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Oborkämmerer  Johann  Böddekcr  für  dasselbe  erlassene 
Ordnung  und  Taxe  (in  der  auf  einem  grossen  Pergament- 
blatt geschriebenen  Originalaasfertigong)  erworben. 

Dr.  V.  Gut  zeit  übergab  12  Briefe  Ton  Sonntags  Hand, 
welche  er  von  Fräulein  Julie  Grave  erhalten  hatte.  Die 
Briefe  sind  in  der  Zeit  zwischen  dem  25.  Januar  1816 
und  dem  4.  Juli  1822  an  Wichmann  in  Petersburg  ge- 
schrieben« An  denselben  ist  auch  ein  Brief  (1821)  gerichtet 
von  einem  Nichtgenannten,  welcher  sich  mit  Sonntag  und 
der  Stimmung  des  Adels  gegen  diesen  beschäftigt  Aus 
einem  der  Briefe  Sonntags  (vom  16.  Mai  1816)  liieilte  der 
Vortragende  mit,  dass  Sonntag  einen  Ruf  ,;in's  Preussische^^ 
erhalten  hatte  und,  in  dem  Gredanken,  diesem  Rufe  zu 
folgen,  eeine  Bibliothek  veränssern  wollte,  um  mit  dem  er- 
zielten Erlös  „einiger  Schulden  • —  des  einzigen  Grewinnes 
aus  28jahrigen  Diensten  —  sich  zu  entledigen.^^  Bin  Aller- 
höchster Befehl  vom  6.  Juli  1816,  durch  welchen  Sonntag 
das  Gut  Colberg  auf  Lebenszeit  zur  Anwende  erhielt,  be- 
stimmte ihn,  sein  Gesuch  zurückzuziehen.  Zur  Kennzeich« 
nung  Sonntags  verlas  der  Vortragende  auch  noch  einen 
Theil  des  letzten  Sonntagschen  Briefes  vom  4.  Juli  1822. 

Hierauf  verlas  Dr.  v.  Gutzeit  einen  Aufsatz  über  die 
„Entstehungszeit  der  EronszöUe  in  Riga''  (der  seitdem  be- 
reits in  den  „Rig.  Stadtblättern''  Nr.  46  gedruckt  worden 
ist),  so^e  auch  einen  zweiten,  der  die  Legende  vom  heiL 
Geoi^os  von  Amastra  und  die  darauf  gebaute  Theorie  eines 
schon  vor  dem  Jahre  844  erfolgten  „Russeneinfalles'^  in 
Rleinasien  zum  Gegenstande  hatte.  Namentlich  die  von 
dem  Petersburger  Professor  Wassiljewski  neuerdings  für 
eine  solche  Annahme  aufgestellten  Gründe  bestreitend,  kam 
Dr.  Gutzeit  zu  dem  Schluss,  dass  die  betreffende  Stelle 
der  Legende  frühestens  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts 
geschrieben  und  nur  für  eine  willkürliche  Uebertragung 
späterer  Ereignisse  auf  den  zu  verherrlichenden  alteren 
Heiligen  zu  halten  sei. 
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:alaff  zeigte  ein  Exemplar  der  von  un- 
D  so  lange  vei^blich  gesuchten  ersten 
ibe  des  rigaschen  Gesangbuchs  (1664) 
usser  den  nnpagintrten  Vorstücken  und 
Seiten,  das  damit  verbundene  Gebetbuch 
9Z.  Die  Lieder  sind  noch  nicht  numerirt. 
bau  theilte  einen  Brief  Merkels  an  den 
späteren  Superint«ndentett  P.  A.  Poelchau 
@  mit. 

1  vnrden  aufgenommen:  Oberlehrer  Dr. 
nann   in   Fellin   nnd  Cand.   Wolfgang 

(Rig.  Ztg.  1878,  Nr.  281.) 


'«UHlnig  ifl  5.  Dttcflbtr  1S7$. 

Büchern  waren  eingegangen  von  dem 
r  (Jesellsohaft  Akademiker  E.  Kunik  in 
em  Herrn  Hofrath  U.  P.  Easellen  in 
-n.  Dr.  Q.  Kästner  in  Qfittingen.  Femer 
Ovis  auf  Dahlen  das  Adelsdiplom  des 
ertheilt  vom  Kaiser  Franz  I.  am  19.  Nov. 
int 

i  Schatzmeister,  Herrn  virkl.  Staatsrath 
siegte  KaasenabschluBs  wurde  von  den 
iter  Böthführ  und  Dr.  v.  Gntzeit  revi- 
ifunden. 

£ar  der  GesellBchaft  berichtete  über  den 
iothek    und  der  Museums-Inspector   über 
ler-  und  Münzsammlung, 
l^enheit  des  im  September  d.  J.  gefeier- 

des  um  die  Gesellschaft  hochverdienten 
■rs  Dr.  C.  Bornhaupt  war  von  dem 
loBsen  worden,  denselben  su  der  Würde 
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eines  Ehrenmitgliedes  der  Oesellsckaft  in  YoTschlag  zu 
bringen.  Da  eine  Erwählung  von  Ehrenmitgliedern  Statuten- 
massig  nur  in  der  der  öffentlichen  JahresTersammlang  un- 
mittelbar vorausgehenden  Sitzung  zulässig  ist,  so  konnte 
der  erwähnte  Vorschlag  auch  erst  jetzt  eingebracht  werden. 
Derselbe  wurde  mit  Acclamation  angenommen,  zugleich  aber 
ersuchte  die  Versammlung  Herrn  Dr.  Bornhaupt,  trotz- 
dem das  Amt  eines  Museums  -  Inspectors  beizubehalten;  in 
welchem  er,  wie  er  ja  selbst  zugeben  müsse,  zur  Zeit  noch 
unersetzlich  sei. 

Der  Präsident  machte. dantuf  aufmerksam,  dasa  auch  f&r 
den  Schatzmeister  der  Gesellschaft  der  heutige  Tag  ein 
besonderer  Ehrentag  sei,  indem  sich  an  demselben  das 
fünfundzwanzigste  Jahr  seiner  so  mühevollen,  so  geregelten 
und  so  erfolgreichen  Amtsführung  abschliesse.  Er  fordere 
also  die  Versammlung  auf,  Sr.  Exe.  Herrn  v.  Kieter 
einen  besonderen  Dank  zu  votiren,  — .  welcher  Vorschlag 
wiederum  mit  lebhaftester  Acclamation  angenommen  wurde. 

Der  Secretair  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  erklärte, 
•  dass  er  durch  Berufsgeschäfte  gezwungen  sei,  sein  Amt 
niederzulegen.  Es  wurde  an  seine  Stelle  Herr  Oberlehrer 
C.  Mettig  zum  Secretair  der  Gesellschaft  erwählt. 

Bei  der  hierauf  vollzogenen  Directorenwahl  wurden  an 
Stelle  des  im  Laufe  des  Jahres  verstorbenen  Staateraths 
Dr.  Th.  Beise  in  Dorpat  und  des  als  Gymnasialdirector 
nach  Goldingen  versetzten  Oberlehrers  A.  Büttner  die 
Herren  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda  in  Dorpat  und 
Baron  G.  Bruiningk  in  Riga  zu  Mitgliedern  des  in  seinem 
übrigen  Bestände  unverändert  belassenen  Directoriums 
gewählt.  

485.  Tersannlang.  Oeffeitlicke  Jalremtong  bb  S.  Ikc«b«r  1878. 


Der  Pilbsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Mitäieilirag, 
dass  die  Gesellschaft  in  der  am  Tage  zuvor  abgehaltenen 


iberiges  ordentliches  Mitglied 
im  Ehi-enmilgliede  ernannt  hab 
iseums-Inspectors  der  Gesellscha 
apt  als  der  wahre  Schopfer 

ihrer  Alterthümereatnmlung  ai 
:  in  dieses  Amt,  so  berichi 
liden  Sammlungen  nur  in  drei 
ten  Gräberfunden  und  in  eil 
ten  Silbermünzen  bestanden,  um 
nkeit  in-  und  ausländischer  ( 
Schatze  seien  sie  seitdem  ange^ 
sei  das  betreffende  Verdienst  D 
als  er  namentlich  auf  dem 
ide  unter  den  rigaschcn  Mitgliedc 

einzig  dastehe.  Dass  auch  dif 
Vereins  die  ihm  gebührende  P£ 

allein  ihm  zu  verdanken.  C 
kein  Anderer  da,  der  es  sich  zut 

Demnach  sei  Dr.  Bornbanpt  er 

Ehrenmitglied  die  Yerwaltunf 
mlungen  beizubehalten,  und  es 
des  Redners,  ihm  den  öffentlicl 
Eifnr  auszusprechen ,  dass  er  i 
'  Bitte  habe  willig  finden  lasse 
rias  der  Secretair  Dr.  J.  Girf 
esbericht: 

trdergmnd  eines  Referats  übei 
istorischen  Arbeiten  dieses  Ja 
die  2.  Aufl^  von  £d.  W 
vooiae  historica  stellen,  so  ; 
tr  künftigen  Forschnngen  auf 
Geschichte.  Von  demnächst  « 
ie  Arbeit  von  Dr.  F.  G.  v.  ; 
13.  und  14.  Jahrhundert",  deren 
urch  eine  Beeinträchtigung  er 
aeser  selbst  in  den  Vorarbeit 
iden  Darstellnng   der   Geschic 
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faesung  und  der  Rechtszustände  das  Material  in  den 
Einzelheiten  nahezu  erschöpft  hatte.  Von  hervorragender 
Bedeutung  auch  für  unsere  Geschichte  sind  die  von 
6.  V.  d.  Ropp  herausgegebenen  Hansarecesse  von  1431 
bis  1476,  deren  2.  Band  in  diesem  Jahre  erschien.  An 
Einzeldarstellungen  wären  an  dieser  Stelle  noch  zu  er- 
wähnen —  denn  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  balti- 
schen Novitäten  bringt  jetzt  die  Baltische  Bibliographie  in 
der  Wocheubeilage  der  Ri gaschen  Zeitung  —  J.  Fr.  Schil- 
ling, Geschichte  von  Neucrmühlen,  dessen  Schloss,  Kirch- 
spiel und  Kirche,  mit  3  Illustrationen;  Dr.  C.  A.  Berkholz, 
Zur  Geschichte  des  Rigaschen  Gesangbuches;  Johannes 
Lossius,  Drei  Bilder  aus  dem  livländischen  AdeMeben 
des  16.  Jahrhunderts,  Band  2:  Jürgen  und  Johann  Uexküll 
im  Getriebe  der  livländischen  Hofleute;  Fr.  Bienemann, 
Ein  Hochverrathsprocess  in  Estland  im  Jalire  16(ß  in  der 
St.  Petersburger  Zeitung.  Ferner  Il,B4TaeKB,  Mapifl  Bja^H- 
MipoBHa  H  Mamyci  JI^aTCKifi  im  Journal  des  Ministerimus 
der  Volksaufklärung,  Märzheft;  Georg  v.  Brevem,  Zur 
Geschichte  der  Familie  von  Brevem.  1.  Band;  Herm. 
Baron  ßruiningk.  Zur  Quellenkritik  der  Fabrischen 
Processordnung  in  der  Dorpater  juristischen  Zeitschrift  — 
Auf  archäologischem  Gebiet  sind  höchst  interessante  Be- 
merkungen des  Professors  R.  Vir chow  über  die  Gräber  in 
Livland  (in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie)  und  später  über 
eine  archäologische  Reise  nach  Livland  (in  den  Sitzungs- 
berichten der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie)  er- 
schienen. In  dasselbe  Gebiet  gehören  die  Ausgrabungen 
des  Grafen  Karl  Sievers,  desselben:  die  Lettenburg  Autine 
und  die  Nationalität  des  Chronisten  Henricus  de  Lettis,  und 
des  Prof.  C.  Grewingk  Buch:  die  Steinschiffe  von  Musching 
und  die  SBcHa^^Soilüe  oder  Teufelsböte  in  Kurland  überhaupt 
Erwähnung  verdienen  auch  die  von  Dr.  Th.  Schiemann 
geleiteten  Ausgrabungen  der  Schlossruinen  bei  Fellin.  — 
Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Dorpat,  die  estländi- 
sche  literarische  Gesellschaft  und  die  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst  in  Mitau  gaben  Fortsetzungen  ihrer 
Publicationen  heraus.  Auch  unsere  Gesellschaft  veranstaltete 
zu  Ehren  des  100jährigen  Geburtstags  R.  J.  L.  Samsons 
v.  Himmelsttern  eine  Veröffentlichung  der  interessanten,  jetzt 
meist  schwer  zugänglichen  Flugschriften  und  Zeitungaaitikel 
der  für  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  hochwichtigen 
Jahre  1817  und  1818.  Zur  Ausführung  des  Planes  hatte 
sich  Herr  Prof.  Jegör  v.  Sivers  freundlichst  erboten. 

Von  sonstigen  Ereignissen  aus  der  Geschichte  unserer 
Gesellschaft  im  Jahre  1878  wären  die  Besuche  der  Herren 
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Prof.  Grewiogk,  Ladwig  nnd  Wilhelm  Stieda  ans  Dorpat 
BDd  D.  Schäfer  aus  Jena  zu  erwähnen,  welche  theila  den 
Alterthomern,  theila  den  Handschriften  der  Gesellschaft 
ihre  Aufmert^mkeit  zngewandt  haben. 

Ferner  proclamirte  die  Gesellschaft  ein  Ehrenmitglied: 
Dr.  C.  Bornhaupt.  Als  Mitglieder  traten  neu  hinzu: 
8taatarath  Hermann  v.  Stein,  Exe.;  Kaufmann  0.  A.  Dris- 
haus  aus  Hambuiv;  Oberlehrer  Dr.  Theodor  Schiemann 
in  Fellin;  Cand.  Wolfgang  Karstens  in  Riga. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  ihren  Director 
Dr.  Th.  Beiae  in  Dorpat,  ihre  correspondirenden  Mit- 
glieder Dr.  J.  G.  Kohl  in  Bremen,  Geheimrath  v.  Hage- 
meistcr,  General  A.  P.  Jaaykow  und  ihr  ordentliches 
Mitglied  Hofrath  Friedrich  Ziegler. 

Zu  Dircctoren  wurden  erwählt  die  Herren:  wirkl.  Stoats- 
rath  Dr.  Haffner,  Bürgermeister  ßöthführ,  Dr.  W.  v.  Gut 
zeit,  Baron  Hermann  Bruiningk,  Baron  Punck,  Ober- 
lehrer H.  Diedericha,  Überlehrer  F.  Bienemann,  Prof. 
Ludwig  Stieda;  zum  Secretair  nach  Rücktritt  des  bis- 
herigen Secrelairs  Oberlehrer  Girgenaohn:  Oberlehrer 
C.  Mettig. 

Der  Zuwachs  im  Geaellschaftajahr  187B  betrug:  fiir  die 
Bibliothek  202  Bände  und  Broschüicn,  6  Papierhandschriften 
and  die  Sammlung  von  Rigensia  aus  Beise's  Nachlass;  für 
die  Urknndensammlung  9  Pergamenturkunden;  für  die 
Portraitsammlnng  2  Haadzcichnungen;  für  die  Sammlung 
von  Ansichten  1  Photographie. 

Für  die  Alterthümer  waren  eingegangen:  1)  Von  Herrn 
Pastor  Lnndberg  in  Buschhof  3  Spangen;  3)  von  Herrn 
Dr.  C.  Bornhaupt  20  Stück  vei-schiedencr,  hauptsächlich 
russischer  Münzen ;  3)  von  dem  Rigaschen  Böraen-Comit^ 
8  Denkmünzen;  4)  von  Herrn  Rathshorrn  It.  Pychlau 
6  verschiedene  Münzen  nnd  Medaillen;  5)  von  Herrn 
Chr.  Berg  eine  Kanone  nebat  Steinkugeln;  G)  von  dem 
Präsidenten  eine  eiserne  Sturmhaube;  7)  von  Herrn  Pastor 
Vierhuff  zu  Wenden  3  Schädel,  1  Spange,  1  Lanzcnapitze; 
8)  von  Dr.  C,  Bornhanpt  2  Jetons  in  Bi-onzc;  9)  von 
Herrn  A,  v.  LOwia-Dahlen  ein  Petschaft  aus  dem  15.  oder 
16.  Jahrhundert  und  eine  in  Kaipen  gefundene  römische 
Münze;  10)  von  Herrn  Marvg  in  Lcmsal  2  Münzen;  11)  von 
Hl  .Tn  Buchdrucker  Stahl  25  Münzen. 

Das  Kapital  und  die  Einnahmen  der  Gesellschaft  be- 
tr  ijen  in  Summa:  20ÖO  Rbl.  in  Papier,  617  Rbl.  52Vs  Kop. 
ba  r;  die  Ausgaben  565  Rbl.  34  kop.  baar;  demnach  Be- 
bs  1  zum  5.  Deccmber  1878:  2050  Rbl.  in  Wcrthpapieren, 
öi  Rbl.  18Vi  Kop.  baar. 
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Als  Förderer  der  Zwecke  der  Gesellschaft  habeo  sich 
durch  Bcbenkangen  an  unsere  Sammlungen  den  Dank  der 
Gesellschaft  erworben  namentlich: 

Fräulein  Olga  v.  Bergmann,  Dr.  C.  A.  Berkholz,  N.  Bock»- 
laff,  Dr.  G.  Bornhaupt,  Staatsrath  A.  t.  Bolmerincq,  Geheim- 
rath  G.  v.  Brevem,  August,  Anton  und  Alexander  Buch- 
holtz,  Baron  Hermann  Bruiningk,  Oberlehrer  Karl  Dannen- 
berg  in  Mitau,  Frau  Anna  Dubbelt,  Eammerjunker,  L^ations- 
secretair  in  Karlsruhe  Otto  y.  Essen,  Hofrath  Esselen  in 
Hamm,  Dr.  W.  v.  Gutzeit,  Pastor  Leopold  Haken,  Assessor 
Ed.  Hollander,  Provisor  Ed.  Jannsohn,  Dr.  Th.  Irmer  (f), 
Dr.  G.  Kästner,  G^heimrath  Baron  B.  v.  Köhne,  Akademiker 
Kunik,  Buchhändler  N.  Kvmmel  jun.,  H.  A.  Koppen,  Secre- 
tair  des  Feldmarschalls  Fürsten  Bariatinski  in  Warschau 
Krupowicz,  Bibliothekar  J.  Lossius  in  Dorpat,  A.  v.  Löwifr 
Dahlen,  Pastor  Lundberg,  Frau  Henriette  Minus,  Baron 
Gustav  Manteuffel,  Rathsherr  L.  Napiersky  in  Aschaffenbuiig, 
V.  Sänger-Pernigel,  Baron  Tiesenhausen-Weissensee,  Biblio- 
thekar Dr.  Chr.  Ferd.  Walther  in  St.  Petersburg,  Professor 
Dr.  Ed.  Winkelmann  in  Heidelbei^. 

Es  erhielten  hiernach  noch  die  Herren  Graf  C.  Sievers 
und  Oberlehrer  H.  Diederichs  das  Wort. 

Graf  Sievers  legte  Beobachtungen  und  Schlüsse  aus 
seinen  letzten  archäologischen  Expeditionen  mit  Vorweisung 
der  bei  denselben  gemachten  Funde  dar.  Er  hat  nament- 
lich bei  Steinsetzungen,  die  er  untersuchte,  Sporen 
früherer  gewaltsamer  Zerstörungen  der  ursprünglichen  Form, 
Vei-wendung  der  Steine  alter  Setzungen  zu  neuen,  über- 
einander gesetzte  Steine,  einen  Brunnen,  endlich  Ab- 
weichungen von  der  SchifiFsform  gefunden.  Auf  ein  gewisses 
Gebiet  nur  beschränkten  sich  die  Sprossensibeln,  deren 
Vorkommen  in  Verbindung  mit  zugleich  gefundenen  Münzen 
sich  ebenfalls  zeitlich  bestimmen  lässt.  Zu  den  Pfahl- 
bauten übergehend,  schilderte  er  seine  Funde  am  Arrasch- 
see  und  die  Anlage  der  untersuchten  Spuren,  und  legte 
auch  hier  einige  daselbst  gefundene  Artefacte,  Bronze, 
Thon,  durchbohrte  Thierzähne  u.  s.  w.,  vor. 

Oberlehrer  Diederichs  sprach  von  der  Berufung 
des    deutschen    Ordens    nach    Siebenbürgen,    nach 
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!,  wohin  schon  der  König  Geisa  von  Ungarn 
a  12.  Jfthrhunderta  deutsche  Colonisten  ge- 
sbenbür^n  hatten  die  Magyaren  in  Besitz 
dieses  war  bedroht  durch  die  Einfälle  der 
Unter  König  Andreas  II.  wiederholten 
le.mit  erneuerter  Heftigkeit  und  zar  Ab- 
nnd  zur  GolouiBining  des  wüst  liegenden 
len  im  Jahre  1211  Andreas  den  deutschen 
leistete  dem  Rufe  Folge  und  erhielt  das 
weitgehenden  Vorrechten  angewiesen.  Er 
abo  vollkommen  gewachsen,  er  errichtete 
e,  machte  das  Land  nrbai-  und  ward  bald 
ler  Kumanen.  Im  Jahre  1221  ward  der 
tscben    Ordens    in    Frage   gestellt.     Eine 

erhob  sich  gegen  die  deutschen  Sympa- 
^  nod  dieser,  schwach  wie  er  war,  Hess 
He  dem  deutschen  Orden  in  Siebenbürgen 
■echte  aufzuheben  und  denselben  aus  dem 
n.  Aber  gerade  in  dieser  Zeit  erzwangen 
;arnB  vom  Könige  das  sogenannte  goldene 
dem  auch  den  Deutschen  ihre  Hechte  ge- 
Der  Orden  blieb  im  Lande,  erbaute  eine 
ler  Kumanen  selbst,  besiegte  sie  in  einer 

und  dachte  jetzt,    eine  vollständig  unab- 

zu  erlangen.  Er  übergab  das  Land  dem 
T  übertrug  es  wieder  dem  Orden  zu  Lehn, 
'olitik,  wie  sie  uns  später  von  derselben 
jm  der  Ostsee  begegnete.    Aber  das  ungari- 

konnte  diesem  Streben  nicht  ruhig  zu- 
it  zu  einer  Schlacht  im  Jahre  122&,  und 
titter  werden  aus  dem  Lande  vertrieben, 
des  Hochmeisters  des  deutschen  Ordens, 
ilza,  das  Land  wieder  zu  gewinnen,  hatten 
and  mit  seinem  Tode  wurden  auch  diese 
gben.     Aber  bereite  hatte  der  Orden  einen 


aDdern  Wirknogskreis  gefunden.  Ein  Ja) 
Vertreibung  aus  Siebenburgeo  wird  ihm  d 
Preussenland  eröffnet,  und  hier  begann  er 
geechichtliche  WirkBamkeil.  Und  auch  für  t 
es  von  Wichtigkeit,  dass  der  Orden  sich  im 
featgesetzt.  Nach  der  Niederlage  des  liylän 
im  Jahre  1236  konnte  so  die  Tereinigung 
sehen  Orden  von  praktischer  Bedeutung  wei 
In  lichtvoller  Darstellung  und  Bchwungli 
ward  uns  diese  Episode  aus  dem  Leben 
Ordens  Toi^führt.  Den  meisten  Znhörem 
hörte  früher  vollständig  unbekannt  gewesen 
der  tiefer  in  die  Greschichte  des  dentschen 
weihte  vernahm  zum  ersten  Male  eine  zuse 
Darstellung  über  diesen  Gegenstand. 

(lüg.  Ztg.  1818,  Nr.  2 


1879. 
tmdnig  m  19.  ium  1879. 

1  eingegangen:  von  Herrn  Oberle 
selben  als  Programm  des  Mitauer  C 
Abhandlung  über  die  Quellen  und 
livländischen  Reimchronik),  von  H 

Büttner  (Einladung  zum  feierlii 
nschen  Gymnasium),  von  der  Mül 
erei  (eine  Sammlung  aller  im  J: 
druckten  Schriften),  endlich  von  H 
ge  von  dem  Qute  Ziruliachek,  KJ 
nmende  Alterthumer.     Diese  letzt 

Art:  1)  ein  spanischer  Thaler 

schwerer  Fingerring  ans  Messing, 
ir  1860  gefanden  in  dem  Garten 
rulischek;  2)  ein  Celt  ans  Serpe 
Jrmiger  Stein  aus  Quarzechiefer,  i 
ine  genaueren  Zeit-  und  Ortsaagf 
nten. 

legte  ein  der  hiesigen  Stadtbiblio: 
itilla  Anthonü  Corvini  in  epistola 
i  1540,  zur  Ansicht  vor,  welches 
mungszuBcbrift  an  den  Bath  von  J 
!  derselben  ergiebt  sich  die  bisher 

daas  Corvinus  (damals  evangeli» 
iischen  Stadt  Witzenhausen)  nach 
Jahre  1539  erfolgten  Tode  an  de 
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Stelle  nach  Riga  bernfen  wurde.  Diesen 
auf  seinen  Wohlthäter  Landgraf  Philipp 

^auf  die  zu  ihm  ebenfalls  in  freuudli 
stehende  Herzogin  Elisabeth  von  Brani 
ablehnend,  will  sich  Corvinus  wenigstens 
Sendung  dieses  seines  Buchea  dankbar  < 
gemachten  Anerbietungen  müssen  sehr 
sein,  denn  —  so  beisst  es  in  der  Zos 
manche  Städte  Deutschlands  so  sehr  n 
ihrer  selbst    durch    grosse    Gelehrsamke 

r  Prediger  kargten,    dass    denselben    kaun 

von  40  bis  60  Gulden  ausgesetzt  werde,  e 
mit  Frenden,  wie  freigebig  in  dieser  Bi 
von  Riga  sei  und  wie  er  es  sich  sogar  ai 
auch  noch  fnr  den  Todesfall  des  Predi 
sicherzustellen.  Den  Schluss  des  Worki 
des  Verfassers  an  den  rigaschen  Rathsi 
Ruel,  geschrieben  im  August  des  Jahres 
dieser  mit  der  Ueberreichung  dra  Buche 

^,  ausserdem   auch    noch    mit  persönlichen 

Bürgermeister  Konrad  Thenerkauff  (Durk 
secretair  Johann  Giseler  beanftr^  wir< 
Verwandten  in  Altendorf,  in  der  Nähe 

'  Der  Vortragende  erw&hpte  auch  noch,  na 

kommenen  Notiz  des  Herrn  Oberlehrer 

£  in   Mitan,     mehrerer    anderer    theologif 

16.  Jahrhunderts,  die  dem  Bath  von  Ri 
Obrigkeiten  Altlivlands  gewidmet  sein 

t  aber  leider  sich  keine  Exemplare  bei  i 

t  merkwürdigsten  darunter  dürfte  wohl  seii 

Draconitea  dem  zweiten  Theile  seines  ] 
tars  voi^setzte  Zueignungsschrift  an  < 
Hermann  v.  Brü^^nei  ans  dem  Jahre  II 
Der  Secretair  verlas  eine  Abham 
der  Septembersitzung  vorigen  Jahres  als  ' 
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V.  EaseD  in  Earlarnhe  eingegangene 
37,  aar  deren  Wichtigkeit  für  die 
iiten  zwiechen  dem  Ordea  and  den 
chon  in  dem  betreffenden  SitEODga- 
■de.  Es  ist  in  AnsBlcht  genommen, 
;edrackt  erscheinen  zu  lassen, 
ixander  Bnchholtz  machte  Mit- 
m  in  den  MiBsiTbüchera  des  RaÜis- 
irfirdiges  Actenstöck.    Eb  ist  dieses 

oder  Anfang  December  1660  anf- 

wohl  bestimmt  gewesen  sein  mag, 
Stockholm  anwesenden  Depntirten 
r  Dael  und  Secretair  Benckendorff) 
e  mit  dem  Zaren  um  den  Frieden 
eben  Regierung  gebracht  zu  werden. 
Der  Stadt  Rige  Interesse  bey  den 
I."  In  sehr  eindringlicher  Weise 
■reiche  Schädigung  des  rigaachen 
[iBch-rnssischen  Kri^e  der  letzten 
welche  weitere  Gefahren  demselben 
!D  TUBsischea  Kri^^  und  Handels- 
Der  Vortragende  Hess  ntcht  anbe- 
ihirroDS  „Yerzeichniss  lirlttndiscber 
wedischen  Archiven  und  Bibliothe- 
akschrifi  gleichen  Titele  notirt  sei, 
mmelbande  d«-  königlichen  BiMio- 
det     Es  sei  eben  dieses  einer  der 

des  17.  Jahrhunderts,  die  in  jenem 
t  werden,  auch  noch  in  hiesigen 
nachweisen  lassen.  , 
gliedern  wnrden  aufgenommen  die 
ithal,  Profeesor  am  Polytechnikum 
•.,  Pastor  zu  Neahausen  (Eurland), 

Pastor  zu  Adsel. 

(SifT.  Ztg.  IB7»,  Nr.  28.) 


W.  Tenumlns  ui  14.  F«bn«r  187 

Zur  Yertheitung  aa  die  gegenwärtigen  H 
der  auch  lor  das  Jahr  1879  wieder  herau^geb 
kalender  der  wissenschaftlichen  nnd  wissenscl 
sehen  Vereine  Kigas".    Nachdem  der  Secreta 
über  die  letzten  Eingänge  für  die  Bibliothe 
Schaft  (darunter  eine  erste  Znsendung  von  dem 
ten  Alterthumaverein  za  Agnun)  verlesen  hatb 
Präsident  die  Angelegenheit  einer  Sammlnng 
für  das  in  Dorpat  projectirte  Baer-Denkmal 
Es  wurde  anerkannt,  dass  die  Gesellschaft  f 
nnd  Alterthumsknnde   ein   um   so  näheres  It 
habe,  als  ja  Baer  ihr  langjähriges  Ehrenmitglied  gewesen 
ist,  und  beschlossen,   einen  betreffenden  Sammelbogen  bei 
den   Mitgliedern   der  Gesellschaft  herumgehen  zu  lassen. 
Der  Secrctair  theilte  einen  an  ihn  eingegangenen  Brief  des 
Professors  Ladwig  Sdeda  aus  Dorpat  mit,  in  welchem  der- 
selbe eich  Anskünfte  über  den  Bestand  unseres  Mnaeoms 
erbeten  hatte,  deren  er  für  eine  von  ihm  anzofertigende 
und   dem   bevorstehenden  aathropologischen   Congress  in 
Moskau    vorzulegende    Uebersicbt   aller    baltischen  Alter- 
thümersammlungen  bedürfe.    Diesem  Ansuchen  war  bereits 
durch  Uebersendnng   eines  schriftlichen  Anfsatees  aus  der 
Feder  des  Herrn  Museums-Inspectors  Dr.  Bomhaapt  ent- 
sprochen worden,  dessen  Inhalt  ebenfalls  durch  den  Secretair 
zur  Kenntnisa  der  Versammlung  gebracht  wurde.  —  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Girgensohn  berichtete,  er  habe   in  Folge 
der  der  Gesellschaft  bewnssten  Anregung   durch  « 
Höhlbaum  in  Göttingen  ein  Verzeichniss  von  Livl 
treffenden  Flugschriften  historischen  Inhalts,  den  söge 
„Newen    Zeitungen",    aus   dem    16.  Jahrhundert    a 
Anfange  des  17.  (bis  1621)  angefertigt,  welches  als 
läge  einer  künftigen  Herausgabe  dieser  nicht  nnw 
Gescbichtsqnellen  dienen   könne.      Er  bat    zugleic 
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aine  Commission,  besteh^id  an 
ithekar  und  dem  Secretair,  suo 
iftlich  eine  Reviaion  seinea  Vei 
id  über  die  weiteren  Maassn 
chriften  in  anaw^tigen  Biblioi 
Der  Vorschlag  wurde  augeno 
'  Secretair  eine  von  iiim  aulgi 
wo  £rzbi3chof  Fromhold  \jl 

(Big.  Zt«.  1679,  Nr.  f. 


ulug  u  14.  »in  1871. 

ilte  ein  Schreiboa  des  Directi 
xiachen  GeaellBchaft  mit,  in  w< 
wird,  daaa  auch  diese  Gesell 
i  Ritterachaft  nnd  der  hiesigen  i 
ind  Älterthnmaknnde,  eich  zn 
entlichung  einer  neneaten  Arbi 
on  Bunge  habe  bereit  finden 
:hen  Ausgabe  der  älteaten  li' 
nd  Laudrechtc  bestehende  W( 
3n  beendet,  und  da  nun  gege 
bventionen  auch  ein  Verleger 
wird  seinem  Erscheinen  in  w 
len  sein. 

iff  berichtete  über  einen  to 
lg  zn  der  im  Umbau  begr 
indem  er  zugleich  eine  betr 
>rlegte.  Weitere  Maassnahme 
mg  der  bei  diesem  Umbau 
;ea  wurden  verabredet  Sei 
wird  darüber  Elingehenderes 


Herr  Notoit  J.  0.  Bereas  legte  der 
einige  in  seinem  Besitz  befiodliobe  Grabalb 
TOD  denen  ein  Theil  in  den  seohsz^ier  Jahrei 
See  (Kirchspiel  Laadohn),  andere  unter  P^ 
spiel  Smilten),  noch  andere  anter  Matkuln  i 
fanden  sind.  Herr  Bereoa  wnrde  ersucht,  at 
recht  merkwnrdige  Saamluiig  anch  dem  ger 
wesenden  Hiisenms-lDspector  Dr.  Bornhaup 
Würd^ng  und  Vergleichung  darzubieten. 

Herr  Dr.  A.  Poelchau  verlas  eine  Bei 
als  Programm  des  Mitauschen  Qymnasiams 
Abhandlung  des  Herrn  Oberlehrers  F.  Wachts 
die  Quellen  and  den  Verfasser  der  älteren 
Keimchronik.  Der  hier  entwickelten  Hypotl 
Ver£asseT  der  Beimchrooik  zustimmend,  kern 
tiageods  doch  nioht  umhin,  manche  Aufstelli 
muU»  fiber  die  Quellen  derselben  für  sehr 
halten^ 

Als  ordentliohra  Mitglied  wurde  in  die 
ao%eDoramen  Herr  Albert  Eropsch. 

(Big.  Ztg.  18' 


43».    YenuuBluK  am  11.  ipril  1871 

Unter  den  für  die  Bibliothek  der  Gesel 
gangenen  Darbringungen  zeichnete  sich  besoi 
Sendung  der  Krakauer  Akademie  der  WisaeuE 
ihre  Beichhaltigkeit  aus. 

Der  Präsident  berichtete  über  einen  to 
nommenen  Ausfiog  zn  der  im  Umbau  befind 
von  UezküU,  von  welcher  schon  Herr  N.  B( 
vorigen  Sitzui^  Nachricht  g^eben.  Die  das 
hufe  der  YcrlKugerang  des  Fondaments  a 
Grabungen  vor  der  Vorderfronte  der  Kirche  ' 


hn  war  dabei  snf  eine  grosse 
:e  geatossen  und  hatte  auch  eine 
,hl  von  mitbegrabenen  Metallsaohn 
BofgeleBen.  Vieles  davon  boU  to 
)t  worden  sein;  was  der  die  Arb< 
irpolier  J.  Kroger  gerettet  bat, 
tllschaft  übergeben  werden.  Die 
ren  Ende  der  Kirche,  wo  dieselt 
n  Schlose  Uezküll  znsammengeb 
len  b^^nen  worden, 
heilte  auch  mit,  dasa  er  dnrch  C 
les  Herrn  Staatnvtha  Profeasor  L 
r  der  „Uittheilungen"  und  ,^it 
llBchaft,  nebet  noch  einigen  kle 
len,  an  den  znr  Zeit  tagenden  onti 
in  Moskau  habe  gelangen  lasaei: 
ichon  in  friUiercn  Sitzungen  eröi 
ZuBendong  gewesen,  mit  der  die  ( 
erwähnten  Cougresae  betheüigeu  k 
lann  Hildebrand  gab  eine  Prol 
genommenen  Untersuchimg  Bbe 
nd  den  Gilden  sb«itige  Eigenthum 
indem  er  namentlich  darlegte,  w 
Beweismaterial  pro  oder  contra 
Sberhard  von  Mouhcima  gar  nich 
.  Dieaelben  restituirten  eben  ni 
icbaft,  ohne  genauere  Unterschi 
iffe,  den  Mitbesitz  an  der  Wei^ 
rden,  wie  dieser  vor  der  Einnahm 
i  durch  denselben  Ordensmeiste 
für  diese  Frt^  entscheidenden  Mo 
indem  Stellen  nnseres  Rigaache 
suchen  sein. 

lur  Poelchau  verlas  aus  einen 
odBchriftlichen  Sammelbande  ein 
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dem  Herzog  Friedrich  Casimir  am  26.  Auguat  1697  er- 
lassene Hafenbanordnung  für  Libau,  die  für  die  Geschichte 
des  Handels  dieser  Stadt  und  der  von  demselben  bezogenen 
herzoglichen  Einkünfte  nicht  unwichtig  ist,  von  der  aber 
der  Vortragende  nicht  zu  bestimmen  vermochte,  inwieweit 
sie  vielleicht  schon  bekannt  und  benutzt  sei. 

Zum  Schluss  referirte  Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgen- 
sohn  über  einen  Aufsatz  im  Archiv  für  österreichische 
Geschichte  (56.  Bd.,  2.  Hälfte)  von  Dr.  H.  von  Zwiedineck- 
Südenhorst:  „üeber  den  Versuch  einer  Translation  des 
deutschen  Ordens  an  die  ungarische  Grenze."  Seine  Mit- 
theilung bestand  in  Folgendem: 

„Der  deutsche  Orden  hat  in  Siebenbürgen  Puss  zu 
fassen  gesucht,  schon  längst  bevor  noch  die  Habsbuiger 
hier  zur  Herrschaft  gelangten.  Von  diesem  an  der  Un- 
gunst der  Verhältnisse  gescheiterten  Versuch,  der  aber  als 
eine  Vorschule  für  die  spätere  Lebensaufgabe  des  Ordens 
an  der  Weichsel  und  Düna  angesehen  werden  kann,  hat 
uns  Herr  Oberlehrer  H.  Diederichs  in  der  vorigen  Jahres- 
sitzung ein  Bild  geliefert,  welchem  diese  Abhandlung  von 
Zwiedineck -Südenhorst  in  gewissem  Sinne  als  GegenbOd 
gegenübergehalten  werden  kann.  In  der  Regierungszeit 
Kaiser  Maximilians  H.  geht  vom  Hofe  in  Wien  ein  Pro- 
ject  aus,  den  deutschen  Orden  an  der  Grenze  gegen  die 
Türkei  anzusiedeln.  Ganz  anders  als  in  der  Stauferzeit 
steht  aber  der  Orden  der  Anforderung  gegenüber,  den  ge- 
fahrvollen Posten  an  den  Marken  der  Christenheit  einzu- 
nehmen. Wenige  Wochen  vor  seinem  Tode,  am  18.  September 
1576,  hatte  Kaiser  Maximilian  II.  einen  Antrag  auf  Trans- 
lation des  deutschen  Ordens  nach  Ungarn  vor  den  Reichs- 
tag zu  Regensburg  gebrächt.  Die  Ordensleute  würden 
mehr  Eifer  zeigen,  als  Diejenigen,  die  nur  auf  einige 
Monate  wegen  der  Besoldung  oder  aus  freiem  Willen  hinab- 
ziehen;  der  Orden  sei  vermögend  genug,  um  einen  festen 
Platz  an  der  Frontik*e  zu  erbauen  und  zu  besetzen,  es 
werde  auch  Mittel  geben,  den  Orden  zu  stärken,  der  Kaiser 
und  seine  Brüder  würden  dazu  behilflich  sein.  Der  Hoch- 
meister in  deutschen  und  wälschen  Landen  und  Administrator 
des  Hochmeistersthums  in  Preussen,  Herr  Heiniüch  v.  Boben- 
hausen,  schrieb  einen  Capitelstag  aus.  Am  14.  Januar  1577 
wurde  derselbe  eröffnet.  Die  Zumuthung,  in  Ungarn  gegen 
den  Erbfeind  zu  kämpfen,  wird  keineswegs  mit  Begeisterung 
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m.    Man  zieht  die  Entscheidung  hin.    Vorerst 

^_-~ den  Adel-  deutscher  Nation  befragen  und  einen 

UeberBchlag  über  die  Einkünfte  und  materieliea  Hilfsmittel 
des  Ordens  machen.    Am  11.  November  1578  kam  erst  eine 
Antwort  zu  Stande.    Sie  fiel  ablehnend  ane;   der  Beichs- 
kaazler  inirde  beschworen,  das  Werk  zu  verhinderD.    Man 
Bberschätze  das  Vermögen  des  Ordens;  es  werde  mit  dem 
Geringen    nichts    ausgerichtet    werden    und    die    deutsche 
Ji^end  werde  räch  nicht  auf  die  Schlachtbank  ftlhren  lassen. 
Aal  dem  Depntationstage  zn  Frankfurt  eridärte  der  Orden, 
alle  Schritte  beim  Reiche  um  Restitution  Preussons   und 
Livtands  seien   erfolglos  gewesen.     Es  sei  noch   zu   ver- 
wnndem,   dass  der  Orden  so   mannigfache  Reichsanlagen 
erachwingen  könne.    Es  wäre  zn  bedenken,  dass  der  Türke 
durch  die  Translation  nicht  zur  Brechung  des  Friedens  ge- 
reizt werde.    Der  Orden  habe  oft  den  Kaisem  Geld  vor- 
"itreckt,   z.  B.  im  Jahre  iÖ62  dem  Kaiser  Ferdinand,    er 
isae  jetzt  noch  für  das  damals  aufgebrachte  Qeld  Zinsen 
ilen.    Der  Orden  wäre  nicht  für  Ungarn  gestiftet,  sondern 
KU    die    mittemächtigen  Lande   u.  s.  w.     Der  Eaiser- 
Üe  Rath  GobenzI  arbeitete  ein  ansföhrliches  Actenstück 
9,  in  welchem  er  die  Bedenken  des  Ordens  widerlegte, 
«r  der  Orden  blieb  dabei,  dass  der  Kaiser  ihm  vor  allen 
Dgen  zuerst  die  früheren  Besitzungen  restituire.  —  Im  Jahre 
n    (and    ein    merkwürdiges    Nachspiel    zu    diesen    Ver- 
adlnngen   statt.    Der  Hochmeister  Eustach  Ton  Westei^ 
Eh  bot  im  Namen  des  Ordens  jährlich  34,000  Gulden  als 
itrag  für  den  Türkenkrieg  an  und  drückte   den  Wunsch 
3,   em  GrenzhauB  lu  besetzen,    damit  sich  seine  jnngen 
tterbrüder     „in    denen    militärischen    Actionen,    deren 
henden   profession  nach,  exerciren   und  üben   können". 
T  Kaiser  nahm  an,  aber  die  Wogen  des  dreissigjährigen 
ieges  spülten  auch  dieses  Prcgect  wiedet  hinweg. 

(ffig.  Ztg.  1879,  Nr.  103.) 


44«.  TenuBlni«  in  9.  Iti  187». 

Für  die  Alterth&mer-  mid  Münzsammlung  der  Qesell- 
laA  waren  eingegangen:  1)  Von  Herrn  Buchdrucker 
ahl  eine  anf  seinem  Grundstück  (Kaiserliche  Garten- 
aase  Nr.  10)  gefundene  Mnsketcnkugel  und  eine  angeblich 
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ebenda  gefundene  türkische  Silbennünze  (Silber-Para)  ans 
dem  Jahre  1188  (1775);  2)  von  Herfn  Notair  Majewsky 
24  Kupfermünzen;  meistens  russische;  von  Herrn  Maurer- 
polier J.  Eröger  eine  Aneahl  bei  dem  Umbau  der  UexkuU- 
sehen  Kirche  gefundener  Alterthümer  aus  Bronze  und  Eisen. 

Per  Präsident  berichtete,  dass  die  unter  den  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft  veranstaltete  Sammlaug  zum  Besten 
des  Baer-Denkmals  in  Dorpat  abgeschlossen  und  der  Br- 
trag  (50  Bbl.)  an  das  betreffende  hiesige  Hauptcomit^  ab- 
geliefert sei.  Derselbe  erwähnte  darauf  des  vor  Eorzem 
(am  18.  und  19.  April)  abgestatteten  Besuches  von  Seiten 
des  Custos  am  Museum  prähistorischer  A|terßiümer  der 
Universität  Ohristiania,  Heirn  Ingvald  Undset.  Da  der 
Mttseums-Inspector,  Herr  Dr.  Bomhanpi,  durch  Krankheit 
verhindert  war,  ihm  als  Führer  zu  unserem  Alterthümer- 
Sammlung  zu  dienen,  so  traf  es  sich  wenigstens  Bocb 
glücklich,  dass  ein  anderes  durch  Sachkenntniss  aus^ 
zeichnetes  Mitglied  der  Oesellschaft,  der  gerade  zufällig 
hier  anwesende  Herr  Graf  C.  Sievers  aus  Wenden,,  su 
diesem  Geschäfte  erbeten  werden  konnte.  Von  hier  begab 
sich  Herr  Undset  über  Mitau  nach  KOnigsbei^,  upi  seine 
Besichtigung  der  ost-  und  südbaltischen  Museen  fortziis^tzen* 

Der  Präsident  gedachte  auch  noch  eines  schon  viel- 
beklagten,  aber  auch  diese  Gesellschaft  schmerzlich  be- 
treffenden Todes&üüU.  Hatte  doch  Jegör  v.  Sivers  (f  9m 
12.  April)  zu  den  am  lebhaftesten  für  die  Zwecke  der 
Gesellschaft  sich  interessirenden  Mitgliedern  derselben  ge- 
zählt Als  ein  namhaftes  Verdienst  auf  dem  Gebiete  vater- 
ländischer Geschichte  müssen  ihm  seine  Gräberdurch- 
forschungen im  Smiltenschen  Earchspiel  angerechnet  werden, 
welche,  später  von  dem  Grafen  C.  Sievers  fortgesetzt,  zu 
der  Entdeckung  der  dortigeoi  Schiffiisetzungen  fahrten. 
Die  von  ihm  gefundenen  Alterthümer  sind  zum  Tfaeil  als 
gebildet  in  seiner  als  Torso  herangekommenen  Monographie 
„Smilten"  (Riga  1872);  zur  eigentlichen  Bearbeitung  seine* 
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gebnisBO  aber  ist  er  nicht  gekommen. 
Itudies  tmderer  Art  beruht  sein  Buch; 
I  B«cht  (1870),  das  aach  jetzt  noch  ge- 
i  zn  werdeo  Tardient 
'er  Hettig  verlas  einen  Aufsatz,  {d 
Wichtigkeit  eines  noch  wenig  bekaattteti 
er  livlitndiBchen  ßitterachaftebibliotheli 
I,  Es  ist  dieses  ein  im  17.  Jahrbanderl 
X  hisbmcus  ex  libro  HisaivAnim  senatut 
3c  anno  1347—1364",  Tfllcher  dem  Vor- 
ine  V09  Herrn  August  Buchholtz  an- 
t  bekannt  geworden  war.  Insbesondere 
auszüglich  enthaltene  Darlegung  def 
der  Sta^t  Kigft  zn  ihren  bpiden  Ober- 
schof  uud  dem  Orden,  aus  dem  Jahr« 
itnng  für  die  Erweiterung  unserer  be- 
itskonntois«  toq  M&rra  Hettig  näher  er 

[.  Bruiniggk  nachte  MittJieiluBg  Sbei 
ans  dem  J;^  1532  (Bitterscb.-Archi^ 
rermög®  dww  BeinhoU  Orges  auf  Idel 
r  Usern  za  AUeadorf  «inui  halben  Haken 
i;egea  die  Verpflichtung,  einen  Jangen 
QHUint,  sntu  evangelischen  Pre^ger  an» 
en  Bfinerech«£t  und  Christen  gemeenc 
■  Käme  „Eiefanmeck  Kules"  nicht  deutscb 
'  Yortragend«  g^eigt,  bierin  «iaen  Be 
i  früh  schon  in  Livlan4  dwauf  Bedaohl 
sä,  Sohne  unseres  Landvolks  selbst  zu 
rungieliscben  Kirche  heruizuziehea, 
BnchhoUz  aachte  aufnerkwm  auf  elaei 
gen  des  Vereins  fnr  Hambni^iiache  Ge< 
en  Anfsatz  von  Pr.  Koppnaana  aber  du 
mala  dnrcb  die  Bursprake  zu  QaniteD 
ngeordneten   Binachi-linkuag  des  Lacbs 
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Essens«  Es  ergiebt  sich,  dass  diese  auch  in  Riga  einheimi- 
sche Sage  sich  einer  weiten  Verbreitung  erfreat  Dr.  Eopp- 
mann  weiss  sie  nachzuweisen  in  Hamburg,  Roetocki  Münden, 
Hameln,  Bremen,  Stade,  Lüneburg.  Einwanderer  von  dem 
Elbe-  und  Wesergebiete  also  werden  es  gewesen  sein,  die 
dieselbe  auch  zu  uns  verpflanzten. 

Herr  Oberlehrer  A.  Poelchau  verlas  eine  ihm  mitr 
getheilte  Geschichte  des  Kirchspiels  UexküU,  die  von  dem 
dortigen,  jetzt  emeritirten  Prediger  Brockhusen  in  gegebene 
Veranlassung  aufgesetzt  worden  ist. 

(Big.  Ztg.  1879,  Nr.  209.) 


441.  Tenaniug  w  11  Soptemler  1871 


Der  Präsident  eröfinete  die  Sitzung  mit  einem  Nachruf 
auf  den  am  19.  Juli  mitten   unter  seinen  archäologischen 

I  ^^ 

Forschungsreisen  verstorbenen   Grafen   0.   v.   Sievers  in 
/  Wenden.    Erst  in  späteren  Lebengahren  dem  Studium  der 

vorgeschichtlichen  Alterthümer  unserer  Provinzen  sich  hin- 
gebend, brachte  er  es  doeh  bald  dazu,  einer  der  erfolg- 
reichsten Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  zu  werden.  Seit* 
einigen  Jahren  von  der  livländischen  Ritterschaft  sub- 
ventionirt,  aber  auch  schon  früher  ohne  eine  solche  Sub- 
vention, pflegte  er  den  Sommer  jedes  Jahres  zu  systematisch 
betriebener  Ausgrabungsarbeit  zu  verwenderf.  Zu  seinen 
merkwürdigsten  Entdeckungen  gehören:  1)  der  Nacdiweis 
einer  inländischen  Fabrikationsstätte  von  Feuerstein- 
geräthen  am  Burtnecksee;  2)  die  Aufdeckung  der  Sek if fs- 
gräber  beim  Strantegesinde  im  Smiltenschen  Sarchq)iel; 
3)  die  Aufgrabung  des  aus  Speiseüberresten  entstandenen 
und  nur  Enochengeräthe  enthaltenden  Rinnehügela  am 
Ausflnss  des  Burtnecksees.  Von  zweifelhafterem  Belange 
mag  der  von  ihm  im  Arraschsee  gefundene  Pfahlbau  sein. 
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Die  von  ihm  zu  Tage  geförderten  archäologischen  Materialien 
erregten  die  lebhafteste  Theilnahme  sowohl  inländischer  als 
anch  ansländischer  Sachkenner.  Namentlich  stand  er  in 
näherer  Yerbindnng  mit  Professor  Yirchow  in  Berlin,  der 
bekanntlich  ja  auch  nnr  nm  seinetwillen  einmal  zu  nns 
hernbergekommen  ist.  Die  Berichte  fiber  seine  Forschungs- 
reisen und  Au^abungen  finden  sich  gedruckt  theils  in  der 
Berliner  Zeitschrift  für  Ethnologie,  theils  in  den  Verhand- 
Inngen  der  gelehrten  estnischen  (Gesellschaft  zu  Dorpat, 
theils  in  den  Sitzungsberichten  unserer  Gesellschaft  Im 
Magazin  der  lettisch-literarischen  Gesellschaft  (XV,  4)  ver- 
öffentlichte er  eine  sehr  beachtenswerthe  Abhandlung  über 
die  Burgberge  am  Ufer  der  livländischen  Aa  unter  dem 
Titel  „Beiträge  zur  Geographie  Heinrichs  von  Lettland'^ 
Als  besondere  Broschüre  erschien  im  vorigen  Jahre  „Die 
Lettenburg  Autine  und  die  Nationalität  des  Chronisten 
Henrieus  de  Lettis",  mit  welcher  er  sich  auf  das  Gebiet 
der  Urkunden-  und  Ghronikenforschung  wagte,  hier  freilich, 
man  kann  nichts  anders  sagen,  die  Probe  nicht  bestehend. 
Der  Präsident  hob  darauf  aus  den  seit  der  Maisitzung 
für  die  Bibliothek  eingegangenen  Büchern  noch  diejenigen 
zwei  h^vor,  die  als  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer 
vaterländischen  Geschichtsliteratur  zu  gelten  haben:  Baron 
Tolls  Chronologie  der  altlivländischen  Landesherren, 
heraui^egeben  von  Ph.  Schwartz,  und  Baron  Hermann 
V.  Bminingks  Livländische  Rückschau.  Von  Herrn  Dr. 
W.  V.  Gutzeit  waren  zwei  von  ihm  (nicht  für  den  Buch- 
handel) herausgegebene  Broschüren  „Kaiser  Constantins 
Namen  der  Dneprfälle"  und  ,i,Ueber  den  Ursprung  des 
Namens  der  Russen"  der  Gesellschaft  übergeben  worden; 
v(  >i  dem  Präsidenten  im  Auftrage  der  Wittwe  unseres 
T(  ^storbenen  Mitgliedes  Jegör  v.  Sivers  dessen  nur  in 
li  » Exemplaren  gedruckte  postume  Schrift:  „Jacob  Michael 
B  nhold  Lenz.  Vier  Beiträge  zu  seiner  Biographie  und 
ZI    Literaturgeschichte  seiner  Zeit." 
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Für  das  Münzcabinet  der  Gesellschaft  war  durch  Yer 
mittekng  ded  Herrn  Landraths  Baron  Fr.  ▼.  WoIff^Ealne- 
moise  eine  in  diesem  Sommer  unter  dem  Gate  Kalneoioise 
{Kirchspiel  MUrienborg)  beim  Pflügen  geftmdtoe  r^^mistiie 
Bronsemünze  von  Atitoninus  Fius  ans  d6»  Jalire  139  n.  Chr. 
erworben  worden.  Femer  waren  Ton  Fränlein  Ida  y.  Brasch 
geschenkt  worden:  ein  schwedischer  Thalw  (1699),  zwei 
Silber-Kopeken  und  eine  herzoglich  kuriache  Münze. 

Für  das  Alterthümermuseum  nbergid»  Herr  Oberlehrer 
Dr.  A.  Po^lohau  eine  von  dem  Gymnasiasten  Wilhelm 
Meyenn  der  Gesellschaft  dargebrachte  Sammlung  ton  Bisen- 
Waffen  und  Bronzeger&then,  die  er  im  Juni  und  Juli  d.  J. 
am  linken  Ufer  der  Inunul,  eines  Kebenflnsses  der  Abao, 
V4  Werst  vom  EronSgut  Matkuln  (Kircäispiel  Zabeln  in 
Kurland),  aus  der  Erde  geförd^  hat  Von  demselben 
Fundorte  hat  Herr  Meyenn  vor  2  Jahren  auch  schon  aadeie 
ron  ihm  ausgegrabene  Alterthümer  der  Gesellschaft  übergeben. 
Ein  genauerer  Bericht  über  seine  dieqährige  Sehfiaücmig  wird 
in  einer  der  nächsten  Sitzun^n  abzustatten  sein. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Girgensohn  berichtete  übei^  den 
Inhalt  eines  die  lirländisohe  Gteschichie  betreffenden  Atif* 
Satzes  von  Ilowaiski  im  Journal  des  Ministeriums  d^  Yolks- 
aufklftmng. 

Herr  Setiretair  August  Buchholtz  legte  den  KatÜog 
einer  im  Juni  d.  J.  2u  Münster  in  Westphalen  veranstalteten 
Ausstellung  westpbäliscfaer  Altertümer  und  Eunster^ug* 
nisse  vor,  in  welchem  Nr.  129  lautet: 

„Vollständige  Bitterrüstung,  Sporen  und  Stock  Waüther's 
von  Plettenberg;  Hochmeisters  (I)  des  deutschen  Ordens 
zu  Livland.  Die  Sporen  aus  Eisen  mit  erhaben  eingelegten 
Silberverzierungen.  Der  Stock  mit  Walthier'fi  Wappen  am 
kupfernen  silbereingelegten  Knopfe.  *^  Gr.  Esterhazy/' 

und  Nr.  1505: 

,,Portrait  auf  Leinwand  214  h.,  130  b.,  Hbofanntister 
Walther  von  Plettenberg  in  Lebensgrösse  mit  Ornat  und 
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Rüstung.    Im  Hintergründe  eine  Schlacht,  zur  Rechten  ein 
Hund.  —  Gr.  Esterhazy." 

Wo  die  betreffende  Esterhazysche  Sammlung  sich  be- 
findCi  Hess  sich  aus  dem  Kataloge  nicht  ersehen.  Der 
Präsident  trurde  ersucht,  darüber  Erkundigungen  einzuziehen. 

Herr  Anton  Buchholtz  theilte  das  Folgende  mit: 

Von  dem  Herrmeister  Joh.  Preytag  von  Loringhoven 
(i486 — 1494)  kannte  man  bisher  nur  die  nicht  selten  vor- 
kommenden, in  Wenden  geprägten  Schillinge.  Seit  dem 
vorigen  Jahre  ist  ein  Artiger  dieses  Herrmeisters  bekannt 
geworden.  Er  ist  vom  Director  des  Königlichen  Münz- 
cabinets  in  Berlin,  Dr.  Julius  Priedländer,  in  seinem  Be- 
richte über  die  Erwerbungen  des  ihm  unterstellten  Münz- 
cabinets  vom  1.  April  1878  bis  1.  April  1879  (Zeitschrift 
für  Numismatik  Ba.  VH,  S.  235)  beschrieben  worden  und 
daselbst  Tafel  IV,  Nr.  11,  abgebildet.  Zufolge  mir  auf  be- 
zügliche Anfrage  gewordener  gefälliger  Mittheilung  des 
Herrn  Directors  Dr.  Julius  Friedländer  gelangte  dieser 
Artiger  durch  Tausch  seitens  der  Gresellschät  für  Pommer- 
8che  Geschichte  und  Altqrthumskunde  in  Stettin  in  den 
Besitz  des  Berliner  Münzcabinets,  und  zufolge  weiterer  ge- 
fälliger Mittheilung  des  Secretairs  der  genannten  Gesell- 
schiSty  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Kühne,  stammt  die  Münze  aus 
einem  im  vorigen  Jahre  bei  Seidel  (Reg. -Bez.  Cöslin)  ge- 
machten, wohl  ca.  1517  vergrabenen  Funde  von  über  2000 
kleinen  Münzen,  welche  von  demStadtgerichtsratheH.Dannen- 
berg  in  Berlin  in  dem  41.  Jahresbericht  der  genannten 
Gesellschaft  übersichtlich  beschrieben  wurden.  Unter  23  liv- 
ländischen  Artigem  fand  sich  nur  dieser  eine  vom  Herr- 
meiater  Freytag,  die  übrigen  gehören  zu  den  bekannten  Reval- 
Bchen,Dörpt8chen  undKigascfien  Artigem.  Der  jetzt  entdeckte 
Artiger  hat  den  Typus  der  Schillinge  desselben  Herrmeisters: 

B.  S.  Das  die  Umschrift  MA.GI-(S)T-RI  durch- 
brechende Ordenskreuz. 

R.  S.  (L)JVO*NJ(E*)  das  Wappen  des  Herrmeisters 
Freytag, 

Es  fehlt  die  auf  den  Schillingen  vorhandene  Bee^ich- 
nung  „Moneta  Wendensis^*,  jedoch  lässt  sich  aus  dem  über- 
(  istimmenden  Typus,  namentlich  den  hier  wie  dort  vor- 
1  mmenden  Rosetten  in  der  Umschrift  folgern,  dass  dieser 
j  tiger  auch  in  Wenden  geprägt  ist. 

(Rig.  Ztg.  1S79,  Nr.  283.) 
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44i  VenuHdiig  a«  19.  U^Ur  im. 


Für  die  Münzsammlang  waren  eingegangen:  von  Herrn 
Buchdrucker  A.  Stahl  ein  preussisches  Vü Thalerstick  von 
1706  und  von  Herrn  Schriftsetzer  Possei  1  schwedisches 
Kupfer^Oer  von  1631.  —  Ferner  von  Herrn  Ganonicos 
E.  V.  Landsberg  für  ein  künftiges  Curiositätencabinet  des 
Rigaschen  Museums  ein  Stab  aus  Rhinoceroshaut,  der  früher 
dem  Bigaschen  Erzbischof  Piaton  gehört  hat. 

Hen*  Dr.  C.  Bornhaupt  verlas  die  folgende  Beschrei- 
bung der  in  der  vorigen  Sitzung  übergebenen  Alterthümer 
von  Mattkuln: 

Von  dem  Herrn  Gymnasiasten  Wilhelm  Meyenn 
gingen  den  12.  September  folgende  Alterthümer  ein,  me  er 
im  Sommer  1879  V*  Werst  vom  Gute  Mattkuln  (Kirchsp.  Za- 
beln) auf  demselben  Hügel  am  linken  Ufer  der  Immni  aus- 
gegraben hat,  von  welchem  wir  bereits  im  Jahre  1877  von 
ihm  schon  einige  Ausgrabungen  erhielten.  Sämmtliche 
Gegenstände  fanden  sich  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  1  Fuss 
unter  der  Erdoberfläche,  nicht  in  einem  Grabe  bei- 
sammen, sondern  an  verschiedenen  Stellen  zerstrent,  nnd 
stammen  aus  der  jüngsten  Zeit  der  Eisen-Bronzeperiode,  ja 
einige  gehören  sogar  der  Neuzeit  an.    Es  sind  folgende: 

In  Eisen:  l)  Ein  Schwert,  88«^'"  lang.  —  2)  Fünf 
Lanzenspitzen  von  verschiedener  Länge  mit  SchafUoch.  — 
3)  Drei  Pfeilspitzen  oder  Wurfspiesse  mit  Widerhaken, 
zum  Einlassen  m  den  Schaft.  —  4)  Drei  Bruchstücke  von 
Sensen  oder  Sicheln.  —  5)  Zwei  grössere  Beile.  Diese 
wurden  wohl  nach  der  Construction  nicht  als  Waffe,  sondern 
nur  als  Werkzeug  benutzt.  —  6)  Sieben  merkwürdig  kleine 
Beilchen,  von  denen  einige  noch  eine  scharfe  Schneide 
haben,  dienten  vermuthlich  auch  nur  als  Werkzeug.  — 
7)  Ein  Sporn  mit  Bügelenden  von  Bronze.  —  8)  Eine 
Schnalle.  —  9)  Ein  Bruchstückchen  von  einer  Säge.  — 
10)  Eisenroststücke,  vielleicht  von  einem  Schwerte. 

In  Bronze:  1)  Der  Dom  von  einer  Pibelnadel,  defect 
—  2)  Ein  Pingerring  (Nähring),  Messing.  Solche  offene 
Nähringe  existiren  noch,  vollständig  in  derselben  Form  und 
Verzierung,  nur  meist  aus  Silber,  aber  auch  aus  Messing.  — 
3)  Zwei  kreisförmige,  8"*"  breite  ßronzebeschll^e,  im  äussern 
Durchmesser  7^'".  Von  dem  Gegenstande,  der  mit  diesen 
Beschlägen  eingefasst  war,   sind  kleine  Ueberreste  in  der 
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hohlen  Einfasfrang  voriianden,  die  naoh  Textur  und  Brand- 
geruch Bestehen  von  stark  geleimtem  Papppapier  oder 
papier  machä  za  sein  seheinen.  Vielleicht  naben  sie  als 
eine  obere  nnd  untere  Einfaaanng  des  Deckels  und  des 
Bodens  eines  Cylinders  ans  Pappe  gedient  —  4)  Zwei 
Brnchstuckchen  von  gewundenem  starkem  Bronzedraht. 
Nr.  2  und  3  sind  Gegenstände,  die  gewiss  der  Neuzeit 
angehttren. 

Ueber  diese  Alterthamer  etwas  Oenaaerea  za  bestimmen, 
wage  ich  nicht,  da  sie  zn  spoliirten  Funden  gehören.  Schon 
bei  der  Uebergabe  der  im  Jahre  1877  gefundenen  Ge^n- 
stSode  wurde  von  dem  Darbringer  bemerkt,  dass  wir  nicht 
den  ganxen  Inhalt  des  Grabes  erhalten  haben.  Die  jetzt 
gelieferten  Gegenstände  sind  nicht  beisammen  in  einem 
Grabe  gefunden  worden,  sondern,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
hier  nnd  da  zerstreut  nnd  zwar  nnr  als  Ueberbleibsel, 
während  andere  werthToIlere,  interessantere  G^nstände 
nach  der  Angabe  Herrn  Meyenns  schon  früher  aufgefunden 
und  entfbmt  worden  sind. 

Da  Ton  Steinsetzungen,  anch  von  den  ifingsten,  keine 
Spur  Torhuiden  ist  und  wenige  G^ienständo  antik,  viele 
dagegen  recht  modern  sind,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
dieser  Hügel  nicht  nur  als  Grabstätte  oder  Opferplatz, 
sondern  auch  als  Werkstätte,  und  zwar  in  Berücksichtigung 
der  Eisenrostsäcke  und  Schlacken,  die  in  Menge  auf  dem 
Hügel  vorhanden  sein  sollen,  vielleicht  von  einem  Schmied, 
benutzt  worden  ist  Gewiss  ist  der  Hügel  mit  den  Gegen- 
ständen, die  Andere  und  wir  erhalten  naben,  noch  nicht 
erschöpft  worden.  Nur  neue  Nachgr^ungen  oder  Er- 
Werbung  noch  mehrerer,  schon  früher  ausgegrabener  Gegen- 
stände Könnten  einen  besseren  Äuischluss  über  die  Alter- 
thümer  desselben  geben. 

Hiernach  gab  Herr  Dr.  Hildebrand  eine  Beihe  kriti- 
scher Bemerkungen  zu  Baron  ToHs  Chronologie  der  liv- 
ländischen  Landesherren,  herausgeben  von  Dr.Ph.Schwartz. 
Dieselben  werden  an  anderem  Orte  durch  den  Druck  zu 
veröfTentlichen  sein. 

Zum  Scbluss  verlas  Herr  Oberiehrer  Dr.  Girgensohn 

t!  i  den  in  Berlin  heranskommenden  „Mittheilungen  ans  der 

itorischen  Literatur"   eine  Anzeige  von   fiunge's  „Stadt 

pt  im  13.  und  14.  Jahrhundert",  verfasst  von  Wilhelm 

eher  in  Plauen. 

(lUg.  Ztg.  1819,  Nr.  2«3.) 
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44S.  VerMMdng  u  M.  ItTwlMr  1871. 


Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem  Nachmf 
auf  zwei  im  Laufe  des  letzten  Monats  verstorbene  aus- 
wärtige Mitglieder:  den  General -Adjutanten,  Präsidenten 
des  evangelisch-lutherischen  General-Consistoriums  zu  St 
Petersburg,  Baron  Georg  v.  Mejendorff,  und  den  durch 
seine  sprachwissenschaftlichen  Leistungen  hochverdienten 
St  Petersburger  Akademiker  I)r.  Anton  Schiefner,  von 
denen  der  erstere  schon  im  Jahre  1845  zum  Ehrenmitgliede 
der  Gesellschaft  ernannt  war,  der  letztere  aber  ihr  seit 
1851  als  correspondirendcs  Mitglied  angehörte. 

Unter  den  eingegangenen  neuen  Schriften  war  hervor- 
zuheben: Lohmeyer's  Grcschichte  von  Ost-  und  Wesi^ 
preussen,  1.  AbtL,  Gotha  1880  —  ein  Geschenk  des  Herrn 
Verfassers,  den  die  Gesellschaft  zu  ihren  correspondirenden 
Mi^liedem  zählt  Als  d^r  erste  befiriedigende  Versuch, 
die  Ergelmisse  der  neueren  Urkunden^  und  Chroniken- 
forschung  für  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
preussischen  Geschichte  in  massigem  Umfange  zu  verwcrtheD, 
hat  dieses  Werk  auch  für  uns  eine  besondere  Bedeutung. 

Für  die  Münzsammlung  waren  die  folgenden  Dar- 
bringtmgen  eingegangen:  1)  Von  der  Gesellschaft  für 
Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Stettin 
durch  Vermittelung  des  Secretairs  derselben,  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  Kühne,  fünf  Artiger  aus  dem  der  Gesellschaft 
gehörigen  Münzfund  von  Seidel,  darunter  einer  von  Bischof 
Bartholomäus  von  Dorpat,  einer  von  Bischof  Johann  Bert- 
kow,  ein  gemeinschaftlicher  von  Jaspar  linde  und  Wolter 
V.  Plettenberg  und  zwei  Bevaler.  Da  die  Gesellschaft  für 
Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  nur  Münzen 
ihres  eigenen  Landes  sammelt,  so  hatte  sie  sich  freundlichst 
entschlossen,  diese  livländischen  Münzen  unserer  Gesell* 
Schaft  zu  überlassen,  indem  sie  nur  die  Hoffnung  aussprach, 
dass  letztere  sich  vorkommenden  Falles  zu  einer  Gegengabe 
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an  Pomntenohen  Manzen  bereit  Aaäea  lUsen  mOchte. 
2)  Von  dem  Herrn  Ho&ath  Dr.  Alexander  Freyrnfton 
in  Riga  8  Teracbiedene  Unnzen,  damnter  2  tfirkische  ^ber), 
2  rumänische  (Bronee),  3  roasiBche  Jetons  au  dea  Jahrfln 
1790,  1791,  1836  ^Uber)  und  1  finnländischeB  5  Penniä- 
Stöek.  3>  Von  Herni  Apotheker  A.  Walter  in  B^ 
33  M&nzen,  du'anter  23  Dengen  ans  der  Mitte  des  torigen 
Jahrhunderte,  4  Kopeken  aus  derselben  Zeit  and  7  ver- 
achiedene  KapfermÜDzen.  4)  Toa  dem  Gymnasiasten  Fflanm 
«in  Rigsscber  Sobilling  von  1598  nlid  ein  lUtanischer  Schil- 
ling von  1564. 

Der  Präsident  berichtete: 

Die  „Big.  Ztg."  vom  18.  Oclober  d.  J.,  Nr.  243,  entr 
hieb  folgende  Nachricht: 

„Am  13.  d.  Mts.  vurdc  ans  der  Düna  visrä-Tis  der 
Ireiraltägkeitskirche  von  dem  Ffihrer  der  Bi^gertnaschine 
Oostav",  Namens  Ernst  Paul,  ein  mit  Eisen  beschlf^ncr 
Iter  Opferstock  herausgeaogen.  Bei  Oeffuung  des  noch 
nrersehrten  Schlosses  fanden  sich  in  d^in  Opferstocke  Ter- 
chiedene  mssischo  und  ausländische  Kupfermünzen  im  Ge- 
richte Ton  79  Pfund  und  eini^  Silbermfinzen  vor,  Ton 
lenMi  einige  dem  10.  Jahrhundert  angehören,  die  j&ngsten 
ber  ans  dem  Jahre  1821  herstammen.  Aller  Wahrschein- 
icbkeit  nach  ist  dieser  Opfexstock  von  seinem  gegenwärtig 
licht  mehr  nachzuweisenden  Standorte  durch  eine  Ueber- 
cbwemmung  entfernt  worden  und  in  die  Düna  versunken. 
3er  Pund  ist  der  Polizei  überliefert" 

In  Fo%e  dieser  Nachricht  habe  Referent  sich  an  die 
ligasche  Polizeiverwaltnng  mit  der  Bitte  gewandt,  zunächst 
~  Qäicht  in  diesen  Fund  zu  gewähren,  um  feststellen  zu 
inen,  ob  der  Erwerb  der  gefundeuea  Münzen  oder  eines 
;Ues  derselben  für  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  an- 
treben  sei.  Die  erbetene  EinsichUiahme  sei  von  der 
iaei\er\valiung  bereitwillig  gestatte*  worden  und  werde 
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das  da^u  delegirte  Mitglied,  Herr  Anton  Bucbboltz,  über 
deu  Fund  berichten. 

Der  hierauf  vorgetragene  Bericht  des  Herrn  Anton 
Buchholtz  lautete,  wie  folgt: 

Der  Fund  besteht  zum  grössten  Theil  aus  russischen 
verschiedenwerthigen Kupfermünzen  von  Beginn  der  dreissiger 
Jahre  des  18.  Jahniunderts  ab  bis  zum  Jahre  1801,  nament- 
lich zahlreich  aus  der  Begierungszeit  des  Kaisers  Paul, 
dann  auch  aus  vereinzelten  fremdländischen  (namentlich 
dänischen  und  englischen)  Kupfermünzen.  Die  Zahl  der 
Silbermünzen  betrtot  ungefähr  o — 400,  zum  grOssten  Theil 
bestehend  in  polnisch-sächsischen  Doppelgroschen  (Vis  Thaler) 
aus  der  Mitte  der  60er  Jahre  des  vorigen  Jahrhanderts; 
ausser  diesen  fand  sich  ein  buntes  Gremisch  von  Courant- 
Münzen  kleiner  deutscher  Staaten,  Schwedens,  Dänemarks, 
Spaniens  etc.  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  welche 
sämmtlich  geringhaltig  und  recht  schlecht  erhalten  sind; 
endlich  auch  ein  holländischer  Ducaten  aus  dem  Jahre  1792. 

Die  ältesten  Münzen  sind  einige  polnische,  unter  Sig- 
mund m«  geprägte  Dreigroschenstücke  aus  dem  Jahre  1^2; 
die  jüngsten  sind  die  bereits  erwähnten  russischen  Kupfer- 
münzen aus  dem  Jahre  1801,  dann  ein  dänisches  Zwei- 
schillingstück vom  Jahre  1803  und  ein  preussischer  Silber- 
groschen vom  Jahre  1805. 

Unter  allen  diesen  Münzen  fand  sich  nur  eine  in  Biga 
geprägte  (ein  Dreipölcher  vom  Jahre  1648). 

Die  Muthmaassung ,  dass  der  unversehrt  gefundene 
Opferstock  durch  eine  üeberschwemmung  vom  Orte  seiner 
Aufstellung  fortgerissen  worden  sei,  erschien  von  vornherein 
zutreflFend.  Den  Nachforschungen  des  Herrn  Präsidenten 
ist  es  detm  auch  gelungen,  in  Kaffka's  „Nordischem  Archiv'' 
vom  Jahre  1807,  2.  Bändchen,  S.  156  ff.,  die  Beschreibung 
eines  am  3.  Mai  1807  stattgehabten  Eisganges  zu  finden, 
in  welcher  Folgendes  hinsichtlich  der  Verwüstungen  in  der 
jetzigen  Mitauer  Vorstadt  gesagt  ist: 

„Bey  Klüversholm  ist  das  neuerlich  gemachte  Bollwerk 
weggerissen,  zwei  Häuser  sind  umgeworfen  und  mehrere 
beschädigt;  der  daselbst  befindliche  Ambaren-Querdamm  ist 
in  einer  Weite  von  circa  50  Faden  durchgerissen  und  durch 
diesen  Zufall  zugleich  sind  von  denen  hinter  demselben 
liegenden  Ambaren  16  Ambaren,  in  deren  einigen  noch 
Waaren  vorhanden  gewesen,  niedergerissen  und  fortge- 
schwemmt. Viel  Brennholz  ist  gleichfalls  durch  den  Strom 
mitgenommen.    Der  grösste  Theil  der  Zäune  um  die  dasigen 
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Gärten  sind  niedergerissen  und  die  Gärten 

ge  Verwüstnngen  anrichtende  tJeberscbwem- 
cb  eincD  vielleicht  in  der  Nähe  der  dortigen 
iea  Opferatock  wegreissen,  wobei  nicht  nn- 

kann,  dase  bei  den  am  B^no  der  Moskauer 
ichen  Ambsrea  derartige  OpferstOoke  jetzt 

sind. 

1  die  Frage  betrifft,  ob  der  Gesellschaft  die 
Fundes  anznempfeblen  wäre,  so  ist  nach 
^renten  davon  entschieden  abznrathen.  Der 
in  einzig  nnmiBmatisch  interessantes  Stfick; 
die  G^dcirculation  immerhin  bemerkena- 
sa  constatiren,  daaa  die  erwähnten  polnisch- 
pelgroschen  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
derts,  wie  es  scheint,  hier  em  Orte  (onter 
infer")  Hauptscheidemßnze  gewesen  sind. 

H.  V.  Brainingk  gab  hierauf  eine  kriti- 
der  (^  wiederholten,  in  letzter  Instanz 
ionynus  Fabrioius  stammenden  Kotiz,  dasB 
r  des  im  Jahre  1539  gedruckten  Formniare 
kannte  Dionynua  Fabri  OrdenssjmdicuB  ge- 
Is  solcher  im  Gefolge  des  Comthürs  RnpMl 
on  Flettenberg  gelobte  Wallfahrt  naah  dem 
mtgemacht  habe.  Auf  Grund  urkundlicher 
es  Herrn  Dr.  Hildebrand  stehe  es  jetzt  fest, 
ahrt  wwklich  stattgefunden  habe,  nur  nicht 
rie  gewöhnlich  angenommen  wurde,  sondern 
L527.  Durchaus  nnwala«cheinlich  aber  sei 
iSB  Fabri  je  Ordenssyndicus  gewesen.  Nach 
^ndnng  dieses  Satzes  stellte  der  Vor- 
•nnathung  auf,  dass  am  Ende  die  ganze 
der  TheilnahmC'  Fabri's  an  der  erwähnten 
ine  der  mehrfach  Torkemmenden  Tendenz- 
iös Fabricius  sein  mOohte:  so  nllmlich, 
;ezogen  durch  seine  Namensverwandtschaft 
lur  aus  dem  Formolare  procuititorum  be- 
18  Fabri,  sich  nicht  gescheut  hätte,  letzteren 
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in  seiaer  Weiso  en  verherrlkhen  tind  Hin  namentlich  durch 
die  Betheiligung  an  einer  Wallfahrt  zu  einem  guten  Katholiken 
zu  stempeln. 

Zum  §chluss  machte  der  Präsident  noch  Mittheflnng 
über  eine  bis  jetzt  nicht  herausgegebene  zweite  Bedaction 
der  kleinen  Biachofschronik  (Winkelmanns  Bibliotheea 
Nr.  2163).  Es  sind  nur  geringe  und  werthlose  Zuthaten, 
durch  welche  sich  diese  Ueberarbeitung  von  dem  Ursprung- 
lieberen  Texte,  wie  er  im  5,  Bande  von  Bunge'^  Ardiiv 
abgedruckt  ist,  unteraeheidei  Allein  die  am  Ende  fainsii- 
g^fügte  Lebensbeschmbung  EB,  Schönings  verdient  als 
eine  ^us  unmittelbarer  zeitgenössischer  Erinnerung  geflogene 
Aufzftichnnng  grö«seire  Beaohiaing.  Es  wird  darin  voä  Thomas 
Schöning  mit  offenbarer  Anzüglichkeit  gegen  Wilhelm  von 
Brandenburg  gesagt,  dass  er  „nach  der  alten  Welt"  gewesen 
sei  und  es  „auf  pttbatische  Weise^'  gehalten  habe;  aocli  dass 
er  ein  ^^liehhBber  äs^  Muma'^,  ja  „selbst  ein  Mueticua^^  war. 
Als  sein  Todestag  wird  der  LanreBtiustag,  also  der  10.  August, 
angegeben,  als  der  Tag  seiner  Beerdigung  in  der  Pfiur^ 
kirche  zn  Eokenhusen  vor  dem  Altar  der  Sonnabend  nach 
Lanrentü  (16.  August).  Hinsichtlich  des  Todestages  dürfte 
der  in  ToHb  „lOhronoIogie^^ .  auf  Autorititt  Ore&ndiäls  aage- 
setate  11»  August  dlerdingB  den  Vorzug  verdienen.  Die 
bisherige  allgemeine  Annahme,  nach  welcher  BB.  Thomas 
am  10.  Angnst  gestorben  sei,  ist  eben  nur  aus  dieser  kleinen 
Bischo&ehi^onik  bu  allen  Späteren  fibei^egangen  und  muss 
hinter  der  Angabe  Orefenthals  (Montag  nach  Laurent!) 
zurückstehen.  Dagegen  ist  die  Bisehofsekronik  nnsere 
einzige  Quelle  ffir  das  Datnm  der  Beerdigung  SchlSnings. 
Bemerkenswerth  ist  aach  die  Nachricht  derselben,  dass 
Schöning  daS  von  seinem  Torgänger  in  Liibeck  versetzte 
erzbfaohöfliehe  Gesehmeide  wieder  eingelöst  habe,  grösstra* 
tiieils  wohl  dasselbe,  welehes  in  dem  von  Grefenthal  mit» 
geüieilten  Inventar  des  Schöningschen  Nachlasses  anfge* 
zählt  wird.    Zu  den  Eigenschaften   diese«   Mannes   „nach 
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•der  alten  Wdt''  geh(^r(e  also  wohl  auch  eine  schon  selten 
»wordene  Sparsamkeit 

(Eig.  Ztg,  1879,  Nr.  281.) 


444.  fmamliig  am  5.  tMwkor  1879. 


Der  Präsident  fibergab  zwei  in  Pleskaa  gefundene 
angelsächsische  Münzen  von  Ethelred  U,,  als  ein  Geschenk 
des  Herrn  Nicolai  Grödinger.  Von  dem  Mitgliede  des 
Directoriums  Baron  Funck-Allmahlen  wurden  darge- 
bracht eine  Abschrift  des  Engelbrecht  Mengdenschen  Land- 
rechtsentwurfs Ton  L.  Napiersky's  Hand  und  die  in  Kupfer 
gestochenen  Portraits  Graf  Wittgensteins  und  General 
Bennigsens. 

Der  Präsident  machte  die  Mittheilung,  dass  es  sich 
noch  in  letzter  Stunde  gef&gt  habe,  für  die  am  nächst- 
folgenden Tage  abzuhaltende  öffentliche  Jahresversammlung 
der  Gesellschaft  in  der  Person  des  bekannten  Sagen-  und 
Alterthumsforschers  Oberlehrers  Dr.  Yeckenstedt  aus  Libau 
einen  Redner  zu  gewinnen,  den  man  auf  diese  Weise  auch 
in  Biga  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  haben  werde. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  erwählte  darauf  die 
Versammlung  zwei  neue  Ehrenmitglieder  der  Gesellschaft: 
1)  den  unter  den  Veteranen  der  vaterländischen  Geschichts- 
forschung als  einer  der  ältesten  und  verdientesten  da- 
stehenden Dr.  Eduard  Pabst  in  Reval,  und  2)  den  als 
langjähriges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft  um 
dieselbe  wohlverdienten  wirkl.  Staatsrath  Dr.  Eduard 
V.  Haffner, 

Der  Bibliothekar,  der  Museums -Inspector  und  der 
Schatzmeister  erstatteten  ihre  an  diesem  Tage  fiblichen 
E  richte.  Die  Abrechnung  des  Letzterwähnten  wurde  von 
d  1  dazu  erbetenen  Perren  3aron  Funck  und  Secretair 
J    C.  Berens  revidirt  und  für  richtig  befunden. 
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An  Stelle  des  zum  Ehrenmitgliede  erhobenen  Dr. 
V.  Haffner  wurde  zum  Mitgliede  des  Directoriams  der 
Gesellschaft  Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  erwählt, 
indem  zugleich  alle  übrigen  Mitglieder  desselben  auch  for 
das  nächste  Jahr  wiedergewählt  wurden. 

(Big.  Ztg.  1879,  Nr.  303) 


445.  VerguBinlBig.   OelTeitl.  Jahressitiiiig  ui  (.  ^Member  lS7t. 


Der  Präsident  proclamirte  die  in  der  Sitzung  des  vorigen 
Tages  erwählten  neuen  Ehrenmitglieder:  Dr.  Ed.  Pabst  in 
Beval  und  Dr.  Ed.  v.  Haffner,  Excellenz,  in  Riga,  womit 
eine  Uebersicht  der  ebenso  zahlreichen  als  werthvollen 
Leistungen  des  Ersterwähnten  auf  dem  Gebiete  der  balti- 
schen Geschichtsforschung  und  ebenso  der  Verdienste  des 
Zweiten  um  die  besonderen  Angelegenheiten  der  Gesell- 
schaft verbunden  wurde. 

Auf  Aufforderung  durch  den  Präsidenten  widmete  Herr 
Pastor  Vierhuff  aus  Wenden  dem^in  diesem  Jahre  ver- 
storbenen Grafen  C.  Sievers  einen  Nachruf,  in  welchem 
dessen  erst  in  späterem  Lebensstadiam  erwachter,  aber  bis 
zur  begeistertsten  Hingabe  gehender  Eifer  für  die  E^ 
forschung  der  Alterthümer  unseres  Landes  in  der  wärmsten 
und  anschaulichsten  Weise  geschildert  wurde.  So  augen- 
fällig auch  die  durch  eine  mangelhafte  Vorbildung  be- 
dingten Schwächen  in  seiner  Behandlung  der  ihn  be- 
schäftigendeu  archäologischen  Fragen  waren,  die  Erfolge 
seiner  ebenso  unermüdlichen  als  umsichtigen  Ausgrabungs- 
arbeiten werden  als  wahrhaft  epochemachende  dastehen. 

Hierauf  verlas  der  Secretair  den  folgenden  Jahres- 
bericht: 

Aus  der  Geschichte  des  Gesellschaftsjahrs  ist  zu  er- 
wähnen, dass  die  Gesellschaft  gleich  oer  esUändischen 
Ritterschaft   und    der    estländischen    literarischen    Gesell- 
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Schaft  als  Subvention  zur  Bestreitung  der  Dmckkosten  des 
V.  Bangeschen  Werkes  über  die  Rechtsbücher  Altlivlands 
50  Bbl.  beigetragen  hat. 

Der  Yon  dem  livländischen  statistischen  Conüt^  an 
unsere  Gesellschaft  ergangenen  Aufforderung  2sur  Beschickung 
der  anthropologischen  Ausstellung  in  Moskau  konnte  die 
Gesellschaft  nicht  durch  Absendung  eines  Delegirten  Folge 
leisten.  Nur  durch  Zusendung  eines  Exemplars  ihrer  Mit- 
theilungen und  Sitzungsberichte,  nebst  noch  einiger  kleineren 
Publicationen  der  Gesellschaft,  hat  sie  sich  an  dem  erwähnten 
Unternehmen  betheiligt.  Die  Uebergabe  dieser  Schriften 
übernahm  der  aus  Dorpat  nach  Moskau  reisende  Professor 
Dr.  L.  Stieda,  dem  schon  früher  auf  seinen  Wunsch  zur 
YerToUständigung  der  Materialien  zu  einer  Arbeit  über 
baltische  Museen  auch  ein  Bericht  über  den  Bestand  unserer 
Sammlungen  zugesandt  war. 

In  geziemender  Würdigung   des  Umstandes,   dass   der 

grosse  Naturforscher  Dr.  Karl  Ernst  v.  Baer  als  langjähriges 
hrenmitglied  unserer  Gesellschaft  angehört  hat,  wurde  zum 
Besten  des  in  Dorpat  zu  errichtenden  Baerdenkmals  unter 
den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  eine  GoUocte  veranstaltet 
and  der  Ertn^  derselben  (50  Rbl.)  dem  Haupt-Gomit^  ilx 
Dorpat  abgeliefert.« 

Im  April  d.  J.  hat  Herr  Ingvald  Undset,  Gustos  am 
Museam  prähistorischer  Alterthümer  bei  der  Universität 
Christiania,  auf  seiner  Reise  zur  Besichtigung  der  ost-  und 
südbaltischen  Museen  auch  uns  besucht  und  in  unsere  Alter- 
thümersatnmlung  Einsicht  genommen. 

Die  Gesellschaft  hat  zwei  neue  Ehrenmitglieder  er- 
wählt,  deren  Namen  schon  heute  genannt  wurden.  Zu 
ordentlichen  Mitgliedern  sind  im  Laufe  des  Jahres  aufge- 
nommen worden  die  Herren  August  Lieventhal.  Professor 
am  Polytechnikum  zu  Riga,  Julius  Weide,  Pastor  zu 
Neuhausen  in  Kurland,  Julius  v.  Raison,  Pastor  zu  Adsel 
in  Livland,   Albert  Eroepsch,   Kaufmann  in  Riga. 

Darch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  Mitglieder 
Jefför  V.  Sivers,  Professor  am  baltischen  Polytechnikum, 
und  Graf  C.  v.  Sievers  in  Wenden,  ferner  das  Ehren- 
mitglied General-Adjutant  Georg  v.  Meyendorff  und  das 
correspondirende  Mitglied  Akademiker  Anton  Schiefner 
fi  St.  Petersburg. 

In  der  gestern  stattgehabten  Sitzung  sind  für  das 
1  ächste  (}eseUschaftsjahr  zu  Directoren  gewählt  worden  die 
\  lerren:  Professor  L.  Stieda  in  Dorpat,  Oberlehrer  F.  Biene- 
:  lann  in  Reval,   Baron  Th.  Funck  zu  Allmahlen  in  Kur- 
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land,  Oberlehrer  H.  Diederichs  in  Mitau,  Bürgermeister 
Böthführ,  Baron  H.  Bruiningk,  Dr.  W.  v.  Outzeit, 
Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn. 

Die  Activa  der  Gesellschaft  betrugen  in  diesem  Jahre 
2250  Rbl.  in  Werthpapieren  und  596  Rbl.  5SV«  Kop.  baar; 
die  Ausgaben  494  Rbl.  4  Kop.  baar.  Es  verblieb  demnach, 
ausser  dem  unveränderten  Bestände  an  Werthpapieren,  ein 
baares  Saldo  von  102  Rbln.  49Vi  Kop. 

Der  Zuwachs  ftbr  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  betrug 
181  Bände  und  Broschüren. 

Für  das  Münzcabinet  waren  durch  verschiedene  Schen- 
kungen eingegangen  20  Münzen  in  Silber,  3  in  Bronze  und 
56  in  Kupfer,  unter  welchen  eine  vom  Landratli  Baron 
F.  Wolff  dargebrachte  römische  Bronzemünze  von  Anto- 
ninus  Pius  wegen  ihres  Fundorts  (Gut  Kalnemoise  im 
Kirchspiel  Marienburg)  besonderer  Beachtung  werth  ist. 

Die  Alterthümersammlung  hatte  sich  zweier  grösserer 
Darbringungen  zu  erfreuen:  1)  der  des  Gymnasiasten 
W.  Meyenn,  bestehend  in  verschiedenen  Bisen-  und  Bronze- 
Alteiiihümem,  welche  dieser  jugendliche  Geschichtsfreund 
auf  dem  Grunde  des  Gutes  Mattkuln  in  Kurland  ausge- 
graben hatte,  und  2)  einer  Sammlung  von  Gegenständen 
(ebenfalls  in  Bronze  und  Eisen),  die  bei  dem  Umbau  der 
UexküUschen  Kii*che  gefunden  und  von  dem  Maurerpolier 
J.  Kroger  für  das  Museum  der  Gesellschaft  gerettet  wurden. 
Einige  andere  Alterthümer  sind  von  den  Herren  A.  Odii^ 
in  Zirulischek  und  Buchdrucker  Stahl  in  Riga  darge- 
bracht worden. 

In  seinem  Vortrage  fortfahrend,  verlas  nun  der  Secre- 
tair  auch  eine  von  ihm  zusammengestellte  Uebersicht  aller 
in  das  Gebiet  der  livländischen  Geschichtsliteratur  ein- 
schlagenden Arbeiten  des  verflossenen  Jahres,  welche  weiter 
unten  mitgetheilt  wird. 

Es  erhielt  hierauf  das  Wort  der  durch  seine  Forschungen 
unter  den  lausitzischen  Wenden  bekannte,  jetzt  als  Ober- 
lehrer in  Libau  zu  uns  eingewanderte  Dr.  Yeckenstedt. 
Der  von  ihm  gehaltene  Vortrag  gab  eine  Fülle  von  Mit- 
theilungen aus  dem  Sagenschatze  der  noch  theils  slawisch 
redenden,  theils  schon  germanisirten  Wenden,  mit  Erläute- 
rung derselben  nach  den  Gesichtspunkten  der  vergleichenden 
Mythologie   und  Sagenwissenschaft.     Einen  weiteren  Vor- 
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trag  hielt  noch  schliesslich  der  Secretair  der  Oesellscha 
Oberlehrer  Kettig,  über  die  Leben^escbichte  der  Gemah 
Betblen  Gabors  von  Siebenbürgen,  einer  geboreoen  brandt 
bargischen  Prinzessin,  nm  deren  Hand  auch  der  erste  2 
ans  dem  Hause  Romanow  geworben  hatte  und  die  na 
wechselvollen  Schicksalen  schliesslich  zu  einer  Afßlürt 
des  Jesniteaordens  wurde.  Ueber  irgend  welche  Beziehung 
dieser  Dame  zu  unseren  Provinzen  hatte  der  Vortragen 
nichts  ermitteln  können,  obgleich  eine  dieselbe  betreffen« 
angeblich  in  Narva  gefundene  Urkunde  dergleichen  t 
muthen  Hess. 


Dia  liTlIttdiflohe  Oesohiottiliteiitnr  im  Johrd  1879. 
(Von  C.  Mettig.) 


An  die  Spitze  unseres  diesjährigen  Literaturberic 
haben  wir  drei  Werke  zu  stellen,  die,  jedes  in  seiner  A 
als  ein  hervorragender  Beitrag  zur  älteren  livländiscl 
Oeschichtekunde  zu  bezeichnen  sind:  erstens  die  „Chro 
logie  der  Ordensmeister  über  Livland,  der  Erzbischöfe  \ 
Etiga  nnd  der  Bischöfe  von  Leal,  Oesel,  Wiek,  Reval  t 
Dorpat  Ans  dem  Nachlasse  von  Baron  R.  v.  Toll,  hera 
g^^ben  von  Dr.  Ph.  Schwartz";  zweitens  die  neue  kr 
sehe  Angabe  der  Quellen  des  livländiscfaen  Landrechts  \ 
Dr.  P.  G.  V.  Bunge:  „Äitlivlands  Rechtabücher,  zum  Tb 
nach  bisher  unbenutzten  Texten";  drittens  „Die  lehn-  i 
erbrechtlichen  Satzungen  des  Waldemar-Erichschen  Recl 
von  C.  SchilliDg".  Da  dieses  letzterwähnte  Werk  r< 
keine  öffentliche  Besprechung  eHahren  hftt,  so  sei  es 
htubt,  etwas  näher  darauf  einzugehen. 

Eines  der  bedeutendsten  Ergebnisse  desselben  best' 

in  dem  Nachweise  über  das  Alter  des  Waldemar-Brichscl 

Privilegiums  und  in  der  Darlegung  der  Abhängigkeit  unse 

übrigen  alten  Recbtsbncher  von  diesem  Recht,    dem   nie 

wie  neuerdings  angenommen,  das  älteste  livländische  RitI 

ächt  als  Quelle  gedient  hat,    sondern    von    dem   vielmi 

.eses  letztere   nebst  allen  andern  abgeleitet  ist.     Wei 

■igt  uns  der  Verfasser,  dass  die  Rechtsbücher  Altlivlai 

der  ganzen  Zeit  der  livländischen  Selbständigkeit  keii 

imittelbaren  Elnflnss  auf  das  Rechtsleben  und  keine  1 
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male  Autorität  besessen  haben,  wie  denn  auch  das  Sachsen- 
recht,  das  in  unsere  Rechtsquellen  aufgenommen  ist,  jeder 
formalen  Gültigkeit  entbehrt  habe  und  nicht  mit  dem  ver- 
wandten westfälischen  Laudrecht  verwechselt  werden  dürfe, 
das  die  deutsche  Bevölkerung  nach  Livland  gebracht  und 
hier  benutzt  habe.  Nicht  aus  aller  Herren  Ländern,  sondern 
eben  aus  Westfalen  und  zwar  aus  dem  aufstrebenden,  den 
eigentlichen  Kern  des  Volkes  bildenden  Mittelstande  sei 
die  Mehrzahl  der  Vasallengeschlechter  Livlands  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  in  compacter  Masse  hervorgegangen,  die 
mit  ihrem  mitgebrachten  westfälischen  Land-  und  Dienst- 
recht auch  auf  die  Rechtsbildung  eingewirkt  haben.  Hier 
in  Livland  bildeten  die  aus  den  eine  ritterliche  Lebens- 
weise fuhrenden  Geschlechtem  entsprossenen  Deutschen 
keinen  Ministeriaistand  (in  Livland  ansässige  Ministeriale 
sind  nicht  nachweisbar),  sondern  einen  Stand  der  Vasallen. 
Zum  Eintritt  in  denselben  war  nicht,  wie  anderwärts,  die 
Ritterbürtigkeit  erforderlich.  —  Lehrreich  ist  ferner  auch 
der  Abschnitt  über  die  Nebenformen  der  Lehen.  Ordens- 
lehen finden  sich  fast  nur  in  Kurland.  Burglehen  zu  Oden- 
päh,  Weisscnstein  und  auf  dem  grossen  Schlosse  zu  Reval. 
Letztere  Art  von  Lehen  unterscheidet  sich  von  den  andern 
dadurch,  dass  nicht  der  Mann  die  Burg  als  Lehen  emp&ngt, 
sondern  der  Herr  in  ihm  einen  Wächter  der  Burg  findet 
Noch  viele  andere  wichtige  Resultate  wären  hervorzuheben. 
Es  ist  ein  Werk,  das  uns  ein  klares  Bild  der  lehn-  and 
erbrechtlichen  Verhältnisse  im  alten  Livland  giebt  und  in 
dankenswerther  Weise  eine  Lücke  unserer  Geschichts- 
kenntniss  ausfüllt. 

Als  wichtige  Quellenpublicationen  sind  demnächst  zu 
erwähnen:  „Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kur- 
lands, herausg.  von  C.  Schirren."  Neue  Folge,  Bd.  6,  —  eine 
Fortsetzung  der  Quellen  zur  Geschichte  des  Untergangs 
livländischer  Selbständigkeit,  welche  der  Herausgeber  in  so 
erstaunenswerther  Fülle  den  schwedischen  Archiven  ent- 
nommen hat.  —  ,*,Hansisches  ürkundenbuch,  bearbeitet  von 
K.  Höhlbaum,"  Bd.  2.  Neben  den  schon  aus  dem  liv- 
ländischen  ürkundenbuch  bekannten  Stücken  bringt  dieser 
Band  eine  bisher  unbekannte  Urkunde  des  Revaler  Raths- 
archivs  vom  Jahre  1326  und  interessante  Nachrichten  über 
Schuldverbindlichkeiten  König  Eduards  HI.  von  England  gegen 
verschiedene  Revalsche  Handelsherren.  —  „"^emHXHHt,  C6op- 
HHK'B  »raTepiajiOBi  h  cTaTefi  no  ncTopiH  npH6ajiTificEaro 
Kpaa,  TOMi  2."  Ausser  den  Uebersetzungen  bekannter 
Cnroniken  und  Abhandlungen  finden  sich  hier  auch  noch 
nicht  publicirte  Rescripte  und  Ukase  Peters  I.  an  die  liv- 
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Itodischen  Qeneralgonverneure,  die  im  KigaBcben  General- 
gouTeraenrs-Arcliiv  aufbewahrt  werden. 

Sogfu-  aach  einen  neaen  Versuch  zur  Darstellung  der 
Gesammtgescliichte  unserer  Provinzen  hat  das  Terfloesene 
Jahr  ans  gebracht  unter  dem  Titel:  „Oeschichte  der  Ostsee- 
proviozeu  Liv-,  Est-  nnd  Korland  von  der  ältesten  Zeit 
bis  anf  nnser  Jahrhundert."  Erster  Theil  Mitan,  Verlag 
von  E.  Sieslack,  ohne  den  ^'amen  eines  Verfassers.  Es 
ist  aber  nur  eine  compilatorischc  Arbeit  aus  Richter,  Ruten- 
berg nnd  Eienitz,  ohne  selbst&ndjge  Kenntuiss  der  Quellen 
nnd  der  Literatur.  Einer  unvergleichlich  besseren  Leistung 
derselben  Art  hat  ein  Nachbarland  sich  zu  erfreuen  gehabt 
mit  dem  die  Geschicke  Livlands  einst  so  nahe  verknüpft 
waren.  Wir  meinen  die  „Geschichte  von  Ost  und  West- 
preusseu  von  C.  Lohmeyer."  1.  Äbtheilung.  Gotha  1880, 
m  welchem  Werke  die  Eif;ebnisse  vieler  neueren  Quellen- 
pablicationen  nnd  kritischen  Untersuchungen  auf  dem  Ge- 
oiete  der  altprenssischen  Geschichte  zum  ersten  Male  in 
zusammenhängender  Darstellung  rerwerthet  werden. 

Als  ein  grösseres  und  anspruchsvoller  auftretendes 
Werk  ist  noch  hervorzuheben:  ,,Inflanty  polskie"  (Polniach- 
Livland^  von  Baron  Gustav  Manteuffcl,  Posen  1879, 
eine  scnSn  ausgestattete  Erweiterung  der  schon  1869  in 
deutscher  Sprache  erschienenen  Arbeit  desselben  Verfassers 
über  denselben  Gegeustand. 

Von  Einzelschriften  zur  alteren  livländischcn  Geschichte 

sind  zu  erwähnen:   Fr.  Wachtsmnth,    Ueber  die  Quellen 

nnd  den  Verfasser  der  älteren   livländischen  Reimchronik. 

(Sonderabdruck    aus   dem   Programm   des   Gymnasiums    zu 

Mitau)  nnd  C.  Mettig,    Uebcr  ein  Zeugniss  des  Revalschen 

'  Domcapitels    zu     Gunsten     des    Ordens    in    Livland    vom 

22.  December  1337  (Sonderabdruck  aus  dem  Programm  des 

Stadtgymnasinms  zu  Riga),  wie  auch  femer:  D.  Schäfer, 

Die  Hansestädte  und  König  Waldemar  von  Dänemark,  eine 

gekrönte  Preisschrift,  die  natürlich  auch  für  die  Geschichte 

der   Städte  Altlivlands    und   ihre   Beziehungen    zur   Hansa 

erheblich   ist.     Endlich    zwei   Arbeiten    über    den    Orden a- 

meister  W.  v.  Fürstenberg,  deren  eine,  von  K.  Höhlbaum, 

in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie,  die  andere,  von 

Ph.  Schwartz,  im  Rigaschen  Almanach  {^r  1879  erschienen 

"t   und   die  in  einem  entschiedenen  Gegensatz   zueinander 

eben.     Denn  während  Schwartz  uns  in  Füratenberg  einen 

irlichen  Patrioten  schildert  und  auf  Kettler  den  Verdacht, 

oistische  Pläne  verfolgt  zu  haben,  haften  lässt,  fasst  Höhl- 

nm  den  alten  Ordensmeister  als  einen  den  Zeitgeist  nicht 

^ifenden  und  daher   eine   verfehlte    Staatsraison    ver- 
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folgenden  Politiker  auf,  dem  gegenüber  Kettlers  Handlongtk 
weise  zu  billigen  sei. 

Biographisches  aus  neuerer  Zeit  enthalten  folgende 
Schriften:  Die  Standesherrschaft  Wartenberg  im  Besitz  des 
Herzogs  Biron  von  Kurland  und  des  Feldmarschalls  Mönnich, 
1741—64  (in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Alterthümer  Schlesiens.  XIV,  2).  —  Der  Dichter 
J.  M.  R.  Lenz  in  Livland,  von  P.  T.  Falck,  Winterthur 
1878.  —  Neues  von  Lenz,  von  L.  ürlichs  (im  Archiv  für 
Literaturgeschichte.  VIII,  1),  —  Jakob  Michael  Reinhold 
Lenz,  vier  Beiträge  zu  seiner  Biographie  und  zur  Literatu^ 
geschichte  seiner  Zeit,  von  Jegör  v.  Sivers,  Riga  1879.  — 
Carl  Ernst  v.  Baer,  von  G.  Poelchau.  Sonderabdmck 
aus  der  Rig.  Ztg.  —  Jegör  v.  Sivers,  Rede  an  seinem 
Sarge  von  G.  Kieseritzky,  Riga  1879. 

Auf  dem  Gebiete  der  Rechtsgeschichte  sind  neben  den 
schon  erwähnten  Arbeiten  Bunge's  und  Schillings  noch  zu 
nennen:  Die  Auflassung  nach  älterem  rigischen  Stadtrecht 
von  L.  Napiersky  (in  der  Dorpater  Zeitschrift  far  Rechts- 
wissenschaft). —  Worauf  beruht  und  welcher  Art  ist  das 
Recht  der  Gilden  an  der  rigischen  Stadtweide?  von 
H.  Hildebrand.  —  Das  Eigenthumsrecht  der  Stadt  Riga 
an  der  rigaschen  Stadtweide,  von  H.  Gürgens  (Entgegnung 
auf  die  vorgenannte  Schrift). 

Zur  Archäologie  und  Culturgeschiohte  gehören  die 
folgenden  Erscheinungen  des  letztverflossenen  Jahres:  Bei- 
träge zur  Anthropologie  der  Letten,  Dorpater  Inaugoral- 
Dissertation  von  Otto  Wäber.  —  Zur  Anthropologie  der 
Liven.  Dorpater  Inaugural-Dissertation  von  Fr.  Wald- 
hauer.  —  Die  lettischen  Sprachreste  auf  der  kurischen 
Nehrung,  Jahresprogramm  der  städtischen  Realschule  zu 
Tilsit,  von  M.  Völkel.  —  Bilder  zur  baltischen  Cultui> 
geschichte,  1.  Lieferung,  Estnische  Bauerhochzeit  1648, 
von  Fr.  Amelung.  Reval  1879.  —  Das  Kirchspiel  Klein 
St.  Johannis,  ein  Beitrag  zur  livländischen  Culturgeschichte, 
von  Fr.  Amelung  (Sonderabdruck  aus  der  N.  Dörpt  Ztg.) 

Auf  die  Münzkunde  Livlands  beziehen  sich  zwei  ausser- 
halb der  Grenzen  unseres  Landes  erschienene  Schriften: 
Om  myntorter,  myntmastare  och  myntordningar  i  Sveriges 
fordra  Ostersjöprovinser  och  tyska  eröfringer,  von  W.  A. 
Stiernstedt  (in  NumismatisKa  meddelanden  utgifna  i  f 
Svenska  Numismatiska  Föreningen).  —  Monnäies  des  souv«  • 
rains  de  Suöde,  frapp^s  dans  les  provinces  Baltiques  et  e  i 
AUemagne,  par  le  Baron  B.  de  Koehne  (Extrait  de  ^  i 
Revue  beige  de  numismatique^  annde  1879). 
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Die  politiBche  En-egung  der  letzten  Zeit  hat  eine  Reihe 
TOn  Schriften  iii's  Leben  gerufen,  die  theils  nur  für  die  Mit- 
glieder einer  bestimmten  Landtagspartei  geschrieben  waren, 
wie  die  bei  Mattieaen  in  Dorpat  alB  Manuscript  gedruckten 
„Correapondenzen"    von    verschiedenen   Verfassern ,    theils 
sich   an   weitere   Kreise    richteten.     Von   der  letzteren  Art 
sind   die   folgenden:    Livlän^sche   Rückschau    zur  Abwehr 
gegen  „Livländische   Rückblicke",    von   Hermann   Baron 
Bm  i  n  i  n  g  k    (eine   für   die    Geschichte    der   livländischen 
Bauerverhältnisse  vielfach  neue  Einsichten   eröffnende    Ar- 
beit). —  Pro  domo,  von  Fr.   Bienemann   (in   der   Balt. 
Monatsschr.  XXVI,   4).  —  Babel    in    Livland,    Dorpat   bei 
G.  Mattiesen.  —  Zar   Verständigung,   von   H.  v.  Samson. 
—  Zur  knrländischen  Reformfrage  von  E.  v.  Heyking  (in 
der  Balt.  Monatsschr.  XXVI,   6  und  7).   —  Zur    kurländi- 
schen  Reformfrage,  offener  Brief  an  Herrn  Edmund  v.  Hey- 
Dg,  von  E.  V.  Behr.  —  Kurland  am  Scheidewege,  Stntt- 
rt,   Metzlersche  Bnchbandlnng.  —  Die   russischen   Land- 
baftsinstitutionen  vom  1.  Jan.  1864  und  der  kurländische 
mdtag  vom  1.  Jan.  1878,  Leipzig  bei  0.  G.  Naumann. 

Dieser  reichhaltige,  auch  manche  hervorragende  Leistung 
fveüende  Zuwachs  unserer  Geschichtsliteratur  giebt  uns 
ae  Gewähr  dafür,  dass  die  Arbeit  auf  dem  betreffenden 
ebiete  auch  fernerhin  nicht  stille  stehen  und  uns  ein 
imer  denüicheres  Bild  onserer  Vei^puigenheit  entroUeD  wird. 


1880. 
44e.  Ttruuliig  u  9.  Juur  18» 

Eiogegangen   war  als  Geachenk  tob  E 
T.  Dehn  in  Dorpat  eine  photographische  j 
Ricbtstätte  J.   R.  v.  Patkuls,   unweit    der  I 
(Kazimierz)  im  Gouvernement  Kalisch.     Das  ( 
Ansicht   ist   von    dem   Fräulein   Amalie  v. 
Blei  aafgenommeD,  die  photographieche  Verri 
Anfing  Herrn  v.  D  e  h  n  s  durch  den  Dorpater  FhoU^pBphen 
C.  Schulz  ausgeführt  worden.     Beig^^bea  war  auch  eine 
handscIiriftUche  Notiz  zur  Erklärung  der  einzelnen  TheQe 
des  Bildes  (Ruine  eines  von  Eaaimir  d.  Gr.  erbauten  Lost- 
schlossee,    Ruine    eines    freistehenden    Thurmes,    Kirche, 
Priesterwohnung    und    ein    mit   drei    Kreuze»    versehener 
Hügel,   auf  welchem  die  Hinrichtang  stattgefunden  haben 
soll).      Die    Versammlung    beauftragte    den    Prftsidenteo, 
Herrn  A.  v.  Dehn  ihren  besonderen  Dank  für  diese  freund- 
liche Zusendung  auszudrücken. 

Der  Secretair  (Oberlehrer  C.   Mettig)    verlas   einen 
Aufsatz  über  die  Verfassung  des  Rigasehen  Domcapitels  in 
den   ersten  Zeiten   seines  Bestehens.    Im  Unterschiede  von 
der  gewöhnlichen  Einrichtung  bischöflicher  oder  erzbischdf- 
licher  Capitel  —  so  wurde  von  dem  Vortragenden  bemerkt 
—  fehle  dem  Rigaschen  während  eines  Zeitraums  von  über 
V/a  Jahrhunderten  die  Würde   eines  Decans,    an 
Stelle  hier,  wie  sonst  fast  ausecbliesslich  nur  an  de 
von  KloBtergemeinschaften,  ein  Prior  trete.    Die» 
nicht  beachtete  Thatsache  sei  nur  dadurch  zn  e 
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er  dem  Bigascben  Domcapitel  durch  Bi 
Albert  verlieheDen  Prämonstratensen^el  überhaupt 
strengere,  dem  klösterlichen  ZuaammeiilebeD  der  Mi 
ähnlichere  Yerfassnug  Terknüpft  gewesen  sei.  Ersi 
dem  letzten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts,  nachden 
B^el  der  PrJtmonstratenser  einer  andern  hatte  we 
messen,  gebe  es  auch  in  Riga  Dccane. 

Der  Präsident  (G.  Berkholz)  verlas  eine  Abban 

über  die  Herkunft  des  Wortes  „baltisch".    Das  Ergt 

seiner   Untersuchung   war,    dass    diese    zuerst    von    . 

V.  Bremen  überlieferte  Benennung  von  einem  in  allet 

manischen  Sprachzweigen   vorkommenden   Worte  dei 

''~:itang    „Gürtel"    (:=  lateinisch  balteus)    abzuleiter 

Iches  noch  im  Schwedischen  und  Dänischen  als 

Englischen  als  belt  fortlebe  und  einst  auch  im  N 

itschen  in  der  Form  balt  bestanden  haben  masse. 

nnglich  wohl  sei  dasselbe  nur  auf  die  dänischen  Ui 

^n  als  Meeresgfirtel  (Belte)  bezogen   worden;   d 

be   man    deren    Qesammtheit    nebst    den    angrenzt 

ierestheilen,  also   das  westlichste  Ende  der  Ostsee 

B  baitische,    beitische,    d.   h.   ,.Gürtelmeer",    bezei< 

d  vielleicht  erst  durch  Adam  v.  Bremen  selbst  si 

Weiterung  des  Gebrauchs  für  die  ganze  Ostsee  ei 

enn  nun  seit  etwa  20  Jahren    das  Wort   „baltisch' 

B  zu  Lande  als  Collectivb^ff  für  „kur-est-livlänt 

besondere  Aufnahme  gekommen,  so  sei  aus  dieser  E 

pe  ersichtlich,   dass  wir,  gegenüber  den  übrigen  K 

"ecken  der  Ostsee,  wenigstens  kein  historisch  b^rni 

>rrecht  daran  besitzen. 

(Big.  Ztg.  1880,  Nr.  6i 

447.  TenuBlBBg  u  13.  Febriar  188«. 

In  Bezug  auf  die  in  der  vorigen  Sitzung  eingega 
bildung  der   RiobtsUUte  Patkuls  machte  der  Prä 
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die  folgende  nachträgliche  Bemerkung.  In  Balinski's  Staro« 
zytna  Polska,  Warschau  1843,  Band  I,  Seite  166,  sei  bei 
der  Beschreibung  des  Ortes  Kazimierz  gesagt,  dass  die 
Wiese,  auf  welcher  Patkul  hingerichtet  worden,  noch  jetzt 
laka  Patkula,  Patkuls  Wiese,  heisse.  Diese  Angabe  werde 
auch  von  dem  jetzt  in  Riga  lebenden  wirklichen  Staats- 
rath  E.  v.  Berg,  der  selbst  noch  vor  einigen  Jahren  dieselbe 
Benennung  an  Ort  und  Stelle  zu  verndimen  Gelegenheit 
gehabt  bat,  bestätigt.  Der  von  Fräulein  v.  Beinthal  ab 
die  eigentliche  Bichtstätte  abgezeichnete  Hügel  erhebe  sidi 
nämlich  —  was  aus  dem  Bilde  nicht  recht  ersichtlich  ist  — 
mitten  in  einer  Wiese.  Dass  die  Tradition  von  Patknls 
Hinrichtung  überhaupt  noch  in  dieser  Gegend  fortlebt,  be- 
weist auch  eine  von  Balinski  in  demselben  Werke  in  Be- 
treff des  benachbarten  Städtchens  Slupza  (Slu^)  erzählte 
Sage.  Hier  stehe  noch  ein  Theil  deqenigen  h(^Izenien 
Hauses,  in  welchem  Karl  XH.  auf  seinem  Rückzüge  ans 
Sachsen  übernachtete,  wobei  er  eine  durch  die  Wand  ge* 
zogene  Kette  in  der  Hand  gehalten  habe,  an  deren  and^cem 
Ende  Patkul  vermittelst  eines  eisernen  Halsringea  ange- 
schmiedet gewesen  sei.  Historisch  daran  ist  nadi  der  Be- 
merkung des  Vortragenden  nur  so  viel,  dass  Karl  XH.  zur 
Zeit  der  Hinrichtung  Patkuls  sein  Hauptquartier  allerdings 
in  Slupza  hatte. 

Der  Präsident  verlas  auch  die  von  ihm  angefertigte 
Abschrift  eines  Empfehlungsschreibens  von  dem  Lemsal« 
sehen  Minoritenprior  Wilhelm  Isenbroeck  für  den  sich  auf 
eine  Wallfahrt  nach  dem  gelobten  Lande  begebenden  Gom- 
thur  von  Fellin,  Robert  de  Grave,  gegeben  y,Lemael  ex 
coenobio  nostro,  idibus  majis  1524'^  Hierdurch  wird  das 
Datum  dieser  aus  Dionysius  Fabricius  bekannten  Wallfahrts- 
reise (vgl.  oben  pag.  109)  näher  bestimmt  Davon,  dass 
dieselbe  in  Vertretung  des  Ordensmeisters  nnternommen 
wei*de,  ist  in  dem  Empfehlungsschreiben  keine  Bede. 
Letzteres  ist  im  Original  erhalten  in  einem  der  aus  den 
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liT  slammetdeD  Handschriftenbände  df 
IC.  ad  hiator.  Liv.  XIII),  wo  Herr  D 
ioer  erneuten  Durch mneternng  diese 
ea  hat 

August  Bnchholtz  theilte  mit,  da> 
schreibang  des  Kitters  Kaspar  t.  Furstei 
Leben  and  Wirken  Kaspars  t.  Fürstei 

Tageb&chern.  Paderhorn  1873)  eii 
e  des  Ordensmeistera  Wilh.  v.  Fürete: 
,   die  dieses  Mitglied  der  Fürstenbei^ 

porzellanenen  Schalen  anbi-ingen  lies 
ie  Stelle  (p.  164)  lautet: 

Zu  Franfefutt  bestellte  er  „porsoläne 
,  beschlagen  und  druf  des  H.  Bischofs 

her  Meisters  zu  Lifland  Biltnias  z 
mate  nachher  sind  die  Gefässe  ferti| 
li  Frankfurt  zeigte  sie  ihm  der  „Jubilirer' 
ler  Diener  Wilhelm  nach  Frankfurt  g 
bzaholen,  „kosten  gern  ÖOOO  Daler"  (ei 

solche  in  den  Zahlen  der  Tt^büchi 
vielleicht  b007).  Der  Gegenstand  m 
eutung.  D«r  Bentmeister  wurde  abgi 
lem  Jubilirer  umb  den  macherlon  d< 
I  Porsolana  an  huideln".  Einige  Tag 
iwelier  selbst  nach  Mainz  herüber,  ui 
T  hatt  das  ein  Porsolan  Dnnckgesch 

legte  eine  Sammlung  von  Rigasche 
D  nebst  zugehöriger  Bleikapsel  aus  dei 
isicht  vor,  welche  ans  dem  Berätz  d< 
ms   in    den   der    Stadtbibliothek   übe: 

Dr.  Hildebrand,  der  diese  Urkunde 
irchsicht  iuiterz<^a  hatte,  machte  bi 
larunter  befindliche  Pei^amentblättche 
Ines,  ans  dem  Jahre  1491,  die  interessanl 
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Notiz  enthält,  dass  damals  Kaspar  Linde,  der  spätere  Erz- 
bischof, Pfarrer  an  der  Petrikirche  war,  das  andere  aber, 
aus  dem  Jahre  1538,  dadurch  bemerkenswerth  wird,  dass 
sich  darin  der  Stadtapotheker  Johann  Sander  als  dessen 
Schreiber  angiebt. 

Zum  Schluss  verlas  der  Secretair  (Oberlehrer  C.  Mettig) 
eine  Abhandlung  über  die  Frage,  wodurch  Bischof  Albert 
bewogen  worden  sei,  seinem  Capitel  die  Regel  der  Prä- 
monstratenser  zu  geben. 

(Big.  Ztg.  1880,  Nr.  68.) 


448.  VersaHmInng  am  11  lln  1880. 


Als  Geschenk  von  Herrn  Buchhändler  N.  Kymmel 
waren  eingegangen  52  Bände  verschiedenen  Inhalts  aus  dem 
ehemaligen  Reyherschen  Verlag  in  Mitau  nebst  4  Portraits, 
eine  Darbringung,  durch  welche  die  in  der  Bibliothek  der 
Gesellschaft  schon  vorhandene  Sammlung  von  Erzeugnissen 
der  inländischen  Literatur,  namentlich  im  Fache  der 
Belletristik,  in  nicht  unerheblicher  Weise  vervollständigt 
wird.  Ferner  von  Herrn  stud.  hist.  Arend  Buchholtz 
in  Dorpat:  Schüleralbum  des  Dorpatschen  Gymnasiums  1804 
bis  1879,  Dorpat  1879;  von  Herrn  Secretair  Anton  Buch- 
holtz drei  galvanoplastische  Abdrücke  von  Siegeln  der 
Herzöge  Conrad  und  Ziemovit  von  Masovien  (c.  1225  und 
c.  1260)  und  des  Königs  Jagal  von  Litauen  (c.  1380);  von 
Fräulein  Ida  v.  B rasch  ein  Päckchen  Gutspapiere,  be- 
treffend das  der  Familie  v.  Brasch  gehörende  Gut  Leepam 
im  Schaulenschen  E[reise  des  Eownoschen  Gouvernements, 
aus  den  Jahren  1703—1814,  in  polnischer  Sprache. 

Unter  den  vorliegenden  Zusendungen  gelehrter  Vereine 
und  Institute  des  In-  und  Auslandes  zeichnete  sich  auch 
diesmal   wieder  die   der  Krakauer  Akademie  der  Wissen- 
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re  Reichhaltigkeit  aus.  luBbesondere 
nt  auf  den  daronter  befindlicheo  4.  Band 
res  gestas  Poloniae  illoatrantia  (Erakau 
Derselbe  besteht  in  einer  Sammlnng 
berühmten  Gardinale  Stonislaos '  Hosios, 
ind,  aus  den  Jahren  1Ö25— 1650,   dereu 

für  die  Geschichte  Livlands  Bedentung 
leziehung  zu  derselben  steht  freilich  nur 
,  geschrieben  am  20.  December  15^  aus 
iB  sich  damals  als  königlich  polnischer 
fe  Kaiser  Karls  V.  befand.  Er  meldet, 
i  Abgesandter  des  Erzbischofs  von  Riga 
r  seine  Unterstützung  in  der  von  dem 

die  Stadt  Riga  anhängig  gemachten 
ispruch  genommen  habe.  Es  ist  dieselbe 
hter,  Geschichte  der  OstsccproTinzeu  I,  2, 
ch  nur  auf  Grund  des  Rigaschen  Aelter« 
chten  weiss.  Ans  dem  Briefe  des  Hosius 
1  Neue  darüber. 

er  Dr.  Girgensohn  1^^  zur  Ansicht 
atbesitz  befindliche  Abschrift  des  Riga- 
Mchragens  von  1642.  Obgleich  der  In- 
ns  nicht  unbekannt  ist,  so  verdient  doch 
ide  Abschrift  desselben  sowohl  dnrch  ihr 
3twa  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhuaderts), 
ire  saubere  kalligraphische  Ausführung 
Sandscluift  in  klein  Octav  ist  in  defectem 
n  Dekel  sind  nur  noch  einige  Stückchen 
Goldachuitt  weist  darauf  hin,   dass  der 

ein  eleganter  gewesen  sein  muss.    Im 

43  Blätter  erhalten.  Titelblatt,  sowie 
Die  ersten  14  der  vorhandenen  Blätter 
tragen  iu  niederdeutscher  Sprache  (mit 
kel  2—9).  Weiterhin  folgt  eine  hoch- 
inng  desselben   Schrageus  von  jüngerer 
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Hand,  eine  Inhaltsangabe  der  Art  8 — 21^  ein  zweites  Inhalts- 
verzeichniss  aus  dem  Jahre  1625,  eine  Notiz  über  einen 
Beschlnss  des  Amtes  und  eine  Bemerkung  za  Art  18.  Im 
Vergleich  zn  den  übrigen  bekannten  Abschriften  des  Gold- 
schmiedeschragens  von  1542  erweist  sich  die  vorliegende 
als  die  älteste  und  richtigste.  Herr  Lehrer  Beater  hat  das 
Büchlein  auf  dem  Dünamarkt  gekauft  nnd  dem  Referenten 
zur  Durchsicht  mitgetheilt^). 

Herr  Oberlehrer  Mettig  verlas  den  dritten  und  letzten 
Abschnitt  seiner  Untersuchungen  über  die  Verfassung  des 
Rigaschen  Domcapitels  während  der  Zeit  seiner  Zugehörig- 
keit zu  dem  Prämonstratenserordeq.  Die  ganze  Arbeit, 
nebst  einem  Namensverzeichniss  aller  aus  der  betreffenden 
Periode  bekannt  gewordenen  Rigaschen  Domherren,  ist  für 
den  Abdruck  in  den  ^^Mittheilungen^'  der  Gesellschaft  be- 
stimmt. 

Herr  Dr.  Hildebrand  machte  Mittheilung  über  die 
von  ihm  in  den  Matrikeln  der  Universitäten  Grei&wald, 
Rostock  und  Königsberg  aufgefundenen  livländer.  Seine 
betreffenden  Auszüge  erstrecken  sich  bei  Grei&wald  über 
den  Zeitraum  von  1456 — 1596,  bei  Königsberg,  von  1544 
bis  1710  und  bei  Rostock  (mit  Ergänzung  durch  eine  ihm 
überlassene  gleichartige  Arbeit  des  Herrn  Professors  (Joswin 
von  der  Ropp)  von  1419  bis.  in  die  zweite  HäUte  des 
18.  Jahrhunderts.  Unter  den  auf  diesen  Universitäten 
Stndirenden  finden  sich  manche  in  unsere  älteren  Landes- 
geschichte nicht  unberühmte  Namen,  so  z.  ß.  die  mehrerer 
Bischöfe  von  Dorpat  und  Reval.  Am  merkwürdigsten  aber 
macht  sich  der  eines  am  19.  Juni  1493  in  Rostock  in- 
scribirten  Russen  aus  Nowgorod:  ,,Sylvester  minor,  alias 
Maloy  in  Ruteno,  de  Novogardia".  Durch  eine  VeröffenV 
lichung  dieser  Matrikelaus^üge  würde  unsere  Geschic  (e 
um  ein  schätzbares  biographisches  Material  bereichert  werd  n. 

(Big.  Ztg.  1880,  Nr.  80.) 

*)    Später  ist  es  in.  den  Besitz  der  GeBellBchaft  übergegangr  . 


UBHlBIg  M  ».  i^  mi. 

infe  des  Monats  für  die  Bibliothek  dei 
genen  Druckschriften  wurde  von  dem 
AngDSt  Bnchholtz)  der  besondereE 
bblen :  ^ 

Catalogns  codionm  manusoriptonnu 
.nae  Leopolieneis,  Zesz.  1,  Lwow  1880, 
lialtenen  Livonica.  Von  einigen  der 
llacfaaft  sich  Abschriften  zn  Terechafi^n 

ir  Gesellschaft  (C.  Mettig)  übergab 
cbOn  ausgestattete  Peigamenturkande 
>,  durch  welche  Katharina,  geborene 
lenburg  und  verwittwete  Ffirstin  von 
Zahl  der  AffiUirten  des  JesaitenordeuB 
ind  welche  ihn  schon  zu  einem  am 
n  der  Öffentlichen  Jahressitzung  dei 
in  Vortrage  über  die  Lebeasgeschichte 
Siebenbürgen  veranlasst  hatte.  £rst 
rag  in  der  Wochenbeilage  der  „Vig. 
ch  als  besondere  Broschüre  erschienen 
nntniss  des  Yerf&saers,  dass  dieselbe 
itFva  aufbewahrte  Urkunde  schon  vor 
G^enstande  einer  in  den  Verband- 
estnischen  Gesellschaft  (Bd.  3)  ver- 
nng  G.  M.  Santo's  geworden  ist  Wie 
von  ihm  verlesenen  Notiz  feststellte, 
vegs  gesagt  werden,  daes  seine  Unter- 
ie  seines  Vot^ngers  früher  gekannt 
Fesen  wäre,  da  verschiedene  von  ihm 
her  den  Lebenslauf  Katbarina's  Jenem 
ind.  Ueber  die  Schicksalgverknüpfung, 
künde  nach  Narva  verschlagen  worden, 
keine  Aufklärung  zu  finden  vermocht. 
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Der  Hen*  Muscumsinspector  (Dr.  C.  Bornhaupt)  1^ 
der  YersammluDg  die  von  ihm  in  der  letzten  Zeit  für  das 
Mfinzcabinet  der  Gesellschaft  erworbenen  Accessionen  vor. 

Dieselben  bestanden:  1)  in  11  von  dem  Mitgliede  der 
Gesellschaft  Baron  Funck-AUmahlen  theils  geschenkten,  theib 
gegen  Doublctten  eingetanschten  rassischen  Silbermanzen 
aus  den  Jaffen  1816  bis  1858;  2)  in  22  durch  Yermittelnug 
des  Herrn  Dr.  AUenstein  angekauften  russischen  Münzen 
und  Medaillen  aus  den  Jahren  1720 — 1856;  3)  in  17  russi- 
schen, 1  finnländischen  und  4  ausländischen  DenkmüDzen, 
angekauft  aus  dem  Nachlasse  des  im  vorigen  Jahre  hierselbst 
verstorbenen  Rentiers  G.  Köhn;  4)  in  4  französischen  und 
3  englischen,  durch  Schönheit  des  Gepräges  sich  auszeich- 
nenden Denkmünzen  auf  die  Exiegsthaten  der  Verbündeteii 
im  Krimkriege  1854,  eingetauscht  gegen  Doubletten,  —  lauter 
Münzen  und  Medaillen,  die  bisher  noch  der  Münzsammlung 
der  Gesellschaft  fehlten  und  in  schätzbarer  Weise  zu  ihrer 
Vervollständigung  gereichen. 

Herr  Secretair  Anton  Buchholtz  legte  zur  Aüsicht 
vor  eine  ihm  gehörige  Sammlung  von  Denkmünzen  auf  einen 
der  berühmtesten  Söhne  Livlands,  den  österreichischen  Feld- 
marschall London.  Es  waren  deren  8.  Zur  Vollständigkeit 
fehlen  dem  Besitzer  nur  noch  2. 

Der  Präsident  (G.  Berkholz)  verlas:  1)  eine  ihm  ad 
hoc  zugegangene  Replik  des  Herrn  CoUegienraths  Eckers 
gegen  die  ihn  in  Sachen  der  Etymologie  des  baltischen 
Meeres  betreffende  Entgegnung  der  Rig.  Ztg.,  Beilage  zu 
Nr.  74,  und  2)  ein  an  dieselbe  Etymologie  anknüpfendes 
Schreiben  L.  Napiersky*s  aus  Aschaffenburg,  aus  welchem 
hier  der  nachstehende  Auszug  wörtlich  mitgetheilt  zu  werden 
verdient: 

„Die  in  dem  Sitzungsbericht  vom  9.  Januar  (Rig.  Ztg. 
Nr.  68)  enthaltene  Notiz  über  eine  Abhandlung,  betreffend 
die  Herkunft  des  Wortes  „baltisch'^,  hat  mich  nicht  nur 
wegen  der  Frage  an   sich,   sondern   auch   wegen  eines  in 
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den  alten  Rigaschen  Stadtbüchern  vorkommenden  Wortes 
interessirt  DaB8  ein  niederdeutsches  Wort  balt  (=  dem 
lateinischen  balteus)  bestanden  habe,  wird  von  dem  Yer- 
&Bser  der  enr&hnten  Abhandlung  mit  dem  dänischen  und 
schwedischen  bälte,  dem  englischen  belt  und  dem  althoch- 
deutschen palz  gefolgert.  Sollte  der  Beweis  für  das  einstige 
Bestehen  eines  solchen  Wortes  (ich  möchte  freilich  ver- 
mathen,  dass  es  im  Niederdeutschen  wie  in  den  nordischen 
Sprachen  belt,  nicht  balt^  gelautet  habe)  nicht  noch  dadurch 
verstärkt  werden  können,  dass  ein  wirklich  im  Gebrauch 
gewesenes  niederdeutsches  Wort  belter  nachzuweisen  ist, 
das  schwerlich  von  einem  andern  als  dem  ausser  Gebrauch 
gekommenen  helt  (Qürtel)  abgeleitet  werden  kann.  Was 
mir  über  die  belüer  aus  unseren  Stadtbüchern  des  13.  bis 
16.  Jahorfannderts,  sowie  ans  Bange's  Urkundenbuch  bekannt 
geworden  ist,  findet  si<;^  auf  einem  beiliegenden  Blatte 
zusammengestellt.  Es  dürfte  sich  daraus  Folgendes  ergeben. 
Im  14.  Jahrhundert  gab  es  in  Riga  ein  ansehnliches  Gewerk 
der  belter.  Sie  hatten  ein  der  Stadt  gehöriges  Gerbehaus 
inne  y  besassen  .  Läden  (oremerboden)  in  der  Stadt  und 
machten  nicht  unbedeutende  Geldgeschäfte.  Dass  sie  Leder- 
waaren (mit  Ausnahme  der  Schühmacherarbeiten,  für  weUhe 
zwei  andere  Gtetbehäuser  vorhanden  waren)  fertigten,  geht 
nicht  nur  aus  dem  Gerbehanse,  sondern  auch  daraus  her- 
vor, dass  Riemenzeug  und  Aehnliches  bei  ihnen  gekauft 
wurde.  Der  Name  scheint  nach  dem  Obengesagten  Gürtel- 
macher zu  bedeuten.  Wenigstens  glaube  ich  darin  nicht 
zu  irren,  dass  lederne  Gürtel,  zugleich  als  Geldbehälter  be- 
nutzty  ein  allgemein  gebrauchtes  Kleidungsstück  im  nörd- 
lichen Deutschland  waren,  wie  sie  es  noch  jetzt  beim  Land- 
volk in  vielen  Gegenden  des  Südens  sind.  Diese  Gürtel 
1  4ren  wohl  ursprünglich  der  Hauptgegenstand  der  Arbeit 
d  «es  Gtewerkes,  die  sich  aber  danach  auch  auf  andere  aus 
I  der  angefertigte  Dinge  erstreckte.    Die  Benennung  belter 

\  mmt  noch  1493  vor,  die  belter  selbst  aber  waren  damals 
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in  Biga  nicht  m^r  vorhanden,  vshrsoheiDlich 
xnoehmcader  Ärbeitetheilang  anders  Innung«  i 
eadclmacher,  gerwer)  hatten  weichen   tntetei 
fallend  ist  es,  dass  diese  Benennnng  nnr  in  Riga  vorkOBsU; 
ich  finde  sie  anderwärts  nicht." 

(Big.  Ztg.  1880,  Nr.  ISA) 


4M.  Tmaulus  u  H.  lai  1 


Unter  den  cingef^angeneD  Druckaobriften  waren  hervor 
znbeben  die  folgenden,  von  den  resp.  Herren  Ver^SBem 
freuadlichet  dargebrachten  Novitäten:  1}  C  Orewingk, 
Zar  Pfohlbauten&age  Liv-,  Est-  nnd  Kurlanda.  Oaipat,  ISSa 
Separatabdrack  aas  der  „Neaen  Di^pl.  Ztg."  2)  W.  v.  Ont- 
zeit,  Die  ikoodinavischen  Namen  im  anfängüdien  Bnssland. 
I.  Die  Namen  in  den  OlegverträgCB.  Riga,  1880.  3)  W. 
Mollerup,  Danmarks  forhold  til  Lifland  &a  salget  af  Bst- 
Und  til  ordeneetates  oplosning  (1946— läGl).  Ejobenhavn, 
1880. 

>  Tod  Herrn  Br.  W.  v.  Oatzeit  worden  aach  9  ve^ 
schiedene  H&nzen,  ruasisohe  and  ausländische,  aas  das 
Jahren  17S6— 1826  fftr  das  MänBaatHaet  der  Gesellac^aft 
flberreicbt. 

Von  Heim  Kaufmann  h.  Seiler  waren  mehrere  Altar- 
thümer  in  Bronze  und  Eisen  dai^bracht  woideo,  die  am 
Dönanibr  zwiscfaen  Knrtenbof  Und  Uexküll,  5  Werst  v<hi  de 
Eirchholmaoheo  Buine,  beim  Anlegen  eines  Kalkofens  i 
einer  Tiefe  von  3  Fnsa  unter  der  Oberfläche  gefonden  äni 
Am  merkwürdigsten  nnter  desBelben  ist  ein  bronzoK 
KettengebttDge  aas  Doppeliingen,  dessen  6  Stücke  Bosarnnt 
eine  Länge  von  360  Ctm.  haben,  Gleichzeitig  wordai  g 
fanden  ein  Skelet  nnd  verschiedene  Eapfermfinzen,  weic^ 
letztere  aber  von  Bauern  verzettelt  worden  sind. 
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I  Siamtnlong  von  Giaba}terthKmer&  war  ein 
Perm  v.  Brüqiiaer-OdenBee.  G?junde 
lebst  mensoblühen  Gfebeineo  auf  dem  Hof 
laben  des  Fand^ments  für  ein  Wirthschiifb 
Faso  snter  der  Erde.  Wie  viet  Gi^ber  aul 
sind,  "WV  iiiclit  nehr  zu  beBtimmen;  wqIu 
iat  nur  ein  kleiner  Tbcil  eines  grössere 
a  der  Auflgrabnng  berührt  worden,  ^ac 
t^rthümem  i«t  besfind^rB  zu  erwähnen  e^ 
Ist^ndig  erhaltenes  fCettengebän^,  das  an 
>oppelringeu  bestehit  und  dessen  vorhanden 
mmeu  99  Ctm.  lang  sind.  An  jedem  diesie 
a  3  glockenförmige  Schellen  nnd  ein  ^ronzf 
tiißf  die  Stelle  eines  Kl^pfela  vertritt.  F 
ht,  ttfick  einen  pder  mehrere  Schädel  ^n 
a  ^rli«ltßn. 

}pt  verlas  ein  ihm  zi^egang^nes  Schreibe 
legieuratii  O.  Eckers,  in  welchefn  noc 
Dgen  ztt  der  in  der  vorigen  Sitzung  vei 
I  über  den  Ursprung  des  Wor^s  „baltisch 
den.  Einer  Aufforderung  des  Prttsidentei 
aong  beizuwohnen  luid  seine  betreffende 
i^dlicher  Rede  zu  rerthe^digen,  hatte  Hei 
Ige  geben  können.  Zur  C^tafakteristik  dies« 
1  dof  Präsident  einige  Stellen  aus  einem  i 
sehienenen  Schriftchen  des  Herrn  Collegiei 
elches  unter  dem  Titel  „Des  Greises  E: 
n  Abriss  der  Urgeschichte  der  Menschheit  i 
leidiDg  flndahL  B«r  Veifilsstr  ist  eigei 
le  ein  entschiedener  Anhänger  des  bekannte 
Obam^üUer. 

L  Hildebrfnd  berichtete  über  den  Inha 
aigteo  dänische^  Werkes  von  Kollemp.  Dj 
ler  einzelnen  Ca{>it^  desselben  beßteht  i 
Der  dänischen  Könige  Ansprüche  auf  di 
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Hoheiterecht    über  Bstland   im   15.   und   16.  JahrhandeH. 

2)  Verhandlungen  zwischen  Dänemark  und  Livland  über  den 
gegen    die  Russen    zu    gewährenden    Schntz    1558 — 1569. 

3)  Verhandlungen  zwischen  Dänemark  nnd  Bischof  Johann 
von  Oesel  über  die  Abtretung  des  Stiftes  an  Herzog  Magnus 
1558—1560.  4)  Herzog  Magnus  in  Livland  nnd  Dänemarks 
Beziehungen  zu  Livland  bis  zur  Auflösung  des  Ordensstaates 
1561.  Im  Ganzen  ist  zu  sagen,  dass  diese  Arbeit  sich  durch 
eine  ebenso  gründliche  Benutzung  alles  schon  gedruckt  vor* 
liegenden  Quellenmaterials,  als  auch  namentlich  der  noch 
nicht  herausgegebenen  Urkundenschätze  des  Königlichen 
Geheimarchivs  zu  Kopenhagen  auszeichnet.  Da  die  letzteren 
besonders  reichhaltig  sind  für  die  in  den  drei  letzten  Capi^ 
teln  behandelte  Epoche  des  Unterganges  livländischer  Selbst- 
ständigkeit, so  ist  es  natürlich,  dass  der  meiste  Gewinti  an 
erweiterter  Geschichtskenntniss  eben  auch  dieser  Epoche  zu 
gute  kommt.  Indessen  zeigte  der  Vortragende  an  mehreren 
dem  ersten  Capitel  entnommenen  Beispielen,  wiö  auch  schon 
für  die  vorausgehende  ältere  Zeit  durch  die  Arbeit  Molle- 
rups  vielerlei  bisher  Unbekanntes  an  den  Tag:  gebracht 
worden  sei. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen  Herr  Advocat  C.  Krannhals  und  Herr 
Cand.  jur.  Theodor  Beise. 

(Rig.  3tg.  1880,  Nr.  207.) 


461.  firsuiBlng  am  II.  itftmlM  im. 


Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Vortegung 
eines  neuen  Heftes  der  „Mittheilungen",  mit  welchem  der 
zwölfte  Band  dieser  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen 
Zeitschrift  geschlossen  wird.  Hierzu  hatte  er  das  Folgende 
mitzutheilen :  Den  durch  Umfang  und  Inhalt  bedeutendsten 
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Bestandtfafeil  dieses  Hertes  bilde  ein  Bericht  St^hirrens  über 
die  Ergebnisse  seiner  im  Bommer  1861  in  Kopenhagen  and 
Stockholm  betriebenen  ArchiTforschungen  -^  ein  Bericht, 
dar  iMch  der  Angabe  des  Verfassers  zwar  schon  bald  nach 
seiner  Rfickkehr  von  der  betreffenden  Reise  im  Wesent- 
Kchen  ebenso,  wie  er  jetzt  herausgegeben  wird,  der  iir- 
Ittndischen  Ritterschaft  zugegangen,  aber  damals  nicht  zn 
einer  Veröffentlichnng  daroh  den  Drock  bestimmt  gewesen 
ist,  weil  der  Verfhsser  noch  den  Gegenstand  desselben  in 
der  ansfühiücheren  Form  einer  Fortsetzung  seines  „Ver* 
seiehnisses  lirländischer  Gesohichtsquellen  aus  schwedischen 
Archiven  und  Bibliotheken'^  zu  bearbeiten  beabsichtigte; 
da  nun  dieser  Beitrag  Sehirrens  einige  polemische  Aus- 
lassungen gegen  den  auf  demselben  Arbeitsfelde  als  Fort- 
setzer  des  Bungeschen  Urkundenbuchs  thätigen  Dr.  Hilde- 
brand enthalte,  so  habe  er,  der  Präsident,  es  für  ange- 
messen gehalten,  dem  Letzteren  durch  vorgängige  Mitthei- 
lung des  Artikels  den  Vortrag  einer  etwaigen  Entgegnung 
darauf  schon  f%r  die  gegenwärtige  Sitzung  zu  ermöglichen ; 
da  aber  Herr  Dr:  Hildebrand  gerade  in  diesen  Tagen  von 
Riga  verreisen  musste,  so  habe  er  ihn,  den  Präsidenten, 
ersucht,  der  Versammlung  anzuzeigen,  dass  er  sich  aller« 
dings  zu  einer  solchen  Entgegnung  veranlasst  finde  und 
dieselbe  baldmöglichst  an  geeigneter  Stelle  erseheinen 
lassen  werde. 

Der  Präsident  machte  auch  noch  die  folgenden  Mit- 
tbeilungen: 

1)  Dnser  Alterthümermuseum  sei  auch  im  verflossenen 
Sommer  wieder  von  einem  auswärtigen  Gelehrten,  dem 
Helsingforser  Professor  A  8j>elin,  besucht  und  studirt  worden. 
iBs  waren  besondere  Maässregeln  ergriffen  worden,  um  fl^rm 
kspelln  die  Durchsicht  und  das  Abzeichnen  unserer  Alter- 
hdme^  nach  Möglichkeit  zu  erleichtem. 

2)  Nicht  unerwähnt  und  nicht  unbeklagt  dfirfe  an  uns 
orubergehen  der  im  Juli  dieses  Jahres  in  Heidelberg  er- 
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folgte  Tod  des  Grafen  Reinhold  Tiesenbauseii  auf 
Rakiszki  und  Postawy;  des  ktoten  Sprossen  der  dem 
J3erSon8cb6n  Hause  entstottvtten  und  söUl  dem  17.  Jaltt^ 
hoihdett  polooiisirten  Abzweagong  derer  Toa  Ties^ihanaen. 
Obgleich  kl  keiner  di^ecten  Bezi^ui^  ^u  "onseifieaf  Qes^llr 
sdlaft  Btebend,  habe  sein  Leben  doob  BedeiitaBg  für  4ie^ 
selbe  gehabt  durch  dea  in  seinem  Besitee  befindliebeat 
Schatz  TiesenhauBenscher  Familienurkunden  und  durch  die 
liberaütät)  mit  welcher  er  immer  bereit  war,  die  Benutzmig 
dieses  Schatees  hiesigen  Foirsehera  üreisogeb^.  Der  Von 
tragende  hat  im  Jahre  18711  bei  einer  y^a  äun  muter- 
nonunenen  Reise  nach  Wilna  Oelegenlheit  gehabt^  diese 
Uxkundensammlang  einer  genaueren  Durchsicfai  zu  unter* 
aiehen  «Ad  dabei  zu  oonstatiren,  dass  dieselbe  nichts  Aaderes 
ist  als  das  ehemalige  FamilienarohiF  <ler  Tiesenhaus^i  aiif 
Berson,  dasselbe  Archrr,  aus  welchem  der  als  SchrifItoteUer 
bekaopfte  Heinrich  von  Heaenhausen  der  Aeltere  auf  ßeraoa 
undKalzenausein/e  sogenannte  Tieaenhausen8Chey.Oeachleohta> 
ded«cti<»i''  (1&75  und  1561)  geschöpft  bat.  liegen  uns  nun 
auch  die  in  diese  ,;6e8chlechtBdedaotioii''  aufgenommenen 
TicisenhausQnscben  Familienurkunden  schoa  längst  ia  Hufpels 
y,Nord.  Mise/'  gedruckt  vor,  so  ist  doch  dadaisch  ein  Ziir&ek« 
gehen  auf  die  Originale  nicht  entbehrttcb  gemacht  worden, 
sel.ßs  auch  nur  um  des  Umstandes  willen,  dass  Heinrich 
Y.  T.  sämmtliche  lateinischen  Stücke  in  deutscher  Ueber* 
Setzung  wiedergab.  Die  Sammlung  enthält  aber  auch  yiel 
mehr,  als  was  daraus  in  die  erwähnte  ^^Gteschlechtsdedoctfott'^ 
übergegangen  ist;  so  nameatlieh  von  Pergamenttrkanden 
das  hck^hst  omfangreiche  und  mericwürdige  Testament  jenes 
im  Jahre  1600  verstorbenen  Heinrich  v.  T.  ^Ibat  und 
ausserdem  eine  grosse  Menge  von  Aclenstüüken  auf  Papier 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  und  dem  Anlftn^e  des 
17.  Jahrhunderts.  —  Srben  4e6  •Grafen  Reinkold  v,  T.  sind 
die  S<Obne  seiner  einzigen  Schwester,  der  Wittwe  des  durch 
seine   gvossartige   Förderung    der    polnischen   fieBchiohts* 
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forsebung  berühmten  Grafen  Alexander  Przedt&ieeid;  dem 
einst  ^mh  luware  'Gesellschaft  die  Abschrift  des  von  ihr 
heraittgegtbeiiea  Livoniae  CommeBtariaB  voa  Possetia  zu 
vetdankea  hatte.  Wohin  das  einstige  Tiesenhaasen-Bersoa- 
^be  BamlU^Hliv^hiy  jet^t  nberzasiedela  haben  wird,  trat 
dem  Yof^tmgeftdon  nicht  bekannt  geworden;  mit  Zuversicht 
aber  iat  darauf  zu  rechnen,  daßs  es  auch  fernerhin,  schon 
9m  PietiHt  fftr  die  Geisbeaart  eines  Grafim  Bieinhold  Tieseor 
haaseti  und  ßines  Grafen  Alexander  Prsedzdecki,  wohl  auf« 
i^ewahrt  und  wissenschafUidben  Nachforschungen  Kugäaglich 
erhfliiteB  werden  wird. 

3)  Von  8r.  E&cellent  dem  Herrn  Gouvierneur  von  liv» 
land,  Baren  Uexküll-Güldenband,  hatte  der  Prilsident 
im  Anfinge  des  yerflossenen  Sommers  ein  Sofareiben  er- 
halten, in  welchem  die  Mittbeilung  gemacht  wurde,  daes 
8e/  ßtcetten«  bei  Gel^enheit  der  von  ihm  angeordneten 
Anfbeoiefrung  der  FaQaden  und  Höfe  des  Schlosses  seine 
AttfoerJcsamkeit  auch  den  bekannten  Steinbildern  Pletten- 
beigs  And  der  heiligen  Jungfrau  zugewendet  habe  und  dabei 
steh  die  Ansieht  des  Voriragenden  über  die  zweckmässigate 
Airt  der  hieran  votzuuehmenden  Reinigung  und  Restauration 
za  ^roebmen  wOnosche.  Nach  vorgängiger  Besprechung 
Hat  andern  Saohkiuidigen  hat  der  Yortragende  dieser  jeden- 
falls mit  gn)asem  Paioke  anzuerkennenden  Auffordenuig  zu 
«tttopireeben  geBucht,  so  gut  als  er  es  vermoobte. 

4^  Yo^  ddm  durch  seine  Joarschungen  in  der  alt- 
preuasis^hen  Gesobithle  rühmlichst  bekannten  Br.  M.  Perlp 
back,  geg^wärtig  Custos  an  der  Univ/ersitätsbibliotfaek  zu 
Otei&waftd,  war  unt^  dem  12.  Sept^nber  neuen  Styls  dem 
Prilsideaten  die  hooberfreulicbe  MiUheilung  gemacht  worden, 
ä'^'^  Herr  Br.  Perlbacb  auf  einer  im  Juni  d.  J.  zum  Bef 
h  k  gewisser  Arcbivfbrschungen  ajisgeführtan  Beise  das 
G  ick  gehabt  habe,  in  der  f&rstlieh  Ozartoryskisdieii 
i  [lioäiek  in  Krakau  eine  Anzahl  Uvländisclier  Odginal- 
Q    uaden  des  13.  und  14.  Jabriiunderts  zu  entdecken,  die 
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dem  Capitelsarchive  iq  Biga  entstammen  und  deren  Originale 
bisher  unbekannt  waren.  Herr  Dr.  Perlbach  bietet  uns 
eine  Zusammenstellung  von  42  Regesten  und  10  GoUationen 
nebst  der  vollständigen  Abschrift  von  4  noch  ungedruokten 
Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  an,  falls  wir  ihm  in  Aussicht 
stellen  können,  den  Abdruck  seiner  Arbeit  noch  in  diesem 
Jahre  erfolgen  zu  lassen.  Der  Vorschlag  wurde  mit  Dank 
angenommen,  indem  auch  die  damit  verknüpfte  Bedingung 
sich  ohne  besondere  Schwierigkeiten  wird  erfüllen  lassen. 

Hierauf  verlas  der  ftecretair  den  Bericht  über  die  seit 
dem  Mai  d.  J.  eingegangenen  Zusendungen  für  die  Biblio- 
thek der  Gesellschaft ,  sowie  auch  ein  Schreiben  von  dem 
Vorstände  des  neugegrundeten  „Westpreussischen  Oeschichts- 
Vereins"  zu  Danzig,  in  welchem  unter  Zusendung  des  ersten 
Heftes  der  von  diesem  Vereine  herausgegebenen  Zeitschrift 
der  Antrag  auf  Schriftenaustausch  mit  unserer  Gresellschaft 
gestellt  wird.  Auf  diesen  Antrag  wurd^e  bereitwilligst  ein- 
gegangen. Unter  den  in  dem  erwähnten  Hefte  enthaltenen 
Abhandlungen  verdient  der  Aufmerksamkeit  auch  hiesiger 
Leser  besonders  empfohlen  zu  werden  eine  eingehende^ 
noch  nicht  abgeschlossene  Arbeit  M.  Töppens  über  die 
Baugeschichte  der  Ordens-  und  Bischofsschldsser  in  Priesen. 

Der  Museumsinspector  Dr.  G.  Bornhaupt  zeigte  an, 
dass  für  das  Münzeabinot  der  Gesellschaft  von  Herrn  Ober- 
pastor emer.  Dr.  G.  A.  Berkholz  am  Tage  seines  vollendeten 
75.  liCbeni^ahres  (21.  Juli  d.  J.)  dargebracht  seien:  11  alt- 
römische Münzen  von  Kaisern  des  3.  Jaltrhundt^Fts,  gefbnden 
in  der  Umgegend  von  Augsbui^,-  ferner  35  verschiedene 
Kupfermünzen  und  endlich  3  grössere  und  recht  merk- 
würdige Silbermünzen,  nämlich  ein  5-Franc8stück  der  cisalpi- 
nischen  Republik  von  1798,  ein  5-Lireetnak  des  Oovemo 
di  Lombardia  1848  und  ein  2-Guidenstück  des  Beichsver- 
wesers  Erzherzog  Johann  1848. 

Herr  Dr.  Bornhaupt  gab  auoh  ausfubrlidiere  ^t- 
theilungen  über  die  Art,  wie  Prof.  Aspelin  mit  dem  von 
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ihm  mitgebrachten  Zeichner  in  ünderem  Maseom  gearbeitet 
und  welches  besondere  Interesse  er  an  demselben  bezeugt 
habe.  Im  Ganzen  scheine,  dass  der  Herf  Profbssor  nur  zu 
einem  sebr  speciellen  Zwecke,  etwa  zur  Begründung  einer 
gan£  besonderen  Bfypotheee,  Notizen  gesammelt  habe.  F&r 
höchst  merkwürdig  und  einem  hohen  Alter  angehörig  habe 
auch  er,  wie  schon  frühere  sachkundige  Besucher,  den  im 
Jahre  1870  im  Pilienschen  Porste  gefundenen  silbernen 
Halsring  erklärt«  Seines  Wissens  existirten  nur  zwei 
Exemplare  dieser  Art  in*  den  Ländern  seines  Untersuchungs- 
gebietes: der  unserige  und  ein  anderer  im  Museum  zu 
Helsingfors.  Der  unserige  aber  sei  bei  weitem  schöner  und 
besser  erhalten.  Missbilligend  äusserte  sich  Herr  Aspelin 
über  die  Art  der  Aufbewahrung  der  Gräberfunde  aus  Eisen, 
sowohl  in  unserem  Museum,  als  auch  in  den  Museen  Dorpats, 
Bevals  und  Mitau's.  Um  die  eisernen  Gegenstände  ror  dem 
gänzlichen  Zerfallen  in*  Schlacken  zu  bewahren,  müsse  man 
sie  mit  einem  tack  überziehen,  der  aus  3  Theilen  Leinöl 
und  einem  Theil  Gopalfirniss  zusammengesetzt  werde.  Es 
gehöre  dazu  aber  auch  ein  Kochappat*at  von  besonderer 
Form,  der  in  einem  chemischen  Laboratorium  aufzustellen 
sei  und  durch  Herrn  Aspelios  Vermittelung  für  den  Preis 
von  200  finnl.  Mark  aus  Helsingfors  bezogen  werden  könnte. 
Diese  uns  ertheilte  Belehrung  wird  noch  in  weitere  Er- 
wägung zu  ziehen  sein.  . 

Erst  nach  allem  diesem  kam  die  Versammlung  zur 
nähereil  Betrachtung  der  von  Herrn  Kaufmann  L.  Seiler 
in  überraschender  Fülle  dargebrachten  Grabalterthümer. 
Bio  stammen  aus  derselben  Fundstelle,  aus  welcher  die 
Gesellschaft  von  flerrn  Seiler  im  Mai  d.  J.  bereits  einige 
/  Iterthümer  erhielt,  von  dem  Herrn  Seiler  gehörigen  Jaun- 
I  nnmgesinde  unter  Kirchholm,  und  bestehen  in  folgenden 
<  egenständen:'  1)  ein  Kettengehänge  mit  8  Kettenreihen 
1  id  einer  Verbindungskette  aus  kleinen  Bronzedoppel- 
1   Igen,   ähnlich  Kruse  Taf*  15,   die  Schulterfibeln   fehlen; 
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sechs  Eettenreihen  von  108,  98,.  89,  83,  74  und  68'"  Länge 
sind  vollständig  erhalten,  die  llUigste  und  künesto  Kette 
sind  unvollständig;  an  der  lifiken  Schulter  hängt  tn  einer 
6''°'  langen  Kette  ein  8Vs'^  langet  «chön  erhaltener  Bäreu* 
sahn ;  2)  ein  Anhängsel  ane  Bronze,  in  Form  einer  Scbanfel, 
VU^^  lang,  ähnlich  Bahr  Taf.  XI,  12;  3)  ein  Anhängsel  in 
Form  eines  Cylinders  aus  Bronzebleeh,  VVs^""  lang,  ähnlich 
Bahr  Taf.  X,  12;  4)  eine  Dolchscheide  von  Bronze  (8,t^ 
lang)  an  einer  T""*"  langen  Kette;  5)  ein  Halsring  aus  Bronze^ 
im  Um&nge  von  eö'*",  wie  Bahr  Taf.  Y,  12,  mit  23  noch 
auhängenden  dreieckigen  Klapperblecben,  ausserdem  2wei 
abgebrochenen  Blechen,  —  es  ist  nur  etwa  die  halbe  Anzahl 
der  Bleche  vorhanden ;  6)  und  7)  zwei  Armringe  ans  Bronze, 
je  16""  im  Umfange,  ähnlich  Bahr  Tat  KHI,  2;  8)  ein 
Bronzeflngerrelf,  2,$'''"  im  Durchmesser;  9)  ein  Broneeffinger- 
reif  aus  zwei  Windungen,  2""°  im  Durchmesser;  10)  eine 
Bronzekette  aus  Doppelringen,  57^"*  lang;  11)  und  12)  zwei 
Bronzegüi-telringe,  je  91^'"  lang,  äimlicb  Bahr  TaL  V,  9 
(vorstehende  12  Gregenstände  stommen  aus  einem  Oraboi 
zwei  zugehörige  eiserne  Lanz^nspitzien  sollen  der  Genell- 
schaft noch  zugehen;  der  Schädel  im  Grabe  soll  ganz 
zerttfimmert  worden  sein;  die  lolgendan  Gegenstände  sind 
in  andern  Gräbern  in  der  Nähe  gefhnden  worden);  18)  eine 
eiserne  Lanzenspitze,  deren  Tülle  mit  Silber  plattirt  ist» 
54cm  ii^Qg^  ]^i3  2u  7''"'  breit;  14)  eii^e  eiserne  Lanzen^tze 
ohne  Silberplattirttng,  34<"°  lang,  bis  zu  5Vt<'"'  breit;  15)  eine 
eiserne  Lnnzenspitze,  derem  TuUe  mit  Silber  plattirt  und 
mit  durcheinanderkufenden  schwarten  liuiien  verziert  ist, 
40«"  lang,  47«^»  breit,  ähnlich  Bahr  Taf,  IV,  7;  16)  und 
17)  zwei  eiserne  Beile;  18)  ein  Bronzehaleriog  mit  4  Schellen 
und  13  dreieckigen  Kkpperblecben ,  sowie  einer  kleinen 
Kette  mit  einem  Klapperbleob,  7ö<""  im  Umfange;  l&).«in 
eisernes  doppelsohneidiges  Schwert,  ähnlieh  Bäht  Taf.  XIK, 
1,  ohne  Silber,  nicht  voUständig  erhalten,  in  zwei  Theile 
geborocheii,   zusammen  40'''°  lang;  20)  eine  Schädeldeeke, 
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Oberkietfer,  ünAerkiefer  mit-Zähnen^  ein  BeokenkDochen  mit 

der  PfanneDgrube    und    einige    andere   Menschenknochen. 

Hierzu  bemerkte  Herr  Secretair  Anton  Buchholtz: 

Die  Darbiingungen  des  Herrn  Seiler  haben  neuerdings 
viederhcklt  die  Aofmerksamkeit  auf  Kirehholm  gelenkt;  die 
Bedeutung  derselben  wird  aber  dadurch  erst  in  rechtes 
locht  gesetzt,  wenn  man  constatiren  muss,  dass  unsere 
Gesellschaft  in  ihren  Sammlungen  bisher  nur  Weniges  aus 
jener  Gegend  besaas  imd  dass  auch  sonst  Funde  aus  Kirch- 
holm  bisher  nicht  bekannt  geworden  sind,  obwohl  Heinrich 
Ton  Lettland  (I,  7)  bereits  von  einer  Livenansiedelung  da- 
selbst zu  berichten  weiss. 

Die  Gtesellscbaft  besitzt  nur:  1)  den  grossem  ,,Stein- 
kopf^'y  welcher  im  Herbst  1851  auf  einem  Ackerfelde  an 
der  Poststrasse  zwischen  Kirehholm  und  Uexküll  gefunden 
vm-de  (vergl.  Sitzungsberichte  1875,  S.  35  f.),  und  2)  acht 
fi^ieme  Münzen  nebst  einer  21  Vt*""  langen  eisernen,  stark 
verrosteten  Soheere  (ähnlich  Bahr  Taf.  lU,  14,  und  Kruse 
Taf.  74,  1)  und  einer  12V«'^"  langen,  6""»  Iwreiten  und  2"™ 
dicken,  Tiereckigen,  an  den  beiden  Enden  abgebrochenen 
silber&en  Stange,  welche  der  Arrendator  von  Kirchholm, 
Oberfiscal  Hoirath  von  Gube,  als  in  Kirchholm  gefunden, 
am  10.  November  1841  schenkte;  die  Münzen  stammen  aus 
dem  Ende  des  10.  und  Anfange  des  11.  Jahrhunderts;  unter 
ihnen  sind  5  angelsächsiBche,  geprttgt  unter  Aethelreid  IL 
(978—1016)  und  Knut  dem  Grossen  (1016—1035),  eine 
dänische  unter  Knut  und  zwei  deutsche  aus  der  Ottonenzeit. 

Damals  erregte  dieses  Geschenk  des  HofVaths  von  Gube 
beim  Directorium  der  Gesellschaft  den  Wunsch  nach  Nach* 
grabungen  auf  der  Fundstelle,  deren  eventuelle  Leitung  der 
;  um  die  Archäologie  Livlands  verdiente  Hofrath  H.  von  Brackel 
nbemahm.  Leider  konnte  jedoch  Brackel  im  Juni  1842 
{Brief  vorn  12.  Juni  1842,  Acte  Nr.  8,  fol.  204)  nur  berichten, 
dass  jene  der  Gesellscliaft  zugestellten  Alterthnmer  und 
Münzen  „keineswegs  durch  planmässige  Nachgrabungen  ge- 
wonnen, sondern  ganz  zuülllig  an's  Licht  gefördert  worden 
sind,  als  der  Garten  beim  Herrenhofe  des  Gutes  Kirohholm 
riok  werden  rousste,"  sowie  dass,  da  der  Fundort  fort- 
während zum  Anbau  benutzt  werde,  nicht  erwartet  oder 
ve  sogt  werden  könne,  daas  derselbe  zu  Ausgrabungen 
he  gegeben  werde. 

Durch  die  gegenwärtig  auf  dem  Boden  des  Herrn  Seiler 
ge  lachten  Funde  wurde  der  Wunsch  nach  genauer  Fest- 
ste raig  und  Untersuchung  des  Fundortes  wieder  erweckt 
nn     bewog  mich  und  meinen  fimder  Arend  B.  zu  einer 
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Fahrt  am  vorigen  Montage  (8.  September)  behufe  Besichti- 
gang  des  Ortes. 

Die  Fundstelle  liegt  an  dem  rechten  Ufer  der  Oüna, 
etwa  4  Werst  oberhalb  der  Ruine  Kirchholm  und  der  daran 
grenzenden  Kirchholmachen  Hofsgebäude.  Sie  ist  ein  ehe- 
maliges Ackerfeld,  welches  zum  Kircbholmschen,  gegenwärtig 
im  Eigenthum  des  Herrn  Seiler  befindlichen  Jannsemm- 
gesinde  gehört  und  von  dem  übrigen  Gesindeslande  durch 
die  ehemalige  grosse  Biga*Dünaburger  Poststrasse  getrennt 
wird.  Das  Feld  erhebt  sich  etwa  ^  Fuss  über  dem  Düb»- 
Spiegel  und  Mit  zum  flachen  Ufer  abschüssig  ab.  Den  Unte^ 
grund  des  Feldes  bildet  ein  tiefes  Kalksteinlager,  welches 
von  Herrn  Seiler  gegenwärtig  gebrochen  und  in  dem  obe^ 
halb  des  Feldes  an  einer  etwas  tiefer  gelegenen  Stelle  er 
richteten  mächtigen  Kalkofen  mit  hohem  Dampfschomsteia 
verarbeitet  wird.  In  dem  nur  ein  bis  zwei  Fuss,  an  einigen 
Stellen  höchstens  3  Fuss  tiefen  Ackerboden  fanden  die  mit 
dem  Abgraben  des  Feldes  und  Ausbrechen  des  Kalksteins 
beschäftigten  Arbeiter  die  im  Mai  und  heute  eingegangenen, 
oben  bereits  näher  beschriebenen  Sachen,  unter  denen  na- 
mentlich die  in  unseren  Sammlungen  bisher  nicht  vertretenen 
silberplattirtenLanzenspitzenhervorzuhebensind.  Das 
ganze  Feld  soll  mit  der  Zeit  behufs  Gewinnung  des  Kalk- 
Steins  abgegraben  werden  und  soll  uns  die  etwaige  Ausbeute 
an  Alterthümern  nach  der  Versicherung  des  Herrn  Seiler  auch 
künftig  nicht  verloren  gehen.  Einige  in  der  Umgebung  der 
bisherigen  Fundstelle  am  vorigen  Montage  von  uns  veran- 
staltete Nachgrabungen  haben  nur  einige  kleine  Stücke  von 
Menschenknochen  zu  Tage  gefördert,  doch  ist  dahin  An- 
ordnung getroffen  worden,  dass  die  ferneren  GrabuBgen  mit 
Vorsicht  erfolgen  und  dass  dabei  namentlich  Rücksicht  auf 
Erhaltung  von  Schädeln  genommen  wird.  Von  den  Arbei- 
tern erhielt  ich  noch  nachfolgende,  nach  ihi-er  Aussage 
gleichzeitig  mit  den  letzten  Funden  ausgegrabene  Gegen« 
stände  aus  Bronze,  welche  ich  zu  den  übrigen  zu  legen 
bitte: 

1)  Eine  Kette  aus  Doppelringen,  wohl  das  Seitenstück 
zu  oben  Nr.  10,  TSV«^»  lang;  2)  eine  ähnliche  Kette,  43*« 
lang;  3)  eine  Schildkröten  förmige  Fibel,  ähnlich  Bahr 
Tat  VU,4  und  den  auf  Taf.  II,  UI,  IV,  VÜI  u.  IX  an  den 
Kettengehängen  befestigten  Fibeln,  mit  einem  Loch  im 
BÄnde,  wohl  zum  Kettengehänge  oben  Nr.  1  gehörig,  6,s^" 
lang,  4*^"  breit,  IVa*""  tief;  4)  ein  hohler  Armring,  in 
2  Theile  gebrochen,  IS,«*"*  im  Umfange,  ähnlich  Bahr 
Taf.  XIII,  2;  5)  eine  ö*»™  grosse,  schön  erhaltene  Taube 
an  einer  6"^'"  langen  Kette  aus  vierfachen  kleinen  Ringen, 
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Iknlieh  Bahr  Taf.  Xn,  13,  wohl  Anhängsel  des  Ketten- 
'lanees  oben  Nr.  1. 
Als  Bcsultnt  des  örtlichen  Besuches  und  der  Nach- 
grabungen wäre  zu  verzeichnen,  dass  wir  es  hier  wohl 
sieht  mit  einem  ausgedehnten  Begräbnisaorte ,  ähnlich  dem 
Ascheradenschen ,  im  Jahre  1837  aufgedeckten,  zu  thun 
habeu,  sondern  mit  einer  Stelle,  an  welcher  nur  einige,  nach 
dem  bisherigen  Ergebniss  männliche  Leichen  t«graben 
irorden  sind.  • 

Zt)  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aurgenommenHerr 
IRedaetenr  Arthur  BOhlendorff  and  Herr  cand.  hiat. 
irend  Bnchholtä. 

(Big.  Ztg.  1880,  Nr.  231.) 


451  VcriuiilaiK  u  8.  Oct«b«r  1880. 

Für  die  Bibliothek  der  Qesellschaft  waren  Zusendungen 
igegangen:   von  Fräulein  Ottilie  Dahlwitz  ein  Riga- 

«cher  Theaterzettel  aus  den  achtziger  Jaliren   des  vorigen 

lahrfannderts    und   von  Herrn  Dr.   med.  F.  Hach  der  am 

39.  Äpri!  1777  in  Peterabui^  zwischen  dem  Oeneralfeldzeug- 
leister  Fürsten GfregorOrlow  als  Verkäufer  nnd  dem  Kammer- 

Qnker  Hans  Georg  Baron  Uexküll  als  Käufer  abgeschlossene 
[anfcontract  über  das  Gut  Schlosa-Ronneburg,  auf  Perga- 
lent  ausgeführt  von  dem  Kalligraphen  Eduard  Exegrecn, 
lit  6  anhängenden  Siegeln,  in  Atlas  gebunden.    Der  Präai- 

lent  übergab  im  Namen  des  Herrn  Baron  Gnstav  v.  Man- 

enffel  ein  Eixemplar  der  zum  Andenken  an  die  im  Mäi 

J,    in    Krakau    abgehaltene    Dlugoea-Peier    geprägten 

[edatlle  —  und  im  Namen  des  Herrn  ßaron  Fr.  v.  Rosen 

laf  Gross-Roop  zwei  Münzen  und  ein  Anhängsel  aus  Bronze, 
e'che  bei  der  alten  Geoi^nkapelle  auf  Klein-Roopschem 
fr  'nde   ge^nden    sind.     Auch   lag   wiederum   eine   reiche 

)a  bringung  des  Herrn  Kanfmannä  L.  Seiler  vor  als  das 
ebniss  seiner  neuesten  Puiidc  auf  dem  schon  im  vorigen 

it  ingsbericht  beschriebenen  Gräberfelde    des  Jaunsemm- 
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Gesindes  unter  Kirchholm.   Dieselbe  bestand  nAmentiSch  ii 
den  folgenden  Gegenständen: 

I.  Aus  Bronze.    1 — 9)  Ein  Kettengehänge  aus  Doppel- 
ringen.   Dazu  gehören  4  Zierplatten,  2  Schulterfibeln  woA 
6  Kettenstficke  von  ungleicher  Länge   (S.  Bahr  Tafel  VI, 
21  und  Taf.  ü,  5)  und  muthmaasslioh  fünf  getrennt  gefundene 
Anhängsel:  ein  in  Gestalt  einas  Pferdes  aus  Bronzeblech, 
ein  Bärenxahn,   eine   runde  schwach  convexe  SilberplaUe, 
6  cm.  im  Durchmesser  (vgl.  Taf.  III^  8  in  unserer  Saounlong)) 
ein  Wirtel;   5  cm.   im  Durchmesser,   von  Bernstein ,  OBd 
2  Schellchen.     10)  Eine  glatte   unverzierte  Hufeisenfibel. 
11)  Eine  Fibel  in  Kreuzesform  mit  gleicharmigen  abgerunde- 
ten vier  Enden.     12)  Eine  grosse  durchbrochen  gearbeitete 
Brustspange  aus  Bronzeblech  (vgl.  Bahr  Taf.  YII,  ö  und  Kruse 
Taf.  XIV,  4).    13)  Zwei  hohle  Handringe  mit  Muster,  ähnlich 
Kruse  Taf.  II,  m  and  1,  und  Bahr  Taf.  ZIS,  2.    14)  Zwei 
der  Nr.   13  ähnliche  Handringe.    15)  S{wei  glie^ttei  massive  | 
Handringe.     16)  Vier  Bruchstücke  von  2  massiveui  glatte&j 
Handringen.    17 — 18)  Zwei  offene  spangenartige  Binge  ohnej 
Verzierungen.    19)  Ein  offener  massiver  Bing  q!\me  ye^| 
zierungen.      20 — 21)    Ueberreste    von    2    Dolchfcheidenj 
(vgl.  Bahr  Tat  XV,  b  und  Taf.  XIV,  12).   22)  Ein  wlassiverj 
Halsring  mit  gewundenen  Enden,  dessen  Scblussstucke  «b^j 
gebrochen  Bind  (NB.  die  Bruohflächen  sind  alt).    23)  Eio! 
spangenartiger  Halsring  wie  Bahr  Taf.  IV;  Grab  H,  3«  auf 
demaelben  au%ereiht  edu  3V«  cm.  langer  äpiralcyijnder. 
24^30)  Sieben  Spimlstucke  von  verschiedenen  Dhnensionai|i 
sie  gehörten  vielleicht  m  einem  äals*-  oder  Kopfschnyack 
(vgl.  Kruse  Taf.  XVm,  5).    31—35)  Bruchstucke,  beatmend 
in  Beschlägen  mit  und  ohne  bronzenen  Nieten,  eiaem  Sing 
an  einem  Ketteben  und  zwei  Eisenroststückchen,  davon  das 
grössere  Edelroatobdrucke  zeigt   Diese  Ueberreate  gehörteii 
wahrscheinlich  zu  einer  Dolch-  oder  Messerscheide.    36)  und 
37)  Zwei  Kettenrestchen.   38)  Bruchfit&cke  von  verschiedenen | 
Handringen. 
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IL  Aus  Eisen.  39 -40)  Eine  sehr  stark  oxydirte,  vorn 
gerade,  nach  hinten  ansgeschweifte  A&t,  11  cm.  lang.  Die 
I  Bahn  beträgt  ö  cm.  Der  Hab»  in  welchem  das  Schaftloch 
ist^  ist  22  mm.  breit,  das  Schaftloch  hält  Im  Durchmesser 
30  mm.f  die  dazu  gehörende  Eolbenspitze  ist  mit  dem  Schaft 
UVscm.  lang.  41)  Eine  adlir-  defecte,  der  Nr.  39,  was 
die  Form  anbelangt,  gans  ähnliche  Axt.  42-^47)  Sechs 
Lanzenspitzen  von  verschiedener  Lftnge ;  die  längste  ist  35  cm. 
ond  die  kürzeste  17  cm.  lang, .  alle  mit  Tüllen*  48)  Ein 
liesser  nnd  49)  Ein  Brochstuck  von  einem  Messer.  ÖO)  Ein 
87  cm.  langes,  an  der  Parirstange  5  cm.  breites ,  zwei- 
schneidiges, zugespitztes^  flaches  Schwert,  ohne  Mittelrücken, 
Spitze  fehlL  Knauf  und  Parirstange  ^ind  von  Bronze^  und 
wo  die  Sisenoxydationekraste  abgefallen  ist,  siebt  man  Ver- 
zierungen, auf  dem  Knauf  auch  silberne.  — 

Der  Secretair  der  QeseUschaft,  C.  Mettig,  verlas  einen 
AuÜBatz,  in  dem  er  nachzuweisen  suchte^  dass  man  überall 
in  den  livländischen  Urkunden  des  14  und  15.  Jahrhunderts, 
wo  die  Werthbestimmung  der  marca  Bigensis  zu  36  Lübi- 
schea  Schillingen  angegeben  wird,  es  nicht,  wie  Bonge  (die 
Stadt  Biga  im  13.  un4  14.  Jahrhundert,  p.  154,  155)  an- 
mmmt«  mit  der  Mark  Silber,  sondern  mit  der  Mark  Pfennige 
SU  thnn  hat  Den  Werth  der  ietztereu^.  den  Man  bisher  noch 
nicht  festgestellt  hatte,  gab  der  Vortragende  für  eine  Reihe 
Ton  Jahren  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  auf  Grundlage  der 
▼on  Ocautoff  in  seinen  historischen  Sdbriften,  Bd.  3,  p.  265, 
aufgestellten  Tabelle  Über  die  Bntwerthung  der  Lübischen 
Mark  an.  Als  Stütze  für  seine  Behauptung  dient  ihm  die 
in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1387  (Livländ.  U.  B.  1248) 
gegebene  Notiz  über  die  marca  Bigensis,  wo  dieselbe,  zu 
36  Lübischen  Schillingen  gerechnet,  dem  Werthe.von  3  Gold- 
gi  den  ent^)richt  Die  Prüfung  des  hier  aufstellten  Y erhäI^ 
ni  ses  hatte  einen  Vergleich  zwischen  den  Werthangaben  des 
G  ^dguldena  im  14  (auch  15.)  Jahrhunderte  verschiedener 
h  ider  mit  den  in  livländischen  Urkunden  vorkommenden 


144 

erforderlich  gemacht,  dessen  Resultat  dahin  znsammenzi 
fassen  ist,  dass  der  Goldgulden  (florenus  aureus)  in  seinei 
Schrot  und  Korn  fast  constant  geblieben  und  im  14.  Ji 
hnndert  etwas  über  3  und  unter  3  Thlr.  gegolten  habe,  ui 
dass  femer  die  Berechnung  desselben  im  Rigischen  SchuU 
buch  von  Dr.  H.  Hildebrand  (p.  4)  zu  4  Thlr.  7  Sgr.  6  Pfg 
und  6  Thlr.  20  Sgr.  als  au  hoch  zu  bezeichnen  ist.  *~ 

Herr  Secretair  Anton  Buchhöltz  referirtc  über  Riga] 
sehe  Nothmünzen  aus   den  Jahren   1705  und  1701 
auf  Grund  von  Acten   des  Rigascheh  Rathsärchirs.    W1 
theilen  hier  seinen  Vortrag  vollständig  mit: 

In  einem  am  18.  August  1705  dem  Gouverneur  de 
Stadt  Riga,  General  Carl  Gustav  Frölich,  übergebenen 
suche  fuhrt  der  Rigasche  Rath  aus^  dass  es  mit  dem 
mangel,  in  welchen  die  Sta^t  bei  den  bereits  in's  sechsl 
Jahr  anhaltenden  Kriegsunruhen  und  bei  dem  nebenbei  bis 
her  gesperrten  und  zur  Zeit  durch  den  vor  Augen  liegende^ 
Feind  gänzlich  abgeschnittenen  Handel  verfallen,  endlii 
dahin  gediehen  sei,  dass  der  Rath  auf  keinerlei  Art  ud 
Weise  mehr  fähig  sei,  einige  noth wendige  Arbeiten  bei  de] 
Befestigungswerken  zu  fördern,  die  unentbehrlichen  Stadj 
bedienten,  als  Gonstäbeln,  Soldaten  u.  dergl.  Leute,  zu  ustei 
halten,  vielweniger  noch  die  Zinaen  von  denjenigen  Capi« 
talien  zu  bezahlen,  welche  die  Stadt  theils  vor,  theils  während 
des  Krieges  aufzunehmen  genöthigt  geweseh  sei.  Auch  habe 
man  zum  höchsten  Leidwesen  erfahren ^  müssen,  dass  die 
Stadt^  obwohl  man  sich  ängstlich  deshalb  bei  Einheimischen 
und  Fremden  bemüht,  keinen  Credit  mehr  erlangen  könne 
und  dass  Alle  darum  Angegangenen  sich  mit  dem  Geld- 
mangel entschuldigen.  Auch  wollen  sich  sogar  die  ge- 
meinen Arbeltsleute,  als  Maurer,  Zimmerleute  u.  dergL,  nicht 
mehr  bei  der  öffentlichen  Arbeit  weg[en  mangelnder  Zahlung 
einfinden,  so  dass  auch  die  nöth wendigste  Arbeit  aufgehalten 
w^rde.  Zur  Abhilfe  der  mit  diesetn  Geldmangel  drohenden 
Gefahren  schlägt  der  Rath  vor,  es  möge  „nach  der  auch 
unter  anderen  Potentaten  in  dergleichen  Nothfällen  prak- 
tisirten  Methode  eine  gewisse  allhier  durchgehende  gangbare 
Münzsorte,  insonderheit  aber  die  hier  vorhandenen  sogenannten 
einfachen  und  doppelten  Weissen  ^nd  Ferdinger 
ohne  Unterschied  durch  ein  Placat  eingezogen  und  durch 
einen  gewissen  Stempel  ili  einen  doppelten  Valeur  de^ 
gestalt   gesetzt   werden,    dads    Derjenige,    welcher    z.    & 
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10  Dabier  Ferdinger  beim  Stadtkasten  der  Stadt  zum  Besten 
einliefern  würde,  die  Hälfte  davon,  n&mlich  5  Dahler,  ge- 
stempelt^ und  also  dadurch  so  viel  als  10  Dahler  geltend 
zuriiokbekäme,  während  die  übrigen  ö  Dahler  aber  der 
Stadt  schlechterdings  in  so  lange  bleiben  müssen,  bis  der 
Allerhdchste  bessere  Zeiten  gäbe,  da  dann  die  Stadt  alle 
die  gestempelten  Weissen  und  FercUnger,  so  viel  sie  unter 
eiiför  genauen  Aufsieht  und  Annotation  stempeln  lassen  usd» 
dadurch  in  einen  doppelten  Yaleur  gangbar  gemacht,  wieder 
einziehe  und  Demjenigen,  der  sie  einliefere,  zWei  für  •ei&H 
zu  gut  thun  mßsse;^^  ' 

Die  Ausführung  dieses  Vorsohlages  stiess  jedoch  bei 
dem  Gouverneur vFrölieh  auf  einige  Sedenken,  namentlich 
hinächtlieh  der  durch  Fälschung^  der  Stempel  zu  befarch-^ 
teaden  Nachtheüe,  welche  vom  Käthe  in  iilhere  Erwägung 
genommen  wurden  und  dazn  führten,  dass  der  Bath  für  die 
Ausfuhrung  seines  Vorschlages  sich  weiter  nicht  mehr 
interessirte  und  denselben  auch  beim  Gk)uvemeur ..  niohi^ 
mehr  anregte. 

Der  Gk)uvernear  Frölich  gab  jedoch  am  1.  Deceinber  1705 
bei  seiner  perstoUchen  Anwesenheit  auf  dem  Bathfaause  der 
^  ushe  seilet  dadurch  Fortgang,  dass  er  erklärte^  er  sei  gö- 
nnen, es  zu  gestatten,  dass  die  weissen  Bundstücke  und 
rdinge  zum  Besten  der  Stadt  durch  einen  Stempel  ver- 
ppelt  werden,  selbst  wolle  er  aber  zum  Beaten  der  Kröne 
^   doppelten,,  einfachen  und  halben  Carolinea*  und  die 
und  o  Weissen-Stücke  in  gleicher  Weise  stenlpeln  lassen. 
bwohl  nun  der  Bath  sich  sogleich  mündlich  bemühte,  den 
uveroeur  von  dieser  höchst  bedenklichep  Anordciung  abzu-. 
n,  so  verlangte  der  Gouverneur  doch,  dass  der  Bath 
nOiäuBialigeBerathung  hierüber  trete  und  mit  einer  wei-* 
n  Erklärung  in  dieser  Sache  einkommen  solltb.    Diesem 
erlangen  ^tspraich  der  Bath  in  einem  am  i5JDecember 
benen  Gesuch,  in  welchem  er  auf  die  Stempel  ang  der 
tücke  undFerdiuffe  zum  Besten  der  Stadt  veraiohtete  und 
T  ausführte,  dass  die  Gefahr  der  Fälschung  der  Stempel 
e  zu  grosse  sei,  dass  dör  hier  am  Orte  etwa  aufzubringende 
rrfrth  an  dergleichen  Münzsorten  wenig  vef^cfalagea  und 
o  audi  nicht  der  Mühe  und  Kosten^  weniger  des  Eclats  in 
i^|nr  Fremde  werth  sein  wüide.    Zugleich  sprach  der  Bath  die 
ffhung  ans,  •  dass  die  neuerdings,  am  30.  November,;  nach- 
mcbte  Hebung,  deff  Königlichen  Portorii  den  Nothstand 
»irlacfitigen  werde,  bat  um  Förderung  dieser  Zollsache  und 
iipÜte  es  dem  Ermessen  des  Gouverneurs  anheim,  ob  und 
weit  er  mit  der  Stempeking  der  grösseren  Münzsorteln 
Besten  der  Krone  vorgehen  solle,. wobei  d^r  Bath  vor 
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dem  dadvTch  zu  befürchtenden  Untersdikife  warnte  mnd 
hervorhob  y  dass  soldie  gestempelte  Münze  ohne  voriier  er 
haltene  und  publicirte  Röniffliche  OenehHugung  und  Yer 
sichernng;  dass  die  Krone  dereinst  die  gestempelte  Münze 
nach  gewichener  Noth  unfehlbar  wieder  einlösen  werde, 
sohweaäich  zwangeweise  und  ohne  Naditheil  für  den  Handel^ 
nnd  namentlich  die  Stadtaocise,  wdehe  havptsächlioh  in 
Oarolinem  entrichtet  w^e,  in  Umlanf  gesetzt  werden  könne. 
Bei  Einveichnng  dieses  Cksnehea  erfnhr  jedoch  der 
BaA,  dass  der  GonTemeor  Frölich  bereits  Tags  sutoTi  am 
4.  December  1705  ^  ein  Patent  wegen  Stempelung  der 
Hnnzen  hatte  dracken  lassen ,  wriehes  dem  wortfuhredden 
Büigermeister  am  6.  December,  spat  Abends^  seitens  des 
Oonvemems  in  einigen  Exemplar^  mit  dem  an  den  Bath 

S richteten  Yerlangen  zngefertigt  wardC;  es  nicht  allein  an 
n  gewöhnlichen  öffontliohen  Orten  am  andern  Margea  firfih 
anschlagen  zu  lassen,  sondern  äneh  die  Hand  darüber  za 
halten,  dass  Niemand  sich  weigern  möge,  die  in  doppelten 
Werth  gesetzten  Münzen  beim  Kauf  und  Verkauf  anzuneh- 
men, sowie  endlich  aach  die  Besitzer  der  in  Fsage  kom- 
menden schwedischen  Münasorten  diau  au  animiren,  dass  sie 
dieselben  willig  in  der  königlichen  Bentei  abliefern  mögen. 
Das  Placat  lautete: 

„Demnach  man  zn  Ihrer  KönigL  Ma^L  Dienst  Tor 
nöhtig  befunden,  bey  sefienwärtigem  Znstande,  anff  eine 
kortze  Zeit  nach  speolncnrte  MüntB-Sorten,  als  doppelte, 
eintzele  nnd  halbe  Carolinen,  auch  die  funff  Oehr^Stoeke 
durch  einen  daraufif  geschlagenen  gewttseki  Stempel  an  vor- 
höhen,  nnd  in  doppelten  Wehrt  zu  setzen,  so  dbsa  ein  g^ 
stempelt  doppelt  Carolin  vier  Carolin,  ein  eintzeles  awey, 
ein  halbes  Carolin  ein  gantz  Carolin,  nnd  ein  funJF  Oehr 
Stück  ein  halb  Carolin  gelten  soll;  so  hat  maa  sokhea  allen 
und  jeden  hiemit  kund  machen,  und  im  Nahm^  Ihrer  K#aigL 
Majest.  durch  dieses  Plaeat  andenten  wollen,*  dass  soklie 
rerhöhete  und  gestempelte  Mfintze  in  obgemeldtan  Sorten 
in  dem  darauff  gesetzten  doppelten  Wehrt  so  wohl  im  kauflidn 
als  Terkauffen,  wie  auch  zn  Bezahlung  der  Einkünffle  aa 
Ihre  Königl.  Ifqesi,  ausser  dem^  was  expresse  an  Spede 
BtUr.  oder  Alb.  zu  liefern  verordnet  sejn  solte,  von  Zeit 
dieser  Publication  ihren  vollen  Gtang  haben  aolL  Würde 
nun  jemand  von  Ihrer  KönigL  Mixest.  Untertbanen  sich  finden« 
so  eine  Summa  von  oberwehnten  Sorten  in  der  KtekL 
Renterey  gegen  gebührenden  Schein  einliefern  nnd  stempdn 
lassen  wollte;  derselbe  wird  hiermit  im  Nahmen  Ihr»  KöoigL 
Majert.  nnsres  allergnadigsten  Köiices  und  Herren  versichert, 
dass  ihm  nicht  allein  bey  der  EimiefemDg  die  HelSle  n» 
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de«  gestempelt«!  snrflck  geliefert»  sondern  auch  bey  k&nff- 
tiger  YeriliiderBng  der  Müiit2e  und  deren  Einwechselung 
TOT  die  g2inte0  Zeit  drey  pto  Cent  gnt  gelban  werden  soll. 
Womach  sich  ein  jeder  zu  richten,  (^eben  anff  dem  Eünigl. 
Schlosse  zn  Riga,  den  4  Decembr«  1705. 

Carl  Onstay  FröUch.'' 

Dem  Auftrage,  diedop  Patent  zu  publiciren^  kam  der  Bath 
nidit  sogleich  naob,  aoitdem  machte  aanäohtt  von  einem  ihm 
nach  dar  ktoigl.  Verordnung  vom  27.  April  1696  zustehenden 
Hechte  (}ebraoct^  indem  er  in  einer  Tags  darauf  (7.  Dec.) 
dem  Gouverneur  durch  eine  Deputatioi^  des  ^ths  und 
die  beiden  Stadtälterleute  äbergebenen,  auf  Verlangen  des 
€k»iT«tiieiirs  ron  allen  Räthsgliedem  naehltagtich  unter- 
sehriebenen  Eingabe  noohmals  seine  Bedeiäken  gegen  die 
angeordnete  Stempelung  äusserte  und  um  eine  scb^ftliche 
fi^lutlon  bat.  Der  Gouverneur  verblieb  bei  seinem  Ver- 
hngMf  stellte  aber  in  def  erbetenen,  vom  9.  December  datirten 
Sesokttioii  i»  Aussicht,  dase  et  thr  die  Ktai|e^  Ratification 
seiner  Verordnung  zu  sorgen  nicht  unterlassen  werde,  unter- 
dessen aber  stillen  Gehorsam  und  Submission  verlangen  müsse. 

IMe  angec^nete  Stempelting  der  Mfinze  brachte,  wie 
oa  seheint,  nidit  den  erwarteten  Vortheil,.  denn  der. Gou- 
verneur Frölich  verlangte  Mitte  Januar  1706  theils  schriftlich, 
iheils  mündlich  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  auf  dem 
BaAlmase  dk»  Beschaffung  von  50,000  Rthlrcf.  in  Garolineiv 
Mdiae  ziif  Stempehifig;  die  GegenvorsteUungen  des  Raths^ 
ans  welchen  u.  A.  hervorging,  dass  der  könidiche  Statt- 
halter von  Strohkirch  das  gestempelte  Geld  im  Lande  durch 
ein  Fliicat  verboten  hatte,  halieti  nichts;  dem  Drängen 
d«i  Gtouverneiirs  nnsste  durch  Bepartidon  der  Göntribution 
auf  die  Bürger  Folge  gegeben  werden,  bis  sich  endlich  der 
Rath  veranlasst  sah,  unterm  16.  Februar  1706  eine  Beschwerde 
iber  den  Gouverneur  bei  der  Kdnigl.  Defenslons-Gommissioii 
uikd  deoi  EdttigL  Kajamep-G^ll^um  einzureichen,  in  deren 
Folge  naich  einigen  Monaten  die  Stempelung  der  Münze 
aufgehoben  wurde.  Ob  und  in  welcher  Weise  die  Krone 
Schweidbns  dais  Verspueehen  ihres  Goüveftienrs,  dass  die 
Ititt&e  voll  e{i^<^  und  d%  $ti  Zinsen  vergütet  werden 
soUft^  erfüllt  hat,  hat  bisher  nicht  festgestellt  werden  können. 

was  die  Gestalt  des  Nothstempels  betrifft,  so  ist  der- 
selbe oval,  7  ••■•  hoch,  5««*  breit  und  ein  gekröntes  doppelte« 
(  daim^^Eid,  in  dessen  Mitte  die  Zahl  XII  sieb  belindet 
I  iferent  wies  einige  in  seinem  Besitze  befindliche  ge- 
8  mpelte  Münzen  vor,  und  zwar  ein  Zweimärkstück  von 
1  W  und  vieff  FünfÖfrfttiicke  von  1691,  1692,  169*  lihd  1700, 
l     dem  Bemerken,  dasil  sieb  im  Stadtmünicabinete  tvüA  ein 
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F&nförst&ck  von  1691  befinde,  dass  dag^en  der  in  dieaam 
Jahre  erschienene  Gatalog  der  Sammlung  des  im  September 
d.  J.  verstorbenen  Freiherm  A.  W.  Stiernstedt  in  Stockhobn 
nachfolgende  Stücke  anfVeise: 

4  Mark  von  1692  nnd  1700. 
2  Mark  von  1666,  1683,  1693,  1696  und  1700. 
1  Mark  von  1692,  1693  und  1705. 

5  0er  von  1691,  1698,  1694  und  1700. 

Die  4  Mark-Stficke  *  sollen  recht  selten  sein;  für  ein 
solches  wurde  auf  einer  Auction  in  Stockholm  im  October 
d.  J.  40  EjTonen  (circa  23  Rbl.)  gezahlt. 

Zum  SchlusB  machte  der  Präpident  G.  Berkholz  die 
folgende  Mittheilung.  Sehr  bekannt  ist  die  Erzählung  von  ge- 
wissen bauernfreundlichen  Absichten  König  Stephans,  die  er 
bei  seinem  Aufenthalte  in  Riga  1582  gehabt  und  nur  deshalb 
aufgegeben  haben  soll,  weil  die  an  ihre  Lage  gewöhnten  und 
gegen  jede  Neuerung  misstrauischen  livlandischen  Bauern 
selbst  ihn  fussMlig  um  Belassung  beim  Alten  gebeten  hätten. 
Als  die  erste  Quelle  dieser  von  so  vielen  Chronisten  and 
Pamphletisten  wiederholten  Anekdote  sind  die  i.  J.  1585 
erschienenen  „Polnischen,  LiSländiscben,  Moßcbowiterischen, 
Schwedischen  und  anderen  Historien^  von  liaurentius 
Müller  nachzuweisen.  Nun  findet  sich  aber  —  was  bisher  | 
unbeachtet  geblieben  ist  —  eine  ganz  ähnliche  Ge- 
schichte auch  in  einem  ändern  zeitgenössischen  Buche. 
Es  ist  dieses  des  nicht  unberfihmten  Rostocker  Professors 
J.  G.  Godelmann  Triictatus  de  magis,  veneficis  et  lamiis; 
zuerst  gedruckt  zu  Frankfurt  1591  und  dainaefa  wieder  zu 
Nürnberg  1676.  Godelmann  wurde  während  der  Ealender- 
unruhen  (1587)  als  Syndikus  in  den  Rigaschen  Rath  berufen 
und  hat  als  solcher  auch  in  Böthfßhrs  Rigischer  Rathsliaie 
seine  Stelle  gefunden.  Er  verblieb  hier  nur  etwa  ein  Jahr 
lang;  seinem  oben  erwähnten  Buche,  aber  sind  ;manQhe  liv* 
ländische  Reminisc^zen  eingestreut,  und  darunter  auch  die 
folgende  Erzählung.  Nachdem  Herzog  Gotthard  von  Kur- 
land sich  mit  der  mecklenburgischen  Prinze^in  Aniia  yer-. 
mahlt  hatte,  habe  sich  diese  bei  ihrem  Gemahl  dafür  ver* 
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iraadt,  dass  die  hiesigeii  Baaem  nicht  mehr  mit  Ruthen 
gezüchtigt,  sondern,  wie  die  in  Deutschland,  nur  der 
Ge&ngniss-  oder  Geldstrafe  unterzogen  werden  sollten.  Der 
Herzog  habe  ihr*  gewill&hrt,  die  Bauern  selbst  aber  hätten 
bei  erster  vorkommender  Gelegenheit  dem^thigst  um  Wieder- 
herstellung der  alten  Sitte  gebeten,  weil  sie  sonst  nicht  im 
Stande  seien,  ihr  eigenes  Gesinde  in  Ordnung  zu  halten. 
Dabei  hätten  sie  die  Worte  gebraucht:  »sie  wollten  gerne 
bey  ihren  alten  Privilegien  bleiben.**  Der  Herzog  habe 
nachgeben  müssen.  —  So  Godelmanns  Erzählung,  die  von 
der  des  Laurentius  Müller  fast  nur  darin  abweicht^  dass 
Herzog  Gotthard  an  die  Stelle  König  Stephans  getreten  ist. 
Man  sieht,  dass  es  eine  ri  gas  che  Anekdote  gewesen  ist  — 
ftueh  Laurentius  Müller  hat  sieh  nm's  Jahr  1683  in  Riga 
aufgehalten  —  die  in  verschiedenen  Versionen  umging  und 
deren  Pointe  nur  darin  bestand,  den  verkommenen  Zustand 
der  Bauern  zu  kennzeichnen.  Wie  viel  oder  wie  wenig 
Beweiskraft  ihr  nun  auch  in  dieser  letzteren  Hinsicht  bei- 
wohne —  ihr  unhistorischer  Charakter  in  Bezug  auf  König 
Stephan  tritt  um  so  heller  an's  Licht,  als  wir  jetzt  sehen, 
dass  nicht  er  allein  zum  Träger  des  den  Bauern  angeblich 
gemachten  Reformvorschli^s  gemacht  worden  ist. 

(Big.  Ztg.  1S80,  Nr.  261.) 


4&8.  Tmainhmg  m  11  loTmber  18M. 


Für  die  Bib&othek  der  Gesellschaft  waren  dargebracht 
von  dem  Herrn  Archivar  C.  Russwurm  in^Reval:  dessen 
Nachrichten  ftber  Alt-Pemau,  Reval  1880;  von  Herrn  ca^d. 
luBt  Arend  Buchholtz:  Brinnemngen  an  die  Fratemitas 
1  {ensis,  Dorpat  1880;  von  Herrn  wirkl.  Staatsrath 
1   V.  Haffner:  G.  ManteuffiBl,  Inflanty  polskie,  Poznan  1879. 

Für  die  MünaEsamralung  der  Gesellschaft  waren  folgende 
(   schenke  eingegangen:  • 
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1)  Von  dem  Herrn  ConsQleirten  Karl  Frey  tag  tob 
Loringhoven  eine  galvanoplastidche  Naohbildung  des  im 
Berliner  Maseum  aufbewahrten  Artigers  von  Herrmdster 
Freitag  v.  Loringhoireii,  von  wetebem  in  dem  ßitoang»' 
berichte  vom  12.  September  1879  Nachricht  gegeben  ist 

2)  Von  dem  Herrn  Xiandrath  Baron  Fr.  Wolf-Kalne* 
moise  ein  aus  27  Stücken  bestehender  Münzfond  Ton  dem 
Qute  Lettin  I  Kiirchspiel  Schwanebnrg.  Es  befinden  moh 
darunter  polnische;  schwedische ^prenasiBche  nnd  rigasehe 
Miinzen,  die  lüiteste  von  1577,  die  jangste  von  1627  { 
gefunden  beim  Pfiägen  in  einem  aehon  seit  werngstens 
50  Jahren  bearbeiteten  AeWfelde,  dicht  am  Ufer  des 
Peddez-Flufiises  in  der  Nähe  des  Hofes  Lettin  ^—  in  eine» 
Behältuiss  von  Banmiinde,  welches  indessen  aogleicb  dnroii 
den  AnatoBS  des  Pfluges  in  Stucke  ^erftdlen  ist 

3)  Von  Herrn  Aeltesten  G,  A*  Thal  heim  (d^nJhVe^ 
mittelang  de£i  Heorm  Dr,  Lembke)  eine  Samnduag  aowoU 
inländischer  ala  auch  ausländischer  Münzen,  »usamme^ 
81  St&ck|  zur  beliebigen  Auswahl  der  für  das  Münzcabinet 
der  Gesellschaft  wünschenswerthen  Stucke.  Ala  solche  not 
besonderem  Danke  anzunehmende  Stacke  wiM^n  darnach 
von  dem  Herrn  Museuma-Inspector  Dr.  C»  Bornhaopt  die 
folgenden  14  ausgewählt :  ein  Ferding  von  B.  Hermann  von 
Dorpat,  1557 ;  zwei  Rig.  Dreigroschenstücke,  1590  und  1592; 
V«  Rbl.  von  Peter  d.  Gr.,  1719;  ein  24-EopekenBtuck  von 
Elisabeth,  1751,  und  zwei  Griwnika  von  deraelben,  1751 
und  1756;  eine  Wisbysche  Stiftsmünze  mit  stark  abgeriebenem 
Gepräge  nnd  daher  schwer  lesbarer  ümscbrift;  eine  schwe- 
dische Mark,  1690;  Vu  Thater  von  Glüokstadt»  1667;  drei 
neuere  maaische  KupfiBrmnnien  und  eine  zum  Tragea  be- 
stimmte rüssiache  Denkmünze  auf  das  Jähr  1812  in  fironse. 
Der  dem  Herrn  Attesten  Thalheim  zarqckeaerstalteBda 
Rest  hat  für  unsere  Gesellschaft  nur  geringen  Werth,  da 
derselbe  in  ausländischen,  isum  Theil  noch  gadoighaiM  Seheide- 
münzen (20  silbernen  und  47  kupfernen)  l^td»t. 
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Der  Secreiair  veito  dai  Protokoll  einer  am  21.  Oot 
äbgeliahenen  Dirfictokialsitziitig)  in  welcher  die  folgende^ 
fieschloBBe  ge&Bit  worden  eind:  1)  in  Betreff  dos  ton  delm 
weiland Henrnfiaron  Karl  Y.  Wolff  im  Jilire  1835  der  6e«ßU- 
«chaft  nbeigebteeiä  tersiegelten  Oonverts  -^^  daas  dastpelbe 
der  daran  geknüpften  Bestimmung  des  Darbriu^ri  gemftBB 
in  eimer  enm  20.  November  d.  J.  wiederum  Knsammen^ 
xnberafenden  DireoterialTersaiimkiig  g^öfinet  werden  goUe. 
2)  In  Betreff  der  dem  Herrn  Archivar  C.  Bnssi^nrm  schon 
frUier  ngesagten  Sabveiktion  ta  den  Drackkoümi  sänes 
jetat  fertig  voriiegMddn  Werkes  fiber  ,,Alt*Pemaii^ -^  dass 
daOr  die  Snmme  ton  160  Bbln.  m  bewilligen  tm.  Diesls 
Samm^  wird  dnem  bisher  besonders  ver^alletea  Stiftung» 
fcmda  entnommen,  wdohte  dnrch  ^ine  Darbringwig  iler 
Stadt  Bernau  zum  Bestte  der  im  Jahre  18&3  v6]l  d^  G^ 
Seilschaft  beabsichtigton  aber  nicht  z«r  Atisfahrang  gp- 
kommenen  PrämiinuOg  eiaes  Wetkes  Aber  livländische 
Oeaohichte  begrandet  worden  war*  Yermittelst  eines  in  der 
Silzing  veilesenea  Schreibens  des  Raths  vOh  Fernafei  ist 
jetet  der  Gesellschaft  nioht  ant  das  Beebt  za  der  erwiümten 
Snbventionsgewahrung,  sondern  auch  das  der  gänzlich  freien 
Yerfngnng  über  den  Rest  dfeaes  0»ttap6itetM  zagöstanden 
worden.  3)  In  Betreff  der  von  dem  kürzlioh  verstorbenen 
Herrn  Arthitar  J.  H«  Woldemar  im  Jahre  1872  der  Oe- 
sellsehaft  ausgestellten  Donationsurknnde  fiber  seine  hand- 
sehriftliohen  Sammlungen  und  Ausarbeitungen  -^  dass  die 
Gesellschaft,  in  Erfüllung  eines  sohon  früher  gegebenen 
Ytesprechensy  auf  ihrtn  betreffenden  BechtsaQspmch  zu 
Gontten  der  kurl&ndischan  Ritterschaft  zu  verziobten  habe. 
Da  die  erwitknten  Sammlukigen  sich  voran^;8weise  nur  auf 
knrl&ndiflche  Oitergeschichte  und  andei^  Gegenstände 
[>eeiell  kurländischen  Interesses  beziehen,  so  schibn  es  nur 
weckmässig,  sie  da  zu  lassen,  wo  sie  den  meisten  Nutzen 
i  bringen  versprechen.  In  der  Aussicht  auf  ihren  Erwerb 
itte  die  kurländische  Ritterschaft  Herrn  Woldemar  schon 
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eine  Leibrente  Eugeächert  und  m  zahlen  angefangen.  4)  In 
Betreff  des  von  dem  Herrn  Baron  EL  v.  Bruiningk  ab 
Mitglied  des  Directorinms  gemachien  Vorachlags,  eine 
kunsthistorisch'archäologische  Ansetellnng  zn  veranstalteiiy 
—  dasa  ^ne  solche  für  den  Sommer  1882,  d.  k  als  gleich* 
zeitig  mit  der  schon  von  andern  Seiten  geplanten  Gewerbe» 
ansstellnng,  in  Aussicht  zu  nehmen  und  die  Sorge  dafür  einer 
unterdessen  zu  erwählenden  Commission  zu  übergeben  sei 

Der  Seeretair  verlas  auch  noch  einen  Brief  des 
coh'espondirenden  Mitgliedes  £.  Bonnell  in  St  Petersbnzgy 
in  welchem  derselbe  auf  eist  paar  Eehler  seiner  im  Jahre 
186S  erschienenen  „Bussisch-liTländischen  Chronc^raphie^' 
aufmerksam  machte  (das  auf  8.  171  beim  3.  Mai  1386  an* 
gegebene  Factmn  gdi4^re.in*s  Jahr  1388,  und  ferner  sei  die 
auf  S.  227  -erwähnte  Friedensverhandlung  von  Eirempä 
wahrschemlich  dem  Jahre  1409'  zuzuweisen). 

Hiehittf  hielt  der  Muselum8*inspector  Dr.  C.  Bornhaupt 
einen  Yortrag  über  das  Yerhältniss  unserer  Grabalterthomer 
zu  den  in  Skandinavien  gefundenen.  Nach  genooemien^ 
Einsieht  in  den  von  Montelius  herausgegebenen-  „Fahrer 
durch  das  Museum  vaterländischer  Alterthümer  in  Stock« 
holm^'  hat  auch  Dr.  Bornhaupt  das  von  Prof.  Dr.  Virchow 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Riga  abgegebene  Urtheil  Aber 
diese  Frage  vollauf  bestätigt  gefunden:  dass  närnhoh  unsere 
vorhistorischen  Alterthümer  durchaus  keine  Verwandtschaft 
mit  den  skandinavischen  zeigen,  sondern  einem  ganz  andern 
Gulturbezirk  angehören. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft^  wurden 
Angenommen  die  Herren:  stndi  jur.  Georg  Lange,  Barom 
Oskar  Mengden  und  Notair  Alexander  Deabner;  zum 
correspondirenden    Mitgliede   Herr  Dr.   M.  Perlbaeh   in 

Greifswald. 

.         (mg.  Ztg.  1880,  Nr.  279.)  ' 
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4&4.  feranndng  «i  5.  ItMMber  fS&t 


Der  Pnisident  berichtete  über  die  nnn  vollzogene  S^ 
öflnong  jenes  geheimniBSvoUen  Cauverts,  welches  van  dem 
B«roD  Eari  ▼.  Wolff,  EiHoberrn  aof  Nen^^Rosen  und  Klein- 
Laizen,  schon  im  Jc^re  1835  der  Gesellschaft  zugestellt 
war.  Gemäss  der  daran  geknüpften  Bedingung,  dass  es 
nicht  vor  dem  20.  November  1880  geöffnet  werden  dürfe, 
ist  es  seitdem  sorgsam  gehütet  und  erst  in  einer  am 
20.  November  d.  J.  zusammenberufenen  Directoriaisitzung  ge- 
öiSFhet  worden.  Als  Inhalt  ergaben  sieh  zwei  von  den  polni*^ 
sehen  Insurgenten  1831  geprägte  Kupfermünzen  nebst  einem 
Begleitschreiben  des  Schenkers,  in  welchem  es  hiess:  da 
man  im  Jahre  1880,  als  einem  halben  Jahrhundert  nach 
der  polnischen  tlebellion,  schwerlich  mehr  die  einliegenden 
zwei  Münzen  sehen  werde,  so  habe  er  sich  die  Freiheit  ge- 
nommön,  solche  für  und  durch  die  Geseliscliaft  ffifr  (}e- 
achichte  und  Alierthumskunde  aufbewahren  zu  lassen.  -— 
Der  diesem  Acte  beiwohnende  Museums-Itispector  Dr:  Böm- 
haupt  bemerkte,  dass  unsere  Gesellschaft  eben  solcshe  Münzen 
schon  besitze  und  dass  sie  nicht  zu  den  seltensten  gerechnet 
werden  dürfen.  Die  langjährige  Erwartung  hat  also  mit 
einer  Enttäuschung  geendet. 

Bei  der  statutenmässig  in  dieser  Sitzung  vorzunehmenden 
Wahlhandlung  für  das  Directorium  der  Gesellschaft  wurden 
die  bisherigen  Mitglieder  desselbien  wüedergewäfhlt.  Als 
neue  Mitglieder  der  Gesellschaft  wurden  aufjjenommen  Herr 
Oberlehrer  Wilhelm  Schlau  und  Herr  Consulent  Dr.  jur. 
Gustav  T.  Bötticher. 

Aus  dem  von  defm  Öerm  Schatzmeister  vorgelegten 
Cassabericht  ergab  sich  als  Behalt  am  Schlüsse  des  Jahres 
1879/1880  die  Summe  von  2550  Rblö.  in  Werthpapiercn 
und  80  febl.  63  Kop.  baar,  so  dass  seit  dem  5.  Decbr?  1879 
eine  Vermehrung  des  GkseUscbaftßv^rmögens  um  f83t300^))]lr 
mieH  "woritfh  war. 
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Der  Herr  Bf bliotheklur  der  GeseljMNA  banchtete,  dass 
die  Bibliothek  sich  eines  Zuwachses  von  205  Bänden  oder 
BrosehüreiL  und  einer  Papierhandacbrift  zu  eirfirenen  gehabt 
habe,  während  för.  die  Urknndensamnilnng  2  Pergameftt- 
urkunden,  für  die  PortraitsaBOiiIting  2  Stahlfitiche  oad 
Süthographieen,  fQr  die  Sammlung  von  Ansichten  eino 
Photographie  eingegangen  waren. 

Als  dankenswertbes  Qeschenk  von  dem  Herrn  Aeltesten 
Thalheim  wurde  der  Gesellscbaft  nun  auch  der  Reat  der 
schon  in  der  vorigen  Sitsung  vorgesagten  und  in  dem  be- 
treffenden Bericht  erwähnten  Mnnaieii  übergeben. 

(Big.  Ztg.  1881,  Nr.  7.) 


■  *<■  >  I 


töi.  Tenftuiliuig.    OofentL  JakrMutsug  u  (.  Dmiibfr  1881. 


Nachdem  der  Präsident  den  versammelten  Mitgliedern 
und  Gästen  für  das  von  ihnen  bezeugte  lixteresse  an  der 
vaterländischen  Geschichtsforschung  gedankt  hatte  ^  yerlap 
der  Secretair  seinen  an  diesem  Tage  üblichen  Bericht  über 
die  livländische  Gesohicht^literatur  des  letztverflossenen 
Jahres  überhaupt  und  über  die  beeügliehe  Thätigkeit  der 
Gesellschaft  insbesondere.  Der  ersterwähnte  Theil  dieses 
Berichts  ist  bereits  in  der  Wochrabeilage  der  ^Rig.  Ztg.^ 
(Ni:.  2,  vom  2(.  Jan.  1881)  vollständig  abgedruckt  worden 
und  seitdem  auch  in  ^iner  Sonderausgabe  —  unter  dem 
Titel:  Pie  livländische  Gescbichtsliteratur  im  Jahre  1880, 
von  Gonstaotin  Mettig.  Riga  1881  —  erschienen,  so  dass 
dessen  nochmaliger  Abdruck  in  der  gegenwärtigen  Samm- 
lung von  Sitzungsberichten  entbehrlich  scheint  Was  den 
besonderen  Geschäftsbericht  des  Secretairs  betrifft,  so  be^ 
stand  derselbe  i^  Folgendem^ 

Aus  der  Geschichte  der  Gesellschaft  ist  vor  Allem  zu 
erwähnen,  dass  in  diesem  Jahre  das  3.  Heft  des  12.  Bandes 
untrer  „Mittheiliragett''  herausgegeben  wurde  und  dass  äwsh 
die  Veröffentlichung  der  Busswurmschen  Arbfit  «bot  AUr 
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Peman  dnrcli  einen  Beitrat  zm  den  Drnokkosten  vor  Seiten 
aoserer  (Gesellschaft  ermöglicht  worden  iat. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  ist  in  diesem  Jahre  um 
306  B&nde  und  eine  Papierhandschrifk  vermehrt  worden, 
die  Urkundensaminlong  um  2  Fergamentnrknndeti,  die 
Portraitsammlung  um  ^  Stahlaticbe  und  2  Lithogr^phieeui 
die  Sammlung  voji.  Ansichten  um  eine  Photo^pnie. 

Der  Zuwachs  der  Münzsammlung  bestand  in  z  Medaillen 
und  81  Münzen,  weldhe  thaila  eh  Geschenke  eingegan^n^' 
theils  auf  dem  Wege  des  Doublettenanstausches  erworben  smd. 

Für  die  Axterthümersamnilung  waren  eingegangen 
14  Gegenstände  in  Eisen  und  49  Gegenstände  in  Bronze, 
meistens  einer  neuentdeckten  Fundstelle  unter  Kirchholm 
entstammend,  deren  Ergebnisse  uns  durch  das  ent^gen- 
kommende  Interesse  des  Herrn  L.  Seiler  zu  Theil  ge- 
worden sind.  Zu  welcher  Bedeutung  unsere  Sammlung 
von  Grabalterthümem  es  schon  gebracht  hat,  davon  gab 
uns  ein  erfreuliches  Zeugniss  der  derselben  im  vorigen 
Sommer  gewidmete  Besuch  des  bekannten  Archäologen 
Professor  Aspelin  aus  Helsingfors. 

Als  neue  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  im  Laufe  des 
verflossenen  Jahres  beigetreten  die  Herren:  Advocat  C.  Ejrann- 
hals,  Advocat  Th.  Beise,  Redacteur  A.  Böhlendorff,  cand.  bist 
Arend  Buchholtz,  Baron  Oscar  Mengden,  stud.  jur.  G.  Lange, 
Notair  Alexander  Deubner,  Oberlehrer  W.  Schlau,  Advocat 
G.  V.  Bötticher. 

Zum  correspondirenden  Mitgliede  wurde  ernannt  Dr.  med. 
Perlbach  in  Greifswald. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  correspon«- 
dirende  Mitglied  Archivar  J.  H.  Woldemar  in  Mitau. 

Zu  Directoren  für  das  nächste  Gesellschaftsiahr  sind 
erwählt  worden  die  Herren:  Bürgermeister  Böthf&hr,  Baron 
H.  Bruiningk,  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn,  Dr.  W.  v.  Gut- 
zeit,  Oberlehrer  H.  Diederichs  in  Mitau,  Baron  Th.  Funck- 
Allmahlen,  Oberlehrer  Bienemann  in  Reval,  Professor  Dr. 
Ludwig  Stieda  in  Dorpat. 

Den  Dank  der  Gesellschaft  haben  sich  durch  Darbrin- 
gang  von  Geschenken  erworben  die  Herren:  Kaufmann 
L.  Seiler,  Baron  Th.  Funck,  August  v.  Dehn,  wirkl.  Staats- 
rath  V.  Haffher,  Buchhändler  N.  Kymmel,  Secretair  Anton 
Buchholtz,  Dr.  W.v.  Gutzeit,  v.Brümmer-Odensee,  Consistorial- 
ath  Dr.  C.  A.  Berkholz,  Dr.  Hach,  Baron  G.  Manteuffel, 
j\  V.  Rosen,  Aeltester  G.  A.  Thalheim,  Landrath  Baron 
7".  V.  WolS'-Kalnemoise,  K.  v.  Frevtag-Loringhoven,  Archivar 
.  Busswurm,  Fräulein  Ottilie  Dahlwitz  und  Fräulein  Ida 
•  Brasch. 
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Zum  Schlass  hielt  der  Präsident  einen  Vortrag  aber 
die  Geschichte  Littauens  im  13.  and  14,  Jahrhundert  mit 
besonderer  Bezugnahme  auf  eine  in  russischer  Sprache  ver- 
fasstc  Darstellung  der  littauischen  Geschichte  Ton  W.  Anto- 
nowitsch  (Kiew  1878);  welche  als  ein  erheblicher  Fortschritt 
in  der  Behandlung  dieses  bisher  so  vieler  Unkritik  ver- 
fallenen  Gegenstandes  anerkannt  werden  muss. 


1881. 

4&(.  Tmanunlug  tu  14.  Juivar  1881. 


Ausser  veraehiedenen  Yeremsschriftea  waren  ab  Ge* 
achenke  fir  die  Bibliothek  eing^angen:  von  dem  Eäiren- 
miftgliede  der  Oesellschaft  Herrn  Geheimrath  Grafen 
Hatien-Ozapski  desselben  ^Gatalogue  de  la  collection  des 
m^daüles  et  monnaies  polonaises,  vol.  3.  St-P^tersb.  1880^ ; 
von  Herrn  Dr.  W.  v.  Gutzeit  desselben  „Die  skandi-» 
nawiaehen  Namen  im  anfUnglichen  Rnssland.   UI.  Riga  1680^. 

Der  Präsident  berichtete,  dass  von  der  Wittwe  "naserea 
hochverdienten  Alterthumsforschers ,  des  weiland  Herrn 
Grafen  C.  v.  Sievers,  aus  dem  Nachlasse  des  Letsteren  eine 
werthvolle  Sammlung  von  100  rassischen  Denkmfinzen  in 
Bronze  der  Gesellsehaft  daiigebracht  sei.  Dieselbe  befinde 
sich  in  den  Händen  des  Museums-Inspectors  Dr.  Bomhaupt 
und  sei  auch  schon  von  ihm  aufs  soiigfUtigste  registrirt 
worden ,  werde  aber  erst  der  nächsten  Versammlung  vor^ 
gelegt  werden,  da  Herr  Dr.  Bomhanpt  diesmal  nicht  habe 
erscheinen  können. 

Ausserdem  waren  fßr  die  Münzsammlung  eingegangen: 
von  dem  Herrn  Aeltesten  gr.  Gilde  Theodor  Loeber  eine 
polnische  und  eine  finnländische  Papierbanknote  und  eine 
I  nga  vom  «fiahre  1743;  von  dem  Herrn  Bisenbahnbeamten 
i  .exander  Pohrt  eine  Denga  vom  Jahre  1737. 

Der  Präsident  gedachte  hierauf  in  gebührender .  Weise 
d  3  am  20.  December  V.  J.  verstorbetien  Ehrenmitglieder  der 
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Gesellschaft,  weiland  Geheimraths  Peter  Otto  r.  Götze. 
Ausser  den  im  Schriftsteller-Lexikon  und  sonst  gedruckt 
vorliegenden  Nachrichten  über  den  Lebenslauf  und  die 
literarische  Thätigkeit  dieses  jetzt  im  88.  Lebensjahre  Dahin- 
geschiedenen waren  es  auch  dessen  in  der  Bigaschen  Stadt- 
bibliothek aufbewahrte  eigene  Briefe  an  C.  E.  Napiersky 
gewesen,  die  dem  YortragjBodon  als  Material  für  seinen 
Nachruf  gedient  hatten.  Es  sei  hier  daraus  nur  erwähnt^ 
dass  P.  0.  Y.  Götze  «sich  zwar  schon  von  seinen  jungen 
Jahren  an,  ausser  im  Amte,  auch  als  begabter  deutscher 
Schriftsteller  bemerkbar  gemacht  hat,  dass  aber  diese  seine 
Thätigkeit  soerst  nar  in  Poeiieen  und  poetischen  üeber- 
setumgen  bestaiden  hat  und  dass  er  erst  von  1849  an,  also 
schon  im  hföherat  Lebenaalier,  aueh  mit  den  ErgcfbnissBn 
aeiiies  historischen  Forsokoagseifers  am  <Se  Oefiebdithkelt 
getreten  ist  Uasero  „Mittheilaiigeii^  vierdanken  ihia  ein 
Paar  höchst  sohätzenswertke  Beiträge  und  voa  Ueibendef» 
Werthe  iät  adin  im  Jahs«  1864  erschienenes  Buch  über  den 
Bnsbiaehof  AJbert  Suerbe«r  schon  allein  wegen  der  darin 
benottteü  md  zum.  Theil  abgedruckten  livlAndiacflien  U^ 
kimdea  aua  einer  SaDiDblung,  die  mit^  den  JesuHoH  aus  B^ 
nach  Polbzk^  später  von  da  üaeh  Petersbnif;  gewandert  und 
Uev  ini  Jahre  1863,  Isei  dem  bekannten  BfhaOe  im  Gddnde 
dea  Ministeriams  des  Xnaorn^  untetTgegangen  ist 

Zum  ordentllcfaen  MitglmEs  der  Gesellschaft  wutds 
anfgenoBttnen  der  jmgere  Herr  Poüzetmieister  von  Bigiy 
Baron  F.  v.  Bngelhajrdti;  aum  eorrespöndirenddn  MitgUadB 

Herr  Dr.  W.  Mollerup  in  Kopenhagen. 

<Blg.  Ztf.  188lv.Nr.  SÄ.) 


497.  Versttiiiilhitg  m  tt.  Fktanar  188t. 


I  ^m  J^>  *  ■ 


Dariniiigungen  fuv  die  BttliedMfc  der  Geseäidlaft  tftu^a 
eingegangen  von  den  Herren  Pro£.  Dr.  Winkelmana  i  i 
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Heidelberg,  Seerettir  F.  v«  Jnng-Stilling  und  Oeheimratk 
Bsroü  Bühl  er  in  Moskau.  Aimserdem  von  Herrn  Pestor 
L.  Haken  eine  sehr  soliätzbare  SEunmlnng  von  Ttaohten- 
bildem  ans  Oesel  nnd  Mobn,  17  litiif^fraphisohe  Blätter,  an- 
gefertigt in  Arenebaig  in  den  40er  Jahren  4ieeet  Jaht^ 
hnaderts. 

Herr  Dr.  W.  v.  Ontzeit  ftbdiigab  als  Geschenk  dfü 
Bevm  Seoretairs  H.  v.  Kiel  eine  Original^AusfertEgnag  aite 
dem  Cahiaet  £dnig  Friedrich  Wilhelme  HL  von  Frauaen, 
d«  d.  TepütZf  7.  Angnet  1827,  in  welcher  das  Oeiuch  des 
Barone  Karl  Magnns  v.  Klebeck  um  Begnadigung  des  in 
ffiga  als  Erzieher  thätigen  ehemaligen  prenssidchen  UAut^ 
aants  Or&ner  abeehlttglich  beschieden  wird.  Diese  .Aus- 
fbrtigong  ist  voh  dem  Ednig  selbet  unterechrieben. 

Der  Plräsident  gedachte  zweier  TodeefiOle^  doich  welche 
die  Gesellschaft  wiederum  eines  ihrer  Ehrenmitglieder  und 
eihea  ihrer  correspondirenden  Mitglieder  verloren  hat*  Es 
sind:  erstens  Professor  Theodor  Hirsch  in  Greifswidcl, 
der  einstige  Ordner  den  Dsaziger  RathSarefaiYS,  aas  welchem 
der  livliadssehen  Gteeehkhte  so  manches  wichtige  QneUeoh 
aaterial  at^efleseen  ist,  und  der  MitberausgebOT  der  Sctifir' 
torto  retnm  Prussieamm,  nach  deren  Yolleadvng  er^  kt  ge*- 
reehter  Anerkennung  seiner  hohen  Verdienste,  zum  Ehrear 
Britgliede  unserer  Gtesellschaft  erwählt  worde,  -*^  und  zweir. 
tena  Professor  emeritns  Dr.  Fredrik  Cygnaens  in  Helsing* 
fors,  das  zur  Zeit  äileste  unter  allen  oorrespondirendea 
HMgUedem  der  Gesellschaft^  da  er  dazu  schon  im  Jahre 
1842  ernannt  worden  ist 

Herr  tt&rgermeister  Bö th führ  verlaa  hierauf  eine  Ab- 
handlung h\mr  das  im  letzterachieneneu  Hefte  der  „Mit* 
theilungen''  von  F.  Bienemann  herausgegebeare  Tagebuch 
i  f lvest^^  Tegetmeiers«  Es  wurden  darin  mehrere  An- 
{  ten  dieees  Tagebuchs  als  solche  nachgewiesen,  die  iheils 
I  ^  sidi  ni^laubwürdig,  theils  von  den  liviändiabheaGesobiobits»* 
fl  ireib^m  seit  Arndt  falsch  ausgelegt  woo^den  sind*    Von 
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der  iersteren  Art  ist  di^  Enrähnailg  Brzbisokof  Markgpraf 
Wilhelms  alB  Theümehtier  an  einem  Laudfage  zu  Wolmar^ 
schon  1525.  Es  sei  vielmehr  aozunehmen ,  dass  in  der 
Originainötiz  Tegetmeieirs  nur  von  dem  Srzbischof  von 
Bi^  ohne  Nennungi  seines  Namens  die  Bede  gewesen  und 
erst  ein  unwissender  späterer  Abschreiber  den  ,,Markgiafen 
Wilhelin'^  hiheingebracht  habe.  Nor  anf  MissverstüAdniss 
aber  beruhe  es» /wenn  neuere  Gesehicbtssöhreiber  die  Nach' 
rieht  Tegetmeieiis  ven  einer  im  Jahre  1525  (dchtiger  1524) 
in  :dejr  ^^Peterskirche'^  verübten  Bilderstfii^merei  ä)af  Doj^at 
bezogen  haben;  es  ist  hier  vielm^dhr  von  deaf  Pet^rskirche 
in  Bigh  die  Rede.  * 

Herr  Sürgermeiater  Böthführ  theilte  auch  noch  ans 
einem  Briefe  des  Herrn  Bibliothekai^s  Dr.  A.  Hofmeister 
in  Rostock  mit,  dass  d^^selbe  bei  seiner  Beschäftignog  mit 
den  ältesten  Zunftrollen  Rostocks  auch  auf  manobes  unsere 
Provinzen  Betreffende  gestofiiBen  sei.  So  finde  es  sich  z.  B,, 
dass  nochi  in. «den  Jahren  1710  und  1729  die  Zinngiesser  von 
Riga,  Beval,  Perna«^  Dorpat,  Liban,  Mitau,  Narva  und  Gol- 
dingen «sich  in  Lübeek  bei  dem  dortigen  Amte  anzumelden 
und  sich-^dessen  Satzultgto  <za  iinterwerfen  hatten,  woJlten 
sie  andars  im  Ge1>i^;e  der  c^hs  wendisoheti  und  ^zobe- 
börigen^  Städte  als  zünftige  Meister  oder  OeseUen  anei^ 
kannt  werden.  In  den  gedaditän  Jahren  protestitea  die 
Stralsunder  unf  idem  Trinitatdsconvent  zu  Lübeck  dagegen 
und  verlangen  dies  Recht  für  sich,  dn  sie  am  nächsten  an 
den  genannten  Orten  lägen  ^  werden  aber  abgewieaen  und 
ihnen  nur  alle  übrigen  an  der  schwediüchen  Seekimte  ge^ 
le^enen  Städte 'luerkannt^  ^^wdleä  Lübeck .  soleb^  von.  uhr- 
allen Zeiten  gelabt  und  auch  nlemebr  von  jemandem' Wider^ 
sprechen  lirordeD."  •  ,•     .       .  •      

BndUcht  übeiniittelte  Hera  Bürgermeister  Böthfnhrtaa 
die  Versammlung  auch  noch  die  an  ihn  brieflich  -g^ohtete 
Anfrage-  des  Doeentei  Dr.  R.  Wagner,  in  JUeipz^/  ob 
wohl  auch  in  Riga  noch  etwas  Von   den  .in  der  Schweiz 


gebräaohlibben  Hausmarken  zu  finden  sei.  Von  verschieb 
denen  Anwesenden  wurjden  einige -Häuser  unserer  Stadt  be- 
zeichnet, in  deren  Mauern  noch  Steine  mit  solchen  Haus- 
marken erhalten  >sihd.  In  vollem 'Grebraueh  aber  stünden 
dieselben  noch  heutigen  Hages  «nif*  der  Insel  Runö,  wo 
sogar  Ho£tgeschirre  und  anderes  Hausgeräth  damit  yer-^ 
sehen  wird.  i 

Herr  Baron  H.  v.  Bruiningk  berichtete  hiemach  über 
die  Bildnisse  PIettenbergs,:'iwelch^  sich  auf  Schloss 
Nordkirohen  ia  Westfalen  befindenv  Der  gefgenwilrtige  Eigen^ 
thnmelr  diesesSchlosses,  einer  >alten  Plettenbergsehen  Familien- 
besitzung,  ist  ein  Graf  Esterhazy,  dessen  Mutter  eine  ge- 
borene Reiehsgräftn  Ploltenberg-Mietingen  gewesen  isi  Herr 
Barön  Bruiningk  hätte  sieh  mit  der  Bitte  um  Auskunft  über* 
die  ttoch  in  Westfalen  aufbewahrten  Flettenberg-Reliquien 
zunächst  an  den  Vorstand  des  Yereins  für  Geschichte  und 
Alterthumskunde  Westfalens  in  Münster  gewandt  und  durch 
Ve^mittelung  desselben  em  betreffendes  Schreiben  des  Herrn 
Bentmeiaters Fischer  zu  Nordkirchen,  der  das  Schloss  Nord- 
kirchen mitsainint  seinen  Schätzen  und  seinem  Arehivb  eq' 
überwachen  hat/  zugestellt  erhalten.  Nach  diesem  Schreiben 
giebt  es  in  Nordkirchen  vier  Bildnisse  Plettenbergs,  deren 
eines  (Walter  v,  Plettenberg  in  voller  Kriegsrüstung)  be- 
sonderen Kunstwarth  zu  .Jiabcn  scheint,  da  es  sogar  auf 
einer  Münchener  Kuhstausstellung  Aufsehen  erregt  haben 
soll,  üeber  den  historischen  Werth  dieses  und  der 
übrigen  N^^rdkirohener  Bildnisse  lässt  sich  noch  nichts  ent- 
scheiden* .Hoffentlich  aber  wird  es  gelingen,  eine  photo- 
graphiache  Abniahme  i dieser  Oelbilder  zu  erlangen,  um  dann, 
je  uB/th.  dem.  sich  daraus  ergebenden  ürtheil,  die  Unter- 
suehuiig  auch  noch  weiter  fofi^znsetzen.  So  viel  wenigstens 
steht  schön  f^st,  dass  die  in  der  Walhalla  aufgestellte  und 
bei  ans  in  Gypsabgüssen  verbreitete  Plettenberg  -  Büste 
Schwanthalers  niach'  einem  der  Nordkirchener  Bildbis^e  ge- 
arbeitet  ist.  Uebrigens '  befinden  sich  in  Nordkirchen  auch 

11 
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nooh  eine  R&stung,  ein  Paar  Sporen  und  ein  Rohrstock 
inil2  eisernem  Hand^dffi  die  für  Reliquien  Walter  v.  Plegien- 
bergs;  gelten. 

:  Zum  Schluß»  berichtete«  nock  Dr.  G.  Borahäupt  iber 
Abb  l^rgebruisa  seineii  näbären  Uhtersuchung  der  von.  der 
Frau  Grr&&i  Sievers,  geb.  v.  Wulf,  unserer  Gesellschaft  ge- 
schenkten Sammlung  russischer  Denkmünzen,  deren  schon 
in  dem  Bieriieht  über  die  nächsiTorhergehende  Stsnng  ge- 
dactkt  worden  Ist  Herr  Dr.  Bombaupt  hat  gefunden^  dass 
36  von  diesen  100  Denkmünzen :  solche  sind,  deren  Gepräge 
in  der  Mfinzdammlüng  unserer  Gesellschaft:  hoch  dmroh  gar 
keine  Exemplare  vertreten  war;  die  Mehrzahl  der  übrigen 
abeit!  solche,  die  wir  entweder  nur  in  anderem  Metall  oder 
mit  irgend  einer  Variante  des  Gepräges  besasseh,  ao  dasd. 
nur  etw9  8  bis  10  reine  Double tten  sich  ergaben;  Herr 
Dr.  Boriihaupt  verlas  eine  genaue  Besehreibung  der  an  erster 
Stelle  erwähnten  36  Denkmünzen« 

Zn  ordentlichen  Mitgliedern  >  der  Gdsellschaft  wurden 
aufgenommen  Herr  Aeltest^r  grosser  Gilde  Moritz  Lübeck 
Qud  Herr  cand.  oec.  pol.  Alexander >Tobteii. 

(Rift  Ztg.  1881.  Nr.  43.) 


45Si.  Tersammlaig  u  11.  luri  1881. 


.  Als.  Gesdhenk  für  die.  Biblioth^  der  Gesellschaft  wur 
eingegangen  von  dem  temporären  Bancomit^  zu  Griwa- 
Semgallen:  Ergebnisse  der  Volkszählung  in  Griwa^S^m* 
gallen^  von  H.  v.  Braokel,  Dorpat  1880^  -^^  für  das  Mftnz* 
cabinet  der  Gesellschaft  von:  Herrn  Karl  v.  Felden  de 
Joseph y  ein  halber  Brabanter  Thaler  vom  Jahre  1655,  ge* 
fanden  auf  Galen  in  polnisch  Livland|  im  Kreise  Rositen, 

Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Anäpraehe, 
in  welcher  er,  des  erst  vor  wenigen  Tagen  unter  so  schreek« 
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lieben  umständen  eingetretenen  Thronwechsels  gedenkend, 
dem  Wunsche  Ansdrack  gab,  die  Regierung  unseres  n^mji 
Elaiaers  möge  eine  lange  und  glückliche  sein.  Dorch  Auf« 
sieben  von  ihren  Sitzen  bekräftigte  die  Versammlung  diesen 
in  ihrem  Namen  ausgesprochenen  Wunsch. 

Der  als  Gast  anwesende  Herr  Aelteste  grosser  Gilde 
IL  Jak  seh  legte  die  Copie  eines  Planes  von  Riga  ungefähr 
aas  dem  Jahre  1650  yor,  dessen  Ori^n^l  im  ehemaligen 
Stadt(ias8acollegium  aufbewahrt  würde.  £s«  knüpfte  sich 
hieran  eine  Erörterung  verschiedener  Fr£^en  über  die  alte 
Topographie  Rigä*s,  zu  deren  Entscheidung  dieser  Plan  ein 
neues  lehrreiches  Hilfsmittel  abgiebt 

Der  Präsident  verlas  hierauf  eine  vom  ihn  nieder- 
geschriebene Notiz  folgenden  Inhalts: 

Ab  oBsere  Stadt  sich  im  Jahre  1561  der  Herrschaft 
Polens  unterworfen  hatte,  da  musste  sie  sieh  bekanntlich 
auf  besonderen   Wnnsob  und  Befehl  des  in  ihren  Mauern 
weilenden  siegrdichen  Königs  Stephan  aue^h  zur  Aufiiahme 
eines  Jesnitencollegiums  und  ziur .  Uebergabe   der  St. 
J[ak0bäkiTcbe  an  dasselbe  bequemen.   Vermittelst  des  könig- 
lichen Stiftungsbriefes  T^urde  dieses  Gollegiiim  zmn  Erben 
des  eben  damals  in  Folge  der  Reformation  aosgestorbene« 
JungfrftQen-KloBtecs  der  Gistercienserinnen  in  Kiga  einge* 
seUBt     Die  Erbschaft  war  keine  geringe,   da  dieses  8clK)n' 
in  der  Mitte  des  lä.  Jahrhunderts  gegründete  Kloster  (in* 
den  leisten  Zeiten  Marien-Magdalenen-Kloster  eenannt)  niioht' 
nur  den  ganssen.  Raum  von  der  kleinen  Sohlossstrasse   bis' 
zmn  neuen  Packhause  (also  die  Gegend  der  heutigen  Alexei* 
Kirche,   des  Ritterhaases  \l  a  w.)   einniüim,   sondern  sich' 
hfith  im  Besitze  verschiedener  ausserhalb  der  Manem  Rigas 
belegener :  Grundstücke ,    ja  sogar  ganzer   Landgüter   be^ 
fanden  hattCw 

S^Mit  in  nrid  neben  der  Jakobikirche  sich  festsetzend, 
begannen  nun  diese  Jesuiten  auch  hier  zu  Lande  jene 
gegenfrefbrmatofrische  Thfttigkeit,  welche  ihrem  tiber  alle' 
Wdttheile .  verbreiteten  Orden  von  jehet  eigenthümlich  ge- 
wesen ist.  Und  so  blieb  es,  bis  die  schwedische  Eroberung 
Rigas  (1621)  ihrem  ganzen  hiesigen  CoUegiujfn  wieder  ein 
Ende  machte. 

Von  hier  abziehend,  haben  sie  ihre  Schritte  nach  dem 
nächstgelegenen   CoUegium    ihres    Ordens,   dem  Pol oz ki- 
ll* 


sehen y  gewandt  und  dorthin,  auch  einen  Theil  ihres  hiefidgen 
Archivs  mitgenommen.  Wenn  man  später  unter  diesen  von 
ihnen  naeh  Polozk  entführten  ArcMValieh  namentlich  alle 
dicäenigeui  OriginalurküDdeu  wiedergefunden  hat^  duich- 
weichei  ihre  hiesigen  Besitzrechte  begründet  wordep  wsM:^cn,. 
so  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  sie  der  Hoffnung  auf  einen 
Umschwung  des  Waffenglücks  uliä  ^eine  Wiederherstellung 
ihrejs  hiesigen  CoUegiums  noch  nicht  «intsagt  hatten. 

;    Aber  Riga  wurde  nicht   wieder  polnisch  und  es  kfim,; 
150  Jaiire  später,  die  Zeit,  da  auch  rolozk  den  Polen  ver- 
lörett  ging.    Das  Polo'zkischfe  Jesuiten-ÖöUe'gium  hat  freilich' 
all^  drei  Theilungen  Polens  überlebt  und- ist  erst  in  Folge 
der  allgehieii^en .  Ausweisung  de^  Jesuiten,  aus  Ruasland,.  im 
Jahre  1820,  aufgehoben  worden.    J)\e  von  ihm  hinterlasseneu. 
Bücher   würden    auf  höhere '  Aiiördüung    an  ^  verschiedene 
Bibliotheken  und  Schulen  des  iJosaischen'BeieUes  vertheilt,- 
seine  Archivalien    aber  nach  .  St. .  I^etersburg  in  ;da8 /^l)eim 
Ministerium  des  Innern  bestehende  Departement;  der  fremden 
Confessionen  abgeführt.    Und  "hier  geschah   es   nun   bald, 
diasa  Liebhaber  abr .  livländischen-  Qeschichte  >  darunter  jene 
altön  Pergatnente  wiederentdeckten,  die  einst  den  rigasctien 
Jesuiten  gehört  hatten  und  ^on  ihnen  nach  Polozk  entführt 
werden  iwaren^  <^olle  zwei  Jahrbudderte  lang ^  habän    sie, 
wohl  aufbewahrt,' in  Polozk  gel^en^  obiie  dass^ein  Uvländi- 
scher.Historiker  uaterdessen  ^eine  Ahnrn^g  davon  gehabt  hütte; 
Mehrere  uDserer  heueren  Öescbichtsforscbip  hoben  es 
sieh  niun  auch  angelegen  sisin  lassen,  bliese  so   nnveiisofft* 
wiedepgefuildeBen  ÜTkvnden  abzuschreiben  und  durch  den- 
Druck  zu  vöröffifentlichen.    Bevor  aber  diesies  hoch  Iä  völlig- 
erschc^pfender  Weise  geschehen^  wary  tat-  dieselben  ^das  Ün*' 
gluck  ereilt,   in.  denvi  gros^n  Brande,  "von:  Welchem  '  das* 
Gebäude  des  Ministeiiüms  des  Inner»  im  Jahre  186S  be- 
troffea  wurde,   unterzugehen i   Nurlein   einziges  Stück  der 
einigt  ifi  Polozk  geborgenen    rigaschen  Arcfaitmliett'  erweist 
sich  jetzt  alfr. gerettet,.. indem  es  auf  tmbekannte  Weise  in 
den   Privatbesitz  .  eines  St;  Petersburger   Gelehrten  ütoer- 
gegangen  war  und  vor  Kurzem  aus  dessen  Nacblass  Hinserer 
Stadtbibliothek  zum  .An,ka4if;  angeboten  :  wurde. .;    Obgleich 
der  dafür  geforderte  Preis  eiaunge^vöhnlicji  hpher  war,  so 
hat  man; doch  im  Interesae  dei* . vt^teriändiscfaea.  Geschichta- 
forscbung  nicht  umhin  .  gekonnt,,  dßnselbßu   äu  .  bewiUigen:^^' 
Die  von  so  weiten  Wanderungen  heimgekehrte  Handschrift 
gehört  also  jetzt  der  Sta|itliibliQthei:,,.und  es  wird: nicht  übe^ 
flüssig  sein,  eine  kurze  Beschreibung  ihres  Inhaltß'Zu  geben.. 
E^  ist   dieselbe   ein   Corpus,  der   Pirivilegien   und 
Besitttir.kunden  des  Jligaschen  Jeauiteii-Collegiujma 
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In  eincni  massig  stÄrken  f'oliobände.  Jede '  darin  äbge- 
sohidebene  Urkunde  ist  vidimirt  tob'  einem  gewissen  kaiser- 
lichen jw4  päpstlichen  Notarius  NaoiQns  .Heinrich  Gerdes;; 
apsserdem  .aber  wird  ?mch  noch  die  Glaubwürdigkeit  und 
ZuVdrläissigkeit  dieses'  Copialbuchs'  im  Allgemeinen  durch 
rin  ihm  vorgebetziea  A  ttestat  des  Car4inals  Gidorg  Badzi- 
.will,  df^paligen  k0niglich  polaisi^hen  AdmiuistratoiB  i^ber 
Liymud,  bescheinigt.  Dieses  Attestat  ^st  aus  dem  Jahre 
1585,  Während  mehrere  der  nachfolgenden  tJrkühden-Ab- 
«shriften  erst  in  einem  der  ^äteren  ifahre  des  ausgehenden 
16,  Jahrhunderts  angefertigt  und  vom-  f^otar  Gerdes  be- 
glaubigt worden  sind.  ;Was  den  Inhalt  der  Urkunden  be- 
triÖt,  "SO  bezieht  Sich  derselbe  nicht  blos  auf  die  nichsten 
Aikgelqgwheiten  des  hiesigen  Jesuiten-Gollegiuins  titod  nicht 
blof»  4tuf  deu  vierzigj^rigen  ZeiU*aum  8eine9  Bestehens  in 
Biga.  Indem  nämlich  den  rigaschen  Jesuiten,  wie  gesagt» 
die'  ganze  Erbschaft  des  gerade  eingegangenen  Marien- 
MagYmleiieB>-Kloster8  zugefallen  war,  £^o  haben  sie  nicht  er- 
mangelt,  ai^b  alle ;  die  lYon  diesem,  uraltea  -  Nojuienkloster 
überkommenen  Urkunden  in  ihr.  JPrivile^enbuch  i^it  aufzu- 
nehnlen.  In  Folge  dieses  Ümstandes  reichen  die  ältesten 
der  hidr  abgesohriebeüen  Urkunden  bis  ♦  in  *  die  Mftte  des 
I  13.  Jahrbmiderts  zaräcJ&  Manche  derselben  ist  zwar  schon 
auf  andern  Wegen  bekannt  geworden,  aber  auch  eine  Fülle 

finz  neuen  Quellenmaterials,    wie   für  die  Localgeschichte 
iga's,  so  für  die  Geschichte  der  livländischen  Landgüter, 
ergiebt  sich  iM  bmb!  dieser  Safaimktg.  'Neben  den  Ab- 
schriften jener  in  St.  Petersbui-g  verbrannten  Original-Ur- 
I        künden   finden   sich   hier  auch  solche,    deren  Originale  in 
'        neuere^  Z^it  nicht  wiedergesehen  worden  sliid;    Jedenfalls 
ki^xMien  ,wii7  \ins   nur   O^ück^  dazu  wündchen^  1  dass  dieser 
seinem   Ursprungsorte    so   Jange    entfremdete    ßchat^,  nun 
I        wieder  zu  uns  heimgekenrt  ist.  -^ 

Zum  Schluss  legte  der  Präsident '  noch  einen  Abzug  der 

!        ersten  anderthalb  Bogen  deä  im  Drück  befindlichen  neueii 

Heftes  der  „Mitthellungen^  vor.  Es  ist  der  schön  früher 
j        im  Manuscript  vorgelegte  Aufsatz  Dr.  Perllbachs  in  Greifs- 

wald  über  neuentdecktc  livländische  Ürkuiidöri  !n  Krakäu, 

der  den  Anfang  dieses  Heftes  bildet. 

Als  zweiter  Artikel  werden  darauf  einigö   Zugehörige 

Bemerkungen  des  Präsidenten  selbst  folgen,   welche   dazu 

dienen '  sollen,   'dife   von  Herrn  Dr.  Pcrlbach   initgetheilten 

Urkunden  und  UrkuhÖen-CoIlationen  in  einigen  besonderen 
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Besiehungen  zu  ^comoventiren  und  ge.wissermaassen  sogleich 
zu  vei'wertlien.  Vor  Allem  werde  Tielleicht  der  Nachweis 
interessiren,  dass  der  in  einer  Urkunde  voqa  Jahre  1259 
vorkommende  Pfarrer  Heinrich  v.  Papendorf  (Henricos  ple- 
ban^us  de  Papendot*pe)  h(>cfast  wahrscheinlidi  kein  Anderier 
öei,  als  Heinrich  von  Lettland,  der  Chronist,  der  ^euj- 
nach  den  Endpunkt  seiner  Chronik  um  w;enig8tens  32  Jahre 
überlebt  hätte.  Zum  Weitersehreiben  fehlte  ihm  wahrschein- 
lich Arila^  und  Auftrag,  nachdem  sein  grosser  G0nner 
Bischof  Albert  gestorben  war.  Papendorf,  d.  h,  Pfaffen- 
dorff,  eiae  der  ältesten  Pfarren  unBerea  Landes,  kann  sieb 
wahrscheinlich  rühmen,  nach  ihm,  als  erstem  pastor  ioci, 
beüaoQt  worden  zu  sein.  Wegen  weiterer  Ausführung  und 
Begründung  dieser  Anuahme  ist  auf  die  sehoa  im  Druck 
befindlichen  „B^raeAungen"  selbst  zu  verweisen. 

Zum   ordentlichen    Mitgliede    der    Geeellschaft   wurde 
aufgenommen  Herr  Aeltester  grosser  Gilde  Robert  Jaksch. 

(Rip.  Ztg.  1881,  Nr.  78.) 


469.  Yersamdiug  an  8.  Afril  MI. 


Ffir :  das .  Münakabinet  waren  folgende  Geschtoke  einr 
gegangen:  1)  Von  Fräulein  0.  Paul  durch  Vermittclnng 
des  Herrn  Oberpastors  emer.  Dr.  C.  A.  Berkholz  aus  dem 
Nachlagae  des  Herrn  Perrieri  i^  Oberpahlen :  25  ältere  liv- 
ländisclie  upd  kuvländische  Münzep  un^  ein  schwediacher 
kupferner  Noththaler.  2)  Von  Herrn  Alex.  v.  Löwis 
of  Menar  auf  Dahlep  durch  den  H^rrn  Museums-Inspector 
Dr.  Bornhaupt  i.  eine  Sammlung  von  50  inländischen,  5  russi- 
schen und  15  ausländischen  Miii^^^^^i^d  ^  ^!^<1^1^^^  ^^  Bronze 
auf  Peter  ^^n  Grossen  und  3  Thonpasten.  3)  Von  demselben 
ein  in  7:6  Solidis,  meist  rigischen  aus  dem  17.  Jahrl^imdeH^ 
bestehender  Re^t  eines  größeren,  qchon  vor  Jahren  in  Livlaod 
gemachten  Münzfundes.   4)  Voii^  dem  Herrn  dim.  Siaenbaiia* 
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beamien  Ti min:  ein  Oroscben  vonErnat  Jofaa&Q  TonKadaiiü 
1761  und  «am  dänischer  0er  von  1874.  6)  Von  Herrn 
Oonatstoml-Assessor  Aug^  Haritmeyer:  ein  SUberbopokeu 
des  Zärea  lean  lY.  • ' 

DerFväsidfint  verlas  ein  an  die  Geselkehaft  geriehtetes 
Schreiben  des  Herrn  Pro fessorg  Staatsrath  Dr.  Leo  Meyer 
iD'I>orpätv6m9./2L  März  d.  J.,  in  welchem  derselbe  sein^i 
fineundliohen  Dank  für  die  ihm  von  Seiten  unserer  Gesellischaft 
EU  aeinem  25^hrigeDDoetor|Qbilium  dargebrachte  Cfritnlation 
bezeugt. 

Mitgetheilt  wurde  :femer  iauch  em  Brief  des  Herrn 
Ho%eriditsadvokaten  B.  Sehöler  in  Fellia^  ük  welchem 
derselbe  auf  eine  bisher  unbeachtet  gebliAbene  Angab«  fiber 
die  Abstammut^  Ernst  Johann  Birons  aufmerksam  tiiacht« 
Dieae  findet  sieh  in  einer  von  Dn  W.  t.  Bippen  im  Jahrie 
1852  herausgegebenen  Lebensbescfareibuhg  '  des  bekannten 
Juristen  Qwmg  Ariiold  Heise  (f  1851);  Dänuich  "wiar  de^ 
Chroflsvater  G.  A.  Heise's,!  Aichidiaconus  an  der  Petrikircbe 
in  Hamboig,  mit  Margarethe  V.  Bebred;  der  Tochter  eines 
westQdischen  Adeligen,  ^igeiilitlich  r^  Buiren  genannt,  ver- 
mählt, und  Ernst  Johann  v.  Biron,  dei^  spätere  Herzog  voü 
Euriaad,  soll  ein  Vaterbruder  dieser  Grossmutter  Heise^s 
geweaeu ,  also  wohl ,  wie  maii  daraas  folgern :  mnisB ,  von 
West&len  nach  Kurland  eingewandert  sein.  Der  Präsident 
bemerkte  dazU)  dass  es  mit  der .  GlaübwturdigkeiC  dieser 
Nachricht  doch  nicht  weit  her  sei,  da  man  nur  s^w^i  Brüder 
Ernst  Johann  v.  Birons  keaue,  .di6  beide. russische  Geherate 
gewesen  und  mit  ihm  zusammen  nach:  Sibiriea  deportirt 
worden  sind,  such  zugleich  init  ihm  wieder  von  da  zurück* 
karten,  so  dass  f&r  den  Vater  jener  Margarethe  Heise^  geb. 
V.  Bohren,  einem  nach  miancherlei  Sehicksalen  in  Buxtehude 
atabürteii  Industriellen,  kein  Raum  in  der  Stammtafel  bleibt 
Auch  sei  es  nach  zuverlässigen  urkundlichen  Zeugnissen  gar 
nicht  zweifelhaft,  dass  die  Familie  v.  Büren,  der  Ernst 
Johann   entstammte,   schon  seit  dem   16.   Jahi^bundert  in 
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Earland  ansässig  war.  Wenn  also  überhaupl  eia^Yerwandi- 
schäftsverhältniss  zwischen  dem  Herzog  nnd  jenem  Boxiehttder 
Tuchfabrikanteh  v.Behren  bestanden  haben  sollte^  so  könne 
es  wenigstens  kein  so  nahes  gewesen  sein,  !wie  Dr.  ^.  Bippen 
aaf  Omnd  Heisescher  Familientradition   angenoihmen  hat 

Herr  Oberlehrer  C.  -Mettig  gab  einen  Nachtrag  zn 
seiner  im  12.  Bandä  der  „Mittheilütgen''. geduckten  Ab- 
handlung über  den  Familiennamen  und  die  Herkunft  des 
ErzMsohofe  Fromhold  v.  Yifbueon«  Auf  Grund  des  inzwischen 
bekannt  gewordenen  Wappens  der  lübeckschen .  Familie 
y.  Yifhusen  war  er  jetzt  in  der  Lage,  das  Hauptergebniss 
seiner  früheren  Untersuchung  in  noch  directerer  Weise  als 
vorher  bestätigt  zu  finden. 

Der  Präsident  legte  einen  ihm  von  dem  Herrn  Yorfasser, 
Dr.  Perlbach  in  Greifswald,  zugeschickten  Ausschnitt  aus 
dem  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Gcschiehtsknnde"  (YI,  3)  vor.  ü^ber  eine  bisher  verraisste 
und  von  ihm  wieder  au%efunden6  Haadsdirift  der-  Denk- 
würdigkeiten des  Minoriten  Jordanus  de  Giano  (saec.  XIY) 
berichtend,  hat  Herr  Dr.  Feribach  auch  eine  für  uns  sehr 
interessante  Nadiricht  mitgeiheilt  Aus  der  Yorrede!  der 
erwähnten,  fiir  die  Geschichte- des  FranziskanercHrdens  wich- 
tigen Handscfariflb  geht  nämlich  hervor,  dass  der  rigasche 
Erzbischöf  Friedrich  (1304 — 1341)  Yerfasser  einer  L^iens- 
geschichte  des  heil.  Franoiskus  gewesen,  von  der  man  bis- 
her keine  Ahnung  hatte  und  die  wohl  auch  nicht  mehr  auf- 
zufinden sein  wird.  Der  Yortragende  knüpfte .  hieran  einigt 
Bemerkungen  über  andere  rigasche  Brzbischöfe,  die  als 
Schriftsteller  thätig  gewesen  »nd.  unbeachtet  seien  bisher 
namentlich  ein  Paar  noch  erhaltcine  :und  sogar  gedruckte 
Schriften  Albert  Süerbeeris  geblieben;  von  denen  Potthast 
Bibliotbeca  bist,  medii  aevi  unter  den  Yitac  der  HeiifigCD, 
Art.  S.  fidmundua,  Nachricht  gebej 

(Big.  Ztg.  1S6U  Nr.  205.) 


<»        ««»il     "■^'    -^— V»». 
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4(9.  Terßammlang,  am  27,  lu.  1881. 


•  t  I 


Wieäernm  fa«tte  sioh  '^e  Ocselldcbdft  vertKshiedener 
D&rbriiigiiDgeiii&rthreMünBsainfiilhiigizu  erfrehcn.  NatiitotUoh 
hgeu  ab Gesoheflik  desBenoi  Br.  F;  v.  Hübner  ISOMüti^eil 
vor,  velebe  in  deb  Im  J.  1868  geinaobten  \Hid  der  Gte«- 
seilgcfaaft  schon  durch  frühere  ErwerbnnigfeA  befcamnft  ge* 
wordenen  gh)68en  Uelien-^Torncmoissdien'Mtnzfimde  gehört 
haben.  Die  g^eiiwärtige  Darbringiing:lMi#iand'in  2  Solidi 
Ton'  Ersbisoböf  Wilhel»,  10  Sotidi  -deis  ^H^rzogihutns  Liv- 
l&nd  von  i&73j  12>So}idide8tHerzogthuiiig  »Kurland  von  1575 
and  15769  dfer  Rest  rigasche  SoUdi,  1562-^1582.  Oloichfalls 
Ton  Herrn  Dr.  Hübner'  war  eingegangen  ein  Jeton  in  Silber 
auf  die  Ye^ählimg  Napoleons  L  mit  Mirie  Lonise  1810; 
ferner  toii:  Henrti  Aelteeten  M.  Lübeck  < ein 'rigascheBDrei' 
groipchenstüeki  von  Sigismnnd  III.  15^;  von  Herrn  Bmroil 
Fnttck  anf  AlmaMen  Vi  fibl.  Silb.  von  Peter  di  Oi^.  ofkne 
Jahreszahl  nnd  zwei  falsche  Rubel  von  Katharina  It.;  endlich 
von  Herrn  Pai^tor  C»  Walter  eine  sehr  aehdii^  Denkmünze 
auf  den  K'dliiei'  Domban,  geprägt  in  de»  Anistah-deB  Cl^  Drent- 
weck  inAagsbnrg;  ^onHermSectetair  Anton' Buchhaltz 
aber  für  die  Alterthümehammlutig  der  Gebelischäft  eine  vor 
Ettaem  'in  Adsel^Schwart&hor,  ztiBatemen  mit^  mehreren '  Briei- 
banter  Thalern,  gefundene  Breeze. 

Der  Präsident  machte  Mittheilung  über  den  Inhalt  eines 
eingegangenen  Cii'cnlairsehreibens  von  der  Gesellschaft  für 
Archäologie,  Geschichte  und  Ethnographie  in  Kasan.  Dar- 
nach hat  der  im  J.  1876  in  Kasan  tagende  russische 
Archäologen-Cöngress  Sich  von  der  rJothwendigkeit  überzeugt, 
dass  für  die  Erhaltung  der  Ruinen  von  Bolgar,  der  Haupt- 
stadt des  einst  so  mä^htig'en  Refches  der  WoIgä^Bof^aren, 
besondere  Maassre^elti  zu' ergreifen  seien.  Termitte^tet  eines 
hn  Namen  des  Congresses  aü  den  MinietiBr  der  Volks- 
aufklänrng  gerichteten  G^snches  In  Idieser  Sache  s^  nun 


170 

auch  so  viel  errei9ht  worden,  dass  das  dip  erwähnten  Kninen 
enthaltende  Grundstück  j^  t)i8her  im  Besitz  einer  gewissen 
Kronsbauerngemeinde,  dieser  entzogen  und  der  Kasanachen 
aFchäologischen  QeiKUflohaft  sur  Verfügung  gesteUt  worden 
0el«  Dagegen  habe  di9  Bitte  -um  :  Bewilligung  eineat  be- 
treffetideaSpbyentf^^uatia  Staatsmitteln  keinen  Erfolg  ge- 
habt Da  aber  die  Easattsche  iarcikäologiaehe  GeseUschaft 
zu  arm  sei,  um  allein  für  die  Erhaltung  jener  Buinea  aorgeu 
%ü  kOnneA^  ao  wende  sie  sieh  hiermit  an  alle  gelehrte 
GeäeHachaftearRusslandS)  die.  gdch  arcblk>logi9cheii.  oder  ger 
8chichtliohenAilfgab0n  widmen,  bkN  der  Bitte  um  eiaea 
entaprechenden«  (Geldbeitrag.  Dabei  wird  mitgetbeilt,  dass 
die  Zerstörung  der  erwähnten  merkwürdigem  Buinen  unter 
den  bisherigen  Yerhi^ltaissen  so  sohaell  fortgasehrittea  sei, 
daas  schon  Manehi^  dayon  zusammengestijfst  oder  demolirt 
sei,  was  noch  1876  aufrecht  gestanden.  Dass  auch  unaere 
Gesellschaft  nicht  reich  g^aug  ist,  um  für  diesen  Hur  doch 
ein^ermaassen  fem  liegenden  Zweck  etwaa  beiauateuern, 
tersteht  sich,  sa  zu  sagen,  von  selbst.  Uebrigens  ersuchte 
die  Versammlung  den  Präsidenten,  dec  Easanscheq  areh9ol(^- 
scheu'  Gesellschaft  )bi?e  voUkommeiie  Sjmpeithie  für  dae  you 
letzterer  mtternommeiie  ErhaUung^^k  Auszudruekea. 

Herr  Oberlehrer  Mettig  verlas  einea^  Aii&atz  aber 
Bisehof  Wescelqs  von  Dorpat,  der  nächstens  in.  den  ^,Mit- 

theilungen^'  erscheinen  wird. 

.     (Big.  Ztg.  1881,  Nr.  205.) 


4$1.  yersammliuig  am  9,  September  18Si. 


Der  Präaident  erüffnete  die  Sitsang  mit  einer  Erinnerung 
an  einige  das  l^bhaft^te  Interesse:  der  GeseUsphaft  in  An- 
spruch nehmende  Ereignisse  des  letstverflosseneu  Sommera 
Vor  Allem  war  mit  Tr^^uer  der  Verluste  zu  gedenken,  die 
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sie  durch,  de<^  Tojd  eifi.e&.h(vcb8ebM9bfV?6ii  ordeotlidkm  Mit- 
gliedes «nd  .eütes  finter  An^curwK  cuiok  um  die  baUiacd^ 
Gte8GliicirtBfor9eba)[ig  vji^lv^ienten  Ebreomitgliedea  -^  deB 
Rigaschen  Haths-Assessors  Leonhard.v.  Krö^ge!r  nad.  den 
kaisecl.  .QbercereipoziieiiineJ^tcrB  Ernten  Pau}  Lie^ea  i—  er- 
lUteD  hat  Ajß  boeherfi'eidich  qaua^  «dagegen  daaiin  4eii 
.erwähifttei^  Zeitarauvai  fallende  Sracbelliea  zwem  so  thervoiv 
jrfige^der  Leistungen  bes^iQhnet  werden^  yfie  es  Hildebira^nds 
Urki^ndenbuob  und  NapierBky's  Libri  redituum  isind. 
Der  Vortragende  widmete  insbesondere  data  erstereia  dieser 
beiden  tWerke  dnjge  diie  B^ntung  demselben  f&F  den  weitere« 
Fort^hritt  nnaerer  OescbichtsarbeH  henrori^bende  Worte. 
Zu  den  erfreolichen  Vorkommnissen  zählt  tneh  idie  Beaehting, 
welche  unsere  Altejrtbvmersamnduiig  aiieh  in  dieetom  Sommer 
wieder  bei  ausländischen;  namentlich  skandin^vkieheH  F«ehr 
gelehrten  gefunden  hirt,  indem  Frpff.  As  pieUn  ans  Helmg- 
forg  derselbei^.  wie  ^chon  iia  vorigen  Jahre^  so  jetxt  wieder 
geg^i  s&wj^. 'Wochen  des  eifrigsten  Studiums  widmete  und 
each  Dr.  Sopbus  Müller  aus  Kopenhagen  uns  um  dieser 
Sammkiig  :wiUeii  mit  seinem  Besuche  erfx<eute.  Nicht  un* 
erwähnt  war  scUicaaljch  auoh  das  Verdienst  zu-  laaaeit;  welches 
sich  Herr  Seocretlur : Am toB  Buohholt«  darcfh  - AufifUimuog 
der  noch  iu<^t  eingeoifdnj^ten  Accessio^en;  der  letzten  Jlthct 
um  die  Bibliothek:  unaeter  Gesellsehaft  erworben  hirt. 

Der Secretair verlasdas redchh^dtige  Verzeioboisd der  seit 
d^r  letzten,  am  27*  Mai  abgehaltenen  Sitzutig  eiogegangeoen 
Darbringungen  und  .Erwerbungen  für  '  die  GiasällachaftSf 
bibUati^jii.  1  Abgesehen  von  den  ablieben  Zuseadtcngst  der 
mit  W9  in)  Austftu^hverhitltniss!  stehenden  gelehrten  An^ 
stalten  «ad  Vereine,  wbo^u  uodb  mit  besonderem  Danke 
aa&caiieh9ie&;:  1)  das  schon  obea  erwähnte  Werk  Lj  Na«* 
pierskj'ßi  als^  ein  Oeachemfc  yom  8eiten  des  Bigaschea 
]Kaths>  2)  G.  ¥»  Hansend  Geachkhtel^lMteQr  des  Bevalschet 
QeaYeamepp^ntS'Oym.nasiunfts  zu  deßBen  SSKj^ilbrigem  JübiUtuini, 
als  eine  Parbringung  dea  Ver&ssers,  and  3)  eine  Sammlikng 
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Röfatoeksoher  ünive^ditfttsdtsiiei'tBtionen  historischen  Inhalts 
aus  den  letzten'  2bhn  Jahren  / 'deren  Zusendung  wir  einem 
betreffenden  Ansuchen  des  Heirrii  Bütgermtiistelt^  Böthführ 
"zii  vierdanken  haben.         '     '     •  -      -      ■'  ' 

Herr  Drl  Boffahaupt'alÄ  Irfnsenni^Inspector  berichtete 
üfberieine  von  'Prau  OSenri-ett^  Mirins  (VWttwfe  des  be- 
kanntcin'  rigasoben  Numisn^iatikers  Gotthard  Minus)  em- 
gegangene  Schenkung  altoi"  und  zum  Tb^il  recht  merk- 
würdiger Assignaten  abs  yersöhiedeifer  Herren  Ländern.  Eb 
ti^aren  deren  im  Ganzen  -20,  und  darunter  namentlich  ainöh 
mehrere  französiechie -  ads  ief  Zeit'  der  erMien  BeVolatioiiy 
von  denen  eine  (aus  d.  J.  1794)  aitf  tficht  weniger  als 
2000  Fraftcs  lautete. 

An  Aiterthütoiem  wallen  dargebracht-  forden r  1)  von 
dm !  Herrn  Landmarschall' H.  v.  Bock  ein  schwedischer 
Bmisiihtintisch  und  eiüe  Sitikonetikugefl,  die- im  Mai*  1877  in 
deir  Nuhe  der  Wendischen  Poststatibn  dich^  an  der  alten 
Bingmanrir  der  Stadt  gefu-ttden  sind;  2)  von'''Herrn  W.  A. 
Eröpsch  ein  eigenth'lmlich  geformtes/ Vei*s<5hlie83bares  Zinn- 
gofäSd  (für  Milch?)  mit  der  Inschiiift  Matthias  ^  Ehlei^^  1744] 
3) ' vbn' Hiarm ; Secfetäit  Anton  Bttch-h'Ol tz  eine  vielleicht 
dem  1^7.  Jithrhundert '  atigehdrende/  h^bfiKih  bemalte  'Ofen- 
kabhfel,  gefuhden  bei>Demolirüng  des  Kronsspeicbers  auf  dem 
Bischofeberge.  Hcrr^Antoh  Buchholtz  zeigte  iaubh  noch  den 
ihm  :  gehörigen  altrigasdhen  Küchbnmrörseri  aus  d:  J. '  1556 
▼op,  ■  dessen  merkwürdige  >  OmamentlruDg  schon  Mhw  in 
den  8tädtblättern  beschrieben  worden  ist  - 

>  Der  PHlisideht  tbergab  als  ein  Geschenk  des  Horra-Bärdii^ 
0/Mengden  eine  Anzahl  von  leider  nicht  l^bhl  erhaltenen 
Dbettbenten  ans  der  Brieflade  des  Gutes  Sussikias,  die  sich  aaf 
den  Ei^enihuttisaiispruch  des  königli.  schwedischen  Ingenieur« 
Generali,  später*  General -Quartiermeister  über  Livlahd  und 
Ingertnanländ^  Joh.'  v.  {Rotenburg  öder  Rodenbu)*g  an  gewisseft 
Dünaholbiem  Hinterhälb  Riga's  beziehen.  D^r  Mitte  des  17: 
Jahthnnderts   angehörend,   sind   dieselbeti'  niclit  ohne  Be- 


deotang  fik  4i<^  ältere  Topographie  jener  im  L^fe  jd^r  Zeit. 
dprc|)  di^iGewaU  .d^i-Birompa  .^  viejfai^h  umgestalte tea 
Hölm^,  Als ;  hea^ndeiia  ii^t;wdrid%  abeir  erwiea'  aidi  eiHi 
beiIiegei[idea'KlirtoheiKfair:die  nähere  Bestimmung  der  Stelle, 
an  welcher  man  das  einst  (in  vorschwedischer  Zeit)  auf  dem 
rechten  Flussufer  befindliche  Schloss  Dünamünde  zu  suchen 
habe.  Von  einigen  der  Gegend  kundigen  unter  den  An- 
wesenden wul'deniitgkliieilt/da^''nöcli  gegenwärtig  gerade 
an  dem  in  diesem  Kärtchen  mit  ,,demolirtes  Dünamünder 
SqUo^b''  bezeiaho^tea  Piiiiiki..Ueberre3te -t«^  W^llbd  zu 
seheqpiHdi  ohnie  class.fnan  bis  jetat  aiohc^i)  genwiiEfetihaly  mof 
for  diese  zu  I^alleti !  seien:     .    '    '  \>:ir^ 

'Herr  Di^.C.i  B;0)nnhiaapt  :Y6flaa..eine  ^von  ihm.aiif-i 
geaetzte*  Notiz  übecTw  eine  b^hert^  ub^kwiirdige  Medaille,  di4^ 
sieh  9m  Besit^jß  ttnseter:  Q(&8^Il8Ckart!b^flndetj  Dieselbe  ist- 
ein  We:rk«des;ei«|t?A  natuhaftoft  Medaillengiessei-S)  deaimanf 
kep3)t,,,de8  Victor  Pisanus , (1420^145^);  Wie  aUe  «ältesten. 
Medaillen^  so  ist  aiach;  died^  nim:  einseitig.,  fiiei  gefortnt^i 
Seilie  z0igt  die  Bilqilt^sßei  >dea  iBracciue  und  N.  Picininufa;:  zweier 
zax  Zeit: berühaoAeik  Condottieri  aus  P^ugiaj  ohne i  Jakr^szbkL'. 
Dßr.Gf^lscbaft  bftdje^e  Med.aiUe  im  Jahre  1JB35!  iton '  iht^em» 
Mill^Kede  Herrn -ßainliolii  ßK^hiUiDg  i^obenkt  worden,  i  < 
O^r  Secretetr  i^ectas  eioen  Aiifsdte,  iii  welchem.  er{  mit 
BezogiialW4^  auf  f^ine  den  hMseatischeü  PfhndeöU  betreffende- 
AUmndluog  des  TerstorbeAen-;  lab^ckischeB  Histjoriken^  WJ 
Maatels,  auf.  dieiia  J^JI^ckiacben  BathaAjtchiy^  aulhBwahrten 
PfandzoUquitfungen  d^ir  liylätadldchen.Städtey  alb  eine  niöltt 
unbedeuteqde  .Quelle  : für  'altlivläbdiscfae  Handels^scbicihte/ 
anfianQrkaam  piacbte.     .       f   ..     *  . // 

jium  Schlpss. macht. Herr  AntoHiBiuehholtz  genaaere^ 
MittbeiluDg  &l>er  die  vor  einigOi^Zeit.amlStintöee  gefhedene- 
Kanone  mit. :rus&i9cbi^> Inschrift,  i^oa  welchec  «ohon  mehr-' 
;  fach  in  den  Zeitungen -;die  Bedie  gewesen  >  ist  '  Durcb-den 
\  TO|i  dem  YoKtragendefn  angefertigten  Abklatsok  der  InschfifV 
I  ist  fest^atellt. worden,  (jktds  der  Okolnilsohd  F&rst  Miöhaii 
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At^drejewit^  Wolkonski  Besiteer  dieder  Kati<Mi6  gewesen 
ist  £e  ist  aber  fiber  tlie  Persönlichkeit  des  Genannten 
bis  jetzt  keine  weitere  Äüfklftmng  zu  ennitteln  gewesen. 

(Rig.  Ztg/1881,  Nt,  aS&) 


4(2.  Tersanmlug  im  14.  Oetober  188L 


Als  Q^sobenke  ftr  die  Bibliotbek-  waren  eingegangen: 
Von  dem  Semrn  Oonsnlenten  O.  v.  Radecki  eine  Hand- 
schrift des  erweiterten  livländischen  Ritterreebts,  nebst 
Paten  teil,  ans  der  schwedisehea  und  der  älteren  >  russischen 
Zeit;  itoi»:  H^rm  Professor  0.  Orewingk  in  Dorpat  zwei 
ven  ihm  in  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  gehaltene 
Vorträge imScHiderabdruck  aas  der^^Neuen DOrptschen  Ztg."; 
von  d^  Herrn:  wirkl.  Greh'eiihrath  Gh.  v.  Brevem  fünf 
Povtraits  Brei^erBSdher  Famiiienglieder  als  Beigabe*  zn  der 
TOS  ihm  herausgegebenen  Geschiehte  der  Familie  v.  Brevera. 
Alaoh'lag.  die  soeben  er^hienene  erste  I^eferung  des  Tön 
G.  Aiv.:- Klingisp or  herausgegebenen  ^^Baltiselien  WiKpt)eti- 
buchs^'  YbTy  zu  desseto  PränuiiiBiiantdb'  die  Gesellschaft  gehOii. 

Von  Hei^m  C.  Mörby  war  ein  bei  üexkülL  am 
B&nanfer  in  einer  Tiefe  von  4  Fues)-  itndammen  müefinigen 
Pferdeknöch^^  ausgegrabener  eiserner  Pferdezanm  darge- 
bracht Die ::  eigenthftmliche  Fottn  dessriben  liesä  dannf 
snbliessen,  dass  die:  Veigrabung  spätestens  ini  17.  Jahr- 
hundert aftattgefuiideh  habe.  Als  Gescheide  des  Herrn 
Architekten  W.  Grabbe  lagen  vor  ein  Siegelsteibpel'  mit 
Havsmarke  und'  den'  Buchstaben  Ü.  '8:,  nebst  einer  dte^ 
thumlichen  Ofenkachel.  Beide  Gegenstände  sind  gefunden 
bei  der  Fundameiitlrang  des  Neubaues  am^  dem  BisehoJäberge, 
an  der  Stelle  des  jetzt  niedergerissenen  Kronespeichers. 
Von  dem  H^^n  MuseumsJaspector  Dr.  G;  Bornhaupt 
li^urde  i  der  Gesellschaft  eine*  zierlkh  gearbeitete  Minzwage 
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nebst  Gtewiohien  aus  4eni  Jahre  1649  fibergeben,  ii^ei^elbe 
machte  andi  einige  naeblträgliche  Bemetkungen  über' das  in 
der  Torhei^henden  Siiaung  von  Herrn  &Opdoh  dargebrachte 
zioneive  'Milclbg^lBfi,  durch  welche  namentlich  die 
YerwandtsobaftsTierhäitniBse  der  Mheren  Besitzer  dieses^ 
sottd^rbareh  HausgerUthä  iaüfgektärl  wnrdei). 

F&r  die  Münzsammläng  der  Gesellschaft  hifttte  Herr  Dr. 
Bonihaüpt  eine  grössere  Anzahl  altnerwegischer  Bii&cteaten' 
(gegen  Itö  Stück)  tmd  einen  dentscfaen;' nbch  xihh^t  zvt  be- 
stimmenden Denar,  als  ein  Qescheiik  ^es  Hehti  At)bthekefs 
0;A.  gch(^ning,  TOrznlegen.  Alle 'diese  Münzen  siüd  auf 
deoi  Ornndstück  des  Convents  ^niti  Heiligen  Qeist,  bei  Ge-^ 
legenheit  eines  daspelbst^  im  letzten  Sommef  nnternottutnefneh' 
Umbaue^  gefunden  worden.  Noch  16  Braicteät^n  derselben 
Art  Qbergab  anoh  da!^  Mitglied  de^  Gtesellschaft  Herr  N. 
Bookslaff,  die  offenbar  demselben  Fände'  angehdrt  haben 
müsseiVy  obgleich  Herr  Bocksilaff  leider  nichts' Sicheres  über 
ihre  Herkunfit  anzugeben  vermochte.  Da  es  sieh  hier  nm 
einen  unzweifelhaft  schon  in  dei[*  iSltesten  Zeit  Rtga's  ver- 
grabesen  oder  verstinkeäeti'  Münzensclatis  haÄdfeU/  bö  ist  zu' 
bedauern,  dass  derselbe  tiich't  sogleich  nach  seiner  Bnidecknng^ 
mid,  wie  es  seheittt;  auch  nfoch  jetzt  iii^ht  volllitändlg  in  die 
Hände  der  Sbicbkennier  gekommen  is^.  J'edenßills '  wii^d'  dem'»' 
selben  noch  weitere  Untersuchung  xtu  widteeifi  slBin. 

Herr  BarOn  H;  v.  Bruiningk  gab  einige  Erläuterungen 
zu  dem  vorliegenden  ersten  Hefte  des  Klingsporschen 
Wappenbuches  der  baltischen  Provinzen ,  welches  ebenso 
sehr  durch  die  Zuverlässigkeit  seiner  auf  gewi^enhaftester 
Forschnng  beruhenden  Wappenbiläer,  als  4uch  hinsichtlich 
der  geschmackyoUeu  Ausfuhrung  derselben  einen  hervor- 
ragenden Plat«  unter  allen  bis '  jeti:t  überhaupt  elf stirenden 
WappenbÜchem!  einnehme^  Derselbe  legte:  ^^f  Versammlung^ 
auch  eine  Nachzeichnung  dei^' einen*  der*  von  ihm  in  Nord*^- 
Urchen  in  Westfalen  aufgesnchten  drei  J^letfeubefg^Bildöf 
vor,  deren  von  Eunstlerhand  ausgeführte  Copleeii  in  Oel  dem-' 
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nächst  }|ier  anlangeoii  eollen.  (Sie  sind  bekanntlich  bald 
darnach  im.  Ritterta\i9e  zur  Ansichlj^ansgeetellt  warden.) 
.  Der  Seqretairy^rias.  den  er8t€^n;TbeiL  einet  Abhandlung 
über  4^8 :  bii^ige  Zui^fliwescn .  l  im .  13. .  und .  14*  Jöhrhunderty 
für  welche  ibmrpaoientlif^h  die-una  lioeb  i ejrhibltenen  ältesten 
Scbragenbücher  Bigc^'sdafi  MMerial  hi$rgeg^ben  baban.  Ziun 
ScI^uss. , beriebkcte  deii  Präsident  über,  eine  doeben  atei  An- 
hang zn,  d^  Si^zungsbi^ricihtcii  ;der  kurländiaohen  Greselldchafli 
für:  I^itei^Mfur  und  Kwst  £ur:.188Q  erscbienene  bemeri&eins- 
wer j;he  <  Ar]^.ei^ :  S^P^  J*  i)öiting8  •  iti  Mitau;  ZuyördeFat  die 
gc^^^^pI^i^ben.jnnd^iUinoi9rap.bi9chen>  YerbHUftiase  unserer 
Fi'Ovh\zienim-13,.Jid^rl]mQdert  überhaupt  dai^ateJlend,  kenunl 
^e^r..iPöJ:ing  ßchlie^filich  auf  die  ;ThQse  hinaus^.:  der.  grdsate 
Thöil  vpÄ  Kurlajjd^.s^  d#mftlsÄoch  nicht  von  Letten^  wenig- 
stens nppht  YQn'denr  diirM^n  V/orlahrto  iler  jetzt  dort  an* 
säsaigen.  Lettejo,,  bewohn t.gewesieD,  sondern  es  seien  diese 
viehnehr ■  ^ret  in .  JPplge  einpr,  eipHteiren,  allmählichen  Uebe> 
s^edelung  !^uß  Liv^ai^d  dortbin,  .gekommen.  Seine  GMliide 
zi^m  Wide;*spruch  gegeigt  di^se.iüberaraschentte  Ansieht  nur 
l^urzt  andeutpQd).  Vebi^  cl^^iYortrageüd^  9ioh  ivor^  bei  spä- 
teEer  Gj^legei^heit  yieUe,iG^t  inoch:  darMf  zKrncI^ukoBciiaen. 
;..  2^|i  Müigtii;dern:.d^;i:  Gesellscha^  wurden  laufgenbmmen 
der  Herr  livl^ndische  (preneralsuperin^oident  H«'  Girgeu" 
söhn  und  Herr  Pr.  jQhann  lüiram.  > 


).;     •        •■•iJ 


4tö.  Tersammlung  am  11.  liiYember  1881. 
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i^f^chdenl  Dr..  (W-  t.  Gutzeit  das  Präsidium  an  Stelle 
des  aim  Erscheinen  Y^rhindertei^  Präädenten  übernoDunen 
h^Altfif  yerlas^  der.  Sen^retair  4^81.  Ver^feichnias  -der  einge* 
laufi^Q^n  DruoksapVen  und  sonstigen*  Acqui^itionen,  von  denen 
b^onders  ^  pbotogmphi^che  Abbildungf^n  dex  Ausgrabungen 


in  den  Felliner  Bargbergen  hervorzuheben  sind.  Diese 
Bilder  waren  der  Gesellschaft  von  der  kürzlich  begründeten 
literarischen  Gesellschaft  zu  Fellin  mit  einem  Schreiben 
vom  12.  Oct  a.  c.  zugesandt  worden ,  indem  dieselbe  ihre 
Gonstitnirang  anzeigt  nnd  den  Wunsch  ausspricht,  mit  der 
Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in  einen 
Schriftenaustausch  zu  treten. 

An  Geschenken  für  die  Bibliothek  waren  ferner  ein- 
gegangen: Von  dem  Herrn  Advokaten  Ottokar  v.  Radecki : 
Protokolle  der  Stattiialterschaftsregierung  betr.  die  Polizei- 
ordnang  und  andere  Einrichtungen  in  den  kleineren  Städten 
Livlands,  Manuscript  in  Folio,  und  einige  Patente  aus  den> 
18.  Jahrhundert  —  Von  dem  Herrn  Hofgerichts- Advokaten 
und  Archiv-Notar  Johann  Christoph  Berens  war  dar- 
gebracht eine  Photographie  eines  in  seinem  Besitze  be- 
findlichen OelgemäldeS;  auf  welchem  der  Rathsherr  Hans 
Hinrich  Berens  (gest.  1701)  und  sein  Sohn  Arend  Berens 
(gest.  1747)  im  geschäftlichen  Verkehr  mit  einigen,  mit 
ihnen  Handel  treibenden  Polen  und  holländischen  Schiffern 
dargestellt  sind. 

Für  die  Sammlungen  waren  an  Geschenken  eingegangen : 

von  dem  Herrn  Oberbuchhalter  Bd.  Stieda  ein  in  seinem, 

in  der  Nikolaistrasse  belegenen  Hause  gefundenes  Petschaft 

mit  der  Umschrift:  „Das  Siegel  der  grünen  Burger  Com- 

pagnie  in  Biga.''  -—  Von  Herrn  Höflinger  7  Assignaten  der 

französischen  Republik  und  6  livländische  Münzen  aus  dem 

16. — 18.  Jahrhundert,  nebst  einigen  in  UexküU  gefundenen 

Bronzegegenständen  (eine  Schnalle,  ein  Kreuz,  einige  Perlen, 

ein  Spiralfingerring,  2  Spiraldräthe).  — Von  Herrn  Julius 

von  Stein  in  Pernau  ein  Stück  von  einem  Ringelpanzer 

und  ein  Kettchen  aus  Messing,   über  welche  Gegenstände 

das  Bezügliche  in  der  Neuen  Dörptschen  Zeitung  Nr.  81 

zu  finden  ist.  —  Von  Herrn  Baron  Funck  (Almahlen)   eine 

Hufeisenfibel  mit  hübsch  verzierten  Schlussendcn,  gefunden 

beim  Kartoffelpflanzen  in  Kurland,  Kreis  Goldingen,  Kirch- 
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spiel  Qoldingen,  im  Hofsfeldo  des  Gates  Plaaetzea  1880.— 
Von  Herrn  Baron  Eosen  auf  Gross-Roop  eine  kleine  anfr 
einandergebogene  defecte  Hnfeiaenfibel,  4  gut  erbaltene 
Kauris,  ein  defecter  Sporn,  ein  Bcblüssel  (besonders  sehönes 
Exemplar),  5  Messer&berreste  mit  Holz-  oder  Hbm-  oder 
Beinstielen,  die  mit  Bronzestiften  vernietet  gew^en  sind, 
und  2  Münzen,  die  nicht  zum  Funde  gehört  falben. 

Der  Secretair  der  Gesellschaft  verlas  den  3.  Abschnitt 
seiner  über  die  Handwerker  Biga's  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
handelnden  Arbeit,  in  der  er  zuerst  eine  Darstellung  der  . 
Entwickelung  der  Zünfte  in  Biga  giebt  und  dann  auf  die- 
jenigen Gewerbetreibenden  übergeht,  die  sich  mit  einer,  mit 
der  Landwirtbschaft  zusammenhängenden  Besohäfti^ng  be- 
fassen; ausführliche  Mittheilcmgen  gab  der  Yerfasaer  über 
die  Fischer,  die  eine  Brüderschaft  oder  GUde  gebildet  hatto 
und  der  lettischen  Nationalität  angehörten.  Dieser  Au&ats 
ist  in  den  Stadtblättern  Nr.  46  veröffentlicht. 

Herr  Baron  H.  Bruiningk  hielt  einen  Vortrag  ober  die 
im  westfälischen  Schlosse  Nordkirchen  autbewahrten  Pletten- 
berg-Reliquien  und  Plettenberg-Bilder.  Die  Abzeioh&nng 
eines  dieser  Bilder,  auf  welchem  der  grosse  Ordensmeister 
im  Vordergründe  knieend  dargestellt  ist,  wurde  der  Gesell- 
schaft vorgelegt.  Der  Vortragende  sprach  die  Absicht  aus, 
nächstens  eine  Abhandlung  über  die  Bildnisse  Plettenbergs  in 
den  MittbeiluQgen  aus  dar  livl.  Geschichte  zu  veröffentlichen. 

Herr  Redaoteur  Alexander  Buchholtz  gab  zu  der 
Broschüre  von  A.  W.  Fechner:  „Die  Leiden  des  Pastors 
Seider,''  eine  Reihe  von  Ergänzungen  aus  den  Briefen  Busse's 
und  Sonntags  und  aus  andern  Documenten,  die  interessante 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Gensur  lieferten. 

Herr  Secretair  Anton  Buchholtz  berichtete  über  den 

auf  der  vorigen  Sitzung  eingelieferten,  auf  dem  Grundstücke 

desConventszum  heiLGeist  gemachtenMünzfunddasFolgende: 

Aus  den  gefälligen  Mittheilungen  des  zur  Administration 
des  Gonvents  zum  heiligen  Geist  gehörigen  Herrn  Aeltesten 
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grosser  GOde  O.  B.  Sodoffskj  und  des  Oekonomen  des  Con- 
▼eats  Herrn  N.  A.  Müller  entnahm  ich,  dass  im  August  d.  J. 
beim  Graben  des  Fundaments  des  dem  Convent  gehörigen, 
gegenwärtig  bereits  anter  Dach  gebraehten  neuen  steinernen 
Wohngebäudes  (im  Winkel  hinter  den  Hänsern  grosse 
Schmiedestrasse  Nr.  3  und  Ealkstrasse  Nr.  12  und  1^  ein 
Arbeiter  mit  der  Schaufel  auf  einen  kleinen,  festgeballten, 
länglichen,  griinen  Klumpen  stiess,  welcher  unter  seinen 
Händen  zerbröckelte.  Ein  Theil  dieses  Klumpens  soll  von 
den  Arbeitern  fortgeworfen  und  mit  dem  Schutt  abgeführt 
worden  sein,  ein  anderer  Theil  ist  in  den  Besitz  des  Herrn 
Oekonomen  Müller  gelangt  und  von  diesem  als  eine  aus 
kleinen  Münzen  bestehende  Masse  erkannt  worden,  unter 
welcher  sich  nur  eine  grössere  Münze  vorfand.  Weitere 
Nachforschungen  nach  dem  von  den  Arbeitern  verworfenen 
Theil  des  Fundes  sind  erfolglos  gewesen.  Den  gröesten 
Theil  des  Fundes  hat  Herr  Müller  nach  theilweiser  Rei* 
nigm^  an  Herrn  C.  A.  Schöning  abgetreten,  welcher  den- 
selben der  Gesellschaft  hat  übergeben  lassen;  einen  andern 
Theil  der  Münzen  hat  Herr  Müller  dem  Herrn  Aeltesten 
Sodoffskj  übergeben,  welcher  denselben  unserem  Aütffliede, 
Herrn  Makler  Bockslaff,  behufs  Uebergabe  an  die  Gesellschaft 
eingehändigt  hat;  den  Rest  der  Münzen  hat  Herr  Müller 
gegenwärtigder  Gesellschaft  geschenkt,  so  dass  dieser  Fund 
wieder,  in  Händen  der  Gesellschaft,  vereinigt  ist 

Ehr  besteht  ans  einem  Denar  im  Durchmesser  von  18 
bis  19""  und  aus  gleichartigen,  znm  Theil  zerbröckelten 
Bracteaten  und  Halbbracteaten  im  Durchmesser  von 
höchstens  12«»*. 

Der  Denar  wiegt  (1  Doli  =  44,44  MiUigramm)  .      29  Doli, 
Die  von  Herrn  Schöning  eingelieferten  80  voll- 
ständigen Münzen  wiegen  zusammen  .    .    .    207     „ 
Die  von  demselbem  eingelieferten  Bruchstücke  .      99     „ 
Die  von  Herrn  Bockslaff  stammenden  15  Münzen  .      41     „ 
Der  vom  Herrn  Müller   eingelieferte  Rest  von 

32  Münzen  wiegt ^     )) 

Die  dabei  liegenden  Brachstücke  wiegen  ...      42     „ 

Zusammen    513  Doli. 

Ans  dem  Gewiehto  der  Bruchstücke  im  Yerhältniss  zum 
Gewichte  der  vollkommen  erhaltenen  Münzen  lässt  sich  fol- 
gern, dasa  Bruchstücke  von  etwa  51  Münzen  vor  uns  liegen, 
80  dass  der  ganze  auf  uns  gekommene  Fund  aus  einem  Denar 
and  ans  circa  178  kleineren  Münzen  besteht.  Diese  kleineren 
Münzen  stimmen  überein  mit  den  im  Werke  von  G.  A.  Schive, 
Norges  Mynter  i  Middeklderen ,  Cbristiania  1865  (welches 
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ich  der  Gesellschaft  hiermit  vorlege)  auf  Tat  V,  1 — 33  und 
auf  Taf.  VI,  24—33  abgebildeten  Bracteaten  und  Halb- 
bracteaten.  Darnach  finden  sich  im  Funde  ungewisse  Brac- 
teaten aus  dem  6.  oder  7.  Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts 
und  Halbbracteaten  unter  Sigurd  U.,  Eystein  U.  und  Inge  I. 
Haraldssönner  aus  derselben  Zeit. 

Den  Denar  hatte  ich  nicht  unterbringen  können.  Ich 
wandte  mich  daher  brieflich  an  den  Herrn  Landgerichtsrath 
H.  Dannenberg  in  Berlin ,  als  erste  Autorität  auf  dem  Ge- 
biete deutscher  Mittelalter-Münzkunde,  und  erhielt  folgende 
umgehende  Antwort: 

„Die  mir  eingesandte  und  hierbei  zurückfolgende  in- 
teressante Münze  ist  von  der  Abtei  Corvei  mit  SCSVrrVS  . . . 
Kopf  RS.  SCSDEPHANVS  und  meines  Brachtens  etwa 
um  1250  geprägt.'* 

Herr  Landgerichtsrath  Dannenberg  theilte  mir  leider 
nicht  mit,  aus  welchem  Grunde  ihm  diese,  die  Namen  zweier 
Heiligen,  Veit  und  Stephan,  tragende  Münze  interessant  er- 
schien. Ich  glaube  aber  dieses  besondere  Interesse  errathen 
zu  haben.  Mader  (kritische  Beyträge  zur  Münzkunde  des 
Mittelalters  V,  S.  111)  und  Dannenberg  (die  deutschen 
Münzen  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit,  S.  288) 
erzählen  nämlich,  dass  der  Schutzheilige  der  von  Ludwig 
dem  Frommen  gestifteten  Abtei  Coi-vei  ursprünglich  der 
heilige  Stephan  gewesen  sei,  nachdem  aber  im  Jahre  835 
die  Reliquien  des  heiligen  Yeit  von  Paris  dahin  gebracht 
worden  waren,  der  heilige  Veit  zum  Schutzheiligen  neben 
dem  heiligen  Stephan  bestellt  und  später  dem  heiligen 
Stephan  vorgezogen  wurde,  dass  jedoch  Stephan  neben  seinem 
jüngeren  Genossen  Veit  noch  auf  einem  unedirten  Denar 
des  XIU.  Jahrhunderts  zu  finden  sei. 

Ein  Exemplar  dieses  •  wohl  nicht  häufigen  und  wegen 
der  Namen  der  beiden  Heiligen  Veit  und  Stephan  interes- 
santen Denars  liegt  uns  hier  vor. 

Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergebt  sich,  dass  die 
Münzen  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  mithin  etwa 
600  Jahre  am  Orte  des  Fundes  gelegen  haben  werden,  ein 
nicht  unwahrscheinliches  Resultat,  wenn  man  im  AugQ  behält, 
dass  der  Fundort  hart  neben  der  ältesten,  innerhalb  des 
Risings  errichteten,  nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Dr. 
W.  V.  Gutzeit  (Mittheilungen  X,  S.  359  ff.)  dem  13.  Jah^ 
hundert  angehörenden  Stadtmauer  liegt,  deren  Reste  durch 
den  erwähnten  Neubau  in  grösserem  Umfange  zu  Tage  ge- 
treten waren. 

Besonders  interessant  ist  der  Fund  für  uns  deshalb,  weil 
wir  bisher  in  der  Stadt  Riga  selbst  Münzen  aus  dem  13.  Jahr 


181 

hundert  noch  nicht  gefunden  haben  und  weil  in  den  Samm« 
lungen  unserer  Gresellschaft  sich  bisher  nur  ein  in  Riga  ge- 
fundenes Stück  befindet,  welches  aus  so  früher  Zeit  her- 
stammt, nämlich  ein  im  Jahre  1861  beim  Zuschütten  des 
Bisings  gefundenes  Schloss,  das  nach  geßlUiger  Bestimmung 
des  Herrn  Dr.  Sophus  Müller  etwa  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammen  soll. 

(lüg.  Ztg.  1881,  Nr.  277.) 


4(4.  Tersamnlug  am  5.  Decomber  1881. 


An  Stelle  des  durch  Unwohlsein  verhinderten  Präsidenten 
eröffnete  Dr.  W.  v.  Gutzeit  die  Versammlung  und  brachte 
zur  Eenntniss,  dass  statutenmässig  nach  Ablauf  von  3  Jahren, 
also  am  heutigen  Tage,  die  Neuwahl  der  Beamten  vor- 
genommen werden  müsse.  Darauf  theilte  er  mit,  dass  der 
Secretair  der  Gesellschaft,  Oberlehrer  C.  Mettig,  und  der 
Bibliothekar  der  Gresellschaft,  Secretair  August  Buchholtz, 
von  ihren  Aemtem  zurücktreten  und  dieselben  zunächst  zu 
besetzen  seien. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  wurden  zum  Secretair 
Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau  und  zum  Bibliothekar 
Cand.  bist.  Arend  Buchholtz  erwählt. 

Wiedergewählt  wurden  sämmtliche  übrigen  Beamten  und 
Directoren  der  Gesellschaft. 

Zu  Mitgliedern  wurden  aufgenommen:  Kaufmann 
L.  Bolton,  Oberlehrer  cand.  bist  Karl  Girgensohn  und 
Dr.  med.  August  Haken. 

Der  Schatzmeister,  der  am  Erscheinen  durch  Krankheit 
verhindert  war,  hatte  das  Gassabuch  mit  dem  Cassabericht 
eingesandt,  welche  Herr  N.  Bockslaff  im  Namen  der  Ge- 
sellschaft durchzusehen  die  Gerälligkeit  hatte. 

Nach  Verlesung  des  Verzeichnisses  der  eingelaufenen 
Drucksachen  und  Geschenke  legte  der  Präsident  der  Ver- 
sammlung ein  Schreiben    des  Vereins  für  Geschichte  der 
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Stadt  Meissen  Tor,  der  mit  Beginn  des  nächsten  Jahres 
das  erste  Heft  seiner  historischen  Mittheilungen  zu  ver- 
öffentlichen gedenkt  und  mit  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen  in  einen  Schriften- 
austausch  zu  treten  wünscht.  Die  Gesellschaft  beschloss,  dem 
genannten  Verein  ihre  Publicationen  zuzusenden. 

Für  die  Bibliothek  war  eingegangen:  von  Frl.  Ottilie 
Dahlwitz:  Ukas  des  Dirigirenden  Senats  aus  dem  Heroldie- 
Departement  vom  10.  September  1826,  betreffend  die  Ver- 
leihung des  Ranges  eines  Collegienregistrators  an  den  Be- 
amten des  Bigaschen  Zollamts  Adam  Kress. 

Für  die  Sammlungen  waren  eingegangen: 
Von  Herrn  Apotheker  Th.  Buchardt  eine  kleine  ver- 
silberte Eindersargplatte  mit  der  Inschrift:  J.  g.  fr.  (Jungfrau) 
G.  E.  Bepekin  1733  und  ein  Bigascher  Solidus  von  Karl  XI. 

Von  Herrn  Pastor  emeritus  Croon  zwei  silberne  Ein- 
kopekenstücke  von  Iwan  Grosny  und  Iwan  Wassiljewitschi 
die  gefunden  sind  1881  im  Herbst  beim  Graben  eines  Fun- 
daments in  der  Vorstadt  von  Smolensk,  Ratschowka,  in 
grosser  Menge.  Auf  dem  Schatze  haben  3  steinerne  Kugeln 
von  der  Grösse  eines  Mensdienkopfes  gelegen  und  unter 
demselben  ein  Rost  aus  Eisenstangen  von  etwa  6  Werschok 
Stärke.  Die  Münzen  lagen  7  Fuss  tief  in  der  Erde;  in 
welchem  Behältniss  sie  sich  befunden  und  wie  viele  derselben 
gewesen,  liess  sich  nicht  ermitteln. 

Von  dem  Oekonom  Heim  N.  0.  Mull  er  eine  römische 
Kaisermunze  von  Galigula^  die  nicht  in  den  Ostseeprovinzen 
gefunden  ist. 

Von  dem  Herrn  Schlossermeister  Just  ein  'Vt-Oerstuck 
V.  J.  1624,  das  er  in  der  Elisabethstrasse  in  der  Nähe  der 
Nikolaistrasse  gefunden  hat 

Von  dem  Herrn  Bäckermeister  W.  Thiel  ein  Damen- 
Homkamm;  gefunden  16  Fuss  üef  im  Hofe  des  Haases 
Thiel,  Theaterstrasse  Nr.  10/12. 
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Von  dem  Herrn  Baron  Th.  Funck  auf  Almafalen  eine 
DenkraÄiwe  in  Bronze,  47 ■•  im  Durchmesser,  auf  den  Türken- 
krieg  1877 — 1878  und  ein  Nüruber^r  Recbeopfennig  tob 
EaBoeric  Winckel. 

Mit  dem  von  dem  atellvertretendcn  Heim  Präsidenten 
ansgesprocheaen  Wunsche,  dass  die  am  folgenden  Tage 
stattfindende  Öffentliche  Jahresversammlung,  in  welcher  der 
Secretiür  seinen  Jahresbericht  verlesen  und  Herr  Oberlehrer 
Diederichs  aus  Mitau  einen  Vortrag  halten  werde,  recht  zahl- 
reich besucht  sein  möchte,  fand  die  Torsammlai^  ihren  Ab- 
achluBS. 

(Rig.  Ztg.  1682,  Hr.  C.) 


Uä.  YeruaalBBg.  OtffMtlithe  Jihreiiitaug  ui  I.  iMtaber  töSL 

Der  Prttfiideut  Stadlbibliotheku-  G.  Berkholz  begrüsate 
in  gebfibreuder  Weise  die  Tersammelten  Mitglieder  und 
Ofiste  and  theilte  mit,  dass  nach  der  zunächst  folgenden 
BericfaterstattuDg  desSecretairs  das  Mitglied  des  Directoriums 
der  Oeaellschaft  Herr  Oberlehrer  H.  Diederichs  ans  Mita" 
einen  Yortrag  halten  werde,  der  zwar  nicht  die  Geschieht 
Livlands,  aondern  die  eines  andern,  fernab  liegenden  Lande 
betreffen,  darum  aber  des  Interesses  der  Anwesenden  nicfa 
minder  würdig  sein  werde. 

Der  Secretair  Oberlehrer  C.  Mettig  beriahtete: 
Nach  den  Bestimmungen  unseres  GesellschaftABtatut 
und  zum  Organismus  der  Gesellschaft  gehörende  Aemte 
in  Fristen  von  drei  zu  drei  Jahren  neu  zu  besetzen.  Indei 
nun  mit  dem  heutigen  Tage  ein  solches  Triennium  abläuf 
so  sind  in  der  gestern  abgehaltenen  Sitzung  von  den  bie 
herigen  Beamten  der  Gesellschaft  wiedergewählt  worden 
Stadtbibliothekar  G.  Berkholz  zum  Präsidenten ,  Ext 
C.  V.  Kieter  zum  Schatzmeister,  Dr.  0.  ßornhanpt  zni 
Mnseums-In^eetor.  Zum  Bibliothekar  aber  wurde,  an  Stell 
dee  sein  Amt  niederlegenden  Secr.  August  Bnchholtz,  de 
cand.  bist.  Arend  Buchholtz,  und  zum  Secretair,  da  auch  ic 
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nicht  in  der  Lage  bin,  diesem  Amte  noch  weiter  vorstehen  zu 
können,  der  Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau  erwählt 

In  derselben  Sitzung  wurden  sämmtliche  bisherige 
Directoren  der  Gesellschaft  auch  für  das  nächste  Jahr  wieder- 
gewählt. Es  sind  die  Herren  Bürgermeister  ßöthf  ühr,  Baron 
Bruiningk,  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn,  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
Baron  Tu.  Punck  (Almahlen),  Oberlehrer  H.  Diederichs  (Mitau), 
Oberlehrer  F.  Bienemann  (Reval),  Prof.  Dr.  L.  Stieda  (Dorpat). 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
aufgenommen  die  Herren:  Polizeimeister' Baron  F.  v.  Engel« 
hardt,  Aeltestcr  grosser  Gilde  M.  Lübeck,  Cand.  oec.  poL 
A.  Tobien,  Aeltester  grosser  Gilde  R.  Jaksch,  (Jeneral- 
superintendent  H.  Girgensohn,  Dr.  J.  Miram,  Kaufmann 
C.  Bolton,  Oberlehrer  C.  Girgensohn,  Dr.  August  Haken.  Zum 
correspondirenden  Mitgliede:  Dr.  W.  MoUerup  in  Kopenhagen. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  Ehrenmitpied 
Geheimrath  Peter  Otto  v.  Götze  in  Petersburg,  das  Ehren- 
mitglied Professor  Dr.  Theodor  Hirsch  in  Greifswald,  das 
correspondirende  Mitglied  Professor  emer.  Dr.  Frederik 
CygnaeuB  in  Helsingfbrs,  das  Ehrenmitglied  Fürst  Paul  Lieven 
und  das  ordentliche  Mitglied  Magister  Leonhard  v.  Kroger. 

Der  Zuwachs  der  Sammlungen  betrug  für  die  Bibliothek 
227  Bände  und  Broschüren,  dazu  mehrere  Patente  aus 
der  schwedischen  und  älteren  russischen  Zeit  und  eine  Hand« 
Schrift  des  erweiterten  livländischen  Ritterrechts,  ferner  eine 
Anzahl  auf  die  Dünahölmer  bei  Riga  sich  beziehender  Do- 
cumente,  eine  sehr  schätzbare  Sammlung  von  Trachtenbildem 
aus  Oesel  und  Mohn,  angefertigt  in  Arensburg  in  den  vierziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts,,  endlich  5  photo-lithographische 
Portraits  v.  Brevernscher  Pamilienglieaer,  als  Beigabe  der 
von  Oi  V.  Brevem  herausgegebenen  Geschichte  der  Familie 
V.  Brevem.  —  Für  die  Münzsammlung  360  livländische  und 
10  russische  Münzen,  104  russische  Denkmünzen^  3  Thon- 

f asten,  27  Assignaten  aus  verschiedener  Herren  Länder, 
Jetoii  in  Silber  auf  die  Vermählung  Napoleons  L  mit 
Marie  Louise.  —  Für  die  Alterthümersammlung  im  Ganzen 
23  verschiedene  Gegenstände,  die  uns  von  mehreren  Fund- 
stellen zugekommen  sind  und  die  alle  zu  einer  dankens- 
werthen  Bereichemng  unserer  Sammlung  dienen,  obgleich 
fast  keiner  derselben  eine  höhere  archäologische  Bedeutung 
beanspruchen  kann. 

Die  Activa  der  Gtesellschaft  betrugen  in  diesem  Jahre 
2860  Rbl.  in  Werthpapieren  und  687  Rbl.  68  Kop.  baar  j  die 
Ausgaben  638  RbL  16  Kop.  Es  verblieb  demnach,  ausser 
dem  unveränderten  Bestände  der  Werthpapiere,  .ein  baares 
Saldo  von  49  Rbln.  52  Kop. 
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Durch  Oarbringung  von  Geschenken  haben  sich  den 
Dank  der  Gesellschaft  erworben  der  Hath  von  Riga,  das 
temporäre  Baucomit^  zu  Griwa-Sem^allen  und  41  Privat- 
personen. Als  die  bedeutendsten  der  ihnen  zu  verdankenden 
Gaben  mögen  besonders  genannt  werden:  unseres  Ehren- 
mitgliedes Graf  Hutten-Czapski  kostbarer  Katalog  pol- 
nischer Münzen  und  Medaillen  (Bd.  3),  geschenkt  von  aem 
Herrn  Verfasser;  eine  Sammlung  von  KB  russischen  Denk- 
münzen in  Bronze  von  der  Gräfin  Sievers,  geb.  v.  Wulf; 
die  schon  erwähnten  Trachtenbilder  aus  Oesel  und  Mohn 
von  Pastor  L.  Haken;  eine  Sammlung  von  140  meist  liv-, 
ländischen  Münzen  von  Herrn  A.  v.  Löwis  aufDahlen; 
190  Münzen  aus  einem  schon  im  J.  1868  gemachten  grösseren 
Münzfunde  von  Dr.  P.  v.  H  ü  b  n  e  r ;  ein  in  Wenden  ge- 
fundener BrusthaiTiisch  vom  Landmarschall  H. .  v.  Bock; 
mehrere  Urkunden  über  die  Dünahölmer  bei  Riga  vom  Baron 
0.  Mengden;  115  auf  dem  Grundstück  des  Goiivents  zum 
heil.  Geeist  gefundene  Bracteaten  vom  Apotheker 
C.  A.  Schöning. 

Zu  den  Vereinen,  die  mit  unserer  Gesellschaft  im  Yer- 
hältniss  des  Schriftenaustausches  stehen,  sind  zwei  neue 
hinzugekommen:  die  in  diesem  Jahre  gegründete  literarische 
Gesellschaft  zu  Fellin  und  der  Verein  für  Geschichte  der 
Stadt  Meissen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  unsere  Alter- 
thümersammlung  auch  im  letztverflossenen  Sommer  wieder 
sich  des  Besuches  zweier  namhafter  Archäologen  des  Aus- 
landes zu  erfreuen  gehabt  hat:  des  Dr.  Sophus  Müller  aus 
Kopenhagen  und  des  schon  zum  zweiten  Mal  wiederkehrenden 
Prof.  Aspelin  aus  Helsingfors,  welcher  letztere  unseren 
Alterthümern  wieder  ein  wochenlanges  Studium  gewidmet  und 
einen  grossen  Theil  derselben  abgezeichnet  hat. 

Auf  diesen  Bericht  über  die  besonderen  Angelegen- 
heiten der  Gesellschaft  liess  der  Secretair  noch  eine  von 
ihm  zusammengestellte  Uebersicht  der  livländischen  Ge- 
schichtsliteratur  des  Jahres  1881  folgen.  Dieselbe  ist  seit- 
dem,  ebenso  wie  schon  sein  vorigjähriger  Literaturbericht, 
in  einem  Sonderabdruck  aus  der  Bigaschen  Zeitung  er- 
schienen und  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden. 

Die  Festrede  des  Oberlehrers  Diederichs  behandelte 
die  Sachsen  in  Siebenbürgen  von  ihrer  Colonisation  bis 
in    die   Neuzeit.     Mit   gewohnter   Beredsamkeit   schilderte 
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(Jer  Vortragende  dio  Sohickaale  diese*  utsere  ganze  Sym- 
pathie in  Anspruch  nehmenden  Volkes,  dias  in  jenes  von 
nicht  civflisirten  Nationeji  umgebene  Land  deutsche  Sitte  und 
di^uts^tie  Cultiur  gelragen  h»b^  .Dem  Curchterlichen  SMirme 
der  Mongolei,  den  l^aheriechsen  Einfilllen  der  Türiten,  dem 
Hass,  dem  Neide  und  der  Willkür  der  unter  türkischer  Ober* 
hoheit  stehenden  ungarisohen  Deappten  in  Siebenbürgen 
widerstanden  sie,  um  schliesslich  dem  parlamentarischen 
Üebermuth  und  deqi  nationalen  Fanatismus  der  Magyaren 
zum  Opfer  zu  fallen^  die  er^t  in  unseren  Tagen  es  in'a  Werk 
gesetzt  haben,  ihnen  den  Gebrauch  der  magyarischen  Spradie 
aufzuzwingen,'  ihre  wohl  verbrieften  Rechte  mit  Füssen  zu 
treten  und  die  ganze  Sxistenz  ihrer  Nationalität  mit 
Ydlliger  Vernichtung  zu  bedrohen.  Es  war  ein  Bild  aus 
der  Völkergeschichte  von  ergreifend  tragischer  Wirkung. 
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411.  Tersammlaig  am  IS.  Jannir  188i 


Der  Secretair  berichtete  über  die  seit  der  letzten 
Sitzung  der  Qesellschaft  eingegangenen  Schriften  und  über 
eine,  Tom  Gymnasiasten  Qeorg  Lange  für  die  Qesellschaft 
erworbene  Urkunde  des  Bischofs  Dietrich  Yon  Dorpat  an 
den  Bigaschen  Bath  vom  20«  April  14SSk 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Girgensohn  referirt6;  dass  in 
dem  1880  zu  Frankenbei^  in  Sachsen  erschienenen  Boche : 
„Tetzel,  der  Ablass-Prediger  etc.,"  von  Dr.  Ferd.  Kömer, 
einige  Notizen  über  den  bekannten  livländischen  Ablasa^ 
Conunissair  Christian  Bomhover  enthalten  seien,  aus  denen 
die  Beziehungen  desselben  zu  Tetzel  einige  Beleuchtung  er- 
fahren, üeber  das  Yerhältniss  zu  Tetzel  wolle  Beferent 
übrigens  bei  einer  andern  Gelegenheit  Mittheilungen  machen. 
Für  jetzt  verlas  der  Vortragende  nur  eine  bisher  unbekannte 
Urkunde,  welche  im  Anhange  des  genannten  Buches  äbge- 
druckt  ist  Die  Urkunde  ist  copirt  aus  einem  Bande  der 
Zittauer  Bathsbibliothek  (Msc.  bibl.  Sen.  Zittav.  A.  113, 
pag.  103)  und  enthält  die  Ankfindigui^ .  des  Königs.  Wladis- 
laus  von  Ungarn  und  Böhmen  an  den  Bath  von  Görlitz, 
dass  er  (der  König)  dem  Dr.  Christian  Bomhover,  päpst- 
licher Heiligkeit  Commissar,  erlaubt  habe,  den  Ablass 
des  goldenen  Jahres  und  des  „Oruciats,  szo  bebstliche 
Heiligkeit  dem  hochwirdigen  unssrem  fireunde  herm  Wal- 
therrn von  Flettenbergk  meister  Deutsches  ordeüs  in  Lieff- 
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landt zcu  trost  wider  die  unglewbigcn  Bewssen  . . . 

gegeben";  in  der  Markgrafschaft  Lausitz  anfzarichten.    Datirt 
ist  das  Schreiben:  Bude,  July  22,  1508. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  verlas  den  Beginn  einer 
längeren  Arbeit:  ,,Zur  Greschichte  des  Rigaschen  Handwerks 
im  Mittelalter",  in  welcher  der  Vortragende  gegen  60  Ge- 
werksgattungen  zu  bespre<riieK  gedenkt.  Die  Apotheker 
(Erudener),  Armbrostei-er  (Armbrustmacher),  Bäcker  (Pistores) 
und  Bader  (Stupenater)  wurden  erörtert. 

Herr  Dr.  Hildebrand  theilte  einige  Privatbriefe,  auf 
die  er  bei  seinen  Archivforschungen  gestossen,  mit,  welche 
fütf  Schilderttng  der  aUgemdinen  Zustände  mid  Stten- 
geschieble  ron  Interesse  sind.  Das  erste  Scfaffeiben  aus 
äe»  Jidtfe  1417,  dem  Stadtarchiv  zit  GMtti&geD  entnommen^ 
i0t  von  dem  im  siebenieii  Bande  des  Urkundenbuche»  mehf 
fach  genannten  Ledeoielster  «Fohaim  Bmn^  dem  splUegen 
PHor  des  Dominioanef klösters  eä  ReVal,  an  seine  iti  Gotidngen 
in  6/^  Burgstraase  lebenden  ESiem  gerichtet  Def  zweite, 
vom  81.  Mai  1531  aus  Riga  datirte  Brief  enthält  sekon 
dnroh  Schirren  zum  Theil  verittfeatlichte  Eh^en  und  Be« 
schwerden  des  bekannten  Fabeldichters  Burchard  Waldis 
an  seine  Bchntägerin  Chrisüna  Sbet  seine  Frau.  Dieser 
Brief  entstimmt  dem  Beichaarchiv  zu  Stotkholtn.  Yier 
Briefe  aus  dem  Betaler  Baihsairchiv  sind  in  den  Jahren 
1542  und  1643  an  den  Ooldsehmiedqiesellea  Afiamoss 
Schtinemenn  in  Beval  von  seinen  in  Stade  lebenden  Sätem 
und  GesckwiBtenL  gisrichtet  und  enthalten  ernste  Malimmgen 
zul*  Nüchtemhdt  «nd  ordentlichem  LebebswaadeL 

Femev  legte  Herr  Dr.  Hildebrand  eine  der  OenU'> 
sehaft  gehörige  UAunde  ans  dem  J4hre  1504  vom  15.  August 
vor,  in  welcher  Otto  Prall  dmtdi  Walter  v.  Plettenberg  tait 
eiuMi  bei  Windaa  belegenen  Oute  bdehnt  wird.  Diesd 
Urfcondie  erklärte  Dr.  Hildebrand  flu-  eine  Fälschung,  was 
einmal  ans  deü  Schriftzügen,  die  6einer  Ansicht  nach  den 
Ende  des  17.  oder  Anfmg  des  18*  Jahrhunderts  angehören, 
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datm  aber  Auch  ans  der  faochdeutachen  Schriftweise;  in  der 
sie  abge&S8t,  hervoTgehe^  da  äts  keih^  livläAdischefi  Eaüzlei 
TOT  dem  Jahre  1520  hochdeütoche  Urkunden  ^rstcbietien 
sind;  Flettenberg  selbst  aber  etat  mit  den  30er  Jahren  in 
seinen  Lehnbriefen  dich  der  hochdeutschen  Sprache  bddient. 
Femer  enthält  die  Urkunde  faUch  angewandte  technische 
Bezeicfannngen.  DaT  Siegäl  derselben  ist  allerdings  ^ht 
nnd  unYcrletzt;  was  nach  Ansicht  von  Dr.  Hildebrand  sich 
dadaroh  erklären  lässt;  dass  der  untere^  mit  dem  Siegel 
versehtoe  Sand  einer  echten  Urkunde  abgeschnitten  und 
beschrieben  worden  ist 

Zuletzt  wnrde  auf  Vorschlag  des  Herrn  Präses  der 
Cand.  bist.  Bernhard  Hollander  zum  MitgMede  der 
Gesellschaft  aufgi^nömmen. 

(Big.  Ztg.  1882»  Nr.  24.) 


Wl.  TerauudiHig  in  M.  Fekroar  1882. 


Als  Geschenke  waren  eingegangen:  t^on  Herrn  Ober- 
lehrer Staatdrath  E.  Hai  1er:  Geschichte  der  russischen 
Literatar  von  K.  flaller,  Riga  und  Dorpa«  1882.  —  Von 
Herrn  Dr,  med.  Fr.  Hach:  ein  eigenhändiger  Brief  der 
Kaiserin  Katharina  H.  an  den  Generalgouvemeur  Browne, 
ohne  Datum.  ->—  Von  Herrn  N.  Bockslaff:  ein  idterthüm- 
Hcher  Pfeifenkopf-Deckel  mit  den  Emblemen  der  Universität 
^(Vnigsbei^;  gefunden  bei  Kirchholm,  und  ein  Stück  Lava 
Yinn  VesuY  mit  einer  Inschrift;  Tom  Jahre  1810;  gefunden 
in  einem  Komfelde  bei  Eokenhusen.  —  Von  Herrtl  Kauf- 
mann Arnold  Wirckau:  ein  silbernes  Fünfkopekenstuck 
aüa  a^m  Jahi^  1760. 

Nachdem  der  Secrötäir  das  Verzeichniss  der  seit  der 
letzten  Gesellschaftssitzung  eingegangenen  und  durch  Kauf 
erworbenen  Schriften  verlesen;  legte  der  Präses  eine  der 
Gesellschaft  von  Herrn  A.  E.  Müller  dargebrachte  Urkunde 
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aus  dem  Jahre  1510  vor.  In  derselben  überträgt  der  Erz» 
bischof  Jasper  Linde  seinem  Official  Andreas  Tirbach,  nach 
freiwilligem  Rücktritt  Heinrich  Hentzens,  die  Vicarie  beim 
Altar  des  heiligen  Ivo,  belegen  in  der  Elisabeth-Capelle. 
Auffallend  ist,  dass  Brotze  in  seiner  Sylloge  (vgl.  Napiersky, 
Index  Nr.  3479)  diese  Urkunde  als  dem  Rigaschen  Stadt- 
archiv angehörig  bezeichnet  hat,  dem  sie  also  auf  unbe- 
kannte Weise  entfremdet  sein  muss. 

In  gebührender  Weise  gedachte  der  Präses  des  Ab- 
lebens zweier  hochverdienter  Ehrenmitglieder,  des  Fürsten 
Suworow  (seit  1848)  und  des  emeritirten  Oberlehrers  Dr. 
Ed.  Pabst  (seit  1879).  Der  dem  Letzteren  gewidmete 
Nachruf  lautete: 

Geboren  in  Bremen  1815,  lebte  Pabst  seit  1837  in 
Reval.  Hier  vertiefte  er  sich  sogleich  in  die  Geschichte 
seines  neuen  Heimathlandes,  so  dass  man  sagen  kann,  er 
habe  ihr  sein  ganzes  weiteres  Leben  gewidmet 

Sehr  zu  statten  kam  ihm  hiebei  die  mitgebrachte  Eennt- 
niss  des  Niederdeutschen  ,r  der  Sprache  unserer  meisten 
mittelalterlichen  Chroniken  und  Urkunden.  Die  in  dieser 
ihm  von  Jugend  auf  vertrauten  Sprache  verfassten  Literatui> 
denkmäler  unseres  Landes  hatten  schon  eben  deshalb  für 
ihn  einen  besondern  Reiz,  und  so  hat  er  sich  denn  z.  B. 
mit  der  Ohronik  Russows  eingehend  und  immer  wieder  be- 
schäftigt, auch  dieselbe  durch  eine  Uebersetzung  in's  Hoch- 
deutsche dem  allgemeineren  Leser-Interesse  zugänglich  zu 
machen  gesucht. 

Dasselbe  that  er  mit  der  lateinischen  Chronik  Hein- 
richs von  Lettland«  Seine  1867  erschienene  Uebersetzung 
derselben  gab  zuerst  den  ächten  und  von  Interpolationen 
gereinigten  Text,  während  man  sich  hinsichtlich  des  lateini- 
schen Originals  noch  längere  Zeit  mit  den  nach  der  schlech- 
teren Handschriftenclasse  gemachten  Ausgaben  begnügen 
musste.  Am  werthvoUsten  aber  machte  sich  diese  Ueber- 
setzung durch  die  ihr  beigegebenen  Anmerkungen,  welche 
auch  die  in  den  Monumenta  Germaniae  erfolgte  kritische 
Ausgabe  des  Urtextes  nur  zu  wiederholen  vermocht  hat, 
ohne  dabei  unserem  Pabst  die  gebührende  Ehre  zu  geben. 

Mit  besonderer  Vorliebe  verfolgte  er  immer  die  cultur- 
historische  Seite  unserer  Vergangenheit.  Wie  kein  Anderer 
unter  uns  hat  er  es  sich  angelegen  sein  lassen,  darüber  an's 


Tageslicht  zu  bringen,  was  er  irgend  aus  Archiven  oder 
vergessenen  Drackwerken  erjagen  konnte.  Die  Zahl  seiner 
betreflfenden  Aufsätze  im  „Inlande"  und  in  Bunge's  „Archiv" 
ist  ausserordentlich  gross.  Andere  hat  er  in  einem  be- 
sonderen Bändchen  unter  dem  Titel  „Bunte  Bilder'^  und 
in  den  von  ihm  herausgegebenen  „Beiträgen  zur  Kunde 
Est-,  Liv-  und  Kurlands"  veröflfentlicht;  noch  andere  im 
Bevalschen  Kalender  und  in  der  Revalschen  Zeitung. 

Von  seinen  äbrigen  historischen  Arbeiten  sei  hier  nur 
noch  des  Antheils  gedacht,  den  er  an  der  Herausgabe  der 
Tollschen  „Brieflade"  gehabt  hat. 

Er  war  nächst  Bunge  der  älteste  unter  den  lebenden 
baltischen  Geschichtsforschern,  ohne  Frage  auch  einer  der 
gründlichsten  und  scharfsinnigsten. 

Der  Präses  berichtete  dann,  dass  die  seitens  der  Gesell* 
Schaft  durch  das  Directorium  an  Stadtamt  und  Bath  der  Stadt 
Riga  gemachte  Eingabe,  enthaltend  den  Vorschlag  der  An- 
stellung eines  Stadtarchivars,  von  Erfolg  geki*önt  worden 
und  Herr  Dr.  Hildebrand  zu  jenem  Amte  in  Aussicht  ge* 
nommen  sei. 

Alsdann  legte  der  Präses  das  soeben  erschien^ie  erste 
Heft  des  13.  Bandes  der  „Mittheilungen  aus  der  livländi^ 
sehen  (Jeschichte^^  vor  und  wies  auf  die  veränderte  Form 
derselben  hin.  Bisher  haben  je  drei  Hefte  einen  Band  der 
„Mittheflungen''  gebildet.  Diese  Begel  soll  fortan  gaiiz 
aufgegeben  werden,  indem  namentlich  in  Aussicht  genommen 
wird,  den  Band,  je  nach  Umständen,  auch  in  mehr  als  drei 
Hefte  zu  zeriegen  und  dadurch  eine  entsprechende  Be- 
achleunigung  ihres  Erscheinens  zu  ermöglichen. 

Herr  Oberlehrer  Mett ig  verlas  eine  Fortsetzung  seiner 
Arbeit:  „Zur  Geschichte  des  Rigaschen  Handwerks  im 
Mittelalter",  in  welcher  er  die  Gewerbe  der  Fuhrleute, 
Gerber  und  Glaser  besprach. 

Zum  Schluss  trug  Herr  Bedacteur  Alex.  Buchholtz 
einige  Mittheilungen  zur  Rigaschen  Theatergeschichte  vor 
und  illustrlrte  durch  einige  Beispiele  die  Handhabung  der 
dramatischen  Censur  in  den  Ostseeprovinzen  während  der 


zwanziger  Jahre  dieses  Jahrbnnderts.  Im  Anschlvss  hieran 
berichtete  der  Vortragende  ober  die  Schicksale  der  im 
Jahre  1848  in  Dorpat  mit  Genehmigung  der  Censur  ge- 
druckten, in  der  Polge  aber  auf  kaiserlichen  Befehl  aus 
dem  Verkehr  gezogenen  „Neuen  Gedichte**  des  Grafei) 
N.  Rebbinder.  (^ig.  ztg.  1882,  Nr.  36.) 

Der  oben  erwähnte  Brief  der  Kaiserin  Katiiarina  (wol 
aus  dem  Jahre  1788)  lautet  in  möglichst  genauer  Wiedergabe: 

^rr  General  gouverneur  von  Sieflaitb. 
ZHe  Qtxtn  Pratesteurs  von  tRiga  ober  her  3)tiiniite  9(ii^ 
l^ang  )ur  Jtlugen  Comertz  Commissien  fe9nb  mit  il^ren  Sriefen 
liel^er  gelotnmen  unb  ber  Knes  Wesemski  l^at  tl^re  gwep  bil^ 
au  mir  gebraut,  fd6  l^abc  befol^lcn  Re  fofott  bal^iit  ju  fd&i<ffn 
mo  mann  bie  tool^Igeffllßge  arbeit  beS  igernn  %>o!^lS  btttd^fie|et, 
hüi  ge^et  benod^  fel^r  langfam  menn  gleid^  aSe  mfil^e  jur  be^ 
förbenmg  be8  werdf»  angctoenbet  wirbt  bie  überfeftung  Ift  fd&»et 
unb  ba«  Protocol  ifl  lang.  34  werbe  ber  lafi  ber  je^cn  for^ 
]paM  $fetbe  fd^on  erbauen  bamit  fle  ni($t  bie  fd|led^te  jeit 
t^erbetert  unb  buiS  Justitz  OoUegium  ni(|t  alleine  fl^re  Senien* 
tien  Gonflrmfret;  ed  ifl  mit  lieb  boiS  il^nen  meine  auSf^Mritd^ 
über  bie  JtriegS  Jhted^te  gefällten  |aben,  i$  merbe  fud^en  be9 
bief«  geban{en  )u  nerbteiben.  äSerben  |te  nid^t  bftfe  %ca  nod^ 
übtt  bem  2)fina  bau  be9  iJ^nen  leine  resolutien  niii^t  einge^ 
gangen  ift  nnb  i($  mein  mort  nid^t  geJ^alten,  ei^  ifl  mir  ein 
Rumatisme  auf  bte  2lnät  feite  fe9t  ad^t  tage  gefällten  fo  mit 
ungemein  quelt  nml  id^  nid^t  gemo^nt  bin  mid^  in  medicinirtn 
unb  (tancl^eiten  }u  beflnben,  unb  ba  im  anfange  etmad  l^i{fe 
babe^  mat  fo  l^aben  bie  Flatteurs  nid^t  geiDcl^lt  baS  id^  mit 
appliciten  folten,  unb  alfo  lege  id&  mit  feit  adftt  tage  auf  bie 
f^aule  feite,  i^m  flbtlgen  oetbleibe  mie  jebetieit  mit  unbemeg* 
Ud|et  gemogenj^eit  Caterina. 

PS- 

S)ie  ftauleisi  fad^  ift  aud^  nod^  nid^t  angenol^men,  ben  id^ 
tauge  )u  «id^ts  unb  bennod^  nel^me  meinen  Slbfd^leb  ntd^t   3A 


bot  fe|r  obUgirt  f fit  beut  Stett  Sal^vd  boaqvet,  wtm  i^  tmittfd^ 
oimI  her  le^te  war  fo  uxir  er  bo$  mii^t  besr  f^Ied^,  id^ 
»ittf^e  i^en  aSe  mdglicle  ftt^dhn^eft  in  biefew  34re^  napa 
stisnca.  S)ie  {5iii8&bergi{d|e  balaote  nrtrb  nidftt  c^ne  HO^«' 
fi#t  Ueübei,  in  aQeit  mein  lieber  fierr  fepnb  fie  et«  umet^ 
Sletd^U^^  warnt.  Sba  bir  Confomm  biefeiS  briefeS  fdnte 
man«  «tc  toiriAid^  ein  W9^  fi^  enponiren,  aber  i(|  mrbe 
fd^n  beger. 


M8.  VenMUtug  u  M.  Hn  188& 


Ntehdeni  der  Secretair  den  Bericht  «ber  dift  seit 
der  letzten  Sitzung  eingegangenen  DrackBaeheA  verlesen, 
refeitrte  Herr  Dr.  Bornhanpt  iiber  dae  Denkmßnze. 
Diese  Medaille  in  Bronte,  ein  Geeobenk  dee  Her»  Psttai* 
denten  ü*  Berkbolz,  ist  auf  des  im  Jahre  1859  dem  Kaiser 
Nikolai  I  im  Bärsenlocal  errichtete  Denkmal  tob  der  Btf nen- 
Kanfiuftansohaft  zu  Petersbuig  geeohlagen  wordm.  Die 
MSmze  zeigt  aeX  der  einen  Seite  die  Bt  Peteflsbarger  Börse, 
an£der  anderen  anf  eineoi  Postemeute  nnter  einem  Baldachin 
die  Bflste  des  Saisons  Nikolaus  I  «nd  trägt  die  Insehrift: 
Bxnc^vopf  Hamaaio  I,  HesaiKB»(eflHoiiy)  6MVo(AiTejao) 
nyne^ecosa  jftxa  1859. 

Von  BxoeUenz  T.'Kieiey  vtirde  eine  ntubasiedaniaohe 
M&nze  ans  Bposate  dargebraebt,  velcbe,  ans  dem  Jahne  der 
Hedaeh'ra  1286  ds4irt,  also  neoesten  Ursprunges  ist 

Herr  Dr.  Bornhanpt  nnteczog  timn  goldenen  Finger« 
ring  einer  Erdrterung,  Dieser  Rii^,  ein  Geadumk  des 
Oes^lschaftsmiigliisdeB  Kaufmann  Bolton,  ist  nuf  einem 
Feld<e  bei  der  Stadt  Narva  gefunden  nd  von  dem 
Finder  dem  Herrn  Bolton  Terknnft  word«i.  Derselbe  ist 
modfirn,  inneiriieh  bohl,  en  quatre  conlenrs  vexziert,  daher 
ans  diesem  Jahrhuiidert  Die  Vera&ierungen  sind  in  vier 
versohiedenen  Farben  ani  dunkelblanem  Bmail.    Der  «cht* 
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seitige  Schild  auf  dem  Binge  ist  aus  EiseSi  auf  demselben 
ein  Wappen,  das  als  Halter  zwei  Löwen  hat  und  sehr  ver« 
kleinert  dargestellt  und  dazu  sehr  undeutlich  gravirt,  daher 
auch  durch  ein  Vergrössemngsglas  schwer  2u  entziffern  ist 
Vielleicht  ist  ein  Vogel,  der  im  Schnabel  einen  Kranz  hSlt, 
auf  dem  Aste  eines  umgestürzten  Baumes  dargestellt.  Da 
an  dem  Wappen  zwei  Orden  und  eine  Medaille  häi^n,  so 
geht  daraus  gleichfalls  hervor,  dass  der  Ring  der  Neuzeit 
angehört,  denn  Orden  und  Medaillen  anzuhängen,  ist  erst 
im  18.  Jahrhundert  aufgekommen,  wirklich  gebräuchlich 
geworden  aber  erst  im  19.  Jahrhmdert.  Jedenfalls  stammt 
indess  der  Siegelstempel  aus  einer  älteren  Zeit  als  der  Ring. 

Der  Secretair  yerlas  das  ProtocoU  einer  Directorial- 
Sitzung  vom  6.  März. 

Den  hauptsächlichsten  Verhandlungsgegenstand  dieser 
Directorialedtzung  hatte  eine  innerhalb  der  Oesellschaft  er- 
hobene Gompetenzfrage  dargeboten.  Indem  nämlich  von 
Seiten  des  Directoriums  in  seiner  bekanntlich  schon  mit 
dem  besten  Erfolge  gekrönten  Eingabe  an  die  Stadtver- 
waltung vom  15.  December  v.  J.  zugleich  mit  dem  Antrage 
auf  Anstellung  eines  fachmännischen  Stadtarchivars  auch 
das  Anerbieten  einer  Restituirung  aller  jetzt  im  Besitze 
der  Gesellschaft  befindlichen  Stadtbücher  und  sonstigen 
Rathsarchivalien  gemacht  worden  war,  so  hatten  einige; 
übrigens  mit  der  Sache  einverstandene  Mitglieder  seitdem 
das  Bedenken  geltend  gemacht,  dass  nicht  sowohl  das 
Directorium,  als  vielmehr  nur  eine  allgemeine  Versammlung 
der  Oesellschaft  zu  einer  solchen  Cession  befugt  sein  dürfte. 
Obgleich  nun  das  erwähnte  Anerbieten  von  der  Stadtver- 
waltung vermittelst  Schreibens  vom  3.  März  d.  J.  förmlich 
acceptirt  worden  ist  und  keinenfalls  mehr  ruckgängig  zu 
machen  wäre,  so  hat  doch  das  Directorium  sich  gern  be- 
reit finden  lassen,  dasselbe  einer  nachträglichen  Bestätigung 
durch  den  zustimmenden  Beschluss  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung zu  unterziehen.    £s  konnte  dieses  um  so  unbe* 


denklicher  than,  als  es  allen  Grund  zti  der  Annahme  hatte, 
dass  hinsichtlich  der  Sache  selbst  kaum  irgend  eine  ernst«> 
liehe  Meinangsdifferenz  nnter  den  MitgUedem  der  Gesell- 
schaft bestehen  möchte.  Demzufolge  gab  der  Präsident  zu« 
nächst  eine  eingehende  Darlegung  der  Motive,  aus  denen 
das  in  Rede  stehende  Anerbieten  hervorgegangen  sei.  In 
der  darauf  folgenden  Discussion  wurden  von  den  Herren 
Aeltester  B.  Jaksch,  Oberlehi*er  Y.  Diederichs  und 
Literat  R.  Schilling  einige  theils  die  Benutzung  der  über^ 
gebenen  Archivalien,  theils  ihren  eventuellen  RückMl  an 
die  Gesellschaft  betreffende  Zusätze  vorgeschlagen,  welche 
womöglich  noch  bei  der  Stadtverwaltung  durchzubringen 
seien.  Die  Abstimmung  aber  ergab  eine  unbedingte  Be« 
stätignng  des  von  dem  Directorium  der  Stadtverwaltung  ge- 
machten Anerbietens,  nachdem  Herr  Aeltester  Jaksch  seinen 
Antrag  zurückgezogen  hatte  und  die  andern  beiden  An« 
träge  abgelehnt  worden  waren. 

Die  erwähnte  Motivirung  des  Präsidenten  ging  aus  von 
dem  Satze:  wie  es  zu  den  Aufgaben  eines  jeden  Alterthums« 
Vereins  gehöre,  für  die  Erhaltung  und  Wiederherstellang 
altehrwurdiger  Burg-  oder  Kirchenruinen  zu  sorgen,  ebenso 
sehr  und  noch  mehr  mfisse  ihm  die  Restauration  historisch 
wichtiger  Archivruinen  am  Herzen  U^en.  Ein  alt&ber* 
liefertes  Archiv  sei  gleichsam  ein  grosses  Gesammtdenk* 
mal,  in  welchem  die  einzelnen  Urkunden  fast  nur  nach 
dem  Maasse  der  erhaltenen  Vollständigkeit  ihrer  Reihen 
zur  Gteltung  kommen.  Eine  Ruine  aber  sei  nun  unser 
Rigasches  Stadtarchiv.  Nur  mit  Schmerz  ermesse  der  Sach* 
kundige,  wieviel  des  schätzbarsten  Geschichtsmaterials  dar- 
aus im  Laufe  d^  Zeiten  abhanden  gekommen.  Meistens 
unwiederbringlich  und  ohne  Spur!  Oerettet  sei  nur  jene 
recht  ansehnliche  Masse  von  alten  Stadtbichern  und  andern 
Archivstucken^  die  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  auf  zum  Theil  noch  nachweisbaren  Wegen 
dem  Rathsarchiv  entfremdet  wurde  und  die  sich  jetzt  unter 
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drei  liieaigen  Sammhingen  {Stadtbibliothek,  Bibliothek  der 
UtL  Ritterschaft  ubd  Handschriftenfiaimnlfuig  «aflerer  Qeaell- 
sdbaft)  ver tbeiU  findet.  Alles  dieses  vieder  dorthin  zurück- 
kf^iren  aa  sehei^  voher  es  stammt,  var  sdion  längst  der 
Wunsch  jedes  geschichtlich  Denkenden  unter  uns,  nnd 
n^menäich  eiM«  Verein,  wie  dem  unserigen,  der  auch 
manche  Unteratntznng  von  Seiten  der  Stadt  genossen  hat, 
würde  es  woU  anstehen,  seinerseits  daa u  beissutragen,  so  viel 
e^  yennag.  Ninht  zu  weit  sollen  wir  gehen  in  jenem 
Sammeleifer,  dem  es  nur  um  die  FuUug  der  eigenen 
Hamsterböhlen  an  thnn  ist  Seien  wir  vicAmehr  bereit^  um 
des  angedeuteten  grösseren  Zweckes  willen  uns  auch  wieder 
das  einen  oder  andern  unserer  Besitsthnmer  zu  entledigen. 
Erst  jetzt  freilich  ist  der  rechte  Moment  dazu  gekommra, 
denn  frBher  stand  dem  die  Erwigung  entgegen,  dass  man 
doch  nicht  woU  daran  ihon  wurde  '^  wie  wir,  zu  dem 
Eingangs  gebrauchten  Vergleiche  zurückgreifend,  si^n 
können  *^  werthrolle  Vanreste  von  dem  nicheren  Auf- 
bewahrungsorte, den  sie  gefunden,  auf  die  alte  Tnunmer- 
stitte  zurflckzuiragen,  so  lange  als  der  Baumeister  fehlt, 
der  tfe  in  ^höriger  Weise  wieder  dem  Ganzen  einzufagen 
rermag.  Jetzt,^^  so  sebloss  der  Vortragende,  f,i8t  der  Bau« 
meister  da,  und  wir  diirfen  nicht  weiter  anstehen,  so  Yiel 
an  Material  zu  seiner  Arbeit  beizusteuern,  als  in  unsern 
Händen  isL^^  —  Dieser  Motfvirang  entsprach  der  schon 
oben  mitgetheilte  Bestdüuss  der  Veinatnmlung. 

Zum  Schluss  der  Sitzung  yeilas  der  Präses  einen  Brief 
des  Teratorbeneo  Fürsten  Suworow  vom  6.  September  1849 
aus  Beval,  welcher,  in  Veranlassong  dessen,  dass  der  Fürst 
eimnäl  auf  die  Stadt  Riga  ungehalten  gewesen,  an  den 
Baron  HainUcar  v.  Fölkersafam  gerichtet,  in  intereasanter 
Weise  Snworow's  Denk-  und  Schreibart  ehanakterisirte.  Die 
zugleich  mitgethtilte  Antwort  auf  diesen  Brief  liess  des 
Schreibens  liebenswürdige  und  politisch  gewandte  Peraön* 
lichkeit  erkennen«  (lüg.  Ztg.  1682,  Nr.  69.) 
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419.  TorMimlaiii;  an  14.  April  18S3. 


Auaser  den  laut  Beriebt  ita  Secr^tairs  eing^gasgfnpe^ 
und  angekauften  Prucksaeh^n '  waren  an  Suchern  de?  Ge^U^ 
Schaft  augeßt^t:  von  Herrn  Oberlehi^  Mettigt  Die  ik* 
läodische  Gescbicbte-Iiteralur  ün  Jahre  1981«  ¥on  <?.  iU^ttig. 
Biga,  1882^  von  der  Jiten-prakt  BürgerverModung; 
Jahresbericht  der  liter.-prakt,  Bfirgerverbindang  ia  Riga 
über  daa  79.  GeseUscbaft^abr  1891.  Riga,  1880.  FerMr 
waren  daigebracht  von  HJerrn  Bäckermeister  Tbie}  ver^ 
schiedene  beim  Umbau  seines  i^  der  Eönigatravs^  belegenen 
Hauüee  au%efupdeae  Altertbümerj  darunter  eip  h^fki  aus 
Zinn  mit  der  Inschrift:  tripk'  und  iß»,  Gott  niohjt  ireirgisfi; 
eine  Handgranate  u.  a.  m.;  von  Herrn  Sec^tair  A^aiton 
BnchhpUz  ein  alte?  Messer,  welches  bei  den  durch  Nieder- 
reissnng  des  an  der  Schmiedestrasse  belegen  gewesenen 
Poststationsgebäudes  blossgelegten  Ueberresten  des  alten 
EllembrockthurmQs  auj^funden  worde^i.  Die  Existenz 
dieses  Erlenbruchthurmes  lässt  sich  bis  in  das  14  Jahr- 
hundert hinauf  verfolgen, 

Oberlehrer  Mettig  8{ffach  fiber  die  bekannte  und  be- 
reits mehrfiEu^h  abgedruckte  Schra  einer  von  D.  Kreyge  in 
Biga  gestifteten  GeseUachaft  viom  IS.  December  1390  und 
trat  der  von  den  Herren  v.  Bunge  und  v.  Gutaeit  ansge^ 
sprodi^nea  Ansicht  entgegen^  nach  welcher  in  jeoier  Bcikra 
die  Funda^ionBQrkimde  der  kleinen  Gilde  zu  eiblioken  seL 
Redner  hält  sie  vielmehr  (&r  die  Schra  eines  allgemeinen 
Geeellenverfaatides,  and  d^n  die  kleine  Gilde  ni^  ent- 
standen sein  kann,  weist  den  Einwand,  daas  um  das  Jahr 
1990  der  Ausdruck  Gesellen  nicht  in  heutigem  Sinne  zu 
nehmen  sei,  anrfick  und  mac^t  darauf  aufmerianun,  daasi 
wenn  wir  in  jener  Zeit  anch  keine  andern  GesellenschiBgen 
bei  ans  findeni  solche  doch  aas  deii^iben  in  Deutschland 
mehrfach  voriianden  seien. 
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Herr  Stadtarchivar  Dr.  Hildebrand  legte  eine  Ur- 
kunde Plettenbei^'s  aus  dem  Jahre  1502  vor,  in  welcher 
dem  Otto  Pral  gewisse  Landstücke  verliehen  werden,  und 
erklärte  dieselbe  ebensowohl  für  eine  Fälschung,  wie  dieses 
von  ihm  schon  in  einer  früheren  Sitzung  in  Bezug  auf  eine 
andere,  ebenfalls  zu  Gunsten  desselben  Otto  Pral  ausge- 
stalten Urkunde  Plettenbei-g's  nachgewiesen  war.  In  vor- 
liegendem Falle  lasse  sich  die  Fälschung  theils  aus  den  um 
80—^100  Jahre  jüngeren  Schriftzugen,  theils  aus  der  hoch- 
deutschen Sprache,  in  der  die  Urkunde  abgcfasst,  erweisen; 
auch  habe  sich,  wie  hier  geschehen,  nie  ein  Meister  als 
„Meister  in  Livland"  bezeichnet. 

Zum  Schluss  der  Sitzung  wurden  die  Herren:  Pastor 
W.  Tiling,  Stadtrath  A.  Hillner  und  Fabrikbesitzer 
C.  Rosenberg  zu  Gesellschafts-Mitgliedem  aufgenommen. 

(Big.  Ztg.  1882,  Nr.  87.) 


470,  Verswnlttng  an  ß.  I«  1881 


Der  übliche  Bericht  über  die  eingegangenen  Druck- 
sachen konnte,  da  der  Bibliothekar  verreist  war,  nicht  vor- 
gelegt werden.  An  Geschenken  waren  zugestellt  worden: 
von  Herrn  Baron  Funck  vier  Portraits  in  Kupferstich  und 
Lithographie,  darstellend  Stanislaus  Augastus,  Mädler,  Cruse 
und  Euler;  von  Professor  Wilhelm  Stieda  in  Dorpat  ein 
Exemplar  seiner  Arbeit:  „Die  Entwickelung  des  Badi-Ge« 
werbes  in  Dorpat'^  (Separat-Abdruck  aus  dem  Archiv  für 
Gteschiebte  des  deutschen  Buchhandels);  von  Herrn  Dr.  med. 
Aug.  Merclrlin  52  Münzen,  durch  Excellenz  v.  Kieter  über- 
reicht, von  denen  besonders  eine  Denkmünze  in  Zinn  auf 
die  Bauerfreilassung  in  Bussland  von  1861  und  eine  Denk^ 
münze  in  Bronze  auf  das  tausendjährige  Bestehen  Rneslands 
Erwähnung  verdienen;  von  dem  Sehüler  der  polytechnischen 
Vorschule  Koslowski  11  .schwedische  Solidi;  von  Herrn 
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V.  Lövis-Dahlen  einige  Bücher,  die  dem  auf  nAchster 
Sitzung  vorsralegenden  Accessionsterzeichnisse  beigefügt 
werden. 

Der  Präsident  theilte  mit;  dass  das  älteste  Mitglied 
der  Gesellschafk  (seit  1834)  wirkl.  Oeheimratfa  Senateur 
Maximilian  v.  Oeumern  verstorben  sei. 

Dem  sehr  empfindlichen  Mangel  an  Exemplare»  der 
„Mittheilungen^^  ist^  wie  der  Präsident  berichtete,  durch 
Austausch  abgeholfen  worden*  Oegeu  00  Bxemplare  der 
T.  Ooetzeschen  Darstellung:  ,, Albert  Suerbeer''  und  eine 
f&r  die  Sammlung  der  Gesellschaft  überflüssige  naturwissen- 
schaftliche Zeitschrift  hat  Herr  Buchhändler  Eymmel 
270  Hefte  der  ^^Mittheilungen''  geliefert^  so  das»  jelzt  jedes 
Heft^  wenigstens  fnnfzehnfoch  in  der  6e8ellschaft&-Bibliothek 
Torhanden  ist. 

Der  Präsident  verlas  einen  an  Herrn  Bürgermeister 
Böthfuhr  vom  Bostocker  Ojmnasial-Director  Dr.  Krause 
angestellten  Beitrag  über:  Heinrich  Boger's  Gedicht  auf 
die  Promotion  des  späteren  Erzbischofs  von  Riga  Johannes 
Blankenveld."  Der  aus  Höxter  an  der  Weser  stammmde 
Theologe,  Poeta  laureatus,  Rostocker  Domdechant  und  Pro- 
fessor^ Dr.  theol.  Heinrieh  Boger,  der  sich  als  Hinricus 
Flexor  latinisirte,  hat  1505  an  die  varscfaiedensten  gelehrten 
und  einflussreichen  Männer ,  auch  Bischöfe  und  Fürsten 
NorddeutschlandS;  ebenfalls  an  Kaiser  MaximiHan  gerichtete 
Gedichte  zu  einer  Sammlung  „Etherologium'^  oder  „Hethe* 
rolo^um'^  zusammengestellt  Das  höchst  seltene  Buch,  nur 
in  zwei  Exemplaren  bekannt^  ist  1506  in  Rostock  erschienen; 
Dt;  Schönemann  in  Wolfenbüttel  hat  es  zuerst  1843  ans 
dem  Staube  der  Bibliothek  wieder  hervorgezogM  und  lasch 
hat  1844  es  dann  weiterer  Kunde  erschlossen.  In  dieser 
Sammlung  uns  Heutigen  wenig  geschmackvoll  erschein^ider 
lateinischen  Poesieen  findet  sich  eine  Begrüssung.  des  eben  in 
Bologna  zum  Doctor  utriusque  juris  promovirten,  mit  Boger 
befreundeten  Johannes  Blankenveld.    Man  sah  in  dem  Pro^ 
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»oylr«B  in  der  damaligen  Gelefartea-Spracbe  eine  Art  Ton 
Ydfmählüngy  und  die  Ausdrucke  der  Hochseitsfeier  wvrdea 
auf  das  Doctorfest  und  den  Schmaus  übertragen.  Das  Oe^ 
dicht  briset  dAher  ^,EpHhtiamium  iü  atda  doctolmli."  Wann 
•8  gedkhMt  ad,  därüb(&i>  fehlt  jede  Andeutung^  und  wann 
die  Promotion  8taitt&nd>  rermag  Direcior  Krause  nicht  zu 
bcBtimneh.  Boger  War  öfter  in  Bologna  und  Rom^  zum 
Vorletzten  Male  1494;  zntn  l^zten  1502^1503  als  Be- 
gleiter des  dort  dtudtrenden  Herzogs  Erich  von  Meckleit- 
burg.  Direktor  Eratoe  meint  nun,  in  diese  letzte  Zeit  werde 
die  Oratoktion  fiülen.  Das  schwelrftll^e,  oft  unverständ- 
liche Gedichi  soll  mit  den  Erläuterungen  Eräuse's  in  dm 
Mittheiltijgen  zum  Abcbniek  gebracht  Werden. 

Heh)  Bivoh  Bruiningk  bhicht6  Wieder  die  schon  in 
frfiheren  Sitzungen  von  ihm  angeregte  Idee  einer  mit  der 
Ctewerbe*AilfidteUuDg  im  Jahre  1883  z^  verbindenden  histori- 
schem Ausstellung  mt  ^rach^^  Naich  seiner  jetzigen  An* 
siebt  werdd  es  nicht  zweckniädsig  sein,  eine  Solche  histori-' 
sehe  Ausstellung  als  einen  Theil  der  gi^ssen  Gtewerb^ 
AnssteUung  auftreten  zu  lassen;  vietmehi^  müsäe  er  jetatt 
vorschlagen,  daäs  uAsare  Gesellschaft  dieselbe  ^war  ^eicfah 
seifig  nüt  der  Gewerbe-Ausstöllung^  aber  als  gaiit  davcril 
getrettiiites  UntemebmeB  in  den  Bttutien  des  Mudeiims  vär^ 
«nstalM.  Herr  B^da6teur  Alex.  Bachholtz  entwickelte; 
mit  B^zugnaküe  auf  einen  fichon  Mher  in  der  ^fiig.  Zig.'' 
(1880^  Nr.  267)  von  ihm  darüber  veröffentlichten  Artikel^ 
den  GtodänkeiBy.  dass  diese  Ausstellung  vorzugsweise  die 
Qeschitbte  der  Btädt  Riga  M  berücksichtigen  haben  möge 
und  gerade  daför  eme  Fullä  deil  Materials  an  alten  Bfistungen^ 
GoatSiAeQ^  G«rätheny  Münzen,  Pergamenturkünden^  Andichten, 
Plänen,  Porträts  ü*  Sc  w.  sich  dirbieten  werde.  Herr  B&^er^ 
meister  Büthf&hr  machte  darauf  aufmerksam,  daäs  d&e 
Schwarzhiaptevsaftl  ein  bei  weiteiift  geeigneteres  Local  Sat 
eine  solche  Ausstellung  abgeben  wfirde  als  der  des  Muaeund 
und  schlug  daher  vor,  die  Gesellschaft  möge  Salt  dem  Corps 
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der  Schwarzhttiipft«r  darüber  in  Yerhiiidhing  treten.  Auf 
diesen  Vorschlag  eingehend^  beschloss  die  Versammlung,  die 
weitere  Brwägvng  der  ganzen  Angelegenheit  ein^r  Ooftimis- 
sion  zu.  übergeben,  welche  ersnckt  werden  soUe^  bis  Mm 
nilchsten  September  oder  Oetober  einen  eingthender^n 
Plaa  der  beabrachtigten  Ausstellung  z«  entwerfen«  Zu  Mit»- 
gliedern  dieser  Comuission  wurden  erwählt:  Btii^genMistef 
Böthfuhr^  Baron  H.  Bminingk,  Redacteur  AloxL  Biiohh«>lifc. 

Dr.  J.  Oirgensohn  yerlas  eine  Uvktynde  des  Schlösse 
hanptmanns  Buringk  von  Treyden^  ^^gesoheen  ttti  geben 
a«ff  Treiden  den  8.  Febvuarii  AnHo  löSO'^  dnrek  welche 
SUreeter  Tegetmekr,  ein  Nachkomtte  de«  Rigosche*  Bdbr^ 
mators,  als  Prediger  noch  Loddiger  berufen  wird.  Die 
Urkunde  hat  Dr.  Girgensohn  dem  aus  dem  Jahre  1691 
stammenden  Loddigerschen  Eirchenbuche  abschriftliob  ent- 
nommen; in  welches  sie  von  Pastor  J.  Schwede;  1830  eili- 
getragen  worden»  Schweder  war  im  Sommer  i83fii  hi  Riga 
ulid  hat  da  bei  dem  Berm  Pastor  Primarius  der  8t  Jacobi* 
kirche  Hörmann  Trej  logirt^  welcher  die  tou  dem?  seligen 
BigiBchen  Stadtoberpastor  Dr.  Lib.  v.  Bergmannd  nach- 
gelassene  greese  Bibliothek  gekauft  hatte.  Aus  dieser 
Bibliothek  fiel  Schweder  ,,eiii  didces  Buch  in  Folio^'  in  die 
Hände,  das  sehr  viele  Handsehrifteti  entbiell,  von  denen 
der  grössere  Tbeil  das  Rigasehe  Stadt>^MJni8tefiuift  betraf 
und  dem  auch  jene  von  ihm  gefiertigte  Urkunden*Ab0cbrifl 
entstammt» 

Zum  Schluss  vevlas  Archivar  Dr.  Hildebraud  eise 
fiutg^Mung  anf  die  vom  Herrn  Prof«  0.  Schirren  jiffigdt 
ak  y^achttag  zu  Heft  XHI,  1  der  Mlttheanngen''  tcn 
^fieatUdhte  Broschüre. 

Hen*  Director  Eranike  in  Rosteck  Wurde  zürn  oorte* 
spondirenden  und  Herr  dtud^  theoL  Theodor  Weyrieb 
sum  ordentlichen  Ifitgliede  an^eftommen« 

(Big.  Ztg.  1882,  Nr.  lU.) 
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47L  V^niwiliig  tti  8.  Septeaher  188& 


Zum  Eingaag  gedachte  der  Präses  in  warmen  Worten 
des  Yor  kurzem  in  so  jungem  Lebensalter  versehiedenen 
Mitgliedes,  weiland  Secretairs  des  Stadtamtes  Angust 
Buchlioltz,  der  als  der  eigentliche  Träger  eines  ganzen 
Complexes  der  Qesellschaftstradition,  als  der  grösste  Kenner 
Bigasoher  Hände  in  den  Schriftzfigen  früherer  Tage,  als 
der  einzige  baltische  Ikonologe  in  Riga,  sowie  überhaupt 
als  ein  Mann  scharfen  Denkens  und  reichen  Wissens,  durch 
seinen  Tod  in  unserer  Gesellschaft  eine  nicht  ausfullbare 
Lücke  hinterlassen  habe.  Auf  Antrag  des  Präses  erhoben 
sich  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen,  um  das  Andenken 
des  Verstorbenen  zu  ehren. 

Der  Bibliothekar  liegte  den  Bericht  über  die  seit  der 
Mai-Sitzung  eingegangenen  Drucksachen  vor,  unter  welchen 
als  Geschenke  zu  nennen  sind:  Upplands  fomminnesföre- 
nings  Tidskrift,  Stockholm  1871  ff.,  Bd.  1-~10,  dargebracht 
Yon  dem  Herausgeber,  königl.  schwedischem  Reichsheraldiker 
Miyor  C.  A.  v.  KUngspoi:;.  G.  t.  Helmersen,  Geologl* 
sehe  und  phjsioo^geographische  Beobachtungen  im  Olonezer 
Bergrevier,  St  Petersburg  1882,  dargebracht  von  dem  Ver- 
fasser; L.  Stieda,  Otto  Magnus  von  Stackeiberg  (Sonder- 
abdruck), von  dem  Verfasser;  W.  v.  Gut  zeit,  Warägen 
and  Warangen,  Riga  1882,  und  die  Nachricht  über  die 
Rhos  des  Jahres  839,  Riga  1882,  von  dem  Verfasser;  femer 
von  Herrn  Gonsulenten  H.  Euchczjnski  Potthast,  Biblio- 
theoa  historica  medii  aevi,  Supplement,  Berlin  1868;  von 
Herrn  Baroji  Th.  v.  Funk-Almahlen  Portrait  des  General- 
Buperintendenten  Sonntag  in  Stahlstich  von  Weger  in  Leipzig; 
von  dem  Präsidenten  G.  Berkholz  Lehrbrief  für  den  Con- 
ditor  Daniel  GotÜieb  Wagner  d.  d.  Warschau  1732  April  28, 
Pergamenturkunde;  von  dem  Bibliothekar  der  Gesellschaft 
A.  Buchholtz  Portraits  des  Fürsten  Suworow  und  Jakob 
Ludwig  Likbergs;  von  Herrn  H.  Baron  Bruiningk:    Brui- 
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Bingk,  Zar  Geschichte  des  umgearbeiteten  liTlIndischen 
Ritterrechts  (Sobderabdruck  ans  der  ,,Juristisclien  Zeit- 
schrift'^ 1882);  voa  Herrn  Bedacteor  Hasselblatt;  Hasseln 
Matt,  Das  erste  Jahrhonderi  des  Bestekens  der  Dorpater 
allgemeinen  Witwen-  nnd  Waisen -Yerpflegungs-Anstalt^ 
eine  cultorgeschicbtliche  Studie,  1781— 188L  Dorpat  1882v 
(Sonderabdmck  ans  der  ^^Neoen  Dörptschen  Zeitang^;  tob 
Herrn  Professor  Dr.  J.  Engelmann:  J.  Lossius,  Die  TJr-' 
ittnden  der  Grafen  de  Lagardie  in  der  Universitäts-Biblio: 
ihA  Bu  Doapat  Dorpat  1882;  vom  Secretair  der  Gesell« 
scbaft  A.  Poelchan:  desselben;  Burchard  Waldis.  (Separat- 
abdrnck  aps  den  ,,MittheiIangen  und  Nacbrichten^'  etc. 
August- Be]itember- Heft  1883).  An  Altertlmmem  waren 
eingegangen:  fBnf  grüne  Glasperlen  in  Sflber '  zusanjmen- 
hängend  gefasst;  gefunden  3  bis  4  Fuss  unter  d^.  '£rde 
nebe»  drat  Fundament  des  Seminarhauses  zu  Euda  in  Bst» 
land,  angekauft';  von  Herrn  Pastor  Ed.  Pohrteinfe"  von 
demselben  in  der  ttuine  Rodenpois  gefundene  ßchnallcy  ge-. 
ziert  mit  der  Umscbrift:  Help  Got  .vt  not  afgo  . « .  (Hilf 
Gott  and  NotJi  Abgötterei);  von  Herrn  Von  Klot-Läutern- 
See  eipe  Hnfeisenfibeh  von  Herrn  Djr.  med,  Leotbke  ein 
Pai^pkästchen^  dessen  Deckel  iaii  einem  Stick  altei^  Seiden« 
tapete  ans  dem  Mltaner  Scblöss  geschinftckt  ist;  von  Herrn 
Maurermeister.  Bob  er  t  SchullfZ  ein  Hirschscliädel  nut  Ge- 
w.^  und  beioak  vollständigem  Sketet,  gefunden  iS  Fuss 
unter  der  Erde  bei  Wblgund  in  Kurland^  Von  letztge- 
nanntem Herrn  ist  der  Gesellschaft  zürn  Geschenk  äüQK 
dargebracht  worden  eine  Ci^lleetiqn  von  gegen  30  Münzen 
aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert,  unter  denen  be- 
sonders ein  Brabanter  Thaler  vom  Jahre  1648  und  ein 
Albertus-Thaler  von  Philipp  IV.  vom  Jahre  1654  /zu  er- 
wähnen öind. 

Herr  Secretair  Anton  Buchholtz  verlas  folgenden 
Bericht  über  c^ineq  in  diesem  Sommer  gemaehten  merk'' 
würdigen  Mftnzftind: 
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Dfe  Ootellschaft  bat  im  Juni  d.  J.  viob  dtai  Herrn  >oa 
L^wis-^aipen  einen  auf  dem  Gut^  seü^es  Sohnes  Hohein 
heide  im  Sissegialschen  Eirclispiele  kurz  zuvor  gemachten 
Mtozfmid  ^um  (beschenk  erhaltön,  weleher  ans  5  Denaren 
und  lld:  kkänM  Braettaten  int  Diurchmesser  von  15  bb 
17i  Millimeter  besteht.  Herr  v.  Löwia  theil^  über  dicaea 
FuD<^  Folgendes  mit:  Es  soll  eine  halbe  VTerst  vom  Gnte 
Hohenheiae,  et^ä  sieben  SchrKt  von  der  grossen  Erlaa- 
aehen:  Strasse,  bei  einer  CHnrndgrobe^  ewei  ^iss  unter  der 
Oberflä^e^  ein  Haufen  verschiedener  Silberaachen  gafonden 
woi-den  seip,  darunter,  kleine  viereckige,  mit  Einschnittea 
TBi-sehene  Bflberb^ren,  etwa  40^  thalergrosse  Stucke  nnd 
ein  hohery  ziir  Mitte  eingeengter;  oben  undi  anCen  anpge- 
bauchter  Silberpokal,,  gefüllt  nut  mehreren  8io£  von  den 
vorliegenden  Bracteaten.  Der  Pokal  soll  gleich  von  einer 
„Preussiil"  emgesehmolzen  worden  sein,  däS'  geschmolzene 
Stuck  habe  Herr  von:  LöwiSrHohenheide  Selbst  gesehen. 
Die  Mnnzen  und-  jihrigen  Silbersache^  aoUen-  zu  3  fiU.  für 
das  Pfund  an  Judeji  verkauft  worden  sein.  Ein  Jude, 
namentlich  soll  einen  Sack  yoH  f&r  44  Bbh  gekaafHr  haben. 
Yen  dem  ganzen  Fonde  haben  n«r  die  der  Gceellsehaft 
znuo  GreBchenk  giBmaehten,  M&nzen  geret^t  werden  können. 
Diese  bestehen :  1)  aus  4  wisbyschen  P^fenni^n,  mit  Lilien- 
ötengel und  Lamm  mit  Fahne,  welche  mit  diesem  Gepräge 
zwischen,  dar  Mitte  ides  :12l  und  der  Mättfe  des  14.  Jah«^ 
hundorts  ^rkqinfne^  (vgL  Stiemstedt  ia  Nnmisrnfti^EaMedde-* 
lande  I.  ^tookholm  1874,  Seite  15);  2)  einem  Sterling  des 
Kötiigs  Bduatd  von  Ehgland,'  migewiss  ob  des  I.  (r?7?— 
1307)}  -desU.  ii9dl^^)  o<fer  des  HL  (13S6^77).  (Vgl. 
Gbai:^d,  inutations  desmounaiea^aa  tTM^esterlin,  Nancy 
1871,  pl.  L  J«  8,  ujid  Thomaon  Nt  Ö660);  ,3)  vier  Lünc- 
burg^r  Tiennigen  mit  einem  LöWen  (drei  mit  gmttem  Rande, 
Qönet  mit  Band  aua^  Strafalen);  4)  55  BaiUtorger  Pini'- 
nigen^^hor  mit  Nesseiblatt),  und  z^pmrt        ;  ]^^ 

11  ähnlich  Gaedechena  126^ 

2  „  »  1279, 
8  „  '  .  1285, 
4.       „               „     .       1298^ 

i  **•  f  '  '»  . .  .  ^^^ 
•        >7  .   .  .       M  1308,. 

1        "  ."  :Xt5'  l  12.  und  13.  Jahrhundert: 

7  :etwae-  abweichend  vonr  den; 

vorhergehenden, 
13  Mfnliüfa  Gaefdechenff  138^,  )  I&' aus  dbra 

3  „  „  1380,  /  14.  Jahrbtittdefft; 
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6)  eintm  Halnbiir^  (?)  Pfennig,  MfiftSch  Oaäde^lMhi8<  1420 
sad  14äly  jedoch  mit  einem  ffr^seq»  H,  W  das>  bbea  elft  X 
«mT  nntes  ^in  Nesaelblatt  gelegt  ist;  •  umgeben  ront  einei» 
Bande  aus  17  JStvthfen;  6^  eineiki  unÜeglJQiinten  Püenhig/ 
»il   glattem  Saaide:    Eppi  diit  halbiMAidftfn&iger  Mütae;' 

7)  zwei  aadeotUefaeii  Pfonttlgen;  8)  56  Oreifiwaiaer.  PfeA<> 
Bt^ea  mit  geränderleii;  Eop^  sttmmtlich  mit  StihEüihiiriuiUt;' 
and  2^^  2  mit  2&,  22  mit  24^  2  mh  22^  3  mit  20,  1  mit 
19,  24  mft  IS-  Strahlen.  JMe  Zaibeikmg  dieser  letsten  Art 
Bntelealtoii  hat,  vie  Dannenbera  in  seinep  Beeobiteibnng  dea^ 
M&nEfundee  von  Hoheaiv^dio  (Sallet,  ZeitBcfarift  för  Nami»- 
alatik^  4  Baady  Berlin  l'877y  Seite  252  fii)  aasgef&brt,  riel 
Kop&eibrechen  TmleKäacht^  man  hat  aa  Ktiaiflm>erg  in  Pr., 
aa  JDttnemark  and  Sckwed^n  gedächt,  bia  naamädi^b  de(r 
VmBtaad,  dais  im  Archive  dier  Stadt  (Jreiliswald  ao(äi  jefet 
eia  'BfaoteBtenaiempei  mit  gäcvöateml  Kopf  aufbchralirt  irird^ 
die  ZöfheHona  aacb  Oreimwald  sfcbarte.  Si6'  gehören  den» 
dfittea'iViertä  des  18.  JahrfanndertB  anL  Aus  dem  Alter 
der  joggten  Münzen  Ittaat  sieh  folgern^  dasa  der  Fund  vor 
1360  dc^  Erde  übeigebea  wurde,/  Biao  ans  ein^r  Zelt  atammty 
ia  der,  so  TÜei  bis  jettt. bekannt^  noch  keine  Müasen  im  Lande 
geppftgt  wtfrdenL'  Sämmtliche  MünaarÜ^n  rind  du'  den  Oaf- 
aeapronaz«!  beteitB  anderweitig  gefundea  worden,  wf 
ilamentlich  Mftnzeii  Eduards  von  England  bei  Beval  (Hart- 
maiiny  Beitel  IM.  Hr.  120)^  Lunebargach^,  Hiambrn-ger  änd 
Qivi&wälder  Braotealea- in  Dorpat,.  zdaanua^ii  mit  kleinen^ 
Dorpätschen  Braeteaten  (Hartiiuum,  Seite  175  and  189/ 
figL;  by d^  d  und :  f).  Unsere  OiBsellsohaft  besitzt  ans  fänt 
versebiedeiBen  Fondto-  Bvaeteatea  gleichen  Oeprigess  1)* 
2  €^rei&f(a]flkir   und  1  iEEamiMirger  aas-  einem  Funde  ia 


Buthem;  2)  9  Greüswalder,  6  Hhmbtnger  üad  1>  anbe- 
attanultea  «w  einen  andern  Fotde  in  Bntheni  im  Sornnvei^ 
1886;  9)  2  Chreifs^alder,.  2  Hambniwer  nnd  1  unbestimmieä 
aaa  enm^^  l^juadd  bei  Wohnar;  i)  eiaen  ddrohtoeiierteR 
€h[!^if8waldei^,  gafatiden  im<  Paetonat  Loddig^jr'S^  einen« 
Grei&mriUeih  aud  einem  Funde  in  Lievenhof.  Sie  gehören! 
dbitkia*  dear  hieb  im  Lande  dshr  verbmtMed  Mönzsoiteli  aa^' 

!^eit  ilfuteumsfnst>^ctor  Dr.  Böi'fihafttpt  väHat^'  dfarau^ 

&ber  den  jüngßten  Fund  in  turcbholm  folgenden  Bericht: 

VoBBeira  Adolf  S^o^eky  auf  Sefaloscr  EircbhoM 
erkiöKi  ich  am' 94.  Jti&  &  <^.  für  unsek«  GeaelMcbafft  folgender 
Gegenatindie  al«  Öeechenk'  n^it  der  Bbhriftlieheii  Bitte  ein-« 
deachickt,  ihdi  kurze  Notizcm  •  aber  den  Fand,  eiatwede^^ 
aunih  ein*  P^T«t0ch#eiJbeii>  ^äer  dareh  die  Zeitan^  zakommea 
Stt  iasaenj   'Dieae  Oegeifatttnide  wurden  nacdv  Atisäage  dea 
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Betin  A.  Sifdowsk^  beiln  Pflügen  auf  jei&eid  Felde  (?)  des 
Stadigates'  Kirehbolni.  in  einer  Ombstätte  in  Fonn  eines 
Ghrabens^.  ron  circa  40  Schritt  Länge  and  15  bis  18  Fwbb 
Breite,  au&ededkt,  in  welcher  bunt  darcheinahder  Gerippe^ 
ScliiliMl, '  Knechenjdieile  ötc*  lagen ;  dazvisciien  fand  man 
1)  4^itie  Piatolenkogel  in  Blei;  f)  auf  den  Bhistrippeii  einea 
Skelettes  &  (7  und  Vt)  massive,  nicht  hohle,  kleine  kn^- 
ftf rmige  Knöpfe .  von  verschiedener  Gtttsse,  von  15-^10  Milli- 
meter im  Dun^messer  peinige  scheinen  aas  MetaQ,  andere 
and.  einer  Olascomposition  su  sein;'  3)  einen  Spielworfel, 
dessen'  Seiten  i^esp.  9  und-  10  UilUmefter  messeav  wohl« 
erhalten  mit  allen  Ziffern  von  1  bis  6,  nur  angei^öhnlich 
klein;  4)  ein  Stückehen  Hols  mit  Leder  überzoMn  von 
CAnem  Okxienaband^;  5)  kleine  Ueberresth  von  Kleidnhgs*' 
^nckeli  aiis .  gekdpertemi  Wollens^ttge  ans  dem  17.  und 
18.  Jahrhundert^'nicatiHe:BierrSadow6ky  meint,  altliviftohen 
Ur^ranges. .  Die  Ueberreafce  von  den  altlivischeai  Kleidüngs* 
stocken  haben  sich  nnr  dordi  die .  eingewiikten  Bronae- 
deootationen  oder  dadurch  erhalten,  dass  nnmittelbär  in 
ihrer  Nähe  Brdnzegegenstände :  gelegen  haben  .  oder  mit 
solchen  verbunden  waren.  So  s^  B.  finden  wir  an  Hals- 
riagen^  an  Kleiderfibeln  von  Brönse  nicht  selten  U^ne 
Ueberreste  von  erwähnten  antiken  Kleidnngsstncken ;  an 
dieseti  nagte  der  Zahn  der  Zeit  etwa  SOOr^OOO  Jahre  nnd 
damber,  an  jenen. höchstens  300  Jahre;  6)  iMn  den  Knochen 
der  linken  Hand  eines  andehi  Skeleitea  ein  Stokchmiy 
welches  sofort  in  Staub  zerfiel,  aber  40  bis  60  Silbermnnzen 
enthielt,  die,  dnrch  Oxydation  zn  6  Rampen  cönglomerirt^ 
aach  auf  chemischem  .Wege  sduf.  schwer  i  anseinandersa* 
bdnffen  Ifraren;  bei>  der  ainrg&ltig^ten  BehAndkm^  «er» 
bröckelten  sie.  Daher  konnten^  auch  nur  eimge  wenige  ge^ 
lesen  Werdeur  Dessenungeachtet .  ist  ans  ihnen  doä  M^ 
aichtlieh,  einmal,,  dass  sie -alle  schwedische  oder  ptinisbh^ 
schwedische  Mannen  sind^  und  zwefitens,  dass  .der. nn^  In« 
halt  der  Gräberatätte  nicht,  vor  dem  Jahre  1604«  im  die 
Erde  kann  gekommen  sein,  aber  auch  nicht  viel  ^äter,  da 
die.  Monze  von  1604  sich  so  gut  wie  neu  erhalten  hat  nnd 
nur  vom  Reinigen  etwas  ^  an|egriffen  ist  Die  lesbaren 
Münzen^  sind  foTjgende:  Die  jüngste  Münze  ist  ein  4-Mark- 
stück  vom  Herzog  Karl  von  Sndermannland,  als  designirtem 
König  voü  Schweden,  vom  Jahre  1604;  mehrere  l*Oerst&cke, 
VtrOere  von.  Johann  III.  von  SchwedöH  äos  den  Jahren 
1575,  76/  TS»  85  und  86;  von  .4»ben  erwähnten  Munssorten 
einige  «us  der  Zeit  des  Interregnums  von  1598  bis  1604 
und  viele  l-Oerstücke  von  Sigismnnd  L  ans  den  Jahren 
1594  wd  95,  imd  2  gute  fixemplare  von  1596.  Die  meiiten 
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MfaiBMi  sind  ans  der  Mümstätte  Stockholm.  Leider  ist  von 
dem  Qerreu  Sadowsky,  dem  wir  inr  die  schätzeoBwerti^e 
Darbringang  unseren  gebührenden  Dank  sagen,  der  Fund- 
ort zu  aügemein  bezeichnet  worden.  Es  ist  jedenfalls 
eine  Orabetätte  von  in  einer  Schlacht  gefidleaen  Kriegern 
und  zwar  aus  der  Zeit  des  bartnltckigen  Kampfes  zwischen 
Polen  und  Schweden  um  den  Besitz  von  Livland  und  — 
nicht  sehr  unwahrscheinlich  —  eine  Begräbnissstelle,  die 
einige  Ueberreste  tobi  den  8000  Schweden  enthalt,  dte-in 
der  denkwürdigen,  für  Karl  IX.  so  ^ngläcklicben  Schlacht 
ffesen  Chodkiewicz  bei  Kirchholm,  den  7.  September  16(^, 
fielen. 

Der  Präses  rerlas  ein  Dankschreiben  des  Herrn 
(Jymnasial-Director  Dr.  Krause  zu  Rostock  ffir'  seine  Er- 
nennung zum  correspondirenien  Mitgliede  der  Gesellschaft;. 

Zum  Schiuss  wurde  der  Bericht  der  Vorberathungs- 
Commission  für  eine  im  Juni  1883  seitens  der  Gesellschaft 
In  Riga  zu  veranstaltende  culturhistorische  Ausstellung 
Verlesen  und  das  von  jener  Gommission  aufgestellte  Pro^ 
gramm  mit  welligen  Aenderüngen  angenommen.  Femer 
wurde  ein  Ausstellungs-Comitd,  aus  acht  Herren  bestehend, 
erwählt  und  ihm  die  Inangriffnahme  der .  Ausstellüngs- 
Arbeiten  fibertragen,  zur  Deckung  eines  Theiles  der  Kosten 
aber  die  Summe  von  500  Rbln.  aus  der  Kasse  der  Gesell- 
schaft ausgeworfen  und  es  dem  Comitd  anheimgegeben,  zur 
Begleichung  etwaiger  weiterer  Ausgaben  Garantie-Zeichnungen 
anzunehmen.  In  das  Ausstellungs-Gomitd,  dem  das  Recht; 
durch  Cooptation  sich  zu  verstärketo,  zusteht,  wurden  er- 
wählt: die  Herren  Stadtbibliothekar  G.  Berkhofz,  Bfirger- 
meister  H.  J.  Bdthffihr,  Dr.  C.  Bornhaupt,  Secretair  Afi'toii 
Buchlioltz,  Redacteur  Alexander  Buchholtz,  Dr.  W.  v.  Gut- 
zeit,  Stadtarchivaf  Dr.  H.  Hildebrand  und  wirklicher  Staats-' 
rath  C.  V.  Kieter.  (lüg.  Ztg.  1882,  Nr.  210.) 


,  A7t  hmaaüng  dm  li.  <ktober  1^82. , 

An   Gesehenken   f&r  die   Bibliothek    der  Gkisell^haft 
waren  eingegaingen^  von 'dem  correspondirenden  Mitgliede 
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^jrofeseor  Dr.  E.  Lohmeyer  in  Köasgsberg:  deeselba^ 
,,For8ch!Uigett  auf  dem  Gebiet  der  ost»  und  westpreussisdie]^ 
GeaQbkhte  im  Jahre  1880",  eii^  Sonderabdrud^  aus  der 
Zeitoduift  fai  preusa.  Gesehichte  und  Landednmde  1882, 
Nr.  9—10;  vpu  Dr.  W.  v.  Gutzeit:  desöelben  „Wörterr 
aebatz  der  deutschen  Sprache  LiYland^",  11^  ?;  <ron  dem 
Präsidenten:  Bomsmfinde,  Fief.de  lia  famiUe  Schoepping 
depuis  14199.    Ber}in  18^.    4^. 

Für  das  Münzcabinet  und  die  Alterthümersammlung 
"^areo  folgende  Gegen8täp4e  dargebracht  worden:  1)  von 
Perm  2dianr^rm^i9ter  Robert  Schultz  ein  Thontopi^  eui 
kleines  GI^  mit  eio^eriteten  Bäumen  und  Yögeln  und  ein 
poppelci^pitä}  aus  Kalkstein,  f^le  drei  Ge^Qgtände  ge- 
funden auf  ^e^  Baugrupde  Bi8c)io&be|*g  Nr.  3  in  eioef 
Tiefe  von  /etv^  Iß  Fuss;  2)  voj^  Frl.  Douglas  ein  Beehen- 
Pfennig  mit  der^  Inschrift  „Job.  Aiv^  Yogel/S  ^^nden  auf 
dem  Qrundstück  des  Thierwytej  3)  yon.  ^pm  A^lt^sten 
Stei^w.er  ein  Siegel  des  ^mtes  der  Fuhirleutß  in  Messing 
und  ^in  Zutphensches  Sech^etub^mtüQ^  mß  4^n^  J^i*^  1^88; 
4)  von  Herrn  -  Buehdr;ufi}Ler  Ale^.  Stahl  ein  schwediscließ 
Qer  in  Kupfer  16^6,  gefundep  an  ^r  Stelle  des  ehem^igen 
Sandthors  in  ßigia,  ein  schj^edisches  2-Qer  in  Kupfer  162*, 
gefunden  in  ]^kenbusei|,  und  ein  silberne^  ö-Kopi^kenstack 
1768;,  5)  von  pei-rn  Jnjgenie^r  Bernhardi  ein  Steinbeil 
aus  Piorit;  gefunden  a.uf  einem  Felde  des  Guts  Lind^nbeig, 
Kirsdi^p.  Uexküll;  6)  vpn  Henrn  Oskar  v,  Bötti^h^r  ein 
Paar  wohlerhaltene  Fu^sfesjaelui  gefunden  ii^  Slbelshof;  SM^ 

m 

patrimonialgebiet,  Vs  Fuse  unter  der  !E!rde;  7)  von  Sterrn 
cand.  bist  Bernhard  Hpllap^e^  eine  Penkm^n^e  .  in 
Bronz^e  auf  di^  50-j^%hri^e  Amtsthätigkeit  des  llbeckipchen 
Bürgermeisters  Job.  Matth.  Tesdorpf,  2.  October  1823; 
8)  von  Herrn  Ingenieur  v.  Irmer  eipe  Mün^e  dpr  Stadt  Ulm 
(Va-Thaler  Ktippe),  während  der  Belagerung  1704  geprägt 
A^sser^e^i  w^  noch»  paeh  Mit^eilimg  d^a  3iUipthe- 
k«rfi  Arf»p4  9iiGhbpltZf  7QQ  d?m  frpherQii  ^wfniiM(m  Hmm 
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W.  N«  Kreyetberg  con  LeimBtiibl  geecbenkt  voidefl^ 
wfißh&t  lam  Iirretitar  der  einst  Ider  bebtaadenen  SVei* 
nuredoga  .stan  8eli^iv>eii  gebärt  haben  mag.  DSsBer  bunt 
fauikirte  nnd  Sparen  eiseB  Sfetnuniiiberziiges  zeigende  Stuhl 
liait  am  leider  nerfetzteh  Uebex^age  4es  Rüokenpdlsters 
einen  in.  Silber  geeüektpen  Erans  erkennen,  in  detsea  Mitte 
die  obere  Feld  des  Wappeiti  der  Loge  znni:  Schwert,  ein 
eriud»ener  Jtnn  init>flanMiendBm  Sohweii,  gestiokt  ist  Unter 
dttBselben  beAnden  sich  Freiourarerinsigniea.  Saar  Ereyen* 
beig  fait  dieses  Iblbel  im  Jab-e  1812  in  dem  '^n  ihm  er- 
worbenen MerkniadbeB,;  jetzt  r.  Piekaridtsohen  Hanse  üa  der 
Ueinen  KanigastesBe  zigleich  liiit  einem  swaslan,)  gleiclb 
finDs  >mit  JBVeinanrerinsignien  geadilnujDktei  nnd  nooh  in 
adnem  Besitz  befindlichen  Lehnetnhl  totgefimden.  In 
früierer  Zot  sollen  diese  Stuhle  Bigsttthnin  .«den  JBtcker« 
meSsters  Domdorff  gewesen  .sein. 

Der  Piräsifcnt  berichtete'  über  ehs  Tön  dem  Hemn 
DirigireBden  dee  liTländlachen  Postwesenn  Ä.  v.  Swjatskjr^ 
Ezc,  nnter  ^em.28.  September  d«  J.  an  die  GesedOdchaft 
gecichtetDB.  Schreiben,  in  welcheAi  nach,  de^  gesetzlichen 
Orandlage  des  ixm  der  Ckflellsohaft  feit  ihrer  Ornndnug 
aasgeobien  Rechtes  der  puHrtofreien  Befdrdenikig  ihrer  Oorre- 
spondena  gefcagt  wird,  sowie  iauch  aber  die  hierauf  im 
Namen  des  Direetoriums  der  OeaellBchail  ertheiite  Antwort. 

Der  Präsident  übergab  auch  noch  folgende  Schrift^ 
stucke:  1)  ein  vop.  dem  ^itg|U;d Herni  Bochhlludler  Qeorg 
Lange  esctrabirt^s  YerzeichnipfEi  der  auf  dor  Friedrich*- 
Alexander-Un^rerßität  zu  Frlangen  (gegründet  1742)  atudirl; 
habenden  Liv-,  üst-.Y^ndKnrländ^r,  welches  eine  schätzbare 
Yerm^rimg .  der  schon  im  Besitz  der  Gesellschaft  befind- 
lichen Sammlung  solcher  Matrijkelauszüge  bilden  /werde; 
2)  ein  Bbtt  von  der  Hand  des  im  letzten  Sommer  ver- 
storbenen Mitgliedes  August  Buchholtz,  welches  einige 
Notizen  ans  dem  ältesten  Fragment  der  Rigaschen  Kämmerei- 
Bechnnngen  (1348—1360)  enthält,  und  darunter  auch  den 


24 

Nachweis,  dass  der  spätere  Erzfaischof  Johann  Ton  SynWU 
in  den  Jahren  1352—59  Bigascher  Stadtschreiber  gewcacin 
zn  sein  scheint;  3)  eine  Zuschrift  des  Herrn  Baron  OnataT 
V.  Manteaffel,  in  welche  derselbe,  ankn&p&nd  an  den 
TOD  ihm  in  der  Sitsnog  vom  12.  April  1878  verleseBea 
Bericht  aber  die  BcUossraine  der  Wolkenbnrg  in:  Polniach* 
liyland,  ein  Paar  anf  diese  Boine  bezügliche  Sagen  mit* 
theilt,  die  er  in  einem  von  dem  Püutter  Joaeph  Matsrale* 
witsch,  herätsgegebenen  lettischen  Volksbnebe:  Pavqfei- 
szenas  nn  wyssodi  spoaobi  del  zemnikn  Latwisam  (Belehrangon 
und  allerlei  Haasmittel  for  lettische  Landleiite),  Wilna  1860^ 
gefanden  hat  Darnach  glaubt  das  unarofaBeade  -Landvolk 
an  einO'  verwunscbto  Jaagfirau,  die  in  nnterirdisobeii  Oa- 
mächem.des  Woikenberges  ^tze,  auch  an  Schätee  in  dte 
EellerMumen  der  Burgruine,  die  von  zwei  grossen  Hiuiden 
bewacht  wurden,  endlich  aueh  an  drei  Hexm,  die  über  den 
anstosseaden  Basnasee  zur  Nachtzeit  auf  den  .Berg  flögen 
(die  eine  auf  einem  Besen,  :die  andere  auf  einem  GnAschdt, 
die  dritte  auf  einer  Möcserkeole),  um  dort  allerlei  Teufels* 
werk  zu  yerrichton.  Alle  diese  abergläubischen  Vorstellangeii 
haben  ein  weit  TolksÜmmlichereB  Oeprllge  als  diejenige, 
übrigens  sehr  hübsche  Sage,  welche  Baron  Mantevflel  soIkmi 
in  der  erwähnten  Sitzung  des  Jahres  1878,  als  eine  wster 
den  gebildeteren  Umwohnern  der  Wolkenbixg  umgeh^ide, 
miiigetheilt  hat 

Herr  Bedacteur  Alexander  Buchholtz,  alv  Schrift- 
führer des  Comitd's  für  die  ctdturhlstorische  AussteUungj 
erstattete  der  Gesellschaft  Bericht  über  deli '  bMerigen 
Fortgang  des  Unternehmens.  Die  Yersatnmlung  konnte 
nicht  umhin,   den  eifrigen  Bemühungen  des  Gomitcfs  ihre 

» 

volle  Anerkennung  zu  zoUen. 

(Big.  iStg.  1882,  Nr.  240.) 

'  .    I     . 
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t».hnmaing  m  Ü  lifwl«r  1882. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Bericht  SImf  die  iraage« 
ptogeoeB  und  dnich  Sauf  erworbenen  Dmcksdehen. '  Ge- 
sebenke  waven  dargebröcht:  Vo«  dto.  Ehrenmitgliede  ddi 
G^eeHäobaß,  Hitgttede  des  Beichsraths  Berrn  Ckarg 
V.  0fey0rn  in  St  Petersburg:  I^.  Urkunden  der  Orafed 
de  Ijagardie  in  der  Universitäts  •  Bibliothek  zn  Dtxrpair 
HfiMiiQgegeben  von  Joliaane&  Lossins,  /Dorpat,  1889^1  Von 
liTlulm.S.  Lin^emann,  durch  Vermittelong  dee  Heren 
Apothekers  Bnobardt  in  Riga:  14  MnniüBii..  Zwülf  davon 
iMc4m^  gefonden  beim  Umbau  einer  Seteune  im'  Flecket 
D^len  ia.vefsekiedener  Tiefe.  Die  zu  diesem  Fwidto 
gßbiöimäm  md'  schwedisobe,  polniashe  mid 
Seheidemttueii^aus  dem  Ende:  des  17.^  18.  und  drai 
£uig  des  19.  Jahrhundetts  iftnd  ein  ßolidns  ans.*  der:  Seit:  deif 
2Qtjllhntfen  FreSbeiiBiga'B  vom  Jahre  1&7L  Von  Heitn  0  ttor 
Ball  ein  auf  den  Namen  seines  Yatera  Ludwig.  Bull  im 
Jahre  1840  ansgestldlltes  FreimaurerrDiplom  aiaf  feinem. 
I'ergameiit  aus  einer  Q^fißü  Loge^  sowie  die  nngehOri^Ba. 
Freiinavfeiylnsignien« 

Es  wurde  ein  Sefareibra  des  Herrn  Diijgirtnden  des 
Kvllfcndisehen  Postweseas,. wirki  ^taatsratti  'Swjatski,  <vo«i 
&  November  a.c«vieriesen,  in  wel<diem  mügetheil^  wird, 
dass  der  Ge^llsohaft  dae  fiecht>  der  Porto&eiMit  nicht 
mfslur  zc^gestanden  wenten  kl^nae^ :  Zm»  Yerleenmg  kam  'auch 
ein  Danksckreibett:  des  Herrn  Dr.  phiL  Wi  Mollerupr  in 
Kopmbagen  vom  88;  Oetober  a.  a  für  •iseiae..  Brnenliung 
som  eorrfispottdlneilden  Mitgliede  d&r  OeseUsobaft.  ./ 

9Der£ec&eteir  verlas  ^in  fibbretben  des  KtaigL 'preussK 
sohen'BaAinspeotors  Bodde  zu  Handövitr  vom  l.•H[>etobe^ 
Sk  a,  in  weichem  derselbe  die  G^deUfechafL^eiBiMSht^LihiA^ 
geAlttigBt  iUber  jotwaige»'  in.  dea  baltisohen  Provinzen  deiL 
Niameti  Bodde  {«lirende  Pewtnen  :gtfü^alQ9isbh&  Noiizea 
tiJb^iktt  za  wolklk.i  Va^  v^n  €fistoUi6hiifta )  wegsb  fieiEft 
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Rodde  nicht  g^dimt  mrfiltn  k¥ßl^  m-nf\M:  sich  Herr 
Secretair  Arend  Buchholte,  ihm  privatim  Auskünfte  et- 
theüoi  sn  wollen. 

Der  Prttiddent  legte  das  so  eben  eraehieoeDe  Bweito 
Heft  des  dritten  Bandes  der  ,;lfittfaeflinigen  an»  der  Ut- 
bfcndisciien  Oeschiohte^  vor,  welches  dne  Arbeit  ded 
Henm  Dr.  W.  v.  Qutedt:  ,,Biga  im  Eriegsjahr  1812'^ 
enthält 

Der  Präsident  legte  der  VeTsaniiBlnng  eine  neo^lMist 
f&r  die  BigawM  Siadtbibliotbek  erworbene  Sammlng  i^on 
Ansichten  und  Gmndrilsen  bldtiscfaer  Schiossrainen  bot 
Ansicht  vor,  -^  ein  ans  drei  OrossfoKobänden  bestehendcfii 
Werk,  von  dessen  Ebdstenz  man  bisher  keine  Ahnung  g^ 
habt  hat  Die  nnter  den  einseinen  Blättern  genannten 
Zeichner  sind  di^  folgenden  Kreis**  oder  QonvnmenieftD 
Revisoren  gewesen:  f&r  Livland  W.  Tosch  nnd  Ohr.  Enntse, 
fibr  Esthind  C.  Fählmann,  Ar  Eorlahd  0.  J.  Bantstdi, 
H.  X  Oraaer,  WiUong  nnd  J.  t.  Cäölkowics.  Der  feist- 
genannte  hat  seinen  Zeichnungen  die  Jahreszahl  1S27  hins«- 
gesetzt,  dnrch  welche  man  zu  der  Yerninttiung  geflUirt  wird^ 
dass  dieses  offenbar  in  officiellem  Auftrage  aosgearbeiteto 
Werk  in  irgend  einer  Beziehung  stehen  müsse  zu  jenem, 
«Werdern  31.  Deeember  1838  zum  Schutze  der  Ueberrente 
alteir  SchUtsser,  Burgen  und  anderer  Bauwerke  eriassenen 
Ukase,  der  anefa  dem  Art.  900  im  drittM  Theile  unsecea 
Provinsi^redits  zu  Grunde  liegt  Näheres  darftber  dtefbe 
im  Ckntieral-GtouvMnements^Ardiiv  zu  finden  sein. 

Der  Präsident  niaehte  femer  fiber  den  der  Gtesdlsobaft 
vom  Herrn  Maurermeister  Bbbert  Schnitz  vor  einiger 
Zeit  dargebrachten  Hirsehscfaädel  aus  Wolgand  bei  Mitaa 
die  Mgende  Mittheilnng.  Unser  berUunter  Latfdsmaaa 
Akademiker  A.  v«  lüddelidorff  habe  denselben  letatens  ia 
Angensohein*  genommen:  und  f&r  den  Sehädel  eines  Dam- 
hirschei  erkürt  Da  nun  Damhirsche  bei  uns  ia  Lande 
nm  ils  ioqiKirtktaPiffktfaijere  gelebt  haben  nnd  noi^MieB, 
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fl»  «ei  der  MbH»  vaiimen  Fund  iofl  ptfthisferiaelkeri  Zeit 
anfmg^beit^  Yon  fierm  Oberlehrer  H.  DiechnohB'  habe  See 
¥Mk'ag0Mki  arfahren^  isM  mh  ein  faeälQglieli  kvUinclMoher 
fiiili^hpirk  ^abhon  in  den  Jahren  1696  tnd  1604  nadnmeon 
lasBe^  der  i»  €iiner  Urkmnde  ans  den  Jahve  1638  aü  aaß 
gegeben  nnd  yer&Uen  bezeichnet  werde.  Derselbe  hübe 
»eh  A^if4^  An  der  Plfttone,  also  oberhalb  liiteosy  befiioden, 
wtfirend  die  FandsteUe  ^  dee  Schftdds  am  Aa^Ufer  untere 
haß)  Mitans  bj^Iegen.  }st  Immerhin  aber  sei  es  möglich^ 
daas  das  betproffende  Thjer  «twa  v<w  QD^hw^sfier  fort0e» 
eehwemait  and  erst  bei  Wolgand  nnter  eln^  LehtaseliiGbt 
gelbettet  würde.  X>a  dies^  ISindstficlr  eher  in  natur^ 
hiato^h^  ^  in  archttotogiscbßr  Hinsicht  int^^i^B^mt  mxu 
dftiA»,  80  schlug  der  PiMdeüt  yot;  daseelbe  (sowohl  den 
ScAiftdel  als  anch.  die  übrigen  '  Skejettiheile)  dem  Katar" 
forvpber-yareiif  m  ßveüiktneller  JK^staoriniag  aod  Aufstolr 
kmg  zn  dbergeben,  welcher  Antiiag  woa  der  Yeraamin* 
Inng  angenommen  wurde. 

Endlich  verlaß  der  Präsident  eine  Um  sKigeflPMeen^ 
Abhandkmg  des  Heiim  Säthahcinra  a.  D.  L.  Naplersky 
2nr  Geschichte  des  S9hwar2hUupterhanses,  in  welcher  der 
Yen^er  anf  Ornnd  mner  eingehende«  DnrobforsebaiK 
ä»  Idteren  rigaachea  Btadtbftcher  die  seit  Tieiemann  'ver- 
breiteten irrthimlichen  Torstellungen  von  der  firbauvngs- 
zeit  nnd  dem  ersteig  Zwecke  dieses  Gebiodea  za  bqj-iobtigen 
nnterniflunt.  ürsprnn^ioh  der  Stadt  gebärend  und  Qtiter 
dem  Namen  des  ..Nenen  Han^es^'  znerst  im  Jahre  1334  er- 
wähnt^  ist  da,sselbe  erst  in  viel  späteren  Zeiten  in  dei|  Be* 
Sita  der  Sobwarzhüfapter-Compagnie  nbe^fegangen.  Da  Im 
15.  Jafarhandeit  die  bei^^n  Gilden  ihre  Festversammlnngeh 
in  diesem  Haose  abgehalten  habep>  so  wird  die  Yenuntj^ung 
angestellte  es  sei  eben  an  dieeem  Zwecke  in  der  nacL  1860 
eing^rtr^ni^ti  Jffotblage  der  &l»äi»  *-  &  irelctier  die  beiden 
Gildenfcänseii  dem  Orden  uWhßaen  wkx^u  musstefi  ^  piv 
\HUt -woDden» ■ .  .  .• '•  ;./,    .  •  ..  •        .••-i^^ 


28 

..  .Indeiii  der  Ver&SBer  nicht  mbäm  gekonnt  hat,  aneh 
uf  flUe  bdüBBie '  Urkunde  'vom  18w  Decenber  1800,  in 
welcher  ein  von  „Hmn  Dietrich  Kreyge^f  erbtutee  Hme 
ervUmt  wiid,'  des  Nkheren  einsogehen,  so  knftpfte  Herr 
Obeiiehrer  Metti^  an  dtesen  Th^  4er  Abhandlnng  die 
foIgindeÄ  Betnerkungen : 

Anftnglieh  hatte  0.  -  E.  Napiersky  tknd  spftter  Bnnge 
apgenomiiieii,  /dasg  die  .1390- ymI  Dietadeh  Ereyge  gestiA^ 
Compagnie  ein  Verband  der  Mayrerg^llschaft  gewesen  eei, 
später  war  aber  Bunge  der  von  Wi  t.  Gutzelt  ausge-' 
Bprocheaen  Amsieht,  die  Krey^sche  Schra  sei  die  Funon- 
tionsitfkunde  der  kleinen .  Giioe,  beigetreten;  Gegen  ^eee 
letztere  Erklärung  hatte  ioh  hier ,  gelagenttich  meine  Be- 
denken geäussert  und  da  die  Kreygesche  Schra  mit  keiner 
Silbe  der  Hanter,  auch  keitees  aur  dieses  Gei^rk  sich  be* 
uebenden  Momenteft  erwähnt^  Bondern  Aar.  itai  allgemfiteen 
Beati^lmun^en  nbei:.  die  Trinkgelage,  und  das  Verh^ltniflg 
der  Knechte  zu  ihren  Vorgesetzten  enthält,  und  weil  ferner 
nur  vob  Gesellen  als  Mit^iedem  der  Gompaffnie  die  Rede 
iat,  Klftubte-:  ich  vermntiien  zu  dürfen,  tfaiör  hätten  wir  ea 
nur  mit  einem  allgemeinen  Gesellenyerbande  zu  thun« 
Gesellenverbände  bestimmter  Ge^erke  sind  keine  seltene 
Erdoheiaung ;  auch  bei  uns  lasseh  sieh  Bruderschaften  der 
Blkckerknß<mte  und  der  Sobmiedetneditd  ans  dem  14  Jalus 
hundert  nachweisen;  indess  ei^em  die  Gesellen  aus  ver- 
schiedenen Gewerken  vereinigenden  Verbände  sind  wir  bis 
hierfltt  nirgends  begegnet  Das  lieös  auch  mich  an  meiner 
Ertdäimng dies Cluwakters  der Krey^gesoken fitiftDi^sweifeiii. 
Ich  war  auch  scho^i  geneigt,  zu  Bunge's  Ansicht  zurack- 
zukehren;  jedoch  der  Umstand,  dass  Bunge  selbst  seine  An- 
sicht verworfen  tind  der  Mängel  eines  Beleges  fdr  die  fie- 
hanptuAgy.  in  geivrissen  Gewerkt  herrsche  Icein  wbaenüicher 
IJpterochied  zwischen  Meistern  un0  Gesellen,  liess  mich  bia 
auf  Weiteres  ah  meiner  Ansicht  ifesthalten.  Gegenüber  der 
von  L.  Nät)iersky'  in  seiner  so  eben  verlesenen  Abhandlnng 
aufgestellten  Bäiauptung  laaeie  ^  ioh  die  meinige  fallen. 
Napiersky  hält  di^  zjuerst .  .auK^Mwrpchene  Ansicht :  wieder 
autrech t,  nämlich  die,  dass  aie  Mitglieder  der, genannten 
Oompagnie  dodh  Maurer  gewesen.  *  Voiiden  zur  Begründung 
aMoHilarten'iMonßnlisD  '.isti ^&elgendes  hervorzuheben«  Die 
UrKunde  von  i^ÖO.  der .  hipzugesch^i^ben  sind  .d|e  Stotnlen 
der  Maurer  vom  27.  Juli  1459,  befindet  sich  in  der  Maurer-, 
lade  Und  ist  zugleich  die  Quelle  für  Viele  Artikel' des  Maurer- 
Bchragens  vom  16.  Juni  1640.    Die  auffallende  TturtoadM^ 
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da»  ia  dtt  SMy|reiobea  Bdnra  a&r  vün  ChseHen  die  /Rede 
isl;^  sii9^t  JL  I^pierskv  9q  z«  eIidlife|^  daea  er  i^noii^imty  dte 
Maurer  hätten  damals  nur  mit  liehrlingen  gearbeitet  un(^ 
unier  Geselle  wäre  jeder  selbständige  Kaiirer  zu  ve'rsftdiien. 
Oaa  Yothafid^s^ia  des  Avadmckes  Meister  in  der  E^reyee- 
scheix  Schra.  erwähnt  er  nicht,  auch  scheint  es  sahr  wahr- 
Bclieihlich,  dass  man  hier  Meister  Mm  Sinne  Yon  Lehr- 
me]3ter  tu  verstehen  habe.  Zur  Briiirtung  der^Näpiersky^ 
sehen  Argomentation  will  ich  nicht  unterlassen,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  auch  ätiderwärts,  so  in  Nürnberg,  vielleicht 
auch  in  Danzig,  nur  eine  geringe .  Verschiedenheit  zwiffchen 
Meistern  und  Gesellen  des  Bau^ewerkes  geherrBcht'|  hat: 
b^e  verde»  als  iselbständig  und  gleiebberechfifft  aAMeehen^ 
1844  hatte  der  ältere  JlapiierBkj  die  Ecejgiffihe^ßSim'WKl 
dem  Maurerschragen  von  1459,  die  im  Ojdginal  auf- 
einander folgen,  in  den  „Monumenta  bist.  LiVoh."  publicirt 
BoD^  hat  das  Original  nicht- gekanttt,  sondern  nach  fief 
Editioi^  in  dea  |(onumenten  die  Ereysesche.  Sclura^  i^bfe- 
te^nnt  von  ihrer  den  Maurerschragen  bildenden  Fortsetzung, 
abgedruckt  'Avif  meine  €n  das  Maureramt  gerichtete  An- 
fa^  und  Bitte»  )nir  den  |dt(^ten  Maiverachra^/Vo&.14&9. 
zeitweilig  zur  l)urchsicht  zu  überlassen,  erhielt  ich.  anter 
Zusendung  zweier  Maurerschragen  aus  dem  17.  und  181  Jahr-' 
hand^  cue  AntwQ^,  ;<äit»re<  Urkund|en|  seiei^  nic^t  vor- 
handen. Als  ich  darauf  mit  ireundlicber  Bewilligung  des 
Herrn  Aeltermanns  selbst  ein6  *  Durchsicht  der  Manrerladi^ 
vpraalun,.  fluid  Ich,  ^nt^.  >  j^erselbep, .  die  in  einer  »(Meren 
Lade  aulTbewahrt  wurde,  mit  blindem  Griff  ein  Iieden>ücl^eii),. 
in  d^tn  ich  ^leföU  den  vermissten  l^reygesclien  Schragetr 
latt*  seiner  Fotta^ung  erkannte  uiid  die  ich  jcM'Üer  Ver^ 
flaromlnng  .yorlegea  znk^nen  idas  Yerpiüg^  ha)[^^: , 

Zum  ßcUoaA  äßti  Sifesnng  wurde.  Qerr  I^ehrer  Ai  ß  P4ha44 
zum  ordentlichen  Mitgliede  au%ei^>n)ix|W.  . .;.    m  vso«  •  .. 

/.    :.,    (Rig.  Ztg.' 1883;  Nr.'26fJ 
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-I  {WegenBrknnkli^  des  aebatimeiators  der  GMdbdkaft; 
Kaoettdliz  r.  Kieler,  tedaa  deor  Pfftaea  folgende  Beehhuiiga- 
alflage  aber  den  KABsetibestand:  ...[ 


Einlnabilieft  der  OeseliBdMftrbki  mim  A,  Doteaiber  iMt: 
B^eit  Tom  5.  Decemfbeft  1881  2;8SO  Rbl.  iht^Mipapiereii, 
HIeisa  im  Ijanfe  dei^  Jahres  •      200    ^    n  .  „ 

»  3,060  Rbl.  iil  Wenhpap^e^ 
ßaar  in  Cassa  am  5.  December  1881  .  4d  Rbl.  62»  Kop.» 
Jabr^beiträgay  Rentett  ete TO&   „    Sa  ^ 

Baar    t&5  Rbl.  3^  Kop. 

Aa^fgftben  bis  zum  4.  December  188!^:. 
tocilmiailie,  AaBeeonma,  Diieaer  .    •    i    ll&Bbl.  90Ko|Ky 
ÜMbkttiuBey,  Bttehbfnfdef,  Bucbdrtiefcet, 

Abschriften 398?   ^    23     „ 

VcßrsendiHigskoBteB,  Ankauf  tob  WerUt- 

papielOttf  .    ..    r    .......    i99   ,,,    58     „ 

Summa    7d7  RbjL  71  Kop., 

und   an.  Werthpapieren   ein   verkanfker'  Treis^ortchein   von 
50  Rbl. 

Behalt  fcura  4.  Decewilier  1882:  8000  Rbl.  in  Wttth- 
papieren  iind  baar  37  .RbL  61  Eop, 

Zu  Revidi&titen  des  CassabtfchiM  iTuMbil  die  Vieneti 
Dr.  W.  y.  Guizeit  nnd  Secretair  Ante«  R^ehl^ollz  erbeten, 
weiifiie  damichst  die  Bichtigkeii  der  Radhdtngirfiikraiigt 
bestätigtem.  Die  Kassie  {Mbst  lMi6  sbftM  ^oAer  dinr 
Präsefer  Hn^lUge^ebBii  ^ki  ib  öfdhün^afnM«ig«!i*  Uebeirein- 
stimmnng  mit  den  Biicbem  beflindefl. 

Üer  Ribliothekar  terlas  das  Yerzeichniss  der  seit  der 
letzten  Sitsnng  eingegangenen  nnd  dnrch  Kauf  erworbenen 
BBcher  nnd  theilte  mit,  dass  für  die  Bibliothek  der  Geeell- 
schaft  im  Laufe  des  Jahres  1882  fnr^  71  Rbl.  5  Eop.  BQcher 
(im  Ganzen  ^  Bilnde^  cfiogebtfndeiof  trotA^  ^d«  Ferner 
Terlas  der  Bibliothekar  folgenden  Bericht.  Der  Bibliothek 
di^  GeaeUnbafk  giffgMim  GeiMtsehafii^jsiilpe  T^iirt6ufiee«cnber 
1881.  bis'  dbiiBt  5c  Ifeeeobei*  1882  21»  Buda)  zn,^  häipooä^ 
16  Bande  durch  Kauf.    Die  dbrlgeii^  BiMM  stttd  der  OeMÜt 


schallsbiMiolMB  g«ichcaikt  biezir.  im  Aiortandeii  lui«  udettt 
QeieUfleinftBitf  dlMriidttelt  wö^don. 

jBer  Setambm  vcttlaa  iblgenAeii  B^cht:  O^sehenVe  ati 
▲kertfi&meni,  irie  Ar  daa  miiBdftHiiieti  und.  die  PoftetMJ 
aamaliiiig'  silid  ikk  Laaft  dfes  JAm  iktg^müst  vrotAens 
Yom  Präsidenten  O.  Berkholz,  Kaufmann  N.  Bockslaff^  Kioiif' 
maan  VMkm,  Sacvetatr  Arend  Bnokbolts,  IngeniMr  Bern- 
hardi,  Oscar  r.  Boetticher,  Otto  BBll,  Vri.  Douglas^  Baros 
Tk  uFoncfc-AlmaUäny  cand.  hiftt.  Bemliard  HoMandef; 
stad.  jnr.  Heinrich  Jochnmsenr  Ingeaiearlrnef^  Bidslleiw 
Y.  EieMr^  ScMUr  der  polytechnischen  Yörschnle  Eoslowski, 
Eanfinann  W.  N.  Erejenberg^  Ojrmnasiast  Lange,  Dr.  med. 
Lembke,  Frl.  E.  Lindemann,  Herrn  A.  £.  Müller,  Dr.  med. 
MeMk^,  Pap^r  JIA  Pfbr^Bitd^lK^  Miiw^fi^isf^:  Bp* 
bert  Schultz,  Herrn  Ad.  Sadowsky,  Aeltester  Stenwer,  Bach- 
dmiekeveibesiteer  Alex.  Stahl,  Btekerakeisteir  Thiel. 

¥oft  Herca  J.  A.  Gareise  war  eiü  KvastadhlbsiV  ^^ 
Rigaaehes.  Meistetstuck  aal  deia  yamgen  JahriMndkvt)  ßm 
df a  O^dMiaft  und  die  ioaHttrhtStorilM^he  AaMalhing  dar- 
gabDtcfatr  worden. 

Y«a.  Herrn,  flecretair  HL  Y«  Kiel  warenii  f^aolitek^ 
1)  Hareb^  DnaaMii  Ffeonie  Ej^ihentn  t..  Klebedcr.etaü  Jena 
1*^7;:  2j)  Yeneichaks  der  Lefaa^.  and  Mitii^dte  der 
Stadir^ndito  auf  der  Ihx^wttti  Gttttingetiv  18&fi^iaa6u 
3>  ImmatrichlatiansBfengnw  dea /ohaanes  Ctrafeii  jl^^jub^ 
Hag;  BeiMteis  18»tL 

Barn  Bddaotäoif  Alex.  fiucaik<>l.«z  ifefinisfe  ikber  dav 
erfrenlichen  Fortgang  dbv  Abkaittto  f&r  diai  cttkdriüfltsAMdia) 
I       AoaMelbng^ 

Itetaar'  evinaeMe  derselbe  daran^  da«)'äaa.  (SeadUohalk 
i»  Jahr^  18M  daa^  bdjtiUigß  Jabflüatai  ilines'  Boüebabg  b«M 
gelle,  ilnck  «li  waidei  besthlossta,  die;  Feiert  dies^  Qedeiiktageai 
aaiD.eMMa  dar  aiahaMti  Sitzangen  ia.BisBlitliaag.  dir  ziehdnl 

Bai  der  hieraaC  voUzogeneul  Keadrahl.  des  DireotaBiiamaT 
der    OtaallaBteAr    wmOäu     fär    da»    ndkehal»'    iaUr    auf 
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Dir^otertii  wiedßrgewäUt  die  Retten:  Bfirgifaniievifer  BMIh 
führ,  Baron  H.  v.  Brainingk^  Oberlehrer  Dr:  J.  QSirgMioiiiii 
Die.  W.  T.  Gttzait^  OkedcSirer  Fr.*  Bienemaan  in  lEeval, 
Bteon  Th. ;  v. ;  Fuiidc  -  Almafafen  in  Kurland ,  Oberldiftt 
Hi  IMedericfas  in  Mitao  nid  Profesaor  Dr.  L.  Stieda  in 
Dorpat       i         /. 

2a 'MiligltederB.  waren*  Ydrgeschkigen  nnd.wwddn  aa£< 
gMMtilmen^  Secretäir  ,F%:  Fodsard,  Bedaeteor  Arnold 
Fretereieiui,  GotisulAnt  Joh.  Heinr;  HeLländer  und  RaAe» 

licrrT'hciodor  Zimmertnann. 

•     /:  /  (W j.  Ä^f.  18»,  Nr.  3»)  ^ 
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Eine,  so  eah^iche '  YerBamndtmg  von  IfUj^edera  mid 
Ottsteit' Hätte  flick  dieses  Mal  eingefunden/,  dass'^der  Raum 
ntisereB  HnBenmasaaleB  dieselben  kaum  eu  foasen  venHodito, 
-^  ein  elh&^eidioher  Beweis  dafftr,  welche  AnzieiiQ&gBkraft' 
der  alljährlich  an  diesem  Tage  dargebotene  'Hflbntiiohe- 
Geaehiehterortrag  uiiter  Umstäaden  ansznftben  rermag^ 
j  Die  Siiznng.mit  einer ! Anzeige  der  tnagesirdninig  er« 
(kffhend^  dturidte  der  PribBidebt  ahgldeh  dem  Hen^  Obv 
leh:iPer  B^Unrich  Diederiefae,  däss 'er^  trob  in  derlettlear 
Zeü.g^hikufter:  äenstiger  Vertragspfticbton  lald  sogar  bei 
leidendem  Oesundheitszostande,  sich  döiM  anelt  *  Aeseib  MaL 
wieder  in  einem,  ¥ortifage  in  der  üfieiitKolieB  ^JAresriÜEnng 
dor'4a«0eU0oteft  habe  bereit  ftndfen  liasaetir      '^  nr  <I  'tU   i.-i 

Ehe   er  nun  zunächst  dem  Secretair  der  OcnritsiteiA 
SRI  seiäemablieheB' Repheoachafts- iihd  Lit^  das 

Wort  SUetkHtiefeiklärte.  der  PitMnbnt,-  aaoh^^scUon^samer^ 
aeita^tinige'TOD'der:  Cles^llsdkaft  im  Lanfo  dts  letdm 
Jahiies  geleisMe  Arbeiten  oder  Ton  ih^  aasgegingene  ißa« 
negnngen  det  freuiidlirimil  Beaclitang  empfehlen  za  widlen. 
Yor  dlein  n»  dcir  hoebverdienstllclieo  Katalogatbeiten  m 
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ge^nken,  weloken  der  Herr  MuseniKis-Ifispeetor  der  Gesell- 
CMdmft,  Dr.  G.  Bornhaupt,  jetzt  die  Masse  seines  so  ehr- 
wvr^  hohen  und  dooh  noch  so  geistesfrischen  Alters  widme, 
Als^  -sckm  vollendet  und  abgeschlossen  liege  hier  der  von 
Dr.  Bonhatipt  selbst  geediriebehe  und  mit  Tillen  Abzeich- 
nnngen  ausgestattete  Katalog  der  im  Besitz  der  Gesellschaft 
befindliUien  riissischen  Mnnzen  und  Medaillen  vor.  Eine 
viel  grossere  An%abe  bildender  noeh  in  der  Arbeit  befind- 
IMie  vMd  tftglich  weiter  geforderte  Oesammtkatalog  der 
Alterthümersammlnng.  Die  noeh  losen  Blätter  deeselben 
koflnlen'  siatürlieh  idcht  der  Yersammlnng  zur  Ansicht  vor- 
g^egt  werden.  Wenigstens  aber  sollte  durch  die  auf  dem 
Tiseh  vor  der  Bednerbfihne  ausgebreiteten  Bilderblätter  eine 
Idee  von  der  SoigÜEÜt  gegeben  werden,  welche  auf  die 
diesen  Katalog  begleitenden  Abzeichnungen  (von  der  Hand 
dea  JViuleine  Eugenie  Grewing,  einer  talentvollen  Schur 
lerin  der  v.  Jungschen  Zeichnenschule)  verwandt  wird. 

Ausserdem  erinnerte  der  Prämdent  noch  an  die  ver- 
mütekt  dnes  Antrages  uns^er  Gesellschaft  bei  dem  Stadt- 
amt'  erwirkte  Anstellung  eines  in  der  Uricundenarbeit  be- 
wäUrt^n  Historikers  zum  Stadtarchivar  und  an  die  zugleich 
beec^loBdftne  Restitidmng  aller  derjenigen  Stadtböch^r  und 
Bonstig^Ei  Arelnvalien,  welche  im  Laul»  der  Zelt  dem  Stadt- 
arolnv  enifremdet  und  allmählig  in  den  Besitz  der  Gesell 
sdiaft  übergegangen  sind,  ^Die  Ctesellsohaft  hat  ihre  Auf- 
gabe 4ftKllty  diese  werthvollen  Denkmtier  rigascher  Vorzeit 
vor  dem  Ünteigange  oder  der  weiteren  Zerstreatmg  ^a  be- 
wahren^  unfter  den  gegenwärtigen  UtnStätidiBn*  konnte  sie 
niehtB  Besseres  thun;  als  nun  anoh  das  Ihr^e  zur  «nöglich-' 
sten  ift^elirarinnig  des  Stadtaarohivs  'beizutragen.  Haben  wir 
mitf  dn^  Ansammlung  und  Bewähraäg  dieser  •  Archivalien 
anseve' Sohuldigkeit  gethan,  so  werden  wir  uns  die  jeCzt 
beeebklisene  Rftckgabe  ders^Beib  fast  noch  mehr  zum  Ver- 
dienäl  atirechnen  ddrfen.^ 
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EncUkh  erwähsie  d«r  BMiier  Aoek  die  f&r  den  nfiobaten 
Sommer  von  der  Q^^eUdchaft  vorbereitete  dultferhidtoriedbe 
AttsMelkng.  Indem  er  die  Bedeutsamkeit  dieser  let&lereii 
Untem^mung  für  eineo  bisher  bar  wenig  gepflegten  Tkeil 
unserer  Gesdbtehtberkenntaias  berroriiob»  kotutte  er  .nicht 
umhin,  in  dieser  Btoifihuilg.  anf  einen  AufiuilB  snverireiBeni 
dei^  im  jüngst  etsebieiu^nen  Hiekeisohen  Almaoa<Ai'  unter 
dem  Titel  ^Kunst  und  Eimstgewelrbe  in  JJbrUnd^  n  findfA» 
ist  und  Cor  die  befttmögUehe  Binleifäuig  rtu.der  Idee  eiMr 
solahM  oulturhiMorischen  Auastelliing  gelte»  kann^     , 

Der  Seeretair  der  GeaeUsehaft  Dn  A.  Po^.töhau  Tdrias 
hierauf  die  in  d^r  TOrhergehenden  SitMng.  (tai-4.  Deiei) 
festgestellten  Rechenschaftsberichte  fiber  den  Oassabeatand 
und  den  Zu^aeha  di&r  Bibliothek^  aOwie  der  Münzen-  und 
Alterthümersammlung  der  Gtesellscha&  Ueber  den  Feraonal* 
bestand  d6r  G^dellsohaft  hatte  er  eu  berichten,  disfr  dietelbe 
im  yekrfl<oesetien  Jahre  tw6i  Ehrenlnitglieder  (F&rst  Snworoir 
und  Dr.  Ed«  Pabst)  und  drei  ordentliche  Mitglieds  (Senateur 
iL  V.  CevOn^m,  Secretair  Augnst  Buehholtz  und  Kaufisalin 
Friedrich  MüUer)  durch  den  Tod  verlören  habe  und  dan 
sie  im  gegonwj^rtigen  Modaent  16Ehrenmitgtiedel-»  4Prufcßir 
pale,  140  OüdentUche  ubd  ä3  oorresp^adireiwla  MUg^edei 
ztide.  Hinstohtlidi  der  wistendohafilicAieb;  Th»«igk^  der 
OeadlschaCt,  von  treloher  die .  itai  der  Zeitnug  TeräC^tÜKAAett 
Berichte  über  jede  kfoaataaitaLung  JliaahriQht  ;geb<ii,rMMr 
vrenigdteas  derümatood  erwähnenswerth,  daaRl^ilM  den 
dfxtck  di^  OeaellschaJii  herausgegebefien  uMitjlhejlüAgea  aas 
d^  Uyl.  Glesohinbte^  in  dmtm  JFahre  zw<ei  Hefte  ersohiMea 
sind^'l«!  AnsehinfiB  bieifta  verlas  der  Secretair  «och  .die 
¥^9  ihm  luisgearbeitiQite  Tj^beFsieht  aller  dem  letatHEedlossa- 
nesi  Jahre  angehörenden,  JBnscheiiuiagea  der  baltlßcb^ti  Qd- 
sdbkhtditeratnr  i&berhaiq^  welche  eeitdeoi»  eb^nflo-wi^  die 
von.  de«  fr&bereti  Seqri^taiir  GL  Mettig  yer&BQten  UMiateVT 
berichte  über  die  beiden  vorhergehettde&  Jahre,  io^  fiaeta 
SonderabdrjEick  aus  der  Big.  Ztg.  erschienen  sind. 
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Auf  AnfTordernng  des  Präsidenten  ergriff  jetzt  Herr 
Oberlehrer  Diederichs  das  Wort.  Sein  Thema  war  die 
Gründongsgeschichte  des  deutschen  Ordens.  Mit  der  Ge- 
schichte der  diesem  Orden  zeitlich  vorangehenden  Templer 
und  Johanniter  beginnend,  verfolgte .  der  Redner  darauf  die 
geringen  Anfänge  eines  Hospitals  der  Deutschen  in  Jerusa- 
lem,  sowie  einer  später  im-^pagslager  vor  Akkon  gestifte- 
ten deutschen  Hospitalbruderschaft,  aus  welchen  sich  dar- 
nach der  so  mächtige  Orden  entwickelt ,  hat.  Aus  einem 
nur  der  Krankenpflege  gewidmeten  Verein  zu  einer  zugleich 
auch  zum  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  gerüsteten  Kitter- 
schaii  ei^oben,,  liatte  der  junge  Orden. /dl»  €^lAdk^  mohl;  nur 
¥on  4e]i  hoohstoebenden  staufiflchea  Kaisem  begflnatigt  m 
vettlen,  aondäim  s^r  baliä:aueb:ih  Hermann  v.Sftlqa: einen 
Meister  zu  fitkäen,  deaf  ,den  betrlieksteti  QestaUeft  dieser 
gUiBsendien  Gtodchithtsperiode  ziizasAhleik  ist«  .  Jüt  di»r 
fierrft  Diederiohs  eigeAlhunUoheii  .Knast  hiatorisQher.Garupf 
pirung  und  Y eransohauliehaiig  wui^den  die. .  gtöeserenl  iwelfa- 
geschichtlichen  Zusammenhänge  geschildert,  die  .boi<dieEiet 
Ordensi^Bdling  /mitgevidci  haben*  Indem  or.^liWl  der 
mgeiBhaft  «umgebildete  YorsteUatigeD  Hu  «^wähn&il  •  1  hatte, 
veleheK.eiae,  spUart  Zeifci'Mcli;.dar&b0r.  g^näckt  hsM  miA 
die':sdbMi  b^  maiifibrai/  iielieateii  'Gleaefaiobtatohoeibto  ;iraelf 
mddeilBahreti:,  kttinoM  derE^daerBicht'.uaiiQp^^daran.  bd 
erinnevd^  )dai».  eft!  du«n*  «ftt^bBlIoKthiM'.FixraiEdBieff^.deriVe^^ 
ditosInraUe  Baoroik:  fiebert  v.iToU^  g^weseta  ist^  d^  dieto 
klten'  bifliusier  Hberiohtigt  hat,  .wenaerlfeuoib  noeh  Onkibt 
dem  iZunmmeohlnig  <  tlte«  betrafiMdMl  VoigäDge  mit-  der  jdl- 
gemeiiiitti' Zeitlage  m  ntfeifolgsni.tieiatand.  -Mü  d^m  leb^nst 
voll  ausgefiihrteik  Bilde:  Hielraiaiin(.Vk:i6äkl^^ 
Dtederifd» '  MUMan  ¥octl»g.i' «tlhdeiii!^  tfoiiaagle  ^r  tftletzt 
-t**.  HMBälM  vi  6akä/  dsfeifieDidehkft  iSdiies.  <0(rÜeaB'  tber 
PransBen  inid-U^and  'begAndiBte/liatiisidLOB.iH:  dn  W«g|3 
gädühnt^  anf.w^tch^ndkviBalbti.dAinABestimmüiLg,  iwiHSib 
in  eiHer  aidctfn.WeUgegeh^  alÄ  dte  iii^ptötlglioh  ihm  iü^ä<f 
wiesenen,  erfüllen  sollte-.  (Big.  Ztg.  1882,  Nr.  288.) 
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Der  BiblioAekar  yerlas  das  Verzeickniss  der  einge- 
gangenen Bücher,  womnler  zwei  von  den  betreffendeoi  Heirea 
Directoren  zogesandte  BchulprogFamme  des  GoldingenscheA 
Gymnasioms  und  des  Landesgymnasiums  zu  Fellin  mit  Dank 
zu  erwilmen  sind.  Das  letztere  enthält  eine  durch  ihren 
Umfang  und  ihre  Ordndlichkeit  bemerkenswerthe  Arbrit 
des  Herrn  Oberlehrers  Waldmann  über  den  Bernstein  im 
Alterthum. 

Der  Präsident  zeigte  «n,  dass  unsere  Gesellschaft  dnrch 
Vermitlelung  des  Herrn  Dr.  KantiBcki  mit  der  Posenachea 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  (Towarayatwo 
prz^aeiol  nauk  poznanskie)  in  das  Verhältniss  des  Schriften- 
austausches  getieten  sei;  und  Iqgte  die  ihm  als  erste  Sen- 
dung zugegangenen  sieben  Bände  des  Jahrbuchs  (Bocindki) 
dieser  Gesellschaft  vor.  In  einem  derselben  •  ist  eine  Ab- 
handlung von  Romanowski  über  den  Krieg  Bigismond 
Augost's  mit  dem  livländaBchen  Oiden  (1666),  in  einem 
andern  ein  Auüsatz  Ton  Jaiochowski  über  die  Belagerung 
Posens  durch  Patknl  im  Jidire.1704  enthalten. 

Der  Secretair  berichtete  über  folgende  eing^;angene  Ge* 
schenke:  1)  von  Herrn  Polytedhniker  Oarlyle  119  grtteaten- 
theOs  russisehe  kleine  Münzen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts^ 
gefunden  in  Gräbern  im  JPolozkiBohen;  S)  von  Friidein 
Alide  Irmer  8  Silbermünzen  (ein . schired.  Markstück  von 
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1692,  ein  Brabanter  Thaler  und  ein  anderthalbfaeher  Sierbe- 
thaler  des  Herzogs  August  von  Mnebnrg).  Ausserdem  ^aren 
von  Herrn  Maurermeistet-  Rotiert  Schulz  mehrere  wertth 
vcfle  altfranzdsisdie  Kupferstiche,  meistens  nach  Poussin, 
dargebracht,  über  welche  die  Yersammlung  gemäss  der  von 
dem  Herrn  Geber  erlheihen  Erlaubniss  den  Beschluss  fasste, 
dieselben  dem  hiesigen  Kunstverein  abzutreten.  ' 

Der  Prisident  gedachte  hierauf  eines  vor  Kurzem ,  am 
12.  (24.)  Deoetnber  1882  rerstorbenen  correspöiidirenden 
Mitgliedes,  dessen  Andenken  in  der  Oesellschaft  in  Ehren 
lu  verbleiben  verdient;  des  IFr^erm  Julios  Henning 
▼.  Bohlen  zu  Bohlendoif  auf  der  Insel  Rügen.  Gte^bores 
im  Jähre  1829,  widmete  er  feich  seit  1888  dem  KönigL 
preussisdien  Militairdienst,  den  er  jedoch  im  Jahre  1847 
verlieas,  uni  die  Bewirihschaftung  des  schon  seit  500  Jahren 
im  Bieisitz  der  Familie  befindlichen  Stammguts  Bohlendorf 
anzutreten.  Bald  darauf  zum  Deputirten  der  Rügenschen 
Ritteradiaft  auf  dem  pommerscben  Provinzial-Landtage  ge- 
wählt und  später  auch  die  Wftrde.  eines  Erbkämmerers  des 
Fnrstentiiuikis  Rügen  und  d^t  Lande  Barth  überkommend, 
betrieb  er  immer  mit  Vorliebe  historiache  Studien,  die  sieb 
zunächst  isi  die  Spedalgeschiohte  seiner  'Heimathprovinz 
vertUflen,  aber  In  Folge 'glucklielier  archivaliaoher  Ent- 
deckungen sich  bald  «nch  fiber  Livland  ausdehnten«  Dadurch 
zn  dem  Wunsche  nadi  eioer  näheren  Beziehung  zu  unserer 
Gesellschaift  veranlasst,  war  er  in  der  Lage,  sieh  dafür  der 
Vermittolting  des  ihm  verwandtachalUich  nahe  steheiiden 
SttrI  V.  Bosse,  jenes  damals  :  thätigsten  Mitarbeiters  an  unt 
sem  ^Blittheilungenf',  bediehen  zu.  kötnen,  !und  so  wurde 
er  anf  BusseV  Vörsählag  iM  JäObtre  1853  -zum  <  correspont 
ditenden  Mttglieäe'erifählti  Schon  in  diämselben  Jahr^  exi 
selüen  in  den  ^MittiieilungeB^  eift  sdilUzenswertber  Beitrag 
von  ihm: ' ,, Johann  des  Mittlerd^  Orafeii.  zu  Naatoii^Katzen- 
ellJMbogen  Höer&krt  nach  Ltvlaüd!  (1601)^^  deiki  üboh  meh- 
rere- andere,  bis  iii'a:  Jahr  1861^  gefolgt  sind;  .  Noch  spätei^ 


(1871)  hat  et  dod  nachgelassene  Arbeits  Bnsae'a  fiber  Hensog 
Magnus  als  selbständiges  Bilch  heiraasgegeben.  Ein  Denk« 
mal  ^ines  Interesses  für  die  Gesehiclite  Iiiylaiidd  (beai^tders 
im  1&  und  17.  Jahrhundert)  sind  die' von  ihm  an  G.  E.  Nar 
piersky  gerichteten  Briefe,  welche  jettt  mit  der  geaammten 
geldirten  Coriospondeiis  des  (letzteren  in  der  Rigaaoheo 
Stadtbibliothek  '  auf  bewahrt  werdfln.  Nicht  unbedeutend 
muss  dieTOBf  ihm  hinterlaasene  artohiyulische  Biammlung'sein, 
in  der  sich  vielleicht  auch  noch  manches  Inedilum  livUtn« 
discheu  Inhalts  befinden  mag.  .    t 

Hierl>!Bfirgermeister  Btöthftthr  veriad  einen  Au&at&,  der 
als  BSrgänzung  seiner  in:  deü  „DfiÜheililngen^  gedriickten 
Abhandlung  über-  Sylvester  Tegetmeyer  weit«»  AulsChlSsae 
über  dessen  Y erwandtschaftwrtf rhältnitte.  giiablC  NamcHitlidi 
ist  es  Herrn  Bürgermebter.Bötlifuhr  jetet  gelungen,  auf 
Gr«nd  deir  im  Stadtarchiv  aufbewahrten  Brbe«<  und<  Rente- 
bücher  festeustbllen,  daa9  TIegetraeyer  erst  Uiet  inBiga  sieh 
▼ermählt  halt  und  seihe  Frau  die  Tochter  einea  hiealge& 
Bürgers^  -Namens  Meke,  geiweseh  ist   • 

Beir  Präsident  legte  ein  Paar^von  ihm  Entdeckte  ^  Ua- 
her  unbekannte,  altriguache  Ejüender  vor  und  knupAe  hieran 
die  folgisudeU' iBemerkungeai  Die  bekannte^  \m  auf  die 
Gegenwfliri '  in  ununterbrdcSiener  Folge  fortgesetzte  Beihe 
der  rigaschen  Almanathe  odbr  Kalendei^  ^^  ton  der  Frdh* 
Kchschen  bis  ziur  Hullersohen  'Buchdrucker^  -«^  hebt  ndt 
d^Dti  Jahk'e  1706  am«:  ¥oraiis  gehen  die  kurlttufiacheli  Ea^ 
leiider  (in  quarto)  desr  IIjagM>aF'4}eorg  Krüger,  PhBtoim  cu 
Nieder-  und  Obei^Bartau>  welche*  sich  Ton  1680' bis  1707 
eistrecken  sollen.  In  der.  Bibliothek .  unserer  (tesMlschaft 
undi  ebenso  in  der  Btadibiblioäiiek  befindet  sich  ein  «Lief* 
ländischer  Chroniken«  und  GtesoUehts^Galehdei^  auf  das 
Jahr  1679^  eben&lb  in  qüarta;  herausgegeben  von  eMm 
ganz  uhbekamlitra  Johand  Beiiiricli  Voigt,  kAniglicfa  schwe- 
dischen 'Mathematicö'iindfAsiKMiomO)  undj^drt^  in  Biga 
bei-  Wilbkefi ;  in  welchem  auf  nicht  cn-halfette  frftheipe  Jidur- 


ginge  ^eQ  *dleaefa.Ka)eD4et«  anrüok  TonlrieBen  iwird.  ¥or 
ekug^n  JAhren  ^üokto  es  ^er  6tadtbü>liotli^>  eiaen  'noäli 
viel  älteren  Kalender  in  Quii^tformal  zu  erwerben,  .der  war 
in  Kdnigsbeig  bei  DaUbmann  gedruckt,  aber  i^ff  das  Lob. 
liehe  Ertzstifft  Riga  in  Liffland*^  gestellt  ist,  betitelt: 
j^hreibcalender  auff  das  Jar  nach  Christi  .....  Geburt 
1566,  gestellet  durch  L.  Zachariam  Stopium  Vratislaviensen, 
ErtzstiffUschen  Biglfloheä  F^ricuml*'  *  D^r  Verthsser  ist  der- 
selbe aus  der  fiesdiichte  der  Ealenderunruhen  bekannte 
wmk'  4ein  aneh.  daa  Ghit  fltopiuehof  seinen  Namen 
rfiiiarzn  k^Hiunett  uhdi  ifteh  $lB  neueste  Entdeckung 
swei  itiei  MoUd,  dem:  tosten.  Bigtoebtti  Buchdtuoker,  ge^ 
di»i«ikto  firiendor  auf  die  Jahre  1590  wd  1691  !  Ste  iandeu 
mhf  in  «i^brfiflteher  Lage  iBUsammeogbUebt,  in  einem  Biiok 
deükel  det'Stedtbibltothek  dnd  sfaid  «w  fragwentariedk 
eiteUeB.  I>er  iwf  1&90  ist  .niedevdidutsch,  der  ikuf  ,1&»J 
hdeh4s«taeh,.  bcMe  in  kleinstem.  8e4fizC(krtDai  Als  Yerfaaaer 
dea  enteti  amut  aioh  JohaüneB  ^Kicofams  Arbdreusy  als  der 
dee  Mreitdu  Bemhaid  Jtfessiiig  aus  Biga  in  LlTbod,  wiedwmm 
aeir^ij^lMZ  uubftkftiinte  .sehiiftstoUerisübe  QrdBsen.  Sem  auf 
töftliSrt^  nit  biKKmdeiüem  Titelblatt,  etoe^voiL  dem  schon 
enrnlinMn  Zac^axia«  Stopiiui  Yiurünnte  Pcafetica,  d.  h.  Vor* 
hwteiMbniiiiil;  dar  Himmsls-  ubd  Wettemtrsebeiniingen,  nnr 
gMingfe.  Der  Vefttagende  ii^mb  dfe  Mtüung  aas,  daM 
eaisb;fa«f  Glfuod  di^ties  Fubdea  i  •irt>hl  atoehotisn  k^s^,  Bign 
Mif  8^  Jlolln^  ^Seiten  niemals  ohuei  aignoe»  Kalender  gar 
vesen^;  Sfne  gennui^Qe  MbUogriq^hiaeba  Sif^rArung:  nnseeer 
idtenJILaleii4fli)IitMntfirriaUHibz!ydt&nng/def.e^  wä^t 
alften.rSMMaclita  JKakwder!  <iber  ireiebe : fiüerr  F.  Ametong 

im  Feuilleton   der  Bevalscben  Zeitung  v.  J.  N^«  liKh-iS^ 

none.  Sntdctelmig»  milstitbeilt  hil>r  wind»'  gewta « eiM  i  auch 
in  eiato4ii«Mnii0h#)f.'Be9i€kbni^  bÄn^nd«  i Aufgabe  mn, 

:    B^  fiecuretnir  Anite^n  iftnobb^U«   ingte  hf^w»  41? 
Miltbnil«ng^i  dnas  'ver  Kurtew:  unter  den  Alt^i^nmetn  nn^ 
SfJbvirzbUnpt^hanseeieift  In  iät(>)^belin'  godmoktor, 
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aber  f&r  Riga  '  berechneter  Wind^Kalen'der  ms  d«a 
vierziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  gefvnden  seL '  — 
Damit  wurde  die  Sitzung  geschloosen. 

(Big.  Ztg.  laes,  lüt^iv) 


477,  Terawumliig  m  i  hbnar  188$. 


Der  Präsident  eröffnete  die  Sitsung,  indem  er  deiii 
jüngst  verstorbenen!  Mitgliede  der  Gesellschaft  ^€J  QEt nee« 
wurm  in  Reval  eineb  Nachnif  widmete.  iÜhxklj  dein  *  mb 
Deutschland  iüngewandertAn  war  unser  Land  zur  zwtileii 
Heimath  geworden*  und  er  hat  siidi  in  demselben  dwoh  amie 
Leistuttgea  auf  dem  Gebiete  baltischer  Gesdiiehte  eii  iilei- 
bendes  Andenken  gesiiibert  Unter  den  zahlrekdkkn  Arbeüen 
Russwurtns  Und  diejenigen,  die  auf  Erhebung  nettem  Ma^ 
terials  sieh  richten,  wie  säne  Sagenisammluftgen ,  besonders 
erwähnensii'erdi.  '  Am  bedeutendsten  aber  ist  seine  Memo- 
graphie:  ,,Eibofolke  i)der  die  Sdiweden  an  den  Küsten  ifist' 
lands  und'  auf  Rund  ,^  in  der  er  von  jenen  dort  vieUilcht 
schon  seit  Buriks  Zeiten  sesshaften;  nun  aber  4xtnib  die 
Bsten  innner  mehr  und  mehr  verdrängten  Scbwed^i'noeli 
Manches  aus  ihrer  Spraebe,  ihrem  iiebM  eta  gesaBDinelt» 
gerettet  und  bearbeitet  hat.  Seihe  letzten  Lcibeiiqaliiie 
widmete  er  vorzugsweise  genealogischen  ForschuAgeiiv .  m^ 
man  weiss^  wie  Sohättbäi^BS  er  auch  auf  diesem  Oebiete  ge- 
leistet hat  Auf  Vorschlag  des  Pitsidenten  ehrtm  4ie  An- 
wesende des  T^rstoibenen  Andenken  durdi  SMiebin  von 
den  Sitzen.  '     '• 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Bücher^ AoeeiinoiiBberielit^ 
aus  dem  zw^  in'  InMbruck  gedruckte  Werke  ^tos  Preiherrn 
Leot>oId<v.  Borch  hervore^eben  (Knd,  fb*  welche  die 
Gesellsohaft  denl  YeiHfasser  durch  eih  Schreiben  mei  danken 
beschloss.  '  Ydm'  iNa'turforscherTerein.  iü    S^-waieft 
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värsdiM^deiieii  labalts  mm  Geadieiik  idar^ 
gebracht  wwden. 

Für  die  MünEsanunlang  waren  eingegangen:  von  Herrn 
Eailfiftann  Otto  Hanffe  ein  halber  Albertas* Thaler  von 
1621 ,  geflmden  bei  Abtregong  der  Wille  Biga'8  und  eine 
kleine  ^Ib^nranae  von  1617,  geprügt  in  ^eyer  zum  lOC^äh« 
ligen  Jubelfeste  d^  Beformation. 

Herr  wirklicher  Staatsrath  I.  v.  Doppelniaier  hatte 
eine  1674  ev  Amaterdam  auf's  kunstlichste  angefertige  Gold* 
wi^  BVHi'  Qeadienk  ib^rmittelt 

Ueber  dem  EmpfiBuig  von  dreizehn  Bänden  der  „Mit- 
tlieilnngen  aus  der  livländisehen  Oesohichte^  seitens  der 
Oeaeliabbaft  der  Frennde  der  Wia^nsehaften  zu  Posen,  wie 
ibei^  dem  Etapfiaag  des  zweiten  Heftee  di^izehnten  Bandes 
c^  jyMittheSttngen^  seitens  des  Herrn  Bibliothekare.  K 
BonneU  zu  St  Fetereburg  und  seitenb  des  Oasolinriüschen 
National -Instituts  zu  Lemberg  waren  Dankschreiben  ein* 
gegasgen^  die  verlesen  wurden. 

Herr  Oberlehrer  Mettig  hielt  einen  Yortrag  über  „die 
*  geÜBägdn  Gfetränke  in  den  baltiechen  Landen  während  der 
zweiten  Hälfte  des  14  Jahrhunderts'^  Gleich  den-  alten 
Cuhurrölkeita  haben  andi  die  G^rmanto-  die  geistigen  Gte- 
trttnke  hochgeschätzt  und  wenn  sie  zuerst  sich  nur<  am 
-Gerstensäfte  erfreuten,  so  lernten  siofipät^  durch  die  fidmer 
aneh  dm  Blut  der  Traube  kennen.  Die  Leideoischaft.  des 
Trankes  suiss  eine  nicht  unbedeutende  Höhe  erlahgt  haben 
Bu  der  Zeitj  als  die  Germanen  aus  dem  Dunkel  ihrer 
Wälder  in  das  Licht  der  Gteschiehte  treten,  denn  Tacitus 
kafm  nicht  ihre  Trink^Iage  und  deren  achfinune  Folgea 
versefaweigen«  Aehaliohe  Nachrichteti  lassen  «ich  bis  in  die 
späteren  Jahrhunderte,  namentlich  für  daa  15j  und  16.  Jahr- 
hundert, die  Biathezeit  dte  ideutdehen  Trinkets,  imehweisen; 
Aueb  in  eiMgen  unserei'  ChrMiiken  aus  der  Bäformätions* 
aseit  finden  sich  ihanche  auf  den  erwähnten  Gegenstand  bef- 
zi^ohe   Nachrichten,  -  wie  ^besonders  in  -  Att  bekannteh 
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Scbildortittg  Bubsows  in  dem  Oapitd  Aber  die  alte  gute 
Zeit.  In  Livland  ist  in  der  zweiten  Hälfibe  des  14.  Jahr- 
hunderts Bier,  Meth  und  Wein  getrunken  worden«  Das 
Gewerbe  der  Bierbriiuer  wird  schon  im  Jeihre'122ö  erwftkBt, 
aber  auch  aüdändiache'Biere;  .besonder  aus  Lftbeck,  werden 
eingefthrt,  und  gegen  £n^e  des  14  Jafarhundettfr'  finden 
sich  Angaben  über  die  Ausftihr  rfgasehen  Bieres.  miA 
Dansig  und  K<)n^berg.  Das  Bier  spielt  auch  im  Leben 
dds  Snrgers  im*  Mittelalter  eine  nicht  gewdhBMdhe  Rolle^ 
Manche  Abgaben,  wie  Eintritts«-  und  Btra^ehkaV'  wierdeiL  «n 
das  Amt  in  einer  halben,  einer  ganzen  oder  m  zwiä  Tdnnen 
entriehtet  Nach  getbaner  Arbeit  pflegten -eich  die  ehr* 
samen  Bfirger  und  auch  ihre  Qeeelton  in  Shisea  TriniBitidieu 
2tt  TerBammeln,  da  ging  es  lustig  her,  'doclLdiffflfe  die  firtthr 
libhe  Stimmung  nioibl  das  Maass  des-  SdaiAtai  «ttraflfle 
überschreiten;  ^  so  duldete  man  es  nioht^  dase  eineni  jSec^ 
genossen  m^hr  zugetrunken  werde,  als  demselben  beqoett 
sein  mochte,  und  wer  mehr  trank,  als  er  vertragen  konaley 
hatte  zu  bässen.  Wer  vom  Bier  mehr,  als  er  nni  •  dem 
Fusse  bedeeken  konnte,  vei^pies,  hatte  auch  ein  ati!«%;eM 
SU  entrichten«  Wie  über  die  Handwerker ,  bo .  giebl  es 
auch  Über  die  andern  Klassen  der  Büi^gersdiaft  unserer 
Stadt  gleichfalls  interessante  Daten,  wie  Zi  B«  in  dem  ältesten 
Eämmereibueh  aus  den  Jahren  1348-«^^  in  welchem  von 
2172  Inscriptionen  mehr  als  Vio  die .  Asisgaben:  fir  *  Bier, 
Wein  upd  Meth  behandln.  Im  Jahre  1968  ist.  fir  gefetige 
(betränke  £kM;  20  Mark  ausgegebeo  worden^  das  sind  nzA 
modernem  Oelde  etwa  2B3  Thaler.  Ailch:  aU  Bntgelfc  Ar 
Dienstileistungen,  zur  Auf  besserung^  ^dar  Behilter  und:  als  Pift^ 
seist  wurden  Wein  und  Bier  ans"  der  Kascte  der  *£äMaerei 
geliefert;,  auch  Fremden  kam  ein i.bedeutende^MQaaotam  sa 
Gute«  Alljährlich  wurde  Bier  .und  Wein  geäfHendat  a»  den 
Anf  Haoptkirchefafesten,  zu  Minhäeüs^  Martini,  WeihMuahtea, 
^Fastnacht  und  Pfingsten^  sdtener  z«  .Himmetfalirt  nad 
Johannis.   Zu  Ostern  Mheini '  man  'sicb  -  dob  •  fQtauises  ^  ffhA- 
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ger  OetrSiik«  ettttelten  sü  haben.  ABiwekk^n  Ortdn  die 
Tiiokgesf^UfldbltfteD  sioh  veorBamtDelteiiy  ist  leider  nidit  immer 
vermerkt^  nur  Yier  Angabeui  bAbeta  sieb  fiaden  lassen^  naoh 
denen  in  oa8tro,*in  atapis,  in  eonsnltorio  und  in  consistorie 
getrunken  wnrde.  1  Btaf  Wein  kostete  1  Selidas  =  läSgr.i 
also  eine  Flasche  Wein,  eu  einetti  halben  Stof  gerechnet^ 
wttie  6  Silbergrooebea  naoh  ahsoltitem  Werth .  gewesen.  Die 
Preise  des  Bieres  sind  verschieden,  je  naob  der  Gute  des^ 
selbeli;  ne  schwanken  Kwisehen  10—32  Or  för  die  Tonne, 
der  •  Dnrcbsehnittspreie  iet  12—15  Or;  wie  viel  aber  "eine 
Biertonne  an  Stof  in*  sieh  hatte,  ist  nirgend  direct  fiberliefert 
worden« -Im  Sbhrp^n  der  Böttcher  finden  sich  aber 'Be^ 
atianinttgen,  die  ansammeneombinirt^  mit  einer  gewisseht 
Siohertieit  annehmen  lassen,  dass  die  Biertonne  92  8tef  gross 
gewesen  ist.  Efaie  solche  Tonne,  gefallt  mit  Bier  der  bil* 
ligsten  Sorte,  kostete  12  Or,  das  sind  3  Thaler  ölSabetv 
grosched  7  Vr  P&nnige.  Eine  Flasche  Bieif,  ein  halbes  Stof 
Cusend,  Wfrd.also  anf  Vs  Silbergrosoben  sü  stehen  gekommen 
sein,  oder  mit  dem  Zuschlag  Aes. höheren  Klberwerthes  a«f 
3  Bilbergroachen;  es  koetote  uhhin  das  Bier  ungleich  mehr 
als  hentsntage. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gntzeit  verlas  drei  von  ihm  verfasste 
Notizen  q)rachgeschichtlichen  Inhalts,  welche  weiter  unten 
Yollständig  mitgetheilt  werden.  Hinsiehtlich  des  dritten 
dieser  Ailfsätse,  in  welchem  die  von  G.  Berkholz  in  der 
Baltischen  Monatsschrift  aufgestellte  Ableitung  des  Wortes 
^baltisch^  bestritten  wird,  erklärte  der  Präsident,  dass  er 
mit  den  Ausf&hrungen  des  Vorredners  inscrfbm  einverstanden 
sei,  als  er  seine  frulÜere  Annahme  eines  noch  im  Mittel- 
niederdeutschen bestanden  habenden  Wortes  «balt^,  Gürtel, 
jetzt  an%egebe¥i  habe.  Damit  =  irerde  die  Ableitung  der 
xigisehen  Belter  von  -diesem  Worte  hinfällig,  und  auch  die 
Vernrathnn^^,  däss  da^elbe  gerade  in  dieser  Form  (mit  a 
statt  des  .dj^lipche^  e)  bei  Adam  vqn  Bremen  zur  Bildung 
seines  mare  Baltiedm  mitgewirkt!  hhbe,!  kenne  wenig8tens.be* 


dönklich  werde«.  Im  tJebrigeii  aber  veMeibe  er  Mei  seiner 
Ableitung  des  Namens ;  während  ifam  ein  ZnflMnineBliang 
desselben  mit  des  PHnins  Balciar  ganz  iilnaiiiiefambar  scheine. 
Wegen  der  vorgerftckten  Zeit  müsse  er  sich  genanere  Be- 
grgndung  f&r  ein  anderes  Mal  vorbehaltcin.  Dagegen  erlaube 
er  sich,  sogleich '  noch  eine  kleine  Notiz  snr  neuesten  Ge- 
sebicbie  des  Wortes  „baKisch*  hier  anaenknüpfen.  In  seiner 
betreffenden  Abhandlung  habe  er  ftr  das  russische  vp«- 
6ani8csift  (an  Stelle  von  ocTsieftcKifi)  kein  Mheres  Beispiel 
anengeben  Termoöht  als  den  Namen  des  im  Jahre  1869  er- 
richteten baltischen  Domänenho&  (npB6axTiftcteax  iiajiaTa  roc 
Hill)..  Nun  aber  erfahre  ^  aus  bester  Quelle,  dass  dieses 
Beiwort  vielmehr  schon  An  den  Jahren  1850-*53  innetv 
halb- einer  damals  nie^rgesetzibcn  Coumiissioh  zur  Regelung 
der  hiesigen  Handeisverhältnisse  auf  Yorsdilag  des  Grafen 
P.  Walnjew  in  Anweiuittng  gebrächt  wieiden  sei/  Somit 
sei  der  aintliche  ^Gebrauch  der  neuen  Terminologie  im 
Russischen  früher  da  gewesen  als  im  Deuitoohön.  WäriB  nicht 
Buddeus  mit  seinem  deutsehen  Bnehe  noch  um  einiges 
friiher.  aufgetreten ,  so  möelttfce  man  fast  denken,  dass  die 
ganze  seitdem  aufkommende  Beliebtheit  von  ^baltisdi^  iHir 
ein  durch  die  Eanzleibn  vermittäter  RnseiofisrntiS' gewesen 
sei;  so  aber  wird  man  Vielihehr  sagen  iraüasfen,  dass  auch 
Wali\few  in  den  Tön  Biddeas:  Beeinflitssten  gehörte. 

(Big.  atg..l888,  Nr- 36.) 
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Zur  alten  Teiminolo|^e  des  EünohnergewerbM  in  B^a  und  BevaL 

Von  W.  V.  Gatzeii. 


.  In  dem  Nachfolgenden  unternehme  ich  es,  vier  Benen- 
nungen zn  erklären,  Welche  im '  alten  Rigü  und  Reval  ge* 
bi^änthlicb  gewesen :  uiid  bisher :  theils  .  in  ibrML  Urspmg 
nnd  ilfrer  Bedeutung  dwkel  gewesen,  theils  vermnlblich  oder 
sogar  vollkommen  ii^richtig  vprg^fuhrt  sind^    . 

•  Die  erste  dieser  B^neniitmgen  Ist  irvmet^ken,  Sie 
begegnet  im  revalei?  Dehkklb6k  beim  J;  imlriiroieR'  hekst: 
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hermelen  wytneteken  iiade  lasten  vymetekeD.  Ich  sehe  ist 
wymeteken  das  heutra&sisohe  Bux^a^  Bmck,  Auswurf;  ge- 
nant hat  ea  cur  VotauBsetzunff  eda  ehemaliges  BHMeTKa 
oder  BHiieinai,  gleich  irie  lasfie&en  (Wiesel)  auf  russisch 
jiacTsa  oder  jiacTKH  zurückgeht 

Wenn  diese  Ansicht  von  der  Entstehung  und  Bedeututig 
des  Wortes  wymeteken  Bestätigung  £nden  sollte,  so  wird 
auch,  das  im  Scfauldbuch  unter  Nr.  1624  erwähnte  opus 
wimeiise  Yermuüioh  nichts  Anderes  sein,  als  eine  Entstellung 
aus  maeisch  bhmctb  und  unrichtig  geschrieben  stehen  für 
wymetense,  d,  h.  Wrack-Pelzwerk. 

Bei  der  Bedeutung^  welche  russische  Rauchwaaren  und 
Pelah&ndler  im.  ältesten  Riga  und  Reval  gehabt,  wird  es 
Manches  für  sich  haben ,  den  ebenfalls  im  Sehuldbuch  vor^ 
kommenden  und  neben  wimense  stehenden  Ausdruck  scar- 
punse  aas  dem  Russischen  herzuleiten.  Man  hat  ihn  aus 
einem  kaum  2u  belegenden  scarpuzare,  du  h.  die  Haare  aus^ 
ziehen,  erklärt  und  erläuternd  hinzugefugt,  ^dass  unter  scar- 
,»punse  jenes  später  (7)  im  Handel  häufig  verbotene  Pelzwerk 
„verstanden  werden  müsse,  aus  dem  die  Haare  zum  theil 
„ausgeeogea  waren.^  Man  hat  daher  in  scarpunse  dasselbe 
finden  woUenwie  in  demAusdruck  „getogen^^  und  ,,uth  getogen 
Werk'^  Wenn  aber  ein  Fell,  dessen  Haare  zum  Theil  aus- 
gezogen sind,  nicht  „gezogen^  oder  ,,aii8gezogen^  heissen 
und  man  zwar  von  ausgezogenen  Haaren,  nicht  aber  von 
ausgezogenem  Fell  sprechen  kann,  so  dürfte  auch  scarpunse 
schwerlich  auf  scarpuzare  zurückgehen.  Ich  möchte  scar- 
punse für  falsch  gelesen  ansehen  statt  scärpnuse  oder  gar 
scörpnuse  und  in  diesem  den  russischen  Gerber-  und 
Kürschnerausdruck  CK4p6HyT&  wiederfinden,  d.  h.  hart  werden, 
eintrocknen,  ein-  oder  zusammenschrumpfen.  Die  Ursprüngs- 
gestalt  von  scprpnuse  wäre  das  Particip  CKöp6]^BnnH^). 

Eine  dritte  und  vierte  in  Beti:acht  kommende  Bezeich- 
nung ist  Duckern?  und  Menkfell/  Beide  Bezeichnungen 
finden  sich  in  allen  rigischen  Eüpschnerschragen,  anfangend 
vom  ersten  dßs  J^res  1397.  In  Schiller -I^übbens  mittel- 
niederdeutschem Wörterbuch  ist  Düker,  Dukvogel  erklärt 
mit  mergus  serrator,  pödioeps  crista^üs.  Indem  die  Verfasser 
die  nachfolgende  Stelle  aus  der  rigischen  Schra  der  Kürschner 


*)  Da  soldies  zuerst  nasa  gieweaenes«  doon  eingetrocknetes  und 
hart  gewordenes  Pelzwerk  wieder  aifssereckt,  aoageBtreckt,  anagesogeu 
werden  moss  —  nach  dem  raas.  GeiBetrausaniek;.  vatsrtaau&rai  —  um 
demselben  das  erforderliche  Ansehen  wledersstigeben ,   so  kann   das 

Siiogeu  oder  nth  getogen  Werk  vieUeicht  nicht  yon  den  ausgezogenen 
aaren  seine  Beieichnong'  eshalten  kaben,   sond^n  von. der  Hand- 
habiiDg  des  Ansreckens,  Ansstreckens,  AnseinanderziehenSk  -* 
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mfüfaren :  ^^vor  märten^  daokere  tinde  menkfel/'  laaeeA  Bie  sicli 
verleiten  au  der  Benn^rktnig)  däss  der  Balg  dieser  Y9^l 
Mch  tu  Pellswerk  verarbeitet  worden.  Eine  unrichtige 
Felgerang  aus  einer  unrichtigen  Deutnnff.  Denn  Duck^ 
bezeichnet,  wie  ich  bereits  in  der  2.  Lief*  meines  Wört^r- 
sohaittes  (J.  1864)  angesseigt,  Fischotter  und  ist  das  lettische 
Dukkeris,  wie  Stender  nach  Lange  sehreibt  und  erkl&rt, 
ebenso  auch  J.  H.  Kawall^):  Dukknris,  auch  Duppuris,  der 
grosse  Fischotter^  während  Ülmann  dasselbe  Wort  in  der 
Schreibung  dukurs  mit  Iltis  erklärt.  Dies  Wort  gehört  z« 
den  frühesten  unserer  Entlehnungen  ans  dem  Lettische  und 
reicht  bis  in  dos  Bude  des  16.  Jahi^underts.  Denn  die 
letzten  nur  bekannten  Bezeuge  etammeai  aus  den  Jahren 
1675  und  1&88. 

Was  die  Benennung  Menk  betrifft)  so  ist  sie  neuerlichst 
mit  Biber  (Menkfel^  Biberfell)  erklärt  worden«  Auch  dies 
ist  ein  Irrthum.  Denn  Menk,  bei  uns  auch  Mänk  geschrieben, 
ist  nach  Schiller-Lübben  der  foetarins  lu1a*eola)  der  U^ne 
Fischotter,  dessen  Fell  ebenfalls  als  Pelzwerk  dient  D^ 
Ausdruck  hat  sich  länger  erhalten  als  Ducker;  denn  er  fin* 
det  sich  noch  in  der  rigischen  Handelsordnung  von  1765; 
Mänken,  in  der  russischen  Wiedergabe:  snipB,  HasoBaemt 
ireSKeffb.  Gegenwärtig  sind  beide  Ausdrucke,  Ducker  sowd 
wie  Menk,  für  Arten  des  Fischotters  den  hiesigen  Kürseh' 
nem  unbekannt. 


Di#  Bdltei  im  aU«a  Kga. 

.       Von   W*  V»  Otlt£€|it. 


i  la*  I   PiA^^* 


Diese  Bön^Anüög  ist  Aeüerlithst  dazu  benutzt  worden, 
um  die  Annahme  efbes  nicht  nacbzTi^öid^ndetr  'nd.  belt  oder 
balt  (Qtirtel)  zu  st&t^en.  Man  hat  dfes  vorausgesetzte  belt 
oder  bält  mit  jlateiniscJi  balteus  (6uttel) .  i^säitamenbringen 
und  die  B^tt^t  deä  alten  !ßigä  daher  mit  lat^in.  balteärii 
GftftelmÄcher  erklären' w'dllen.  Der  eigentliche'Gfrund  hierzu 
lag  in  dfer  Absicht,  das  Wort  baltiööb  mit  hd:'6dcr  dlln.  belt 
in  VeAiridung  zu  Stollen.  Andere  Forscher,  wie  scheu 
Brotze,  haben  in  den  rigischen  Beltern  Lederarbeiter  ge- 
sehen' wnä-  firotse  ist  es,  welcher,  auf  eine  fidsclie  Fährte 
Sratheii;  auch  ein^neueste  Forscher  des  InlbndeÄ'  auf  einen 
rweg  göf&hrt  hat.^    Zwei  Näichrichten  —  mehr  scheiueu 


/.' 


*)  J.  R  KawBÜ»  der  naftririÜBtoriBohe  Theil  üi  Standers  Isttlsobeil 
Wörterbach*  .      .      "  /      .    ,. 
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•ithft  vorhanden  <z«  soin  --*  hüben  deik.Aikla9^  gegeben« 
Die  eine  ddreelbet,  ^reiche  dem  J.  1412/18  entstammt  und 
in  dea  rigidchen  K&mtnereirechniuigen  enthalten  iBt  (Bunge'B 
üjrkundenbuch  IV;  Sp.  879),  lautet: 

.  XIVs  fett.  Hnde  IV  ore  gegeven  Gotsohalk   belter 
vor  eelen  tinde  leobte  ta  wegeward^ 
.    Die  .  tinder e  fiadet  «ioh   in   einer  Mittbeilüng  £rotze'd 
(a.  IL  Miac  Xl/Xn,  S.  471).    Er  sagt: 

Beim  Jahre  1453  wurden  zu  Riga  „7  Mark  gegeueu 
thomaa  Belter  vor  dekke^  hanedhen^  zelen  und  Krud- 
badeln/^  Hier  ist  Thomas  Belter  soviel  alsThouiiaiä 
der  Belter^  worunter  naoh  meiner  Meinung  nieht  ein 
Kürschner,  BKmdern  überhaupt  jeder  Bearbeiter  des 
rohen  Lederff  zu.  verstehen  vsiy  sogar  ein  Qeirber. 

Diese  Dentüng  Ton  Belter  tnit  Lederarbeitear  laset  sich 
indesBen  ebensowenig  aufrecht  erhalten  wie  die  mit  Beutler 
oder  Öfirtelmaoher.  Denn  das  Wort  als  solches  erlaubt  in 
Belter  nichts  Andei^s  eu  erkennen  nis  das'  mnd.  Pelter^ 
d.  i.  nhd.  Belehr  odör  Pelzer  (Pelzarbeiter,  Ebi*sohner), 
fmnt.  pelletier.  Die  rigimhen  Belter  können  daher  ni^ts 
Anderes  gewesen  sein  ate  die  pellifiees  Oder  Kui^enweirchter, 
d.  b.  Kürsvhn^.  Wenn  demnach  Thomas  oder  andere  Belter 
Sücke  (von  Leder?),  Handsebtihe  (auch  Pehwerk?),  Zelen 
(Silen?)  mid  Krantbentel  (Pulverbentel?  nach  Brotsse)  ver-> 
kaofi;«»,  80  kann  das  nicht  beweisen^  dass  ,,^e  Belter  Säcke, 
Handschuhe^  Riembnseng  und  Beutel  schafften,  die  ani  Ledel^ 
gefertigt  20  werden  pflegeh^,  oder  dass  sieehiisig  und  iUein 
mit  Verkamf  ubd  >  Anfertigung  dieser  Oegenstaude  moM  bo^ 
fassten.  Es  muss  vielmehr,  wenn  wir  die  Bedeutung  von 
Belter  als  Pelzer  festhalten,  angenommen  werden,  dass  die 
Anfertigung  der  erwähnten  Gegenstände,  wenn  sie  alle  nur 
aus  Leder  bereitet  waren,  eine  Nebenbeschäftigung  der  Belter 
bildete.  Für  Säcke,  fianddchuhe  h.  ä.'w.  bedurften  sie  nur 
in  beschränktem  Maasse  der  Oerbehäuser,  welche  sie  von 
d^i?  .6tädt  ia^^  Paokt-  liahmen;  sie  braücihten  <}«rbebäu8^L  vor- 
Kugsweise.  flir  Pelzwerk,  wie  dioi  Gerber  fiir  Xiederi  ^  Die 
ri^iSQh^i  Belter  Heohafften^  also  nkht  blos'  SMfce,  HaodA 
sooube^  Eij^mene^  und  Bleutel,  sondern  beecbäftigtett  •  skh 
vortagsweise^  als  deü«  Hauptgegenatande .  ihvcist  GewetkeSf 
mit  Pelzwerk.  '-;  • 

Gegen  diese.  AufsteUung:  kaiut  eingewandt  werdeav.dass 
glefeb^eitig/Attjt.den  Bdtem  im  Idten  Bigit  auoh  Kursen« 
H ^rcäit^r  (Kiirsobneär).  erwähnt  werden. .  ZuUeffender .  d«r£M 
f(eaafft  werden ,  läasa  gleiditeitig  mit.  der  Bcaienaung  Belter 
itL  ,g|ekhe«tr  Sinne  auch  KtLreettwerehter  voikOmmt;;  ihr  ;Gh$*: 
afibäfti  ww,  kain-  yei:i$obiedefies,  sondern :  ein  gMt^be&.  •  Wir 
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kennen  keinen  Schrägen  der  Belter,  k^anen  nur  einen  der 
Kürschner.  Woher?  Weil  der  Aufidruck  Knrsenwerchter 
derjenige  des  Schragens,  der  Ansdraok  Belter  der  dee  ge- 
wöhnlichen Lebens  war,  wie  pellifex  der  lateinische.  Das 
gleichzeitige  Vorkommen  der  Ausdrncke  Belter  und  Euraen- 
werchter  beweist  also  nichts  weder  f&r  eine  Yerschiedenheit 
beider  Bezeichnungen,  noch  fiir  die  Deutung  von  Beher  mit 
baltearius  Gürtler  od^  mit  Beutler  (Täschner)  oder  Led«^ 
arbeiter. 

Auffallend  ist,  dass  das  bei  uns  vorgekommene  Wort 
belter  oder  belther  in  Deutschland,  wenigstens  in  Nieder- 
deutschland,  nur  mit  P  anlautete,  d.  h.  in  der  Gestalt  von 
Pelter  auftrat  Dies  kann,  scheint  mir,  nur  durch  ober^ 
deutschen  Einfluss  verursacht  sein,  nämlich  darthun,  dass 
die  damaligen  Belter  ihr  Handwerk  ans  Oberdeutschland 
heiiibergebracht  hatten.  Denn  schon  althochdeutsch  schwankt 
das  Wort  Pelliz  mit  Belliz,  und  mittelhochdeutsch  stdit  fast 
immer  Belliz  und  Bellez,  während  das  ganse  niederdeutsclie 
Gebiet  bis  nach  Wisby  hinauf  (Urk.  v.  1369  in  Bunge'a 
Urkb.  Nr.  1064)  nur  Pelter  keimt.  Auffallend  ist  auc^  in 
unserem  Belter,  nicht  minder  wie  im  mnd.  Pelt^ ,  der  Budi- 
Stabe  t,  weicht' sidi  weder  im  lateinischen  Ur^unffSwort 
pellis,  noch  im  nd.  pels  oder  pils  (Pelz)  vorfindet,  wo!  aber 
im  englischen«  pelt  (Pelz) ,  im   französischen  pelletier  und 

Jelleteries  und  dem  auch  in  Livland  einst  gewöhnlichen  Aas» 
ruck  Peltereien  statt  Pelzwaarcn  oder  Pelzereien. 

Um  1500  scheint  der  bis  dahin  vielfach  bezeugte  Aus- 
druck Belter  verschwunden  zu  ^ein  von  der  Bühne  des  Lebens. 


lieber   das  Wort  „baltisch". 
Von  W.  V.  Gutzeit. 


Die  ih  de^  baltischen  Monatsschrift  Band  XXK, 
S.  524—^7,  enthaltene  Erörterung  aber  den  Ursprung  des 
Wortes  baltisch  flösst  manche  Bedenken  ein  und  dürfte,  was 
das  Ei^bniss  betrifft,  nicht  Jedem  überzeugend  äein.  Es 
scheiüt  wenigstens,  dass  der  Gegenstand  auch  von  einer 
andern  Seite  beleuchtet  werden  kann. 

Die  Ostsee  wird  von  Biruni  (1029),  dem  ältesten  arabi- 
schen Schriftsteller,  welcher  sie  erwähnt,  Bahr  Warank,  d.  i. 
Meer  der  Schweden,  genannt.  Ueberehistimmend  hiermit 
helsst  sie  bei  Nestor  ^m  1100)  utid  bei  den  späteren  ras- 
sischeik'  Chronisten  Wärägisches  Meer.  Bin  Wort  baltisch 
ist  sowol  Bimni  wie  den  russischen  Ohronisten  OBbekamik 
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Anders  bei  den  späteren  Arabern.  Gleichwie  Adam  von 
Bremen  (gegen  1075)  von  der  Ostsee  sagt:  jener  Busen  wird 
von  den  Anwohnern  der  baltische  genannt,  so  berichten 
auch  die  späteren  Araber,  z.  B.  Sohirazi,  von  dem  Bahr 
Warank,  dass  es  jetzt  in  den  Sprachen  der  umwohnen- 
den Völker  das  baltische  heissi  Man  erkennt,  dass  —  ent- 
gegen der  Behauptung  Stepan  Oedeonowb  —  die  Araber 
nicht  aus  russischen  Quellen  schöpften. 

Da  Adam  von  Bremen  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die 
Ostsee  von  den  Anwohnern  baltisches  Meer  genannt  wird, 
so  kann  diese  Benennung  nur  bei  Dänän  oder  Ostseeslawen 
Geltung  gehabt  haben;  an  Litauer,  Letten,  Esten,  Finnen 
und  Russen  ist  nicht  zu  denken,  und  eben  daher  unberück- 
sichtigenswerth  die  Herleitung  aus  dem  litauisch-lettischen 
baltas,  balts  weiss,  welche  Matthäus  Prätorius  in  seinem 
Orbis  gothicus  aufstellte  und ,  nach  ihm ,  auch  der  Peters- 
burger Akademiker  Theophil.  Sigefried.  Bavcr  der  Anfuhrung 
fBr  werth  erachtete  in  Commentarii  Acad.  Petrop.,  v.  359: 
Conjectura  de  nomine  Balthici  maris.  Auch  der  Versuch, 
baltisch  mit  dänisch  baelte  Gürtel  zusammenzubringen  odet* 
gar  mit  einem  nicht  nachweisbaren,  nur  vorausgesetzten  nd. 
balt,  hat  nichts  für  sich.  Letzteres  schon  deshalb  nicht, 
weil  die  von  Adam  erwähnten  Anwohner  der  Ostsee  nur 
Dänen  oder  Ostseeslawen  sein  konnten  und  das  Nieder- 
deutsche daher  nicht  in  Betracht  kommt;  ersteres,  weil  das 
dänische  baelte  Gürtel  in  durchaus  keiner  Beziehung  zu 
baltisch  steht.  Dass  man  beide  in  Beziehung  gebracht  hat, 
dazu  gab  Veranlassung  Adam  von  Bremen  durdi  seine  will- 
kürliche Erklärung  des  Wortes  baltisch.  Er  äussert  näm- 
Keh,  dass  die  Ostsee  von  den  Anwohnern  baltischer  Busen 
genannt  wird,  „weil  sie  sieh  in  Gestalt  eines  Gürtels  (lai 
balteus)  weithin  durch  die  scythischen  Länder  bis  nach 
Riissland  erstreckt.^  Diese  Erklärung  aus  balteus  dürfte 
nichts  als  eine  jener  Klügeleien  sein,  welche  in  früheren 
Zeiten  gäng  una  gäbe  waren;  das  Griechische  oder  Latei- 
nische sollte  Benennungen  erklären,  welche  einer  fremden 
Sprache  angehörten!  Ersichtlicher  Weise  verfuhr  Adam 
v.  Br.  nicht  anders,  wenn  er,  irrtümlich  dän.  baelt  oder 
belt  Sund  mit  dän.  baelte  Gürtel  für  ein  und  dasselbe  Wort 
ansehend,  die  Deutung  dieses  Wortes  in  seiner,  der  latei- 
nischen, Sprache  suchte  und  in  lateinisch  balteus  Gürtel  zu 
finden  glaubte.  Die  Richtigkeit  seiner  Deutung  wollte  er 
durch  die  seltsame  Erklärung  erhärten:  Die  Ostsee  heisse  bal- 
tisches Meer,  weil  sie  sich  wie  ein  Gürtel  (balteus)  bis  weit 
in  die  scythischen  Länder  erstrecke.  Wie  sollten  aber  die 
Anwohner  dei:.  Ostsee  das  lateinische  Wort  balteus  kennen. 
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wie  dasselbe  zur  Benennung  der  Ostsee  gewählt  baben^  da  es 
nie  uud  nirgends  im  Sinne  von  Sund  oder  gr^teseres,  sich 
weithin  erstreckendes  Meer  begegnet?  Wie  etwas  baelte, 
Gürtel^  benannt  haben,  wbs  mit  eineip  Gürtel,  etwas  Cm* 
spaunendom,  nicht  die  geringste  Aehnlichkoit  a^igt?  Kann 
denn  überhaupt  von  einem  Gürtel  gesprochen  werden ,  dcx 
durch  oder  in  Länder  sieh  hineiaerstreckt?  Und  wie  auf- 
fallend erscheint  die  BeJiwortsbUduug  balticus  VQn  l^teiißl 
Und  denkbar  ist  doch  nur,  dass  die  Küstenbewohner  die 
Ostsee  wol  Meer  und  dessen  ihnen  naheliegenden  Theil 
Sinus  (venedicus  und  balthicus)  ;xennen  konnten,  keineswegs 
aber  die  ihnen  unbekannte  Gestalt  desselben  sicli  als  eine^ 
Gürtel  veranschaulichen  und  demzufolge  mit  Gürtel  be- 
zeichnen. 

Doch  auch  gegen  die  übliche  Deutung  des  Wortes  bal- 
tisch aus  dänisch  baelt^  belt  Sund  lassen  sich  Bedenken 
äussern,  und  zwar  erstlich  deshalb,  weil  jede  Nachricht  von 
einer  dänisch(Hi  Benennung  baelt  oder  belt  für  Ostsee  fehlt 
—  erlauben  sich  doch  nur  einige  deutsche  Dichter,  wie 
Fleming  und  Bamler,  die  Ostsee  belt  zu  nennen!  —  und 
zweitens,  weil,  wenn  je  baclt  oder  belt  für  Ostsee  im  Volks- 
munde üblich,  gewesen,  Adam  y.  ßr.,  bei  richtigem  Verfahren, 
aus  belt  nicht  l;>aUicu6,  sondern  belticus  hätte  bilden  müssen. 
Mussi  es  somit  als  mehr  denn  zweifelhaft  angesehen  werden, 
dass  Adams  balticus  mit  einem  unnachweisbaren  nd.  balt 
oder  dem  dänischen  baelte  Gürtel  oder  lateinisch  balteus 
in  Zusammenhang  stehe,  so  erscheint  dpch  'auch  die  Anr 
nähme  einer  Entstehung :Von. baltisch  aus  baelt,  belt  keines- 
wegs zweifelsfrei.  *  '        .  i 

.Anders  gestaltet  sich  die  Sax)he,  wenn  wir  verschiedenen 
Forschern,  wie  a.  B.  Jakob  Grimm  (im  deutsebpjQ  Wörter- 
buche), folgend,  .die  Ausdrücke  Belt  (Sund)  und:baltiach  vom 
einander  trennen.:  Wir  nehmen  dann  an,  dass  die  von  Adann 
von.ßr«  in  seinem  balticus  uns  vor  Augen  geführte  Benen- 
nung: Balt  oder  dem  ähnlich  gelautet  habe  und  dass  dieses 
balt,  .in  lateinischer  Gestaltung  baltia,  seinem  balticuB  zu 
Grande  liegt. 

Sollte  dieses  vprausgesetzte  Balt  einem  ^wischen 
Worte  seinen  Ursprung  verdanken,  ,etwa  blato  Sumpf,  oder 
altsla^^.  ^JiaTUHa  und  6sijLvrmi9L  Lache,  Weiher?  Man  könnte 
das  für .  wahrscheinlich  halten ,  da  Adam  v.  Br.  die  Ostsee 
auch  paUides  acytbicae  nennt;  doch  fehlt  jeder  Bezeug  dafür, 
dass  die  Slawen  überhaupt  und  insbesondere  die  Ostsee- 
slawen ein  Meer  blato,  blatina  oder  baltina  genamit  haben. 
Eine  grössere  Uebereinstimmung  in  der  Lautlicbkeit  zeigt 
übecdies   der  uns   von  JPlinius.  aufbehaltene  Name  Baltia. 
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Im  Cap.  IVf  95  seines  umfaDgrciclxen  Werkes  beHchtet 
PlininB  nach  Xenopbon  von  Lampsacas,  dass  im  nördlichen 
Meere  (mare  septentrionale^  Ostsee);  drei  Tage  Seereise  von 
der  scythischon  (wendischen)  KQste  entfern^  sich  ein  Eiland 
unermesslicfaer  Qrösse  (immensae  magnitudinis),  Namens 
Baltia,  befindet.  Hält  man  nun  die  Ansicht  der  alten  Zeit, 
welche  die  skandinawische  Halbinsel  für  ein  Biland  ansah, 
zusammen  nnt  der  Angabe  der  drei  Tagereisen  Entfernung 
Ton  der  scythischen  Küste,  so  wird  man  geraden  Weges  auf 
Schweden  hingelenkt  Baltisches  Meer  wäre  somit  schwe- 
disches und  in  dem  Begriff  zusammenfallend  mit  warägischem, 
bei  Tacitus  suebiscbem. 

Gegen  den  Zusammenbang  von  balticus  mit  Baltia  kann 
Folgendes  hervorgehoben  weisen. 

ErsÜich  ist  gegenwärtig  als  maassgebende  Lesart  in  der 
erwähnten  Nachricht  des  Plinius  nicht  Bältia,  sondern  Baicia 
angenommen.    Aber  auch  erwiesen? 

Zweitens  kann  gefragt  werden,  was  wir  denn  von  Xe- 
nophon  wissen,  welchem  Plinius  die  Nachricht  von  dem 
Eilande  Baltia^  Baicia  verdankte?  —  Qewiss  ebenso  wenig 
wie  von  den  meisten  der  andern,  1500  und  2500  Öewährfr 
Männern,  welche  Aristoteles  und  Plinius  in  ihren  bewun- 
derungswürdigen Arbeiten  benutzt  haben.  Man  kann  den 
Yersuch  wagen,  die  Nachricht  des  Xenophon  (and  des 
Timäus)  über  das  Eiland  Baltia,  Baicia  mancher  Art  Mär- 
ehen gleich  zu  stellen,  welche  in  alten  Schriftstellern  sich 
Vorfinden ;  wird  aber  nicht  übersehen  dürfen,  dass  in  Xeno- 
phons  Nachricht  nichts  von  den  Phantasiegebilden  der  Gtor- 
gonen,  Eieresser,  Pferdefüssler  und  Ganzohren  zu  finden  ist, 
eondetn  bestimmt  und  nüchtern  erzählt  wird,  Baltia,  Baicia 
sei  ein  überaus  grosses  Eiland  im  nördlichen  Meere,  drei 
Tage  Seereise  von  der  scythischen  (Bernstein- )Kiiste  ent- 
fernt, und  dass  bei  Pytheas,  wie  Plinius  hinzufügt,  dieses 
Eiland  . —  in  oflFenbar  angriechischendcr  Entstellung!  — 
Basilia  heisse.  Bein  erfunden  wird  der  Name  nicht  sein, 
nur  entstellt,  doch  insofern  für  die  alte  Geographie  von 
Werth,  weil  er,  wie  Jakob  Grimm  im  Wörterbuchc  es  aus- 
spricht, an  baltisches  Meer  „mahnt^^ 

Man  kann  es,  drittens,  auffallend  und  wenig  denkbar 
finden,  dass  der  Name  Baltia,  Baicia  von  Xenophons  Zeiten 
her  bis  Adam  von  Bremen,  also  über  tausend  Jahre,  keine 
Spur  seines  Vorhandenseins  gezeigt  hat.  —  Diese  Unwalir- 
scheinlichkeit,  dass  ein  Name  nach  mehr  als  einem  Jahr- 
tansend  wieder  auftaucht,  verliert  indessen  sehr  wesentlich 
an  Bedeutung,  wenn  man  sich  anderer,  bei  den  alten  Geo- 
gn^hen  und  Gcschiditschreibern  Plinius,  Tacitus  und  Ptole»- 
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maus  begegnenden  Volk»-  und  Ländernamen  Scandia,  Fenni 
oder  Phinni,  Aestji,  Galindae,  Sndini  n.  a.  erinnert,  welche 
ebenfalls  Jahrhunderte  hindurch,  z.  Th.  bis  ins  14.  Jahi^ 
hundert,  geschlummert  und  sich  dann  doch  zur  Geltung 
gebracht  haben.  Keineswegs  jedoch  durch  Vermittelumg 
jener  alten  Schriftsteller.  Es  waren  eben  Namen,  welche 
von  ihnen  richtig  geh(>rt,  mehr  oder  weniger  genau  ffebuch- 
stabet  waren,  und  welche,  ohne  in  dem  tiefen  Dunlel  des 
Mittelalters  eine  Spur  ihres  Daseins  gegeben  zu  haben,  doch 

f3lebt  hatten  und  lebendig  wieder  hervortraten,  als  die 
instemiss  sich  lichtete.  Die  Behauptung,  „dass  das  mare 
balticum  erst  durch  Adam  v.  Br.  in  die  Literatur  eingeführt, 
ja  von  ihm  geschaffen  ist  und  dass  alle  Versuche,  diesen 
^^amen  aus  irgend  einer  vormittelalterlichen  Urzeit  herzu- 
leiten, aufzugeben  seien,''  möchte  daher  doch  eine  Milderung 
erfahren  können.  Denn  weshalb  sollte  Baltia,  oder  selbst 
Baicia,  nicht  eben  den  Werth  für  baltisch  haben  dürfen  wie 
Scandia  für  Skandinawien,  Fenni  oder  Phinni  für  Finnen, 
Aestyi  für  Esten,  Galindae  und  Sudini  für  Galinden  und 
Sudauer?  Weshalb  also  Adams  balticus  sich  nicht  wieder- 
finden lassen  in  Baltia,  Baicia?  Und  weshalb  eine  Bestäti- 
gung dieser  Muthmaassung  nicht  in  dem  Namen  des  Oothen- 
zweiges  der  Balthen,  da  Gothen  einst  die  Gestade  der 
Ostsee  bewohnten.  Bedenken  nicht  zu  leugnenden  Schwer^ 
gewichts  liegen  aber  erstlich  in  der  Unsicherheit  der  Lesart 
Baltia  und  zweitens  in  dem  Umstände,  dass  der  gothische 
Zweig  der  Balten  als  an  der  Ostsee  sesshaft  gewesen  nicht 
bezeugt  ist. 

Bei  solchen  Bedenken  dürfte  man  geneigt  sein,  zn  der 
Ansicht  zurückzukehren,  dass  die  Ostsee  oaer  wenigstens 
der  engere  Theil  derselben  im  Südwesten  denjenigen  Nara^i 
getragen,  der  sich  heute  auf  die  Sunde  zwischen  den  däni- 
schen Eilanden  beschränkt;  dass  Adam  v.  Br.  diese  Benen- 
nung —  bält — belt  —  mit  bälte  Gürtel  vermengte,  dieses 
im  latein.  balteus  wiederzufinden  glaubte  und  nun  seine  bis 
auf  heute  verfochtene  Ansicht  mit  den  Worten  bestätigen 
wollte:  weil  die  Ostsee  sich  in  Gkstalt  eines  Gürtels  weit- 
hin ,.durch''  die  scythischen  Länder  bis  nach  Russland  e^ 
streckt.  Will  man  indessen  einen  sprachlichen  Zusammen- 
hang zwischen  baltisch,  Baltia — Baicia  und  dem  Gothennamen 
des  Balthen  durchaus  nicht  zugeben,  so  wird  man  ebenso 
berechtigt  sein,  jeden  Zusammenhang  zwischen  baltisch, 
balteus  und  belt,  blato  und  baltina  zurückzuweisen;  es  bliebe 
nichts  übrig,  als  einzugestehen,  dass  wir  hinsichtlich  des 
Ursprungs  von  baltisch  in  derselben  Ungewissheit  uns  be- 
finden, wie  hinsichtlich  einer  zahllosen  Menge  anderer  Namen, 
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derea  Deutoog  jede  strengere  Wissenschaft  aufgeben  muss 
and  aufgegeben  hat. 

In  der  deutschen  Sprache  kann  balticus  und  Baltia  nur 
im  Beiwort  baltisch  und  im  Hauptwort  Baltland,  schlechter: 
Baltenland,  bilden  lassen,  Ungeheuerlichkeiten  gelehrter 
Sprachveraerberei  sind  die  beliebt  gewordenen  Ausdrücke 
Balticum  und  Ost-  und  Westbalticum.  Man  wird  sprechen 
müssen  von  einem  östlichen  und  westlichen  Baltlandc,  Ton 
einem  baltischen  Os^  und  Westgebiet,  von  einem  baltischen 
Osten  oder  Westen,  einem  ost-  oder  westbaltischen  Küstcn- 
lande  u.  s.  w. 

Das  Wort  baltisch  ist  Deutschen,  Engländern  und  Fran« 
zo^en  bereits  lange  bekannt  in  den  Benenn ange&  baltisches 
Meer,  thc  baltic  und  mer  baltique.  Bei  uns  ers^eint  baltisch 
zuerst  in  dem  auflallenden  Namen  des  1783  zur  Kreisstadt 
erhobenen  Baltisch])ort,  6a.«TiBcKifi  nopi*B.  Das  russische 
Beiwort,  welchem  ein  Alter  von  mehr  als.  swei  Jahi*hunder- 
ten  zwr  Seite  steht,  nimmt  sich  aus  wie  ein  aus  einem  Haupt- 
wort  ÖaJiTiÄ  gebildetes,  obgleich  es  nur  Nachbildung  des 
entsprechenden  westländischen  ist;  die  neuere  Zeit  hat  dafür 
ein  auf  losem  Grunde  ruhendes  jipHÖajrrifiCKifi,  anbaltisch, 
aufgebracht  Wenn  nun  Inländer  baltisch  auf  Liv-,  Est-  und 
Kurland  beschränken  wollen  und  beschränkt  haben,  so  liegt 
darin  eine  gewisse  Seltsamkeit,  welche  ihre  Erklärung  ver- 
nuthlich  in  der  Unkenntniss  hat,  dass  in  den  Sprachen  des 
Auslandes  baltisch  sich  auf  die  Ostsee  überhaupt  und  die 
Küstenländer  der  Ostsee  bezieht.  Keinen  Falls  liegt  Grund 
und  Berechtigung  ror,  das  Wort  in  seinem  Begriff  einzu- 
schränken und  für  uns  in  Beschlag  zu  nehmen.  Was  uns 
anzugehören  scheint,  ist  allein  der  Ausdruck  Balte  für  Liv-, 
Estr  und  Kurländer. 


478.  VersuuiliBg  »m  9.  Kn  im. 


Vor  Eiiitritt  in  die  Tagesordnung  gedachte  der  Präsident 
deB  Yerlvst^es,  den  unser  Land  und  unsere  Gesellsphaft  durch 
den  Tod  ihres  Mitgliedes,  des  treuen  Patrioten  Kreisdepu? 
tirten  Baron  Leon  v.  Meyendorff,  erlitten  und  forderte 
die  Versammelten  auf,  das  Andenken  des  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  dem  Sitzen  zu  ehren. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Bücher-Accessionsbericht 
und  that  der  Schenkungen  Erwähnung.    Dargebracht  waren: 
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von  Dr.  W.  v.  Gutzeit,  Jahresbericht  der  Riga-Dünaborger 
Eisenbahn;  von  Oberlehrer  A.  Poelchau,  dessen  Bericht 
über  die  livländische  GeschicbtsUteratur  im  Jahre  1882; 
durch  Dr.  Bornhaupt  von  Excellenz  J.  v.  Doppelmaier 
ein  Oelbild  des  Marquis  Paulucci  aus  den  ersten  Jahren 
seiner  Anwesenheit  in  Riga,  ein  Kupferstich  desselben  aus 
späterer  Zeit  von  Oesterreich,  ein  Kupferstich  des  Grafen 
Kankrin,  ein  gleicher  des  Gcncralconsuls  Wöhnnann  und 
des  Dr.  Ludwig  Dyraen;  von  Fräulein  Johanna  Schmidt 
in  Priedridishof  versehiedöne  Freimaurer-Insignien;  von  Dr. 
Bornhaupt  eine  .Sammlung;  von  Acten  des  ersten  balti- 
schen Musikfestes  von  183&;  durch  Vermittelung  des  Herrn 
Maurermeisters  R.  Schultz  von  dem  Herrn  Masteiivirraker 
Heinrich  Pampo  die  Eichcnholzlade  dos  Amtes  der  Masten- 
wraker,  bezeichnet  1748,  der  Schrägen  der  Gesellen  der 
Mastenwraker  in  einer  Abschrift  aus  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  und  ein  Senatsukas  vom  6.  Juni  1811,  Nr. 
12314,  in  Beschwerdesachen  des  Mastenwrakeramtes  ober 
die  livländische  Gouvernements-Regierung,  betreffend  dem 
Masten wrakeramt  auferllegte  Lasten;  von  dem  Fräulein 
Bertha  Poorten  zwei  Certificate  von  Freimaurerloge 
dem  Freimaurer  Philipp  Victor  Volmerange-HeUmund  aus- 
gestellt. Das  eine  ist  sein  Aufnahme-Attestat  in  den  ersten 
Grad  der  Freimaurerei  von  der  Loge  der  3  Kronen  zu 
Königsberg  in  Preussen  vom  3.  März  1802,  das  zweite  ein 
Certiöcat  von  der  -  altschottiak^eta  Directioi  der  grossen 
National-Mutterloge  zu  den  3  Weltkugeln  in  Berlin  vom 
27.  Februar  1818,  dass  er  in  den  diitten  Grad  der  Frei- 
maurerei aufgenommen  worden  sei.  Di^n  zweiteii  Orad  hat 
er  erhalten,  wie  das  aus  einem  Visum  ^ü  entnehmen  ist, 
von  der  vollkommenen  Tochter-Logie  zum  flammenden  Stern 
zu  Berlin ,  den  9.  April  1802.  Beide  Certificate  sind  mit 
vielen  Visas  von  andern  Freimaurertogen,  die  Volmemnge- 
Hellniund  besucht  hat,  versehen.  Unter  diesen  fiiidel  sich 
auch  ein  Visum  vöii  der  Freimaurerloge  zu  Riga  „Die  kleine 
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Welt^  tom  15.  Juli  1804,  mit  der  Unterechrift:  J.  R  Sohil« 
IiBg,  Secreftair  der  Loge.    • 

Der  durch   die  Herausgabe   des  ,,Balti6cheii  Wappen* 

* 

bnekes'^'  ruliailididt  bekannte  Königlich  Bchwedische  Seichs- 
heralftker  Major  nnd  Bitter  Karl  Arved  v.  Klingspor 
wnrde  znm  correspondirenden  Mitgliede  der  Ctesellsohaft 
aof^nommeB. 

Yerlesen  Sdireiben  des  Herrn  Dr;  Chr.  Mejer ^  König* 
Uckeo  Staatflarchirars  der  Provinz  Posen,  d«  d«  Februar  1883, 
enthaltend  den  Antrag,  die  übtet  Liitang  des  Schreibers 
herana^gebene  ,yZeitsch]fift  für  die  Qescincbte  nnd  Landes* 
knnde  der  Provitiz  Posen'^  {jährlioh  drei  Hefte)  gegen  die 
von  der  Gesellsehaft  veröffentlichtea  Pablicationen  regel« 
mftsäfg  au0tadscben  zu  wollen.  Der  Antrag  wurde  angtM- 
nommien  und  d6r  Bibliotiiekar  angewiesen,  in  der  erfordere 
liehen  Weise  zu  antworten. 

Der  Präsident  O.  Berkholz  legte  den  soeben  erlichie* 
neuen  vierten  Band  von  Tscheschiefaias  06opiiMirb  Mare* 
pia»iOB&  i  eraTei  no  HcroipiH  npKtiajmfteKaro  Kpan  vor  und 
gab  zu  dem  Buche  folgende  Bemerkungen.  Besonders  wich« 
tig  sind  darin  die  dem  baltischen  OeneralgouvemetajBntS' 
Aresfaiv  entnommenen  und  hiiar  zum  ersten  Mal  veröffent- 
lichten Rescripte  der  rusaischfön  Hcrrecheran  unsere  einstir 
gen  Grouverneure.  Band  1,  3,  3  habbu  schon  diejenigen 
Peters  d,  Or. ,  im  Gänzen  läO  NuUAneiti,  gebracht.  -  Der 
vorliegende  4  Band  enihldt:  1)  diOiRescripibe  Kaihlu^inas  L 
an  den  Generalgouvernenr  Repnin,  1725  und  1726,  d.  b»  bis 
zum  Todö  Ropnins,  1&  Nummetn.  Es'  wird  dabei  odtgeäieilt, 
dassauB  der  folgenden  Zeit  bis  i^um  BegieriinglsantrittidGrr 
KaiseHn  Anna  sieh  keib^  kaiserlicben  Schreiben  in '  deui 
hiesigen  Gen^ialgonvemements-Archiv  erhalten  haben.  Yiel^ 
leicht^  ineint  der  Herausgbbel:,  seien  auch  in  äAm  ange* 
gebenen  Zeiträume  keine  erlassen^  2)  Von  der  Kaiserin 
lAnna  Joannowna  an  den  Qen^ralgouvemeur  Lascy,  1730  bis 
nS&j'b4k  Nummemr   Die'  Fortsetzung  bis  zum  Scbluss  der 
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Regierung'  soll  im  niohBteB  Bande  folgen.  3)  Von  der 
Kaiserin  Katharina  IL  an  den  Genera^ouvemeur  Bfowne 
nebst  Browne^s  amtlichen  Unterlegungen  an  die  Kaiserin, 
zunächst  nur  aus  den  drei  Jahren  1762  bis  1764,  78  Nnm* 
mem.  Da  Browne  bis  1792  (Jeneralgouvemeur  blieb,  so 
lässt  bei  gleichbleibendem  Verhältniss  sich  annehmen,  dass 
die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  noch  gegen  700  Nnm- 
mem  darzubieten  haben  wird.  Am  Sohluss  jedes  Bc^ei^ngs- 
Jahres  giebt  hier  der  Verfasser  au<^h  noch  die  Begesteoi  «dlet 
in  diesem  Jahre  für  Livland  und  Estland  erlassenen  Dkitt»| 
welche'  in  die  grosse  russische  Gesetzsammlung  (üojraoe 
co6paHie  saKOHOBi»)  aufgenommen  sind.  Auch  das  ist  Ton 
unleugbareni  Nutzen,  und  man  kann  nur  bedauern,  dass  der 
Herausgeber  damit  erst  bei  der  Regierung  Kaiharina's  IL 
begonnen  hiat.  Zu  bedauern  ist  auch  noch  Yon  unserem 
Standpunkte  aus,  dass  nicht  diese  ganze  Reihe  von  Rescripten 
und  Ukasen  als  ein  selbständiges  Werk  erscheint,  sondern 
zerrissen  und  zerstreut  in  den  dicken  Bänden  dieses  „Sbor^ 
nik'',  die  doch  meistens  nur  aus  Uebersetzui^n  bekannter 
Geschichtsquellen  und  Geschichtsdarstellungen  bestehen,  uiao 
so  viel  des  für  uns  Unnützen  enthalten.  Kaum  aber  haben 
wir  ein  Recht,  ein  solches  Bedauern  anszuspr^hm,  denn 
warum,  könnte  man  sagen,  haben  wir  selbst  nicht  adioa 
früher  eine  gleiche  Publication  in  der  uns  passenden  Form 
unternommen?  Jetzt  bleibt  uns  nur  übrig,  dieser  jedenfalls 
höchst  dankenswerthen  Herausgabe  äinen  m4%lichst  bescUen- 
nigten  Fortgang  zu-  wünschen. 

Stadtarchivar  Dr.  Hildebrand  unterzog  den  jüngst  von 
A.  Prochaska  in  Krakau  herausgegebenen  „Codex  epistolaris 
Vitoldi  magni  ducis  Lithuahiae  1376— 1430^'  einer  Bespre- 
chung. Diese  neueste  Publication  der  historischen  Oommis- 
sion  in  Eat^äu  hat  für  das  Ausland  ein  grösseres  Interesse 
als  ihre'  früheren  Arbeiten,  umi  so  besonders  auch  für  die 
livländifache  Geschichte.  Die  Ausbeate  für  diese  letztere  ist 
in  der  That  bedeutend,  wenn  auch  geringer,  als  es  auf  den 
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ersten  Bliok  scheint^  da  der  Heraa^eber  öfters  die  Angabe 
nnterlaeeen  hat;  daas  die  betreftn^  Urkunde  ancK  schon 
im  Bnngesebea  Urknndenbuch  gedruckt  ist.  Für  den  7, 
Band  des  livländischen  Urkundenbuchs,  d.  h.  die  Jahre 
1423 — ^89^  findet  sieh  bei  Procbaska  durohans  kein  Plus  von 
Staeken,  die  aoeh  für  liivlajid  in  Betracht  kommen.  Fnr 
den  jetzt  in  der  Arbeit  befindlichen  8«  Band  ist  Dr.  Hilde- 
iMTänd  in  der  Lage,  xwel  St&cke  ans  Procbaska  entnehmen 
sa  kteo^  denen  eines  ihm  unbekannt  war  und  das  andere 
ihm  ili  Königsberg  unzugänglich  blieb.  Hinsichtlich  der 
Art  der  Heraasgabe  ist  zn  bedauern  i  dass  das  Werk  von 
LesefeUeEm  und  Druckfehlem  wimmelt  ^  wovon  der  Yortrar 
gende'  mehrere  Bdspiele  anfuiirte.  Auch  an  sonstigen  Flüch- 
tigkeiten und  Ungenanigkeiten  fehle  es  nicht. 

(Big.  Ztg.  1883,  Nr.  «1.) 


479.  VersuiMlug  w  IS.  Ipril  1888. 


•Der  Präsident  eröfihete  die  Sitzung,  indem  er  dem  Tor 
wenig  Tagen  aus  diesem  Leben  geschiedenen  Pastor  Leo- 
pold t.  Haken  Worte  der  Erinnerung  weihte  als  einem 
MannC;  der  durch  sein  reges  Interesse  und  feines  Verstand- 
niss  für  Alterthum  und  Kunst  ein  thätiges  Mitgliisd  der 
OeseBscbaft'  gewesen.  Gleichzeifig  brachte  der  Präsident 
eine  Photographie  des  Yerstorbenen  im  das  Oesellscbafts- 
album  dar,  und  forderte. die  Anwesenden  auf,  durch  Dar- 
bringnng  von  Photographieen  von  Mitgliedern  jenes  Album 
«ehr  und  mehr  zu  einem  Mitgliederalbum  zu  gestalten. 

Der  Secretadr  verlas  .das  Yerzeiehniss  der  seit  der  letzten 
Sitzung  eingegangenen  Drucksachen.  Dn  W.  v.  Out  zeit 
fiberreichte  v^^chiedene  inländische  kleine  Druckschriften. 
Ferner  waren  eingegangen  von  Herrn  Kaufmann  Christoph 
Berg  eine  eiserne  Kanone  aus  dem  14. ,  spätestens  •  dem 
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15.  Jahrhundert,  eine  güBselserne  Hohlkngel  und  sieben 
Steinkugeln ;  von  Herrn  Mng.  Darius  v.  Kahujewski  eine 
römisehe  Knpfentaübse  won  Kaiser  Olaodiüs  and  &wei  pol* 
nische  Enpfermtnzen ;  von  Henni  dim.  Rathsherm  Karl 
Westberg  die  zwei  gr(>ssten  Stubke  B^nsteins,  welche  im 
Jahre  1864  auf  der  Holtnbefsehen  Vieh'^eide,  dem  sogeoann- 
ten  Bern^inflager, ' gefanden  worden;  voii  H^rn  Ooaveme^ 
ments-Forstmeisler  ven  Mohilew'AagastBornbaapt  ^ne 
Oedftchtniss-Medaille  in  Bronte  änf  die  WiederhersleUang 
das  Ladogaeandk  1866;  von  Herrn  Dr.  pUl.  (X  Botnhaapi 
ein'  FreimaurercerUfica^  dem  Preimaarer  Dr.  CkurKeb  Merkel 
im  Jahre  1799*  ansgei^telH;  eine  Karte  voti  Livland  mit  den 
Naniöbsbezeiofanungoh  in  estnischer  Sprache  ohifte  Jahres- 
zahl ^  eine  Abbildung  von  denk  Brotseschen  Denkmal  anf 
dem  Petri-Kirchhöf,  ein  Portrait  (Bleifederzeichnung)  dea 
Domschullehre]:s  Sand,  mehrere  Portraits  ehemaliger  Dor- 
pater  Professoren  und  eine  topographische  Postkarte  von 
Livland  von  Potitt  v.  Hintzenfeldt  aus  den  Jahi*en  1810 
und  1819.  '  '   "'      ■•••-.     1      .' 

Herr  Dr.  med.  August  Haken  legte  zur  Besichtigung 
iwei  h(K;hst  interessante  Schwerter  aus,  die,  wahrscheinlich 
dem- 16.  Jahrhundert  angehörend,  der  gräflich  Borchschen 
Sammlung  zu  Warldan  ontstatnmen  und  Von  denöt  das  eine 
das  Schwert  des  Herrmeisters  Borch  sein  0011,  trotzdem  te 
die  Jahreszahl  1Ö16  an  sich  trägt 

Da^- Protokoll  der  Directbrialditzung  vom  1.  April  1883 
wurde  vom  Secretair  verlesen.  Dasselbe  betraf  im  Weaent* 
licUcn  die  folgenden  Gswei  Punkte: 

I)  HexT  Arend  Buohholtz  hatte "eliie  Eingabe  dea 
Stadtar<fchitekteo  Schhiäh^in^  aa'.  das  Bauamt  i^vorgelegt,  in 
«welcher  eine  Benoviräng  deis  Fulvertfaurms  -  behufis:  Auf- 
nahme-eines  faistcnnschen^  Waffentausenme  in  Vorschlag  ge^ 
bra'dit'  wirdi  'Da  dto  Bauamt  den  in  Rede  stehenden  Vor» 
ächlag  dexb  Stadtaml  za  Unterbreiten  gedenkt)  ao  wollte 
Herr  Arend  BuchholtZy    &Ub    das   Direotorium«  ihn    da2ü 
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ermächtige,  daftSiadtamt  zänsrnnkssen  snehen,  dass  diesed 
sich  nrii  d^r  Geseltachaft  far  Qesohichte  vmA  AlteFthinn»' 
kttnde  beeö^ich  iRealisirung  jehoies  Vorschrages  in  RelatioD 
setze.  Nachdem  Herr  Baron  Bruiningk  sieb  bereit  er- 
kllürt  hatte,  tber  den  Bestand  der  WaSenBammluog  der 
Bigascben  S^dtgarde  gena\iei:e  Erkxnidigapgen  einzuziehen 
und  über  dieselben  zu  berichten ,  wurde  >  beschlossen ,  die 
PttlvertburmangQleg^nheit,  wenn  dieeelbe  seitens,  des  ätadt^ 
amts.  der  Gesellschaft  g^enüber  zur  Griirtprung  und 
MeiaungiäUiSseru^g  (geblüht  werde^  aiif  das  wftrmßte ^ beim 
Stadtamte  zu  befujrworten  und  zn  unterstutTien«    : 

2)  Der.  Herr  Schatzmeisti^  Exe«  ^,  Kieter  hatte  die 
Frage  zur  Erörterung  aBgeregt^  ob  er  mit  mehr  als  dw 
seitens  der  Gesellscbait  bewilligten  ^  RhUh  provisorisch 
für  das  AusßteUungscomitä'  in  Auslage  sein,  dürfe.  Nach 
eingehender  Discussion  warde  beschlossen,  .der  nAcbsten 
Monatsversammlung  die  Annahm^  folgenden  Yt^rschlag^s  aor 
zueinpfehlen :  der  Herr  Schatzmeister  solle  berechtigt .  sein, 
für  ,  das  Ausstellungscomitd .  soweit .  in  Auslage  gehen  zu 
dürfen,  als  die  Klasse  eine  solche  zu  tragen  vermag.        . 

Es  wurde  ein  Schreiben  des  Stadtamts  verlesen,  ent- 
haltend  die  Aufforderung  an  die  Gesellschaft,  bezüglich  der 
Pulverthurmangelcgenheit  eine  Meinungsäusserung  abgeben 
zu  wollen.  Die  Gesellschaft  beschloss,  iu  diesem  2wec"fc  eine 
Commission  niederzusetzen,  ei^ählte  in  dieöelbfe  die  Hferren 
Baron  ßruiningfc  und  Öecretair  Ahtön  Buchholtz  und  be- 
traute sie  nach  Inaugenscheinnahme  des  Pulverttums  In 
Gemeinschaft  mit  dem'  (Präsidenton  "mit  d^r  Beantwortung 
dee  stadtamülcbeii '  ScUreibönff.      '  '  > 

Yofft  dem  ESibenmitgUede  der  Geelellsbfaaft;  dorn  Direetot 
des  !Reiohsia*chiv0  zu  Moskau,  Herrn  Bäron  Bühl  er,  wurdi 
ein  Schreiben  verlesen,  Aurch  welches  er  sich'  bereit  eiklhrt, 
die  ihm  '  eyib|)athische  oaiturhistDrische  Ausstellung^' nach 
Kyäflen  untei-stüteen  zu  wollen  und  gteichzeit^;  bei  Uebeif- 
sendutig  oitiis  Vetveichnisses  der  ib  Moskauer  Archive  be- 
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findlicheo,  für  die  Geschichte  Biga's  wiektigea  Archivalieii 
die  Versiohenii^  abgiebt,  baltiflchen  Gesofaiehtsforschem  die 
Schätze  des  unter  aeiiier  Obhut  <  stehenden  Archivs  gern 
zugänglich  zu  machen. 

Herr  Redacteur  Alexander  Buchholtz  legte  eine  von 
C.  Schulz  verfertigte  Photographie  der  alten,  den  Tod  der 
Maria  darstellenden  Holzschnitzerei  im  unteren 
Saale  der  Grossen  Gilde  vor  und  theilte  mit,  dass  er, 
da  dieses  Kunstwerk  bisher  von  sachverständiger  Seite  nie 
beurtheilt  worden,  ein  Exemplar  dieser  Photographie  einem 
in  Berlin  lebenden  Kunsthistoriker  mit  der  Bitte  ftbersandt 
habe,  sein  Gutachten  über  Alter  und  Werth  der  Holzskulp- 
turen abzugeben.  Das  erbetene  Gutachten  ist  inzwischen 
eingegangen  und  wurde  auf  der  Sitzung  verlesen.  Dasselbe 
erwies  sich  aber  nur  insofern  als  merkwürdig,  als  darin  eine 
vollständige  Unkenntniss  der  kirchlichen  und  nationalen 
Stellung  Riga's  im  Mittelalter  zu  Tage  trat. 

Bezüglich  der  Auslagen  für  die  Ausstellung  beschloss 
die  Versammlung,  rücksichtlich  des  obenerwähnten  Vor- 
schlages im  DirectorialprotocoU,  dass  der  Herr  Schatzmeister 
bis  zu  1000  Rbln.  in  Auslage  sein  dürfe. 

Der  Schriftführer  des  Ausstellungscomitd's  ersuchte  die 
Mitglieder  der  (Jesellschaft,  sich  durch  freiwillige  üeber- 
nahme  von  Chargen  an  dem  Gelingen  der  culturhistorischeii 
Ausstellung  be^heiligen  zu  wollen,  wozu  auch  viele  Glieder 
sich  gern  bereit  erklärten. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gut  zeit  verlas  einen  AuSaats  ^us 
dem  alten  Riga  vor  200  Jahren^.  Aus  dem  General-Invear 
tarium  von  allen  der  Königl.  Stadt  Riga  Effecten  und  Ein- 
künften vom  Jahre  1677^  dessen  erster  Theit  als  ein  über 
redituum  Anzusehen  ist,  gab  der  Vortragende,  dem  jenes 
Inventariiim  zugänglich  geworden,  über  die»  O^lichkeiten 
Riga's  so  Blanche  Auskünfte,  welche  einen  Ver^eich  ge- 
statten mit  dem,  was  das  älteste  und  ältere  Riga  aufwies, 
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und  die  Erinnening  an  fio  Tieles  wieder  wachnifen,  "was 
nur  den  älteren  Einwohnern  nooh  im  Gedächtnisse,  den 
jfti^ren  kaum  von  HiMnsagen  bekannt  ist 

Den  Beschlnss  der  Sitzung  bildete  die  Aufnahme  des 
Hörm  Notair  Oustay  Werner  zum  ordentlichen  Mitgliede. 

(Big.  Ztg.  1883)  Nr.  92.) 


m.  TerMUulug  w  U.  läi  188S. 


Der  ]Kbliothekar  verlas  das  Yerzeichniss  der  einge- 
gangenen Bücher. 

Von  Dr.-  Gutzeit  wurden  zum  Geschenk  dai^ebracbt: 
Thomson,  Ursprung  des  russischen  Staates,  übersetzt  von 
Bontemann  (Exemplar  mit  der  eigenhändigen  Namensein- 
zeichmung  Gisdeonows  und  einer  handschriftlichen  Bemerk 
knng  des  Akademikers  Ennik),  einige  Lithographieen  Arens- 
burgsoher  Gtebände  und  ein  von  Hauswald  in  Riga  litho- 
graphirtes  Modenbild. 

Herr  Arend  Bucbholtz  theilte  mit,  dass  der  Herr 
Stadtverordnete  Architekt  J.  Baumann  diejenige  der  vor 
einigen  Jahi^n  bei  dem  Bau  des  Bergsöhen  Hauses  am 
Theater-Boulevard  gefundenen  Kanonen;  welche  in  seinen 
Besitz  übergegangen  war,  nebst  drei  steinernen  und  einer 
eisernen  Eanonenkagel  der  Gesellschaft  geschenkt  habe. 
Schon  unmittelbar  nach  Auffindung  dieser  alten  und  merk- 
würdigen Kanonen  war  eine  derselben  von  Herrn  Chr.  Berg 
selbst  der  GeseUschaft  geschenkt  worden.  Das  jetzt  er- 
worbene Exemplar  ist  besonders  schön  eriialt^n. 

Femer  waren  als  Geschenke  übermitteli  worden:  von 
Herrn  Rathsherr  A.  Hollander  die  beiden  Stempel  zu  ^er 
Medaille  auf  das  Hastsche  Ehepaar ,  jedoch  mit  dem  Vor* 
behalt,  selbige  zunächst  hoch  auf  die  culturhistorische  Aus- 
stellung zu   geben;   unter  gleichem  Vorbehalt  von  Herrn 
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JnliuB  Beftels  eiM  kleine  Zinnkanne  tna  denoi  Jahre  1731, 
mH  cler  Aufbobriftc  Michael  Eraeliiig^  lüdcherttltermanii. 

Herr  Oberlehrer  0«  Mettig  nmchte  folgende  Mitthei- 
lung:  In  der  Lade  der  Glaser  wird  ein  in  Pergament  ge* 
bandenes  Wappenbaoh  (klein  Octav)  aufbewahrt;  in  welehee 
nach. der  im  Amte  vererbten  Tradition  diejenigen  Wappen 
eingezeichnet  wurden,  die  in  Bleifassung  in  die  Fenster  ge- 
setzt oder  auch  von  den  Glasern  und  Malern  —  letztere 
gehörten  anfänglich  zur  Glaserzunft  —  zu  anderartigen  Yer- 
zierungen  angefertigt  worden  sind.*  Dass  man  dieser  üeber- 
lieferung  vollen  Glauben  schenken  solle,  will  ich  hiermit 
keioheswegs  behaupten.  In  dem  besagten  Wappebbvche  be- 
finden sich  ungefähr  230  mit  Tusch  künstlerisch  recht  gut 
aüisgef&hrte-  Wappen,  von  deitesi  etwa  die  Halftei  (106)  mit 
den  Namen  derer,  w^he  sie  ftUirten^  versehen  sind.  Binie 
Beihe  in  Aiga  bekannter  Namen  ;von  Patricier*  und  bbrgeiv 
liehen' Familien  treffen  wir ^.  an:  so  Groth,  Essen,  Taube, 
Ram^  Helois^  ferner  Hagen,  Bruhns^  Witte,  Stoltevibth  u.  b.  w. 
Im  Grosse  imd  Ganzen  aeheint  die  Anordnung  nach  Stüa- 
den  eingehalten  zu  sein.  Die  Zeit  der  Entstehung  werden 
wiC'Wobl  in  die. Mitte  dea>  17.  Jahrhunderts  setzen  können, 
wie  aas  folgenden.  Umatändeui.hei^vorgQht  Seite  43—47 
feigen  aufeinander  die  Wappeh  voii  fanf  Phstoren,  von 
denen  keiner  dich  unter  den  evangelischen  Predigern  Riga^ 
nachweisen  Ittsst.  Dagegen  gehören  von  diesen  fünf  Pastoren 
zwei  nach  Lfib^k,  nämlich  Paetor  Daniel  lipstorp,  gestorben 
1679,  und  Pastor  Johannes  Nikolai,  geatorben  168U  Viel- 
leicht haben  die  drei  übrigen  Prediger  nach  in  Lübeck  ge- 
wirkt,  denn 'CS  seheint  mir  wahrscheinlich,  dass  das  vor- 
liegende Waf^nbttch  in  Lübeck  entstanden  ist,  ans  welcher 
Stadt  bekanntUeh  ein  nicht  geringe»*  Thcil  unserer  Bürger 
früherer  Zeit  sdneli  Ursprung!  genommen  hat;  finden  wir 
doch  M<^h  ä.  B.  die  Mehrzahl  der  oben  angeführten  Familien 
inLüb^k  wieder.  Wenn  die  meisten  der  au^zeichneteo 
Wappen  solchen  llibischett  Familien  angehören,  deren  Zweige 


nach  Riga  jftppfl^jjst,  TOrdpn,  .^  mif^,  M^^  ^«nntniss  der 
bürgerlichen  Wappen  durch  dieses  Wappenbuch  nicht  un- 
weaBnÜich  gefördert. 

Herr  Baron  H..  Bruiningk  gab  folgende  Bemß,^:kaugen ; 
Niicb  der  UudUufigen  Erklärung  soll  daß  ThJQr  in  den^ 
Wppp^n  dor  Insel  Oesel  ein  Kranich  sein,  welp^en  msi^  zu 
dep  estnischen  Namen,  der  ](nsel  Eurresaar  (K^*aniphipsel) 
in  Beziehnng  gebracht  hat  Ip  Wirklichkeit  aber  ist  dQr 
Ejapich  kein  solcher,  sondern  ein  A(}ler.,  Äu^  dei^i. ältesten 
Oaelschen  Wappen  (von  1532)  hat  daa  dargestellte  Thier 
einen  sogenannten  Cirkel,  den  man  nur  ^en  heiligen  Thieren 
giebt,  daher  l^ai^n  dasselbe  nur  ein  Adler  seiB;  da  dieses 
Thier  dem  Apostel  Johannes  geheiligt,  letz^rer  abQr.  der 
Schutzpatron  der  Insel  Oesel  war.  Zur  selben  Zeit^  in  der 
jenes  äl,teste  öselsche  Wappen  eptßtanden  ist,  findet  sich 
ein : Reiches.  Wappenthier  auch  auf.  den  geiptlicheu  Sieg^l^n 
von  Oesel;  das,  dpc^  h\ex  unmöglich  den  langbein^en 
Kranich^  sppdern  nur  den  heilige^  Adler  d^stjellen;  k^nn. 
Df^r  .^t  es  denn  auch,  ganz  falsch, ^yrenn  selbst  in^  Fr9- 
T^nzialr^oht  das  öselsehp  Wappen  anstatt ,  des  Adlers  .d.eii 
Kranich  aijfweisli  und  diesen  an  Stelle  d^s  dep  A<J)9f  zu- 
kcHnpifßi^den  Cirkels  :?ait  Lorbe^rblätteifn  z^rt  -rr  Der  P^ä- 
^l^^n^  ^^^!^  ?^  dießcm  Vortrage  die  JBemer^u.Bg, .  dass  ijbm 
der  angebliche  estnische  Name  Kurresaar  ,fur  Oesel;  v^n 
j^her  Zweifel  erregt  habe,  da  doch  dep  gegenwärtig  ^Uei^ 
gebräuchliche  „Saaremaa^  (Inselland)  sei..  Es,  mochte  nw 
ijioch  zu  untersuchen  sein^  ob  picht  in  dieser  Benennung  als 
„Kranichinsel"  blos  eine  ge^ehirte  Erfindung  zur  Deutung 
des  schon  zuvor  entstellten  Wappens  vorliege^ 

Nachdem  Herr  Gopsulent  Heinrich  Kprtl^  zu^i  Mit- 
gliede  vorgeschlagen  und  aufgenommen  worden,  ßchloss.  der 
P^äsideojt  die  Sitzung  mit  der  Bittij  um,  recht  rege  Bßthei- 
ligung  der  Mitglieder  an  den  Ausste^upgsarbeiten. 

(Rig^  Ztg.  1883,  Nr.  |16.)     . 
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481.  Teraauliiflg  an  14.  8«|t«k«r  1888. 


Der  Präsident  eröffnete,  vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung, 
die  Sitzung,  indem  er  eines  jüngst  verstorbenen  Ehrenmit- 
gliedes der  Gesellschaft  (seit  1877),  des  Geheimraths  Arnold 
T.  Tideböhl,  und  seines  Wirkens  in  herzlichen  Worten 
gedachte.  Trotz  mancher  trefflicher  Aufsätze  und  historischer 
Arbeiten,  die  Tideböhl  geliefert,  lag  seine  Bedeutung  tiicht 
auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  die  geschrieben,  sondern 
auf  dem  der  Geschichte,  die  gemacht  wird.  Durch  seine  Be- 
theiligung an  den  Gesetzgebungsarbeiten  f&r  unsere  Lande, 
an  denen  wir  früher  und  zumeist  im  laufenden  Jahrhundert, 
bis  etwa  1870,  eine  gewisse  thätige  Theilnahme  besasseü, 
hat  sich  Tideböhl  würdig  einem  Samson  und  Bunge  an- 
gereiht und  neben  sie  gestellt.  Mit  aufreibendem  Eifer, 
feinem  Yerständniss  und  warmem  Patriotismus  hat  er  Yieles 
und  Segensreiches  geschaffen  und  wir  haben  in  Arnold 
V.  Tideböhl  einen  der  besten  unserer  Patrioten  begraben. 
Auf  Vorschlag  des  Präsidenten  ehrte  die  Versammlung  das 
Andenken  an  den  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Noch  eines  zweiten  aus  dem  Leben  Geschiedenen  war 
zu  gedenken:  des  Grossherzoglich  Mecklenburgschen  Ge- 
hei'men  ArchivraÜis  Friedrich  Lisch,  der  im  Alter  von 
83  Jahren  nach  einem  arbeitsvollen ,  an  schriflstellerischen 
Leistungen  reichen  Leben  zu  Schwerin  verschieden  ist.  Er 
hat  unserer  Gesellschaft  schon  seit  1843  als  correspondiren- 
des  Mitglied  angehört  und  ist  ihr  namentlich  in  jener  äl- 
teren, vorzugsweise  durch  C.  E.  Napiersky  vertretenen 
Epoche  nützlich  gewesen. 

Der  Bibliothekar  verlas  das  Verzeichniss  der  einge- 
gangenen Bücher. 

Geschenke  waren  eingegangen:  von  Herrn  Baron  0. 
Manteuffel  ein  schön  gebundenes  Exemplar  des  Katalogs 
der  culturhistorischen  Ausstellung,  vermehrt  durch  die  pho- 
tographischen Aufnahmen   verschiedener  interessanter  Aus- 
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stellangdobjecte  und  eio/es  Berichts  über  die  AtksBteHuiig:, 
der,  vom  Donator  verfasst,  seinerzeit  in  einer  polnischen 
Zeitschrift  erschienen  istj  von  Herrn  Dr,  W.  v.  Gut^eit, 
desselben:  Erläuterungen  zur  Utesteji  Geschichte  Rnsslands* 
Big^  1883,  nebst  einigen  andern  Druckschriften;  von  Herrn 
Dr.  Dfted.  A.  v.  Haken:  Fr.  Schmidt,  Einige  Bemerkungen 
zu  Professor  Ä.  v.  Nordenskjöld's  Reise  werk  ^Die  Umsege- 
lung  Asiens  und  Europas  auf  der  Vega  1878 — 1880,  Peters- 
burg 1883**,  in  welcher  Schrift  auch  des  Sibirien-Reisenden 
Mathias  v.  Hedenström  gedacht  wird,  der  in  Riga  gelebt 
hat;  von  Herrn  A.  H.  Kirkor  desselben:  0  znaczeniu  i 
wazuosci  zabytköw  pierwotnych  oraz  umiejetn^m  ich  poszu- 
kiwaniu,  Krakow  1883,  und  Sprawozdanie  i  wjkaz  zabytköw 
zlozonych  w  Akademii  umiejetnosci  z  wycieczki  archeolo- 
giczndj  w  rpku  1882,  w  Krakowie  1883;  von  Herrn  Staats- 
rath  Chr.  Fr.  von  Walt  her  dessen:  Sacra  Solenmia  coro- 
nationis  et  inaugurationis,  Carmen  alcaicum,  C.-IIeTepÖyprB 
1883;  vom  Gymnasiasten  Hübbenet  eine  Bronzeschnalle, 
gefunden  in  einem  Graben  in  Nötkenshof  (im  Serbenschen 
Kirchspiel)  neben  mehreren  Skeletten  im  Juli  1883;  von 
Hetm  Dr.  Bornhaupt  eine  Deükmfin2?e  in  Bronze  auf  die 
2Q(]^ährige  Sobieski-Feier  in  Krakau  in  Bezug  auf  die  Be- 
freiung Wiens  von  den  Türken  1683;  von  den  Herren  Makler 
Frantzen,  Nikolai-  Busch,  Nose,  Bink,  Donack, 
Rathsherr  v.  Pickardt  und  Staatsrath  v.  Hagen  eine  Anzahl 
verschiedener  Münzen. 

Herr  Secretair  Anton  Buchholtz,  unter  dessen  Lei- 
tung während  der  Restauration  der  Domkirche  zu  Riga 
Nachgrabungen  stattgefunden  haben,  hielt  einen  Vortrag 
über  die  Grabstätten  der  Rigaschen  Bischöfe  und  Erzbischöfe. 
Der  Redner,  der  namentlich  das  Grab  des  ersten  livländi- 
schen  Bisch.ofS'  M^nhard  untersucht  hat,  fand  in  demselben 
einen  irohlerhaltoneB.  Schädel  und  mehrere  Krochen  und 
Legte  der  YeiBaounlui^  sechs  verschiedene  photographische 
Aufnahmen  jenes  Schädels  und  eine  gleiche  der  Grabstätte 
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zur  AMidbi  vw,  wetöhe  änt  Kosten  der  OedrilBehaft  ug^ 
fertigt  trorden  sind. 

■ 

Der  PtiteicTent  erinnerte  an  das  sclion  im  April  rom 
Stadtamt  eingegangene  Schreiben,  betreffend  die  Restanration 
des  Pulverthurms.  Da  die  betreffende  Commiasion  nodi 
nicht  in  der  Lage  gewesen  war,  ihre  Vorschläge  zn  formu- 
liren,  so  könnte  auch  jetzt  noch  kein  Beschhiss  dar&ber 
gefasst  werden.  Der  Präsident  gedachte  auch  des  iin  De- 
cember  1884  zu  begehenden  fünfzigjährigem  Jubiläums  der 
Gesellschaft,  zu  dessen  würdiger  Feier  das  Direktorium  auf 
der  nächsten  Öitzung  Vorschläge  machen  werde,  ühd  ersudite 
die  Versammlung,  alsdann  ein  Gleiches  thnn  zu  wollen. 

Stadtarchivar  Dr.  Hildebrand  verlas  einen  Brief  des 
corre^ondir^nden  Mitgliedes  Stadtarcbivars  Dr.  C.  Höhl- 
baum  in  Etöln  und  überreichte  Nameos  desselben  mehrere 
Abschriften  alter  Plugblätter,  sogenannter  Newer  Zeitungen^ 
als  Geschenk  für  die  Gesellschaft.  Für  diese  freundliche 
und  werthvoUe  Zusendung  wurde  an  Herrn  Dr.  C.  Höhlbaum 
ein  Danl^hreiben  zu  richten  beschlossen. 

Präses  besprach  in,  Kusze  die  «ulturhistorisehe  Aosk 
stallung  Ufisd  ae^^loiBa  seUie  Bpimerkui^gen  damitr  wir  dqrftae 
bdffMi  dafi^.sie  eia.  Beäeptenjdi98  beigeb'figi^  küm  .^«r 
Weekuig  des  hjßtoriscben  Sinnes.  Dabei  h^be  ^ie  Cresel^ 
BCbaft  ^Bea  erfrfuUch^i  Kassea^berschns^  .er^ieU^  ö^T 
dessen  Verwendung  nach  Abschluss  sämmtli(f)i/Br  Au^ßteUoi;^ 
arbeiten  VorscUttge  gi^acht  :itrefdQA  ^urd^p^  Jßioatffeilen 
bemerke  er  nur  noah,  dass  sich  gerade  in  Folge  der  Aus- 
stellung mehrere  neue  Miljgliedor  für  die  Geselbchaft  g^ 
meldet  hätten,  und  bitte  er,  über,  die  Aufi^me  dex«olben 
abstimneB  zu  wollen. 

N«kch  erfolgter  Abstimmung  wurden  jz^  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  aufgenottinen  die  Herren:  Rabbsberr  Aug«st 
Hei4irich  Holländer,  Kaufmann  Karl  Chrietopli 
Schmidt,    Fabrlkdirector  Alphons  Schmidt^   Gouveme- 
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;3Gbirarz(9li  H^pt^r  Pfitr^jr  v^  jM;0)i)8x  A^tteaüeif  ^..Potbnr 

Hollander.  /     .     ;i 

(Ri^.  Ztg.  X883,  Nr,  21f ) 


■■"  > 


•  u 


4$S,  Venmuilwi ;  m  11  %t»b«r  1$^. , 


Der^BiblioOek«:*  T^rlts  4m  fieriobt  fibeor  diä>  Mt  «^ 
totssten  Sitoang  eing^slaiifene» .  Dmobsadien. 

An  Gf^dßbßoi^en  wiunen  (eingegangen  t  voa  Heitn  OdiAui^- 
rath  Alfred  v.  Orote  ein  Erönungsrubel  Ale!;siiiidv  üS. 
imd'ieifi  KntaaiigaJeton^  Tj^n  'BßTm  Baroii  Q.  ;y,  Man- 
teuffet  eine  .Itankinfiiiee  ia  Alumi«  auf  die  UOf^ltimgß 
Sobieskiffeier  in.  Bextig  auf  die  Befreiung  Wieiog  wim  40n 
T&rken  lB8d;  rim  Dr.  W.  v.  Outizeit  eine  AMtcfet  wn 
Arenabafg  atas  dem  Jahre.  1812;  yon  4dn  Gebruderö  Oati 
«nfl  fidmnttd  Baronen  y.  Tieaenhanaen  eine  Sänttttscbeit- 
fciigfä,  gafimden  im  Gaittaa,  Ecke  der  Sand-  «nd*  ßabates- 
atGasse,. .  eift  De^ui  mifl  eine  Ejunoneidnigel,  gdfunden  auf 
4eni  Baogntnde  i«a  der' Beke^  biirfier  dem  \8ohSMziengaiTtdn 
tbeiia  Wi^itendania;  t/on  BahMi  lO/  v.  M atttett££ßl  «in  Exümr 
plar  in  schönem  Einbände  vom  ^,KataJag  ider  biatoinflohefti 
A*is8teM^ng  ^i  ptadt  Wiw,  188^%  ^  |f ele^^eip.  yepßcpi^pdene 
AMiifhtefi  TO4JP)lät^?  to»  Wien  >iwiijig^gjt>  a#ph  mO^^  .«af^r 
der  Cbiffire  B.  G.  ;ia  ^er  ^Ri^cben  ^pu;^^  ihrer.  Zjeit  ab- 
gjß^rnckten  A-rtikel  fiber  jejie  Ausstellung  beigebunden  sind. 

Der  Präsident  referirte,  dass  das  Comit^  der  c^ltllr- 
historische];^  Ausstellung  seine  Arbeiten  beendet,  sich  aiif- 
^elösi  undi  ^^  Gesellschaft  e^nen  ReiDne^trc^  v,on  '85ß^l^lj)[i}. 
ubeEDiiMalt  iiabe^  Anknüpfend  danui  miadiieider  Ptiaidetatti 
den  VörtcMagt  jetien  Getriiin  öls  besonderes  Capftel  m 
ass^rvireu  un4  zu  bucfepi^  m^  nw  für  auss^gewöHwcbp 
Atosgaben  in  Anspruch  an  nebmenir  '  F^ernmr  wnvde  .beä&tn^, 
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dass  Ober  Vei4aBgabtmgeR-  y<m  jenem  Capital  die  Eutsehei- 
dafig  der'  allgeme&en  GtosellsohaftB^fauii^  mm^hea  dolle, 
naehdefti  ein  betreffender  Antrag*  im  Ditektöriam  vergelegeo. 
Beide  Vorschläge  wurden  angenommen. 

In  Rücksicht  auf  diesen  soeben  gefassten  Beschlnss  kam 
Namens  des  Direktoriums  der  Präsident  mit  dem  Ansuchen 
ein,  eine  aussergewöhnliche  Verausgabung  aus  dem  in  Rede 
stehenden  Cat)i^lb/tind  zträr  in  der  VLbÜi  bis' zu  1000  Rbl. 
zu  bewilligen,  behufs  der  Ausgaben  für  die  Jubelfeier  des 
fdnf^iig jährigen  Bestehens  der  Ctesellsehaft  im  December 
1884,  namentlich  für  die  Herstellung  einer  betreffefideft 
Festschrift,  il^eloher  Antrag  Ton  der  Versammlung  accep- 
twt  wurde.  .     . 

'  In  Anknüpfung  an  die  in  der  vorigen  Silmfig  von  Henn 
Antön  Biichholtz  gemachte  Mittheilung  üi^^r  ^e  Oefftmng 
des  Qrabes  Bischof  Meiahard's  lefeiirte  der  PräsrBent  das 
das  IXrect&rium  besoblossen.  habfe ,  die  Unkosten  ftr  die 
Anfiftrtigiing  der  Fhott^prai^Iiieen ,  sowie  au^  des  neoAi 
EidienbobkaBtens  zur  Aufnahmei  der  Gtebeifiä  Ufld  eiuet  den- 
«elbeü'^Mgelegten*  PetgameuiturkMide*  iber  den  Aet  dieser 
Oeffnubg  und  Wiedervemuuierung  ^snsammetl  5d  RbL)  ans 
der  GeseHsdhaftskabse  stt  bestiieilen,  damit  auch  der «GeseH- 
whaft.«in  geziemenlfer'Atftbeil  in  dieseiD  «erkwikrdigeii 
Vorgänge  gewahrt  werie.  .  •  i 

'  Oberlöhrer  C.  Mettig  hielt  feinen  Vortrag  liber  i(e 
Lirländer,  die  im  15:  Jahrhundert;  auf  der  ünirersität  ErfiiH 
studirt  haben,  der  weiter  unten  zum  Abdruck  lommt  ' 

Oberlehrer  Dr.  Girgensohn  machte  folgend^  Mit- 
theilung: 

,^ie  neue  Zeitschrift  »Mittheilungen  des  Vereins  für 
Lülieckiöche  Geschichte  und  Alteithumskunäe**,  die' in  dem 
(Beriekt  des  Herrn  Bibliothekars  iinserei*  Gesellschaft  in  der 
äita^^.  vqm,  14  September  Erw)ähn;ung  fwd,  durjfte  vieHeicht 
auch  m  dem  Ki'eise  der  Mitglieder  unserer  Gesellschaft 
einigei  Abonnenten  findeti.  Denn  die  »Mittheilungen**  wen- 
den !8ich',  '^^'  ^  im  Vorwort  heisst,   an  elneft  grflesereh 
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hoBBrkteif^f  luid  Ii«Mn  rdie  AnfgalM^  ra  ilusem  Tbisile  iiiut* 
»nrii^ciiy .  d«s  lateresae:  for  4ie  Inbockisdie  GesohidhAe  sU 

DaBiga  «1»  eine  Art  PflaftZfltAdyb  von  LfibQok:  aftgebthett 
w«cdeii  dfitS^  >  SK^  eiiid  i  eultmJbutariBcbe  Mittb^ilungeii  ütt&> 
lAfaeek  geiwiaB  an6h  lur.di^  FreuiMBie  rigaaßkJar  Oeoehiohte, 
imteressant  Naeh  den  ersten  zwei  vorliegenden  fi^ulumdm 
der  Zeätaehrift  könaen  itio  annehmet,. dasi^  dieselbe  gieihide'. 
aus  dem.  Q^biete  der  Siiten-  und  Beohtagesebicbtle  Utr^erÜH 
^«ichUeallUtorial  bringen  wird.  Die  Numkn^r  1  «)MhlDt.  toten 
Anderem  eine  Kleidcrordnung,  die  folgende  DluiRmer!  ein. 
j^Mändat  gegen  das  Vermummen^!;  bei&  Srlaate  iMoAmen 
ans  dem  Ende  des  15.  Jahrhanderts;  feitoer  itideii  wir. 
Notizen  über  den  GeBchastzgiesser  Habs  v;  Köln  und  den 
Büchsengiesser  Hans  Schilling.  Ana  der  neuen  Zeit  liegt 
ein  Aufsatz  von  Dr.  W.  Brehmer  vor,  der  eine  Gresandtschaft 
der  Stadt  Lübeck  an  Napoleon  im  November  1806  behandelt. 

In  der  Regel  wird  von  diesen  „Mittl^eilupgen^  .alle  izwei 
Monate  ein  Stfick  in  der  Stärke  von  einem  Bogen. .  aqsg^^ 
geben  werden.  Zwiölf  Kammern  bUde^i  ein  Heu«  .inir^ches. 
mit  Titel  und  InJu^Usverzeichniss  versehen  wird.  .,;.  . .       , 

Dßv  AbonniBmentspreii?  beträgt  (fui:  A^swärjljige  mit  2ut 
sendwigJ|50  Mark  für  6  Hefte."  .  .i  ,    ,  .,. , 

.   (Rig.  Zt^.  JS^d,  %.  238.) 

•   .  " n  ! .  /       ,         .  '■  I  ' 


'     ( 


IM$;ai  tmd  die  TTnivenität  Brtart  im  <16^ '  Jahrhniidezt. 

Von  C.  Mettig.  ^. 


Je  akehr  wir  uns  dem  iOQjährigea:  Qeburts&ate  Ltther'a 
näheni^  desto  häufiger  werden  wir  an  die  Stätten  erinn^rt^ 
an  die'  ^iek  wichtige  Momente  aus  dem  Leben,  nnteoes  Ber 
foiHiator»  kwpfeh. '  Zu  den  hervorragendsten  Orten  «as.  der 
G€8chidvte  Luther'a  ^hört  ohne  Zw^el  IÜ:furt^  t^o  Lurther^e 
Studien  eine  für  die  Welt  bedeutnngisvolle  Biobtun^  er- 
hidt^i  und  wo. er  nach. heftigem  Seelenkan^f  den  S^lenr 
frieden  gewanuy  welchen  er  der  Welt  zu  bringen  >aich  be^ 
rufen  sah./  Srfurt  hatte  aber  schon  vor  dem*  Auftreten 
Lnther's  eine  weit  über  die  Qrenzen  DentseblaiidS'ibinaaa- 
reioheaftde  Bedeutung  gehabt  Diese  Stadt,  war«,  dem:  Alier 
aaeh  eist  die  fünfte  S^r  deutschen  Universitäten,  aber  in 
Betracht  des  Buhmes  hatte  sie  sieh  gleich  nach  ihrer  Oiüof. 
duBg  den  erbten  Rang  unter  den  deutsohen  Hd^habhulen 
erwoirben^  "Hiev  haAte  der  aus  Italien  kommende;  Huttani84 
mns  auf  deutacbem.  iBoden  auerst  die  wärmste  P^ege  ^ 
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fundeik^^  ttbd  r<m  biet  Mi  K^nfle  dos- IttMfeaw  {tv  die  cü^ 
dlflssttdhen  StedktD  bis  aii  ^  entferntetMn  QreaBeft  di» 
Reiches  getragen  und  die  Reformatiod  VDirberefciMyt.  '  Awk 
die  UrÜmA^Vr  die  MtUchirt»»  Hüllet  deatadkier  atM'und 
Ottitar,  wmdeil  dtirob  de»  Oknis'  der  nenei^  (Jeidirsaoikeil 
an  dldM  benrlidie  Biatfbe  det  gchöDeii  WiaseiiMteftea  wd 
fralen  Kttnstt  herangelookt  Vor  zwei  Jahren  eriokieii  die 
gtnctentenliitttrikel  der  Universität  Srfort)  HaHe  1881;  von 
Dt4  J.  0.  Hermaiiü  Wdiisenboni,  L  TheO  1392—1499« 
Inncorhalb  leineb  Jalithwideiite  habeD  gegen  60  LivUtaider 
daselbst  stttdirtt 

•Nadi  den  äfb^  die  fieimath  der  Immatricnlirtea  bei- 
gef&gteii'  BemeriiQügeii  stammten  s 

MS  Doi^pat  9  Te0p.  10, 
'      i  aus  Riga  6, 

•     ans  Reval  5, 

ans  Wenden  (?)  a       ' 

Da^  Epfitttöton  d&  tiivonia  tMtgeh  32,  öder',  wenn  wir 
dii^  Bezdiihütipg  dei*  H^fkünft  de  Linonia  als  htttifMllieÜ, 
entiitatden  mh  det  Tetw^chselttttg  äes  n  mit  n,  v^Hv^irreQ 
and  an  SteU^  d^s^ü  deTiiuonia  in  dem  Original  tet^muttieii, 
w  liabto  %ft'  noch  eiuPl««  vöh  9,  ftlso  MOmtdu  85  Stu- 
dirende  mit;  der  Bezeichnung  de  iLitonia.  Dit  Üf  das  SMtte- 
ton  de  LinöHii  tragenden  Erfurter  Studenten  sind  fol- 
gende: Gerhard  Witte,  Theodericus  Brynge,  Fredericus 
Wrangell.  Das  sind  bekannte  Namen  livländischer  Familien, 
und  e^^cfdieint  "vrohl  .irabrd^eioUob,  dass  eiüi  Irrdumi  hier 
vorliegt. 

Welche  Zukunft  haben  nun  aber  jene  60  Livländer,  die 
im  15.  Jahrhundert  sich  auf  der  ersten  Hochschule  Deutsch- 
tandä  hamanistisohen  Stadien  hingaben,  später  gahablund 
i^elohe  Schicksale  sind  ibaem  beeärieden  gewesen  T  Bb  war 
keiüe  «minteresean/te  Arbeit  >  ihren  Spuren  in  den  Quellen 
naehngelren*,  das  gefl«mtnelte  Material  will  ieb,  wem  der 
2weüei  Band  der  Matrikel  pnbUdrt  sein  wird^  wieldber  aaeb 
die  2Seitgeno^en  Luth^'s  behandelt^  verarbeiten*  Die  das*- 
maligen  Erfurter  Studenten  gehdrteii  dem  Bö^tr*  und  Pa* 
^teierstande,  dem  Adri  und  der  Greistliehheit  an..  Die  Bdel^ 
leate  •  scheiaen  nach  vollendeten  Stodieii  zur  Verwaltong 
ihrer  etrerbten  0&ter>  zur&ekgekehrt  zu  sein;  durch  cUe  e^ 
weitbenen  Kenntnisie  und  das  Verständniss  der  höheren 
Oenfisse  des  Lebene  werden  rie  tur  Verbreilang  der  Bildung 
anoh  das  Ihrige  beigetragen  haben* 

Ab  Mägistratspersonen  finden  wir  wieder  Andere  tfaätig. 

Die). Mehrzahl  aberl  derer,  die  in  Evfarfl  den . Studien  eb- 
gctegen,;  knüsieD'Wir  unter  der  OeteüiahlDeit  in  den  ve^ 
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sobdMeneii  Lebenskrfdsef ,  die  die  Kirobe  Am  Klerikern 
▼OTBobitibt^  •«OGboD.  /  Von  denVieleii  will  iob.  ^nr  auf  emge 
<kr  vicbtii(9BtoA.  bindeoteOp        .        . 

Heinriob  Hole  de  Livonia.  wird  '1439  immatriealHt 
1441  finden  wir  einen  Heinrich  von  dem  I^eie.  ali»  JRatbL-^ 
maim  in  Dorpat  wieder.  *      i 

Wendenuums  Harman  de  Livonia  tritt  1432  in  die  Uiqi« 
^i^raität  ein; '  inneilialb  der  Jabre  1440 — 145(8  geböirte  eir 
dem  Batbe  von  Riga  an«  Kämmerer  wird  eir  genannt  und 
isL .  fiof  den  Tag&bilen  tu  Weimar»  W«lk^  If «rwa,  Wenden 
aaweaend« 

Gotschalcua  ßcbatte  de  Lifoi^ia  ist  1445  immfitriculirjL 
1465  ist  er  Bathsherr  zu  Reval  und  1475  BärgenBei9ter 
dieser  Stadti  j 

Unter  den  Ordenamitgliedern  baben  wir,  wie  ea  scheint) 
einen  zu  snichien»  jQbainn.es  Swartboff  de  livonia  Iteat  sieb 
1409  iflimatriQuliren.  1417  wird  ioa  einer  Urkunde  ein  J<k 
haiiMs  Swartbfoff  qIs  Gomtbnr  von  Pünabiv^  und  1418  abi 
Comtbur  von  Ascheraden  erwähnt.  Derselbe  ist  bai  wicb-r 
tigen  Friiedensscblüsaen  mit  Polen,  Iiittauen  wd  Pleskau 
in  dev  Un^bnng  des  Ordensimeiaters  Jjaoder  v..  Spjanheimf 
1423  tritt  in  Weaenbepeg  bei  ednem  Beobtsbandel  ein  Hana 
Swartboff  auf,  der  ein .  graw  twyverwiich  aert  mit  acbmalem 
Bals  vor  acht  Jahren  gekauft  sn  haben  behauptet. 

Gerhard  Sebere  de,  Livonia  wird  142^ ,  inu)iatri<?uUrt 
Dera^be  fuhrt  als  Domherr  von  Keval  und  Caplan  4?a 
Cardinals  dea  beiljjgen  Siztua  dev^  Titel  Marter  upd  bean^ 
sprucht  eine  Yioarie,  die  ihm  Woldemar  v.  Wrang^U  wider^ 
rechtlich  vorentbäH«  Vergeblich  wendet  e;r  sich  an  den 
Hocbmeiater,  dem  1452  vom  Meister  ein  Zeugnisa  des  ]^evale;r 
Ratbe  über  die  Unwürdigkeit  des  Magisters  Gerhard  Schere 
uberipittelt  wird,  damit  er  aich  desselben  in  Rom  gegqn 
Schere  bediene« 

Gerlacua  Stoltefut  de  livonia  wird  )413  immatriculirtt 
1418  ist  ein  Geistlicher  dieses  Namena  Yiceconfessor  de^ 
Brigittenkloatera  Mariendahl  und  1420  Ravalscher  Domhen\ 

1410  wird  Hedpricus  de  Beoke  de  Livonia  immatriculirt; 
um  1425  erscheint  uns  ein  Heinrich  von  der  Beoke  ala 
Deimn  des  fievaliohen  Capitela 

14jll  wird  ein«  Johannes  Lange  aus  Livland  unter  di9 
Zahl  der  Studenten  au&enommen  uia(d  im  nächsten  Jahre 
arrelirty  weil  er  den  BüQ  verweigerte  worauf  er  üjrfurt  ver- 
läast;  wahnsobeinlicb  haben  wir  ti  diesem  den  sehr  rührigen 
Leaemeister  der  Domimicaiier  ia  Beval  wiederzuerkennen, 
der  von.  1426^428  aednen : Orden  gegen  die  Angriffe  der 
WdtgeistUohen  vertbeldigt)  welche  die  Predigenbrüdev  der 
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Ketzerei  anklagten  ttnd  ihnen  Predigt  and  Unterrfbht 
untersagten ;  Jonannes  Lange  hatte  dicj  Anklageschrift  gegra 
seine  Gegner  yerfasst  und  soll  vom  Papste  mit  dem  Sam^ 
belegt  sein;  einen  -Notair  Johannes  Lange  iSnden  wir  auch 
nm  diese  Zeit 

1392  ist  Wigand  Grabow  de  Livonia  irnnrntaricalirt 
1418  bewarb  sich  ein  Wigand  Grabow  nm  das  Amt  eines 
Pro(>8tes  der  kurländisohen  Kirche;  in  dieser  Angelegenheit; 
erkundigt  sich  der  Hochmeister,  ob  Grabow  rittermltosiger 
Geburt  sei,  und  Papst  Martin  v.  k&ndigt  an,  dass  nichts 
gegen  die  Erwählung  des  Geistlichen  Wigand  Grabow  im 
Wege  stehe,  jedoch  verzichtet  derselbe  auf  das  von  ihm 
erstrebte  Ami 

Gonradus  Fabri  de  Livonia  ist  1448  immatriculirt  worden. 
1484  wird  der  Dorpatsche  Predigermönch  Conradus  Pabri, 
Theologiae  Doctor,  m  Wenden  requirirt,  um  anzuhören,  wie 
dem  Erzbischof  Mich.  Hildebrandt  alles  dasjenige,  was  der 
Kirche  Rigas  zuständig  ist,  als  Schlüter,  Länder,  Kleinodieo, 
vom  Orden  überwiesen  wird. 

So  sehen  wir  Schüler  der  Hochschule  zu  Erfiirt  in 
verschiedenen  Würden  und  Aemterti.  Eini^  sind  Saths- 
herren  geworden;  dieser  wirkte  als  Bürgermeister,  jener  als 
Ordenscomthur.  Die  akademischefn  Würden  Meister  und 
Doctor  theologiae  haben  andere  erreicht;  einer  bewirbt 
sich  um  das  Amt  eines  Propstes, '  ein  anderer  wird  Gäplan 
eines  Oardinals  oder  Domherr  oder 'steigt  an  die  Spitce 
des  Gapitels  zur  Würde  eines  Decans  empor;  aber  zu  noch 
höheren  Lebensstellungen  waren  sie  berufen. 

Johannes  Vadelkan  de  Riga  wird  1443  immatriculirt. 
Nach  1458  wird  derselbe  vom  Capitel  zu  Oesel  zum  Bischof 
erwählt,  per  Papst  ernennt  jedoch  zum  Bischof  Jodocas 
Hoenstein,  gegen  den  sich  Vadelkan,  welchen  der  König 
von  Dänemark  in  seinen  Schutz  nimmt,  einige  Zeit  zu  be* 
haupten  bemüht,  indem  er  Siegel  und  Titel  eines  Bischofs 
von  Oesel  weiterfahrt. 

Theodoricus  Hake  de  Tarbato  wird  1452  immatricidirt. 
Derselbe  wird  Domherr  der  Kirche  zu  Dorpat  und  später 
Bischof  von  Dorpat  von  1485—1496. 

Gerhardus  Schrove  de  Dorpt  ^ird  1465  immatricuUH 
und  ist  innerhalb  der  Jahre  160^— l&ll  Bischof  von  Dorpat 

Nicht  ohne  Prüchte  war  die  Pflege  der  humanistiscnen 
Studien  in  Erfurt  auch  für  unser  iSind  geblieben.  Neue 
frische  Lebenskeime  der  Bildung  wurden  nach  Livland  ge- 
tragen, die  die  Deutschen  dieses  Landes  befähigten,  gleichen 
Schritt  zu  halten  mit  ihren  Brüdern  im  Westen  auf  dem 
Wege  der  Culturentwickelung,    Die  hnmanistiscben  Studien 


haben'  aüdi  hier  ^Brie>  uHeralt  den  Bodeti  T«rb0r<eiCet  jRr  dier 
ppsaartige.  geistige.  Be;«re^ng  der  Reformatioiv^^^je  Ü^ 
&üher  als  in  manchen  Oebieten  DeatschlandsKingaqg  fand/ 
was  wohl  anch  2um  Theil  eine  Folge  -ded  höheren  gei^gen^ 
Aufschwndgs  der  Dentsöhen  in  Livland  getFesen  liaA. 

(Big.  ZtgiIW3,j?r.  »?4    .;, 


488.    VltsaBHÜAg  in  ».  imwäm  1889. 


Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem  Nachruf 
auf  das  am  13.  October  d.  J.  verstorbene  correspondirende 
Mitglied  Dr.  Rudolf  Minzlöff  in  Petersbnrgi  Ans  Ednigs- 
berg  in^Prenssen  gebürtig,  nahm  er  seit  1846  ein#  der 
Oberbibliothekarstellen  an  der  KaiseHicUen  '  öSentliohen) 
Bibliothek  in  Petersburg  ein,  wobei  unter  Anderem  daä 
Fach  der  Inoimabeln  seiner  Obhut  anverti'aut  wurde.  'AU 
ein  vorzäglicher  Kopf,  dem  auch  die  Gabe '  einer  leichten 
Feder  in  drei  Sprachen  (deutsch,  fhinzösislah^  lateinisch) 
eigj&ä  war,  bat  er  sich  hier  namentlich  während  der  Direeiiott 
des  Bbrons  Modest  v.  Korff  als  einer  der  üntallichsten  Oe«» 
hilfen'  dieses  verdieufst^oUen  Bibliothekdirectors  erwiesen. 
Manche  seiner  biblic^raphischen Arbeiten  siidvon  bleibendem 
Weirth.  Um  unsere  GeseOscbaft^  der  er^  als  corre^ioiulirendes 
Mitglied  seit  1860  angehörte ,  hat  er  sich  'besonde».  dtrch 
z^ei  Zusendqngetl  verdient  gemacht:  1)  durch  daa  im  8. 
Bande  unserer  Mittheilungen  gedruckte  ^Yetraeichniss  einigei^ 
Urkunden,  die  im  Departeim^nt  disr  ausländlichen -^Oonfes** 
sioneh  beim  Kaiserlichen  Ministerium,  des  Innern  aufbewahrt 
werden^"  (18Ö6),  und  2)  den  im  10.  Bande  den  Miitheüungen 
enthaltencin  Aufsatz:  „Das  Diplömatarium!' Rigenee  ded 
Jesuiten-CoUegiums  zu  Polozk^  (1861).  Sowohl  dieses  wtthii- 
scheinlicfa  schoit  zwischen  1295  und  1303  geschriebene  Diplo* 
matarium,  als  auch  jene  vorerwähnten  Urkunden,  27  aa  ddt 
Zahl^  hablen  einefc  den  rigaschen  Jesuiten  gehört  und  sind 
▼an  ihnen  bei  ihrem  Abzugif  nath  P^ozk  mügenfornmen 
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wordeD.    Nach  der  AtiflriEfcmg  Ho»  Polosker  JiteoHen-OoIIe' 

gimtis  (1820)  g^elahgt^  dieser  ganze  Sijhfttz  '  livlindiseber 
GeschichtsqueUea  in  ^a»  Departeuien,^  (der  irwiden  Gpnfes- 
sionen  zw  Peteraburg,  wo  tie  bei  dem  grossea  BESiide  ia 
Gebinde  des'MiniBteriiimfi  des  Innern,  1863,  in  Feuer  auf- 
gegangen sind.  Um  so  dankbarer  hat  man  Minzloff  für  seine 
noch  vorher  vollführte  Registrirang  dieser  Urkunden  zu 
sein.  In  Folge '  der  von  ibtn  gegebBMn  Atregmlg  sind  anch 
die  meisten  derselben  von  andern  Händen  noch  rechtzeitig 
abgeschHeben  worden.  Nur  bei  einigen  lat  das  leider  tiicht 
geschehen. 

Der  Sdcretair  verlas,  den  Aecesslonsbericht 
An  Geschenken  waren  eingegangen;  von  demi  Senateur 
Qeheinurath  D.  A.  Bowiiski  zu  Petersburg:  ^.  POBHacKity 
PyocKis  HapoAHua  KaprBHBH»  C«-IIeTep6ypr%  1881»  SuHni 
I~y;  hieran  S4  Blätter  aus  dem  zum  Werk  gehörfgeo  AjkhMi; 
von  dem  Secretair'  der  Direction  .  d^er  Biga-Dunaburger 
Bisenbahujgesellsbhaft  Oskar  Mertens:  O.  Hertens^  Daa 
Znfubrg^biet  Bigaa  i«r  Qeiireide,  Mehl  und  Grätee,  Big^ 
1883;  von  Oberlehrer  Fr.  Bienemaan  zuBevBl:  Fr^Bieae- 
mann.  Aus  Uvlands  LnthertBgen,  Beval  1883;  vom  Natob 
forecherverein  zuRiga :  Gorrespondenablatt  desNaturfo£Sche^ 
vereine  EU  Riga,  XXYI,  Riga  1883;  vom  Armeudirectoriun 
zu  Riga:  73.  Rechenschaftsbericht  de»  Bigaschen  Armeo^ 
direktoriums  über  das  Jahr  1882^  Riga  1883;  von  Dr.  W. 
V.  Gut  zeit:  Instruction  für  die  Abschätzung  der  Immobilien 
in  der  Stadt  Riga  vom  März  1847  (lithogr.),  Instruction  Inr 
die  Abschätzung  der  Inunobilicn  in  äet  Voratädten  Rigas 
vom  23.  Jiuiuar  1848;  Instruction  zur  Abschätzung  sämmt- 
licher  Immobilien  im  Polizeibezirke  der  Stadt  Riga  vom 
4.  Mai  1863^  Protokolle  der  Sitzungen  des  ersten  landwirtb- 
schafiAichen  Gongresses  zweiten  Bezirkes,  Riga  1881;  von 
Herrn  Alexander  Weiss:  ein  Steinbeil,  auf  einer  kleinen 
Insel  g^enüber  Dahlenholm  gefunden ;  von  Herrn  Rathsherra 
C*  G»  Weatberg  idnrchDr.  Bornhanpt:    das.  Sehwert  eines 
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IVeiiiiftuMr'Melsttn^  vom  Stuhl  ttiit  ^vergolAi^tim  ^iÜ  und 
Parirstange,  wöiMf  Fr^iiiaarer-Biiibleiiiey  daziR  SehttrzUdco', 
blM  eingekantet,  eine  vprgp}dete  Kelle  m  eioar  b^uen 
Schleife  und  Scblfissel  ans  Mfenbda  au  blauem  Baude,  vet * 
aeicibuet  im  Katalog  der  cultttihistoriscbeu  Aast^Uimg  Nr^ 
2324  und  Nr.  2329« 

Zum  Geschenk  des  Senateurs  Rowinski  bemerkte  der 
Bibliothekar  Arend  Buchholtz:  Zu  Anfang October  habe 
sich  der  Direktor  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek 
Oeheimrutfa  Bytächkow  an  ihn  mit  der  Bitte  gewandt,  die 
der  Gesellschaft  gehörige  Sammlung  von  Carricaturen  auf 
den  Bückzug  der  fran^ösischeu  Armee  ans  Russland,  wie 
dberliaupt  auf  die  Kriegsereignidse  des  Jahres  1812,  die 
theilweise  auf  der  culturbistorischen  Ausstellung  ausgelegt 
geweaeu,  auf  einige  Zeit  nach  Petersburg  äbermitteln  zu 
wollen,  um  sie  dem  bekannten  Archäologen  G^heimrath 
D,  A.  Rowinski  für  seine  kunstgeschichtlichen  Forschungeu 
sugäüglicb  zu  machen.  Die  Uebersendung  dieser  145  vcm 
Iwan  Tei*ebeuew,  Bosse  und  Atdem  gefertigten  Blätter  er- 
folgte  alsbald,  und  nach  weiiigen  Wochen  auch  ihre  Rüek- 
sendaug  nach  Riga,  mit  Hineufugung  eines  Bxemplars  tob 
Rowluski's  sehr  schätzbarem  oben  genanntem  Werk.  Das 
Direktorium  hat  dem  Geächenkgeber  ein  Dankschreiben  zu- 
gebeu  lassen* 

Der  Präsident  theilte  mit:  Das  häufige  Zusammenfallen 
aaf  deudelbeu  Tag  unserer  Sitzungen  mit  denen  der  ärzt- 
lichen (JeseHschaft  bringe  mancherlei  ünbequemlichkeften 
mit  sich;  er  habe  deshalb  mit  dem  Präsidenten  der  ärztlichen 
Gesellschaft  Rücksprache  genommen  und  demselben  gewisse 
Vorschläge  zur  Vermeidung  dieser  Collision  gemacht.  Es 
sei  Hoffnung,  dass  der  üebclstand  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  beseitigt  werde» 

Der  Präsident  i^aohte  uoch  einfge  J&fittheilungen  }fx 
Betareff  d^  die^brigeu  Jaharesversanimlmis  am  €.  DeoMnber 
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i|Dd  der  im  Jahre  1884  rsax  f  eier  dea  'öC^ttlirigeb  Beatebena 
der  GeeeUsc^fk.beraviflSitigelbenden  feaf;sofarift« 

♦Öfer  Secretair  dm-  Mheren  OonriW^s  für  die  Rigadcbe 
cÄlttirhlBtörlsohe  Austeilung,  Herr  Rddacteir  Alexander 
Brfchho^ltz,  -^verk»  and  übergab^  daan  der  (Sesellsehaft 
folgenden  abschliessenden  Bericht  des  genannten  Gomit^s: 

lu  ihrer  Sitzung  vom  8.  September  1882  h«^t  die  Ge- 
sellschaft das  unterzeichnete  Comit^  mit  der  Aufgabe  betraut, 
alle  zur  Veranstaltung  einer  Rigäschen  culturhistorischen 
Aufstellung  erforderlichen  Massnahmen  zu  treffen. 

Nachdem  dieses  Unternehmen  verwirklicht  worden  und 
das  Comit^ .  nunjnehr  seine  sämmtlichen  Verbindlichkeiten 
abgewickelt  hat,  beehrt  sich  dasselbe  hiermit  der  Gesellschaft 
einen  kurzen  Rechenschaftsbericht  abzustatten. 

Das  Gomit^  begaun  seine  Arbeiten  am  12*  September 
V.  J.,  an  welchem  Tage  .es  sich  constituirte,  einÖL  Reihe 
von  Cooptationen  vollzog  und  das  Programm  der  Ausstellung 
definitiv  feststellte.  Zugleäch  aber  beschloss  das  Comit^, 
an  alle  I>jejenigen,   bei  welchen  ein  Interesse  für   dieses 

Xatriotische  Unternehmen  vorausgesetzt  werden  konnte,,  die 
ufforderung  zu  richten,  sich  durch  Garantiezeichnüng  an 
der  finä&zieUen  Sicherstellung  fies  Unternehmens,  fQr  welches 
die  Ges^Ufichaft  bereits  einen  Credit  von  ÖOP  ^bln.  «ipgepviesen 
hatte,  betheiiigen  zu  wqjlen.  Dieser  Appell  sa  di^  Opfer- 
willigkeit  unserer  Mitbürger  hat  den  erfreulichsten  Anklang 
gefundeid:  in  kurzer  Zeit  hatten  unsere  Listeil  138  (xaranien 
mit!  einer  Gesammtgarantiesumme  von  2839  Rbln.  aufzuweisep 
—  eine  Ziffern  di^  der  Höhe  des  zuerst  aufgemachten  Aus- 
gabeTbudgets  fast  vollständig  entspracn. 

In  dem  Bestreben,  ein  Austellungslocal  zu  finden,  welches 
durpb  centrale.  Lage  und  ßute  Raumverhältnisse  die  Piorch- 
fuhrürig  des  Unternehmens  m  der  geplanten  Weise  ermögMchte, 
hat  dasComit^  das  ausserordentlich  bereitwillige  Ehitgegen* 
kommen  des  Herrn  Aelterm^nns  und  der  Aeltestenbank 
der  grossen  Gilde  dankend  hervorzuheben,  welche  die 
Räume  des  Gildenhauses'  nicht  nur  zu  den  erforderlichen 
Votarbeiten  und  fiir  die  Dauer  der  Ausstellung  Vährend  fast 
vojler  zwei  Monate '  zur  Verfugung  stellten,  sondern  auch 
in  jeder  Beziehung  allen  Wünschen  /des  Comit^*s  in  freund- 
lichster Weise  entsprachen. 

Sodann  wandte  sich  das  Gomite  an  die  öffenüicben  In* 
stitutionen  in  unserer  Stadt  und  an  das  Publikum  mit  der 
Bitte,  die  in  ihi-em  Besitz  befindlichen  htötoristehen  Schätze 
ttttd  Merkwjordigkeileta  dem  Oomit^  for  die  Zweoke  der  Ana» 
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BtellüBg  feür  yefftgnng  stellen  zu  wollen/  Diese  i^itfe  wa 
Beschiekmig  der  Ausstellung  hat  überall  die  fk^titidlichsie 
Anfnabme  gcifunden  tind  eine  so  umfangreiche  CoIIectioa 
von  eum  Theil  kostbaren  Gegenständen  aus  aH^  Zeit  zu 
Tage  gefördert,  dass  die  weiten  BAume  des  GMenhause^ 
kaum  ^enuj^n,  nm  aDe  BspositJonsobjectein  g^fiiischter 
Uebersichthchkeit  aufzustellen. 

Die  Entgegennahme nder  Ausstellungsgegenstände  begann, 
nachdem  bereits  vorher  einzelne  Glieder  des  Ooniit^'s  die 
öffentlichen Sammlungeniind  den  Besitz  hiesiger  Corporationen 
auf.  ihre  Verwendbariceit  für  die  Ansstetlong  durchnAistert 
haJUAiif  am  8.  Mai  und  inirde  erst  kurz  vor  der  /Enöffnung, 
am  8.  Juni,  geschlössen. 

F&r  die  Inscenirung  da*  Ausstellung  ^  war  das  Ffincip 
maaageblBBd,  die  zahlreichen  Bruchstücke  vergangenea  Lebens 
in  mögliohst  anaebaulidier  und  geschmackvoller'  Weise  au& 
zuatelka.und  za  gruppiren,  sowie  darauf  Bedacht  zu  nMimen, 
dass  denn  Publikum  die  Mögliohkeit  geböten  werde  ,^  aueh 
üe  vielen  fiittzelsiücke  in  bequenier  Weise  in  Augenschein 
lu  nehmen;:  Sollte  dieser  Zweck  erreicht  werden,  sd  dtrfken 
für  diese  Airangaments.  keine  Mittel  gespart  werden.  .Dafe 
Goinit6  hat  sich  denn  aueh  veranlasst  gesehen,  für  diesen 
Poalen  ^sftatt  der  ursprünglich  im  Budget  veranschlagten 
1425  Bin.)  die  Summe  von  1871  Bbln.  41  Kop.  ssü  rerans- 
gabefi,  in  welcher  Summe  ^ie  Kjoston  des  speeiläli  für.  diesen 
2w^k  atigefertigleD  Mobüiturs  (welches  der  GeseltecbaCt  aum 
grössten  Theil  als  Eigenthum  Verbleibt  lind  bei  fthnlidhen 
Anlässen  geeigiei«  Verwendung  finden  dürfte)  mit/ 1323 
BUn.  50  £op*  figucuren. 

Das  Oomite  hüte  femei*  {ur  die  Herslellmig  eiui^s 
Estalo«  der  AüAtellanjp  l^rgd  en' tragen,  welöhe  an  sfcli 
uieht  Mehte  Anfmb^  durch  den  Umstaftd,  dass  dife  An^ 
mehkmg  und  Diidiefefung  der  Aussteliungsgegenitände  tnm 
grOesten  Theil  sehr  spät  erfolgte^  nur  noch  schwieriger  ge- 
macht wurde.  Nrchtsaestoweniger  glaubt  das^Oomit^  gerade 
auf  diesen  Theil  der  von  ihm  vollbrachten' Arbeiten  mit 
^nz  besonderer  G^ugthuung  hinweisen  zxk  dürfen,  wobei 
in  Berücksiohtigung'za  stehen  ist,  dass  der  Hautytthefil  des 
löVr  Bogen-  umfassenden  Katalogs  in  wenigen  Tagen  her- 
gestellt werde»  milsste.  <     ' 

Um  aucdi  den  weniger  Bemittelten  die  durch  den  Katalog 
%u  gewährende^  Anregung  zugänglioh  zu  machen,  beschloss 
das  Comit^,  den*  Preis  för  das  Exemplar  aiif  60  Kop.,  also 
weit  unter  dem  1  Rbl.  13  Kop.  betragenden  Selbstkosten- 
preise,* fefitensetz^n:  Zürich  erhielt  jeder  pEiSseparlontbe- 
sa42er  ein  Exemfplav  gratis.    Dank  diesem  (Jmslande  war 
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der  YQii^mimp  YmMtb  T9n  Sßüilog/^  b(Wt|B  m»  cebntos 
AuasteUungßtage  s<yw^it  yciigriffen,  dass  yoH  fiinew  jeiroem 
KiPiz^Tertiauf  .fthg^eben  werd^|l  mpsste.  Während  d^r 
iü^rüg^i^  Piu^er  der  ^iuf^Uuog  word^  0l^nfzig  >  gfibimdeae 
Eiompjare  deß  Katalog»  ä  20  Kop.  yenmetifci^ 

Die  Eterstellang  des  Kiatalogs  hiut  erfordert: 
für  die  Lichtdmcktafeln  .    .    .    •    ^    ,    616  BbJl  —  Kop. 
,,   den  Druck  und  den  Buchbinder      ,  1043    m     36     „ 
„   die  Gtoldscbuiied-Abgeichep     »    >    .  .  36    »,    —    ,» 

im  Omsen  IfiSb  Rbl.  35  Kop. 

Ans  dem  Verkamf  der  Kataloge  wurden  «68  BU.  ^20  Kop., 
aus  der  Yermiethung  t<ki  1380  £xeiiiplaar6n  (i  ^20  Kap.) 
256  Rbl.  erzielt. 

BereitB  im  Juni  id«d  d^  Oeselbchaft  vom  Oonttö  154 
Bxempkre  behufs  VersendoiDg  an  die  im  TausdiTerkehr 
steheifedei^  Yi^eine  und  Oorrespondemieii  ibeif^efaen  worden. 

Mit  dem  verbindlichsten  Dank  heibt  das  0«mit^  auch 
an  dieser  Stelle  hervor;  dass  zur  Ausstattung  «des  Katakm 
mit  Licfatditicktafeln  bewilligt  wurden:  vom  fidgltschea  Rm 
100  RbL;  von  der  Compagnie  der  Bchwarzeu  Httvpter  300 
Rbl.  (zngieich  zum  Z«eeck  einer  würdigen  Aufsttflnng  ihres 
SilbeFScättzes)  und  von  der  Aeltestenbank  gresaer  Gtldfe 
50  BbL  —  An  sonstigen  Subventionen  wurden  der  AussteKung 
2U  Tfaeii:  vpn  zwei  ungenannten  Personen  h  S&  Rbl.,  tu- 
aammen  50  BkLy  und  von  Rigasohen  Stadtamt  f&r  den. Trans- 
port dar  Kanonen  vom  Pulveitharm  zmn  Ausstettungrioeal 
imd  zurück  200  Rbl.    In  Summa  700  Rbi. 

Yielfaehe  Sorge  hat  dam  Oonit^'  die  Organisatioii  der 
Bewachung  der  Ausstellung  verursacht.    9^1*  inkä  groeeeti 

Yßrtrauw,  das  mau.  dur^b  (J^berwesawiig  »lliMrtbarerv'  zum 
Tbeil  finnig  i^ .  ihrer  A^rt  exiatir^id^ti  AossteUiingpoloMte 
4wi  Oomitf^ ,  eutaegewtoug  9  war  die  YioiAntftrQftMikeifti  fiv 
die  w>k&»  Autbeiviiluruiig'  der  CfegsMtfoAd  >  leuie  Mdsev- 
«rdentlMi  bedeutende.  £9  war  da^er  eitie  der  anrtea 
Pfliphten  de^ )  Comib^'ai  in  Be^ug  auf  die  8i<^hepheit  der  ihm 
anvertnauAeu  Sphtttze  die  nur  imiaer  möglichen  Maasnabmen 
au  treffen,  ßind  die  Auiqgsbeo  für  dieaeo  Posten  «m  mdir 
als  4i»  BÜito  grilsser,  als  im  Budg^  veranäobblgt,  ntailidi 
662  Rbl.  gewesen,  00  bat  das  Comittf  doch  .die  Gton«|^uuBg, 
dasSy  Dank  seinen  ausserordentlichen  JMassaaJMen,  keiner 
der  ausgestellten  Gegenstände  abhanden  gekommen  iaL 

Mit  lebhafter  Befiiedigiuig  blickt  das  Gomit^  aof  das 
finanzielle  ürgebQiss  des  Untemehmeils.  Die  Ans^ 
Stellung  ist  -insgesammt  von  10,840  Fe^omen  .(darunter  272 
Passcq^artüttt'Besittiern  und  252  $cMlem)  beaueiht  w^niden, 
und  die  Theibiahme.  des  Publikums  war  eine  so  cege,  dass 
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eine  Ywiaigei  «M  dee  aeUnaBtemiiie  imi  6  Te^  ieittreteii 
nuiflste,  was.  auf  die  Erzielang  des .  ReiqgQwüins  tqii  m$^$ 
geriiigem  Eiofluss  gewesen  ist. 

Das  Oonät^  iist  in  der  anffeüehmen  La^;  der  Ge^llschaft 
«licht  nari  das  gev&htte  Banc&ea  von  600  Bbhü  ^umchmr 
or^ta^n  nud  anf  die  Beansprucluui^  .  des  Oarasitiefonds 
sänzlich  zu  verzichten,  sondern  auch  einen  Ueberschuss  von 
2577  Rbln.  95  Kop.  —  darunter  100  Rbl.,  welche  für  den 
fiicktraiisport  der  EaDOHen  bestärnnt  aitid  —  mithin  eineft 
reiine^.Ueberacbnfs  von  2577  Bbbi.  ,95  Kop.  df^r  Geisell^ha^ 
zu  überreichen,  ind^m  es  auf  die  gleichzeitig  hiermit  fibeV- 
gebene  ausfölirliche  Rechentehaftsablägung  verwest. 

Was  das  ideale  ^ngebudsä  der  Ausstellung  anbetrifft, 
80  gla^bt  das  Couüt^  das»  der  im  Prqgntmm  auagefi{>rpcheae 
Zweck,  ^den  ^inn  für  die  Geschichte  unserer  Stadt  auch 
in  weifereti  Sreisen  neu  zu  beleben  und  Anregung  zur  Er- 
haltung und  Bewahrung  der  Ze«giii88ei«M^rigaädien  Lebens 
gu  gel9e%^  mittest; der  AineteUnng  erreiobt  worden  ist 

Zum  Sch^uBS  fühlt  £ich  das  Comit^  lebhaft  veranlasst, 
aHefi  Denen,  Welche  an  dem  Gelin^n  der  Rigasiären  cultur- 
historisbhea  Aus0tellaag  mitgewirkt,  seinen  aü&triitigsteii 
jDaidc  zu  saoeiL 

Das  Comit^  £ür  die  Rigasche  culturbistorische  AussteUung : 

•     Prfees:  H.  J.  Böthführ. 

JBchriftffihrer:  Alexander  Bu/chhoita.  • 
Biga,  8.  October  188^. 

Die  Geseüscl^fli  Totirte  dem  früheren  AussteUnngkarnftÖ 

£ii  4f^8exi  mübevipUiei  und  erfolgreiclie  Thätigkeit  ibfen  Daul^ 

'dwoh  fiehfibefi' Von  'den  ^itsen. 
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Propst  L:  Krfiger  in  PeJIhi  wurde  fitartutenmSrtSg  tarn 
Gi^»fai|<^tomi|gl^e^  au%en9n|mexu     '     •  '  , .  .  ..' 

Baron  H.  Bruiningk  machte  folgende  MitAatlitiigi: 
Der  TOr.kürz!6in.^u8gegebBiiSe  Beridht  der  geftehrteh  östtribchen 
Oesells^aft  enäi4),t  eifp  Bemerkuvg  des  Bibliothel^ars.  Dt. 
Schlüter  in  Dorpat,  dass  er  in  dem  Deckel  einea  Eaeaiplars 
vonJKnhomsKlrchenreformatioti  des  BUrstenthums  (%uriandt 
vnd  Sen^lUen^  gedruckt  &u  Rostock  1572,  eine  grossere 
Aiusahl  BUtter  gefunden,  die  eine  platftdeutscte  Ueberaetzung 
der  1527  gedruckten  hochdeutschen  Bibelfibersetzimg  des 
Hieronymus  £mser,  eines  eifrigen  Gegners  von  Jtu£her^  auf- 
wdaen.  Dr.  Schüler  hat  dabei  die  YermudMmg A«^0efl|>tocfaeii, 
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däte  ttHfiliehe  »Fände  vieliriclit  aoeit  bei  andern  BkesiplAnia 
des  Einhornschen  BuÄes  ahzntreffen  wären.  Und  dem  sei 
in  der  Tbrt  so.  De^ u  in  Folge  aaigesteUfcer  Untersuchung 
liat  andi  BärOn '  Bruiniagk  in  dem  Deckel  des  Bxemplan 
der  Elnhomöichen  Schrift,  welches  der  livländischen  Bitteif^ 
.  ßchaCtsbibliotbek  angehört,  eine  gleiche  Eptdeqlsung  gemacht. 
Eb  sind  dieses  ebenfalls  eine  Anzahl  rdlMg  erhalteoer 
Blätter  det  Emseröfchenplattdentschfen  Bibel,  nametttlich 
Stücke  aus  den  Evangelien  des  Marcus^  Lucas  und  Johannes. 

Herr  dim.  Bathskißrr  L.  Napiersiky; .hielt  einen  ydrtrag 
übe^'das  Buöh:  »Zar  (beschichte  der  rigaschen  (Jewerbc 
im  13.  und  14.  Jahrhundert"  von  Constantin  Mettig,  welcher 
-weiter!  unten  zu  stehen  kommt. 

Alsdann  verlas  Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  aus  seinem 
"seitdem  in  der  »Big.  Ztg.*  abgedruckten  Aufsatz:  »Zur 
russiseheai  Adelsgeschichte,"  einige,  namenüi^b  die  Familien 
Schewitsch,  Koshin,  Balck,  Von-Wisin  betreffende  Abschnitte. 

Zum  Schluss  gab  der  Präsident  folgende  Bemerkungen: 

Unsere  Lvthdrfeier  hat  zu  einigen  neuen  Darstellungen 
der  liVländischen  ReformationsgesohichtOi  Anlass  gegeben, 
ijfio  gewiss,  ledo  in  ihrejr  Art,  verdienstlich  genannt  werden 
müssen.  Schade,  nur.,  dass  man  auch, ^hierbei  bemerken 
konnte,  mit  welcher  Zähigkeit  äich  einmal  in  Gang  gebrachte 
historische  Irrthümer  zu  vererben  pflegen.  Weni^ateiis  imias 
man  SAgen,  verhält  eß  sich  so  ia  Bezug  auf  zwei, in  diesen 
Darstellungen  vorkommende  rersönlichkeiteü,  über  welche 
man  schon  längst  zu  besserer  Einsicht  hätte  kommen  könnet 
imd  sofieni/  .  >     - . 

.  Erstens  ixk  ^ezug  ai;if  d^  Hussiten  Uf  ikolaus  .]Elu899 
der  nach  der  vulgären  Annahme  in  den  Jahren  iSll  bis 
1516  in  Kiga  gelebt  und  hier  die  ReformatioA  vorbereiten 
geäplC»  haben  soU.  Die  einzige  Quelle,  aqs  der  man  über 
ihn.  etway  wusste,  war  biß.  zum  Jahre  185Q  das  berühmte 
Buch  des  PlaciusJUyricus:  Cätalogus  testium  veritatis,  1556. 
Erst  in  dem  genannten  Jahre  1850  veröffentlichte  der Rostbcker 
Professor  Jiüiua  Wiggers  in  der  Zißitschrift  für  die  Idstoriachfe 
.Theol9gie  (Bd.  20)  einen  Aufsatz  über  l^ikolms  Euss, 
worin  er  von  einem  glücklich  aufgefundenen  Exemplar  der, 
so  viel  msln  Weiss,  einzigen  Druckschrift  dieses  Nikolans 
Bnss  Npichfieht  gab  und  ^inen  ausführlichen  Auszug  damoa 
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mittheilte.  Ob  etwa  die  Rostocker,  welche  an  Russ  viel 
näher  betheiligt  sind  als  wir  Livländer,  seitdem  noch  neue 
Materialien  zu  seiner  Lebensgeschichte  zu  Tage  gefördert 
haben,  weiss  ich  nicht.  Livländische  Nachrichten  über  ihn 
giebt  es  keine.  Was  aber  sa^  nun  Flacins  von  ihm  in 
Bezug  auf  seinen  Aafenthalt  in  Livland?  Nur  in  aller  Kürze: 
er  sei  ans  Rostock  vertrieben ,  nach  Livland  gegangen  nnd 
dort  gestorben:  in  Livoniam  abiit  ibique  diem  suum  obiit. 
Wir  haben  keinen  Grand,  diese  Nachricht  anzuzweifeln. 
Aber  erstlich  ist  dazu  anzumerken,  dass  „Livonia^  nicht 
gerade  Riga  zu  sein  braucht,  wohin  unsere  einheimischen 
Historiker  Russ  gelangen  lassen.  Es  könnte  ebenso  gut 
auch  jede  andere  Stadt  unseres  Landes,  namentlich  auch 
Reval  gewesen  sein.  Ferner  ist  die  für  seinen  angeblichen 
Aufenthalt  in  Riga  angenommene  Zeitbestimmung  1511 — 1516 
rein  ans  der  Luft  gegriffen.  Man  kennt  weder  das  Todes- 
datam  des  Mannes,  noch  auch,  so  viel  ich  weiss,  das  Jahr 
seiner  Vertreibung  aus  Rostock.  Aus  Flacius  geht  nur 
hervor,  dass  er  ca.  1516  in  Rostock  gelebt  und  gewirkt 
haben  muss.  Bis  sich  ein  wirkliches  ^eugniss  über  seine 
Wirksamkeit  in  Livland  findet,  wäre  es  offenbar  am  ge- 
rathensten,  ihn  aus  der  livländischen  Reformationsgeschichte 
zu  streichen.  (Herr  Oberlehrer  Dr.  Girgensohn  be- 
merkte hierzu,  dass  eine  eingehendere  Beschreibung  des 
von  dem  Vortragenden  erwähnten  Buches  von  Russ  in  einem 
Werke  J.  Gteffken's:  ^Der  Bilderkatechismus  des  12.  Jahr- 
hunderts, Hamburg  1855,^  zu  finden  sei.) 

Der  Andere,  von  dem  ich  zureden  habe,  ist  Melchior 
Hofmann,  der  Kürschner. 

Auch  von  ihm  erfahren  wir  aus  zeitgenössischen  ein- 
heimischen Quellen  blutwenig,  nämlich  nur  so  viel,  als  Teget- 
meier  in  seinem  Tagebuch  über  ihn  angemerkt  hat.  Aus- 
führlicheres über  den  durch  Hofmann  erregten  Doi^ater 
Tumult  berichtet  erst  der  40  Jahre  später  schreibende 
Bredenbach.  Hauptquelle  über  seinen  livländischen  Lebens- 
abschnitt sind  aber  einige  von  Hofmann's  eigenen  Schriften. 
Das  erste  Buch,  in  welchem  diese  abgerissenen  Notizen  zu 
einer  zusammenhängenden  Lebensgeschichte  verarbeitet 
wurden,  war  Krohn's  Geschichte  der  fanatischen  und  enthu- 
siastischen Wiedertäufer,  Leipzig  1758,  mit  dem  Specialtitel: 
Melchior  Hofmann  und  die  Secte  der  Hofmannianer.  Aus 
diesem  aber  ist  Alles  geflossen,  was  die  Erzähler  unserer 
Reformationsgeschichte,  bis  auf  die  neuesten  herab,  von 
Hofinann  zu  berichten  wissen,  und  selbst  djer  ihn  betreffende 
Artikel  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  (von  H.  Holtz- 
mann)  ist  wenigstens  hinsichtlich  des  anfUnglichen  Theils 
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von  HJoftnaftn'fl  Lebi^nslauf  noch  in  völliger  Abhängigkeit  von 
Krohji  verbliebeu.    Und   doch  ist  schon  seit  mehr  ab  20    | 
Jahren  ein  anderes  Bach  erschienep,  in  welchem  Hofmann    j 
ebenfalls  sehr  eingeliend  bebandelt  wird  und  wo  auf  Grand 
noch  reicheren  Quellenmaterials ,   inabesondere   aber  einer     | 
mit   MeiBterschat't    geübten   Kritik    manches   ganz    anders 
heranskommt  als  bei  Krohn.    £b  ist  dieses  die  Geschichte 
des  Munsterischen  Aufruhrs   von  G.  A.  Cornelius,    1.  Bd. 
1855,  2.  Bd.  1B60.    Sin  dritter  Bajid,  der  noch  folgen  solUe, 
wird  n&ch  d^  von  mir  eingeholten  Erklärung  des  Verl^giers 
niemals  en^scheinen.    Was  ßich  nun  aus  diesem  Werk  zur 
Berichtigung  unserer  falschen  Tradition  ergiebt,  besteht  in 
Kürze  in  Folgendem: 

1)  Hofmann  hat  vor  seinem  Erscheinen  in  livland  in     ! 
keiner  Beziehung  zu  Thomas  Münzer  oder  andern  Wieder- 
tiiiif<srn  gestanden.    In  Livland  predigte  er  von  dem  nahen 
Bervorotehen  des  jüngsten  Tages  und  von  der  Berechtigung     | 
eines  allgemeinen  Laienpriesterthums  ohne  feste  kirchliche     | 
Ordnung;    später  schloss  er  sieh  der  Garlstadtschen  Abend- 
mahlslehre an  und  noch  später,  erst  laog^  nachdem  erLiv- 
land  verlassen,   auch   der  Lehne    der  Wiedertäufer,   anter 
denen  er  ein  so  grosses  Sectenhaupt  werden  sollte. 

2)  Nicht  über  Schweden  ist  Hofmann  nach  Livlaod 
gekommen.  Die  ganze  Geschichte  von  seiner  in  Gesellschaft 
von  Kniperdolling  und  einem  andern  Kürsdmer,  Namens 
Melchior  Rink^  im  Jahre  1524  unternommenen  Reise  nach 
Schweden  und  dem  daselbst  von  diesen  Dreien  verursachten 
Tumult  ist  sowohl  in  Bezug  auf  Hofmann  als  auch  die 
andern  Beiden  nichts  als  eine  Fabel ,  gegenüber  welcher 
sich  zwar  Cornelius  noch  wegen  mangelnder  Kenntniss  der 
schwedischen  Archive  noch  etwas  vorsichtig  verhielt,  die 
aber  seitdem  von  Weidling,  Schwedische  Geschichte  m 
Zeitalter  der  Beformaüon  (Gotha  1882)  pag.  147  ff.,  endgUtig 
als  solche  erwiesen  iaU  Erst  nachdem  seine  livländiscke 
Holle  ausgespielt  war,  ist  Hofnoann  von  hier  aus  naoh 
Schweden  gegangen. 

3)  Ueber  Hofmann's  predigende  Thätigkeit  in  Deutach- 
land vor  seinem  Erscheinen  in  Livland  ist  gar  nichts  bekannt. 
Vielmehr  sagt  er  selbst  in  einer  seiner  Sc]&i£ten,  in  Livland, 
und  zwar  in  der  Stadt  Weimar  im  Ordensgebiet,  habe  er 
augefangen  Gottes  Wort  zu  predigen.  Es  muaa  dieses  im 
Jahr  1523  geschehen  sein.  Aus  Weimar  wurde  er  auf  Befehl 
des  Ordensmeisters  ausgewiesen»  G^gen  Ende  1524  finden 
wir  ihn  in  Dorpat.  Gerade  um  dieses  bisher  verkannten 
Umstandes  willen,  dass  nämlich  Hofmann's  gaiise  predigende 
und .  secteubildcnde  Thätigkeit  erst  in  livland  ange&ngen 
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hat,  trird  er  für  nfisere  Refomationsgeächidite  fortan  noeh 
iuteressaBteor  sein,  als  es  früher  der  Fall  gewesen  ist 

Soweit  die  Beriohtigangen  aus  Gomeliusi  Erst  aas 
einer  diesem  noch  unbekannt  gebliebemea  livländisohen 
GteflcfaiGhtsqutUe  ergiebt  sioh  eine  fernere.  Wenn  nftralich 
früher  angenommeu  wurde,  dafis  Hofmann  der  erste  refor- 
matorische  Wortführer  in  Dorpat  gewesen  sei,  so  hat  uns 
der  von  Russwarm  herausgegebene  Becess  eines  im  Juli 
1524  EU  Beval  abgehaltenen  livländiscben  Ständetages  belehrt, 
dass  Dorpat  schon  vorher  einen  ordentlich  angestelUen 
eirangeüischen  Prediger  gehabt  hat.  Es  war  dieises  der  auch 
aus  der  Beformationsgeschichte  Bevals  bekannte  Hermann 
Marsow.  Auf  Andrängen  des  Bidchofs  (Blankenfeld)  hatte 
der  Bath  von  Dorpat  ihn  entlassen  müssen.  Wie  lange 
vorher  er  im  Amte  gewesen,  wissen  wir  nicht:  war  aber  der 
Bischof  noch  mächtig  genug  in  Dorpat,  diese  Entlassung  su 
erxwingen,  so  hätte  er  damals  wohl  auch  noch  Hofinann's 
Herr  werden  k^^nnen.  Entweder  also  war  dieser  im  Juli 
1524  noch  nicht  in  Dorpat  oder  er  hielt  sieh  wenigsteas 
jQoeh  still.  Erst  gegen  Ende  desselben  Jahres,  vieUeiioht  ge- 
rade in  die  durch  Ausweisung  Marsow's  entstandene  Lücke 
sich  eindräugend,  erregte  er  den  bekannten  Dorpater  Tumult. 

Hofmann's  weitere  Wanderungen  und  Schic&sale  brauche 
ich  hier  nicht  zu  verfolgen.  Schliesslich  sei  auch  noch  er- 
wähnt, dass  eine  holmidische  Akademie  schon.,  vor  zwei 
Jahren  das  Leben  und  die  Lehre  Melchior  Hofmaun's  zum 
Qegenstande  einer  Preisaiifgabe  gemacht  hat.  Dass  es  an 
Bewerbern  um  diesen  Preis  iiicbt  fehle^  wissen  wir,  weil 
einige  derselben .  sich  mit  Anfragen  über  Ho£oaanu's  livlän- 
dische  Beziehungen  nach  Bisa  gewandt  haben.  Wir  dürfen 
also  wohl  demnächst  dem  Erscheinen  vielleicht  von  mehr 
Als  einer  neuen  Monographie  über  dieseu  zwar  nicht  in 
Livland  geboreneui  aber  in  gewissem  Sinxie  doch  von  Li?- 
land  ausgegangenen  Schwarmgeist  entgegensehen. 

(Big.  Ztg.  1883,  Nn  261.) 


üeber  0.  Kaü^b  „Zur  Oefidudhike  der  Bigasohea  Oewsrke 

im  13.  u&d  14.  Jahrhnndort". 
Von  L.  Napiersky. 


Seitdem  die  €iilturgeschiohte  sorgsamere  Pflege  findet, 
als  ihr  in'  früherer  Zeit  zu  Theil  wurde,  haben  auäi  unsere 
einheiiBischen  Historiker  einige    werthvoUe   Beiträge    zur 
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Kenntniss  dieses  Zweiges  baltischer  Geschichte  geliefert. 
Zu  solchen  gehört  die  obengenannte  Monographie  über  die 
rigaschen  Gewerbe  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Stadt 
Hervorgegangen  ist  sie  aus  einer  Reihe  von  Aufsätzen  zur 
Geschichte  des  Handwerks  in  Riga,  die  der  Herr  Verfasser 
in  den  letzten  Jahrgängen  der  ^Rigaschen  Stadtblätter^ 
veröffentlicht  und  nunmehr  zu  einer  selbständigen  Publication 
zusammengefasst  hat  Auf  dieselbe  einen  Blick  zu  werfen, 
wird,  nachdem  das  Interesse  für  Culturzustände  der  V^- 
gangenheit  Rigas  neuerdings  weit  über  die  ELreise  der  Fach- 
gelehrten hinaus  geweckt  worden,  an  dieser  Stelle  vielleicht 
nicht  unwillkommen  sein. 

Der  Verfasser  beschränkt  seine  -Darstellung  auf  das 
13.  und  14.  Jahrhundert  als  den  Zeitraum,  für  welchen  die 
Quellen  grösstentheils  bereits  zugänglich  sind;  zur  Haupt- 
aufgabe stellt  er  sich,  alle  Gewerbsbetsdebe ,  die  sich  rar 
jene  Zeit  in  Riga  nachweisen  lassen,  einzeln  zu  schildern 
und  auf  diesem  Wege  ein  Gresammtbild  des  gewerblichen 
Lebens  der  Einwohner  zu  entwerfen. 

Die  Geschichte  des  Zunftwesens  in  Riga,  über  welche 
bereits  mehrfach  von  Andern  gehandelt  worden,  gehörte 
zwar  nicht  zum  Vorwurf  des  Verfassers,  als  Einfuhrung  in 
das  Ganze  wird  jedoch  ein  kurzer  Ueberblick  über  die 
Entwickelung  und  den  späteren  allmälichen  Verfall  des 
Zunftwesens  gegeben,  wobei  namentlich  der  Ausschliiessung 
der  unehelich  Geborenen  und  der  Undeutschen,  sowie  des 
Einflusses  dieses  Grundsatzes  auf  die  Bewahrung  deutscher 
Nationalität  innerhalb  der  Zünfte  gedacht  wird.  Ferner 
werden  die  Meisterstücke  einiger  wichtiger  Gewerbe,  nämlich 
der  Goldschmiede,  der  Schmiede  (zu  welchen  alle  Gewerke, 
die  sich  mit  dem  Schmieden  von  nicht  edlen  Metallen  be- 
schäftigten, gerechnet  wurden),  der  Kürschner,  Böttcher, 
Bäcker,  Schneider  und  Schuhmacher  behandelt  Endlich 
berührt  der  Verfasser  auch  die  Bildung  von  Vereinen  oder 
Gilden  zur  Förderung  specieller  Gewerbe,  sowohl  von  Seiten 
der  Handwerker  im  engern  Sinne,  die  deutscher  Nationalität 
waren  und  das  Bürgerrecht  erlangen  mussten,  als  auch  von 
Seiten  derjenigen,  die  in  der  Stadt  und  ihrer  Mark  eine  mit 
der  Landwirthschaft  zusammenhängende  Beschäftigung  trieben 
und  grösstentheils  Landeseingeborene  waren.  Ausgegangen 
wird  hierbei  von  der  Gilde  des  heiligen  Kjeuzes  und  der 
heiligen  Dreifaltigkeit,  zu  welcher  nach  ihren  Schrägen  vom 
Jahre  1252  Bürger  der  verschiedensten  Berufsarten  gehörten 
und  aus  der  sich  —  wie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  wird  —  einerseits  im  Jahr  1364  die  Gompagnie 
der  Kaufleute  (die  spätere  grosse  Gilde)  abtrennte,  anderer- 
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sieite  aber  einzelne  Gewerke  als  selbständige  Zünfte  consti«- 
tuirten. 

Sodann  geht  der  Verfasser  zn  den  Einzeldarstellungen 
über,  für  welche  als  Haaptqnellen  das  Schuldbuch,  die  Libri 
redituum,  das  Urkundenbuch,  rigische  Rechtsquellen  und 
die  (nor  bandschriftlich  vorhandenen)  Rechnungen  der  Stadtr 
kämmerer  von  1348—60  benutzt  worden  sind.  Es  werden 
in  alphabetischer  Ordnung  behandelt:  Apotheker  (Krudener, 
Qrudeneri),  Armbrustmacher  (armborsterer),  Bäcker  (pistores), 
Bader  (Badstüber,  stupenatores),  Barbiere  (barbitonsores, 
tonsores),  Beutler  (Beutelmacher,  belteri),  Böttcher  (dolea- 
tores),  Brauer,  Brugger  (Steinbrücker,  Pflasterer),  Fischer 
(piscatores),  Fleischer  (Knochenhauer,  carniflces),  Fuhrleute 
(aurigae),  Gerber  (cerdones),  Glaser  (glasewerter),  Glocken- 
gieaser  (clockengiter^,  Goldschmiede  (aurifabri).  Grapen- 
giesser  (gropengeter),  Grützmacher  (pultifices),  Höker 
penestici),  Kalkbrenner  (calkberner),  Kannengiesser  (kanne- 
(^eter),  Köche  (Garbrater,  coci),  Krämer  (institores,  darunter 
auch  clederseller),  Kupferschmiede  (coppersleger,  cuprifabri), 
Kürschner  (kursenwerter,  pellifices),  Lederscheerer  (scherere, 
rasores,  pannirasores),  Leineweber  (textores),  Maurer  (mura- 
tores) ,  Messerschmiede  (messersmede) ,  Messin^schläger 
(measinffsleger,  beckerwerter),  Müller  (molendmatores), 
Nadelsdimiede  (neteler,  acufices),  Oelschläger  (oligsleger), 
Patemostermacher  (Benisteindreher) ,  Pattinenmacher  (pa- 
tinenmaker),  Plattenschläger  (platensleger) ,  Reepschlä^r 
(funitextores) ,  Riemenschläger  (Gürtler,  remensleger), 
Scheidenmacher  (gladiatores),  Schiffer  (nautae),  SchifGs- 
zimmerleute  (navifices),  Schildmacher  (olipifices),  Schlosser, 
Schmiede  (fabri),  Schneider  (sartores),  Schreiber  (scriptores), 
Schuhmacher  (sutores) ,  Schwertfeger  (Waffenschmiede), 
Silberschmelzer  (zulverberner,  testberner,  argentifusores), 
Spielleute  (joculatores,  fictulatores,  figellatores),  Steinmetzer 
(lapicidae),  Täschner,  Töpfer  (oUifices),  Träger  (portatores, 
Bier-,  Wein-,  Kalk-  und  Salzträger)^  Vogelsteller  (aucipes), 
Waffenbauer  (currifices),  Wechsler  (campsores),  Wurst- 
madier  (factores,  kuter),  Ziegler  (lateratores),  Zimmerleute 
(carpentatores,  carpehtarii).  —  Ausserdem  werden  noch  be- 
rücksichtigt:  Ackerbauer  (aratores),  Dockewäscher,  Graben- 
schneider (fossatores),  Hebammen  (obstetrices),  Honigsteiger, 
Heumäher  (hoyslegher),  Pfeilschmiede  (sagittarii) ,  Säger 
und  Flachsschläger. 

Schliesslich  gruppirt  der  Verfasser  die  verschiedenen 
Gewerbetreibenden  als  Handwerker  im  engeren  und  weiteren 
Sinne  und  als  Industrielle,  die  kein  eigentliches  Handwerk 
betrieben«    Dabei  ergeben  sich  im  Ganzen,  obwohl  mehrere 
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Handwerker,  die  nnzweifelhaft  vorhanden  gewesen,  wegen 
Mangels  an  Nachrichten  nicht  haben  angeführt  werden 
können,  75  Gewerbtreibende,  während  in  Danzig,  für  welche 
Stadt  wir  die  eingehendste  Handels-  nnd  Gewerbsgeschichte 
besitzen,  bis  in*8  15.  Jahrhundert  hinein  deren  nicht  mehr 
als  65  namhaft  gemacht  worden  sind.  Für  Hamburg  freilich 
sind  von  Koppmann  etwas  über  100  Gewerbtreibende  auf- 
geführt worden,  doch  sind  viele  derselben  nur  nach  Analogie 
der  Verhältnisse  in  Lübeck  aufgenommen  und  scheinen  auch 
Gewerbe  aus  späteren  Jahrhunderten  berücksichtigt  zu  sein. 

Als  Anhang  sind  zwei  bisher  nicht  publicirte  Schrägen 
des  14.  Jahrhunderts  beigefügt,  nämlich  der  Schrägen  der 
Lakenscheerer  vom  11.  November  1383  und  der  Schrägen 
der  Brüderschaft  der  Bäckerknechte,  aufgezeichnet  vor  1373, 
letzterer  in  einer  von  ßrotze  angefei-tigten  deutschen 
Cebersetzdng. 

Die  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  welchen  der  Vcr* 
fasser  schöpfen  musste,  bringt  es  mit  sich,  dass  über  viele 
der  namhaft  gemachten  Gewerbtreibenden  nur  dürftige 
Notizen  haben  gegeben  werden  können,  üeberall  aber, 
wo  ein  reicheres  Material  vorlag,  hai  der  Verfasser  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  die  Gegenstände,  welche  von  den 
betreffenden  Gewerkern  gefertigt  wurden,  näher  zu  kenn- 
zeichnen, und  wenn  die  einheimischen  Qudlen  nicht  aus- 
reichten, aus  den  über  die  Geschichte  der  Gewerbe  in 
Lübeck,  Hamburg  und  Danzig  vorhandenen  Schrifien  das 
zur  Erläuterung  Erforderliche  beizubringen.  Wie  bei  Arbeiten 
dieser  Art  nicht  anders  möglich,  ist  dabei  nicht  selten  über 
das  13.  und  14.  Jahrhundert  hinausgegangen,  namentliob 
sind  überall  die  ersten  bisher  bekannten  ^hragen  de»  be- 
treffenden Gewerkes ,  auch  wenn  dieselben  einer  »pSteren 
Zeit  angehören,  angeführt  und  oft  die  für  Sitten,  Trachten 
und  Gebräuche  des  Mittelalters  charakteristischen  Bestiiii- 
mungen  derselben  wiedergegeben. 

Durch  solche  Benutzung  des  vielfach  zeretreuten  Quellen- 
mÄterials  und  der  einsöhlägigen  Literatur  ist  es  dem  Ver* 
fasser  gelungen,  die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Einw^^ner 
während  der  ersten  Jahrhunderte  der  Stadt  in  lebendiger 
Weise  zur  Anschauung  zu  bringen.  Seine  mühsame  Arlfet 
wird  ohne  Zweifel  nicht  nur  dem  künftigen  Cultnrhistoriker 
der  Ostseeprovinzen  von  grossem  Werth  sein,  sondern  auch 
für  die  Constniction  einer  allgemeinen  Gewerbsgeschichte 
Dentschdands  im  Mittelalter  schätzbare  Bausteine  abgeben. 

Für  Riga  gewinnt  die  Geschichte  der  Gewerbe  noch 
dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass,  während  wir  in 
der  älteren  Zeit  nur  eine  aus  allen  Bürgern  bestehende 
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St&dl^emeiiide  (universi  cires,  commwitas  civium)  antt^^ffen, 
die  Handwerker  später  eine  neben  dem  Eathe  und  der 
grossen  Gilde  politisch  berechtigte  Corporation  bilden« 
Wann  und  wie  der  Handwerkerstand  diese  in  der  Folge  so. 
wichtige  Stellung  erlangte^  ist  bei  dem  Schweigen  der  Gre- 
sehichtaquellen  bisher  nicht  au%eklär1;.  Als  Zeitpunkt 
wird  gewöhnlich  das  Ende  des  14  oder  der  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  angenonunen.  Von  Yerfassungskämpfen 
und  bürgerlichen  Unruhen,  durch  welche  bekanntlich  die 
Handweäer  in  vielen  andern  Städten  Tbeilnahme  am 
Stadtregünent  errangen^  verlautet  in  Bäga  nichts.  Die  von 
der  Gonipagnie  der  Eaufleute  im  Jahre  1354  statuirte  Aus- 
schliessung aller  HandweAer  aus  ihrer  Verbindung  mag 
deoi  ersDßn  Anstoss  aur  Bildung  einer  gesonderten  Corpo- 
ration der  letzteren  gegeben  haben  ^  dass  aber  den  Hand- 
werkern, die  früher  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen 
B&rgeiTi  Beschlüsse  fassen  konnten,  ein  eigenes  Stimmrecht 
in  u^emeindesachen  eingeräumt  wurde,  erklärt  sich  wohl 
einfach  aus  dem  von  unserem  Verfasser  übereeugend  .nach- 
gewiesenen blühenden  Zustande  der  Gewerbe  im  alten  Riga 
und  der  einflussteiehen  Stellung  der  Gewerbetreibenden,, 
der  man  durch  die  Zweitheilung  des  Gemeindek(^i*pers 
Becbnung  zu  tragen  nicht  umhin  konnte« 

SoUiessüeh  mdgen  einige  Eittaelbemerkangen  gestattet 
sein: 

1)  Gleich  zn  Anfimg  der  Schrift  heisst  et:  „Schon  im. 
13.  Jahrhundert  waren  die  Handwerker  in  Riga  in  Zünfte 
«nd  Innungen  zur  Regelnng  des  gewerblichen  Betriebes 
nnd  de»  Verhältnisses  zwischen  Meistern,  G-esellen  und 
Lehrlingen,  wie  überhaupt  zor  Förderung  ihrer  Interessen 
und  des  geselligen  Verkehrs  zusammengetreten."  Die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  in  der  Allgemfcinheit,  wie  er  hin- 
gestellt worden,  muss  bezweifelt  werden.  Wir  besitzen 
ntoilich  aus  dem  13v  Jahrhundert  gar  keine  Zunftscbragen. 
im  eigentlichen  Sinne,  solche  treten  vielmehr  erst  mit  der 
zweiten  Hälfte  des  14  Jahrhunderts  vereinzelt  und  gegen 
Ende  desselben  in  grösserer  Anzahr  auf.  Wenn  nun  auch 
die  Handwerkerverbindungen,  deren  Satzungen  die  Schrägen 
enthalten^  ohne  Zweifel  schon  vor  der  schriftlichen  Auf- 
zeichnung der  letzteren  existirt  haben,  so  entzieht  sich 
doch  die  Zeitdauer  ihres  früheren  Bestandes  der  Beurtheilung. 
Dass  ßclion  im  13.  Jahrhundert  Verbände  dieser  Art  existirt 
haben,  wird  bei  der  bekannten  Neigung  des  Mittelalters  zu 
eorporativem  Zusammenschlnss  als  wahrscheinlich  zuzugeben 
sein,  die  Büdung  derselben  war  aber  in  der  neugegründeten 
Stadt,  gewiss  eine   allmäliche,   für  jedes  Gewerk  von  den 
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verschiedensten  umständen  abhängige  und  scheint  nicht 
früher  allgemeinere  Verbreitung  gefunden  zu  haben,  als 
nach  längerem  Bestände  der  oben  erwähnten  Gilde  oder 
Brüderschaft  des  heiligen  Kreuzes  und  der  Dreifaltigkeit, 
welche  noch  Kaufleute  und  Handwerker  in  sich  vereinigte 
und  von  der  der  Verfasser  selbst  annimmt,  dass  manche 
Gewerbtreibende  aus  ihr  ausgeschieden  seien  und  eigene 
Zünfte  gebildet  hätten.  Will  man  die  Zeit,  in  welcher  sich 
die  zunftmässige  Gliederung  der  Gewerke  in  Riga  in 
grösserem  Umfange  und  in  einer  für  die  Folgezeit  maass- 
gebenden  Weise  vollzog,  bezeichnen,  so  wird  unseres  Er- 
achtens  nicht  das  13.,  sondern  das  14.  Jahrhundert  an- 
zuführen sein. 

2)  Gelegentlich  der  Apotheher  (krudener),  d.  h.  Händler, 
die  verschiedene  als  Arzneimittel,    Gewürze   oder  Gonfect 

Sebrauchte  Waaren  verkauften,  wird  S.  14  bemerkt,  dass 
ie  Schuhmacher  im  Jahre  1291  in  der  Strasse  der  Schuh- 
macher zwei  Apotheken  besassen.  Im  Schuldbuch  (642) 
kommen  allerdings  „due  apothece  sutorum^'  vor,  dass  aber 
den  Schuhmachern  G«¥mrzläden  gehört  haben,  ist  doch 
wenig  wahrscheinlich,  auch  lassen  sich  die  Worte  apders 
erklären.  Apothece  sutorum  können  diese  Läden  einfach 
deshalb  genannt  worden  sein,  weil  sie  in  der  Schnhstrasse 
(platea  sutorum)  lagen,  ohne  gerade  den  Schuhmacbem  zu 
gehören;  es  kann  aber  auch  das  Wort  apotheca  (nach 
Ducange  und  Dieffenbach)  eine  Waarenniederlage  überhaupt 
bezeichnen  und  dies  würde  zu  der  Vermuthung  führen, 
dass  die  Schuhmacher  nicht  nur  im  Besitz  eines  Gerbehauaes 
waren,  sondern  auch  Räumlichkeiten  besassen,  in  denen  ihre 
Rohstoffe  und  Erzeugnisse  niedergelegt  und  verkauft  wurden. 

3)  Ueber  die  Höker  (Händler  mit  Lebensmitteln  ver- 
schiedener Art)  wird  S.  32  bemerkt,  dass  sie  in  Danzig  und 
Lübeck  später  in  einer  Zunft  vereinigt  gewesen,  in  Riga 
aber  von  einem  Verbände  der  Höker  nichts  verlaute.  Die 
Handschrift  des  HI.  Liber  redituum  (s.  die  Druckausgabe, 
Einl.  S.  XXXIV)  enthält  indessen  auf  S.  1  den  Anfang 
eines  Hökerschragens  (leider  nur  die  Ueberschrift  und  einige 
Eingangsworte),  wonach  doch  wohl  anzunehmen  ist,  dass 
auch  in  Riga  in  späterer  Zeit  ein  solcher  Verband  der  Höker 
bestanden  habe. 

4)  Von  den  Lakenscheerern  heisst  es  S.  39,  dass  sie 
nächst  den  Goldschmieden  die  älteste  Zunft  in  Riga  ge* 
wesen  seien.  Dies  kann  jedoch  nicht  als  richtig  angesehen 
werden,  denn  zwischen  dem  Jahre  1360,  aus  welchem  der 
Goldschmiedeschragen  stammt,  und  dem  Jahre  1383,  in 
welchem   der  Schrägen    der    Lakenscheerer   aufgezeichnet 
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^wnrde,  finden  sich  noch  Schrägen  der  Böttcher  (1875),  der 
Schufaniacher  (1375)  und  der  Schmiede  (1382). 

5)  S.  58  wird  ein  Kalkofen  als  in  der  Schmiedestrasse 
befindlich  angenommen  ^  weil  im  I.  Liber  redituam  Nr.  31 
unter  der  Ueberschrift  ,,Pensio  civitatis  in  platea  fabrorum'' 
von  einem  Zins  die  Rede  ist,  den  Parrus  Henneke  cum 
kalcrese  zu  zahlen  hatte.  Es  ist  jedoch  in  der  Einleitung 
zu  den  Libri  redituum  S.  XY  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  des  älteren 
Theiles  des  I.  Lib.  red.  mit  dem  jüngeren  ergiebt,  unter 
der  gedachten  Ueberschrift  viele  Einträge  über  Immobilien, 
die  in  verschiedenen  andern  Strassen  der  Stadt  belegen 
waren,  gemacht  sind.  Zu  diesen  Einträgen  (s.  ebendaselbst 
Anm.  17  und  S.  XYI,  Anm.  20)  gehört  die  Inscription 
Nr.  31,  sie  entspricht  der  späteren  Inscription  Nr.  225, 
nach  welcher  der  Ealkofen  oder  Ealkrost  des  Parvus 
Henneke  nahe  der  St.  Peterskirche,  in  der  Strasse  des 
hinkenden  Schneiders  belegen  war.  In  der  Schmiedestrasse 
ist  demnach  kein  Ealkofen  nachweisbar. 

6)  Das  Recht  der  Stadt  auf  den  Honigzins  und  die 
damit  verbundenen  Beschränkungen  der  Bienenzüchter 
dürften  doch  nur  in  sehr  uneigentlichem  Sinne  ein  „städti- 
sches Servitut  der  Bienenzucht"  (S.  88)  zu  nennen  sein, 
wenigstens  werden  Rechtshistoriker  eine  solche  Bezeichnung 
wenig  zutreflTend  finden. 

7)  Von  der  Ansicht,  dass  die  sogen.  Ereygesche  Urkunde 
vom  18.  December  1390  der  Schrägen  eines  Gesellenver- 
bandes sei,  zu  welchem  die  Gesellen  verschiedener  Gewerbe 
Zutritt  hatten  (S.  9  und  10  und  S.  42,  Anmerk.  2),  ist  der 
Verfasser  später  zurückgekommen  und  der  Meinung  Der- 
jenigen beigetreten,  die  in  dieser  Urkunde  den  ältesten 
Schrägen  der  Maurer  erblicken  (S.  95,  Anmerk.  12).  Was 
über  die  Öesellenverbände  jener  Zeit  gesagt  wird,  beruht 
aber,  soweit  es  Riga  betriflFt,  im  Wesentlichen  auf  jener 
Urkunde  und  der  Leser  bleibt  im  Ungewissen  darüber, 
welche  Bedeutung  den  Gesellenverbänden  nach  dem  Weg- 
fallen der  Hauptquelle  für  Riga  beizulegen  sei.  Es  wäre 
daher  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Verlasser  am  Schlüsse 
seine  Ausführung  über  die  Gesellenverbände  auf  Grund  der 
nunmehr  Platz  greifenden  Quellen  —  Schrägen  der  Bäcker- 
knechte (vor  1373)  und  der  Schmiedegesellen  (1399)  — 
präcisirt  hätte. 

8)  S.  33  spricht  der  Verfasser  sich  dahin  aus,  dass 
das  Prädicat  dominus  für  gewöhnlich  Rathmannen,  dann 
aber  auch  wahrscheinlich  Aelterleuten  des  Amtes  beigelegt 
worden  sei,   und  glaubt  in  einem  dominus  Johannes  Goke, 
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falls  der  Beiname  noch  nicht  Famihenname  geworden,  einen 
Aeltermann  der  Köche  zu  erkennen«  Es  hat  nun  ewar 
Hildebrand  im  Bchuldbncfae  einige  Namen  mit  dem  Prädicat 
dominns  gefunden,  von  denen  er  vermuthet,  dass  sie  Aeltesten 
der  Crcwerke  angehören  (Scholdb.  S.  XXXUI,  Anm.  1); 
hierauf  wird  jedoch  wenig  Gewicht  zu  legen  sein  gegenüber 
der  aus  zahlreichen,  von  dem  Verfasser  der  Bathslinie  be> 
nutzten  Stadtbuchern  sich  ergebenden  Begel,  dass  innerhalb 
der  Bürgerschaft  das  Prädicat  dominus  ausschliesslich  den 
Bathsgliedern  beigelegt  wurde  (Rathslinie  S.  34  ff.).  Der 
hier  in  Rede  stehende  Coke  (Lib.  red.  II,  694)  ist  übrigens 
ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  in  andern  Btadtbüchern 
in  der  Zeit  von  1392  bis  1395  vorkommenden  dominua 
Johannes  Coke  (Bathslinie  Nr.  241),  dessen  Eigenschaft  als 
Bathmann  feststeht,  da  er  Landvogt  war  und  in  einer  In- 
scription  des  Erbebuches  vom  Jäire  1395  ausdrücklich 
oonsul  Rigensis  genannt  wird. 

9)  Zu  den  Quellen  des  14.  Jahrhunderts,  die  für  die 
Geschichte  des  Gewerbewesens  Ausbeute  gewähren,  ist  auch 
das  älteste  rigasche  Erbebuch  zu  rechnen.  Dass  dasselbe 
nur  in  den  spärlichen  bisher  veröffentlichten  Auszügen  be- 
nutzt ist,  soll  dem  Verfasser  selbstverständlich  nicht  vor- 

?eworfen  und  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  das  Erbebuch 
ür  die  Zeit  von  1382  bis  1400  die  Namen  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Handwerkern,  Nachweise  über  den  Immo- 
büieubesatz  derselben  und  manches  Andere  enthält,  was 
für  die  die  einzelnen  Gewerbtreibenden  betreffenden  Dar- 
stallungen  hätte  verwerthet  werden  können.  Fast  alle 
Gewerbtreibende,  die  aus  dem  Erbebuche  bis  zum  Jahre  1400 
nachzuweisen  sind,  hat  freilich  der  Verfasser  nach  andern 
Quellen  bereits  aufgeführt;  ausser  solchen,  sind  uns  auf- 
gestossen:  harnaschmakcr  (wahrscheinlich  zu  unterscheiden 
von  den  Plattenschlägem),  anytker,  huetwalker^  siüversmet 
(=  goltsmet?)  und  vlaschensleger. 

10)  Den  Berichtigungen,  die  am  Schlüsse  gegeben  sind, 
können  noch  folgende  hinzugefügt  werden: 

Seite  19  Zeile  17  von  unten  lies  Lib.  red,  II,  51  statt 
Lib.  red.  II,  Seite  57. 

Seite  57  Zeile  3  von  oben  der  Anmerkungen  lies  sant- 
porte  statt  sant^arhe. 

Seite  68  Äeile  18  von  unten  lies  junkvrowe  statt 
junkorowe. 

Seite  76  Zelle  10  von  unteu  lies  denne  statt  deram. 

Seite  96  Zeile  10  von  unten  der  Anmerkungen  lies 
III.  Kategorie  statt  IL  Kategorie. 

(Big.  Ztg.  1883,  Nr.  261.) 
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484.    VtnMnlmg  all  5.  BtMaher  1888. 


»  »  ■■  ■ » » 


Der  BibKothekar  verlas  das  Verzeichniss  der  seit  der 
letzten  Sitzung  eingekotnmenen  Bücher. 

An  Geschenken  waren  eingegangen :  von  Heri^n  Bürger- 
meister wirkl.  Staatsratfa  Arend  v.  ßerkholz:  Arend 
Berkholz,  Gedenkblatter  für  die  Familie  Berckholtz  auch 
Berkholz,  als  Manuscript  gedruckt.  Riga  1883.  8;  von 
Herrn'  Portunato  Earaman  zu  Spalato:  I^.  Karaman, 
Marcc  Kraljevio  Teroe  defla  poesiä  popolare  'slave.  Trleste 
1883.  8.;  von  Sr.  Excellenz  Herrn  Landrafli  A.  v.  Orote: 
28  Silbermünzen,  die  afle,  bis  auf  ein  2-Zlot8tück  vom 
Jahre  1823,  ausländische  und  zwar  aus  dem  17.  Jahrhundert 
sind  und  unter  Moritzberg  im  Kirchspiel  Nitau  gefunden 
wurden.  Es-  sind  Mfitozen/die  hkrr  2»*  Ladde  iln  17.  Jahr- 
hundert coursirt  haben. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Bericht  über  den  Zuwachs 
der  GeseUschaftobibliothek  im  Jahre  1883. 

Der  Schatzmeister  verlas  den  Kassenbericht  pvo  1883. 
Zu  Revidenten  der  Kasse  und  des  Kassabuches  wurden 
die  Herren  Dr.  W«  v.  Gutzeit  und  Secretair  Anton  BuchbolU 
erwählt,  welclie  die  Richtigkeit  der  Recbnungsfahrung  be- 
stätigten. 

Auf  Vorschlag  des  Präsidenten  votirte  die  Gesellschaft 
dem  Schatzmeister,  Exe.  v.  Kieter,  welcher  jetzt  30  Jahre 
hindurch  die  Kasse  mit  Umsicht  und  'Erfolg  geffihrt,  ihren 
Dank  und  gab  demselben  durch  Erheben  von  den .  Sitzen 
gebührenden  Ausdruck. 

Durch  Ballotement  wurden  zu  Mitgliedern  aufgenommen 
die  Herren:  .Notair  David  Bambam  und  Oand.  jur. 
M.  Doss. 

Die  vorschriftsmässigcn  Wahlen  wurden  vollzogen, 
lieber  ihr  £i*gebniss  giebt  der  nachfolgende  Jahresbericht 
Auskanft  % 
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Der  Präsident  machte  den  Vorschlag,  den  bisherigen, 
ohnehin  nicht  streng  eingehaltenen  Gebrauch,  dass  zu  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  der  Gesellschaft  nur  ausserhalb 
der  drei  Ostseeprovinzen  lebende  Personen  aufge- 
nommen werden  können,  aufzugeben  und,  wo  es  nützlich 
scheine,  in  Zukunft  unbedenklich  auch  inländische,  nur 
freilich  ausserhalb  Riga's  lebende  Gelehrte  zu  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  zu  ernennen.  Nach  eingehender 
Discussion  wurde  dieser  Vorschlag  zum  Beschluss  erhoben, 
und  in  Folge  eines  daran  geknüpften  Vorschlages  des 
Präsidenten  Herr  Oberlehrer  F.  Bienemann  zum  cor- 
respondirenden  Mitgliede  erwählt. 

(lüg.  Ztg.  1883,  Nr.  285.) 


485.  Venuuliig  w  6.  l>M«b<ir  1883. 


Oeffentliche  Jahresversammlung. 

Eine  ansehnliche  Zahl  von  Herren  und  auch  einige 
Damen  hatten  sich  zur  öffentlichen  Jahresversammlung  ein- 
gefunden, welche  der  Präsident  mit  einer  kurzen  Ansprache 
begrüsste,  um  alsdann  dem  Secretair  das  Wort  zu  überlassen. 

Der    Secretair    Dr.    A.    Po  eich  au    verlas    folgenden 

Jahresbericht: 

Geehrte  Anwesende! 

Eine  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  geeinigte  G^iossen- 
schaft,  wie  unsere  Gesellschaft,  kann  ihren  alljährlich 
wiederkehrenden  Stiftungstag  nicht  wie  andere  Vereinigungen 
begehen.  Die  ernsten  Zwecke,  die  sie  verfolgt,  erheischen 
auch  eine  würdig  ernste  Feier.  Vor  Allem  aber  hat  sie 
die  Pflicht,  von  dem,  wie  sie  im  Laufe  des  Jahres  ihre 
Zwecke  gefördert,  gerade  an  diesem  Tage  allen  Interessenten, 
zumeist  aber  sich  selbst  Rechenschaft  zu  geben.  Und  wie 
früher,  so  versucht  sie  auch  heute  dieses  zu  thun,  nicht 
aber,  indem  sie  zu  zeigen  sich  müht,  was  sie  geleistet, 
sondern  indem  sie,  sich  selbst  prüfend,  die  Frage  zu  be- 
antworten sucht,  ob  und  in  wie  weit  sie  überhaupt  etwas 
geleistet«     Gestatten  Sie,   geehrte  Anwesende,   darum  mir 
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als  Mandatar  der  G^eellschaft,  vor  Ihnen  in  möglichster 
Obiectivität  ein  Bild  von  dem  zu  entwerfen ,  wie  die  (Ge- 
sellschaft in  dem  hinter  uns  liegenden  Jahre  ihren  Zwecken 
gedient  hat. 

Mit  dem,  was  die  Gresellschaft  am  heutigen  Tage  ihren 
Gönnern  nnd  Freunden  zu  bieten  gewohnt  gewesen ,  einen 
Literaturbericht  über  die  ErscheinuDgen  auf  dem  Gebiete 
baltisch-historischer  Forschung,  vermag  ich  dieses  Mal  leider 
nicht  vor  Ihnen  zu  erscheinen.  Nicht  als  ob  die  baltische 
Oeschiditsliteratur  in  diesem  Jahre  keine  Bereicherung  er- 
fahren hatte,  nein,  die  Forschung  hat  auch  bei  uns  in  den 
jüngsten  12  Monaten  manches  Werthvolle  neben  vielen 
kleineren,  minder  wichtigen  Arbeiten  gezeitigt.  Ein  Lite- 
ratnrbericht  für  dieses  Jahr  ist  auch  von  mir  zusammen- 
gestellt und  druckbereit  gemacht  worden,  doch  nehme  ich 
seiner  Länge  wegen  von  einer  Verlesung  desselben  am 
heutigen  Tage  Abstand  und  behalte  es  mir  vor,  diesen 
Literaturbericht,  der  ja  einem  grösseren  Kreise  wenig  zu 
bieten  vermag,  seiner  Zeit  den  Interessenten  von  mir  aus 
zugänglich  zu  machen. 

Mit  dieser  Unterlassung  dürfte  allerdings  etwas  nicht 
Unwesentliches  in  unserem  Jahresberichte  fortfallen,  das 
Wesentlichste  jedoch  ist  am  heutigen  Tase,  zu  zeigen,  nicht 
was  unser  Land  betroffen  und  wodurcn  unsere  baltische 
Geschichtsliteratur  erweitert  worden,  sondern  was  unsere 
Gesellschaft  in  ihrem  Leben,  was  sie  an  Zuwachs  und 
Arbeit  während  dieses  Jahres  erfahren  hat. 

Den  schon  oft  ausgesprochenen  Grodanken,  in  unserer 
Stadt  eine  culturhistoriscne  Ausstellung  zu  veranstalten, 
nahm  unsere  Gesellschaft  auf  und  versuchte  ihn  zu  reali- 
siren,  indem  sie  zunächst  am  8.  September  1882  ein  Gomit^ 
mit  der  Aufgabe  betraute,  alle  zur  Veranstaltung  einer 
rigaschen  culturhistorischen  Ausstellung  erforderlichen  Maass- 
nfüimen  zu  treffen.  Das  Oomit^  ging  an  die  Arbeit  und 
Sie  wissen,  welche  Anziehung  die  Ausstellung  des  vorigen 
Sommers  im  Gildensaale  ausgeübthat  Sieistvon  nicht  weniger 
als  annähernd  11,000  Personen  besucht  worden  und  dürfte 
den  in  ihrem  Pro^mm  ausgesprochenen  Zweck  wohl  erreicht 
haben,  den  nämlich:  „den  Sinn  für  die  Geschichte  unserer 
Stadt  auch  in  weiteren  Kreisen  neu  zu  beleben  und  An- 
regung zur  Erhaltung  und  Bewahrung  der  Zeugnisse  alt- 
rigaschen  Lebens  zu  geben.''  Aber  noch  mehr  als  Anregung, 
meine  ich,  hat  die  Ausstellung  geboten,  denn  sie  hat  in 
ihrem  Kataloge  ein  Buch  von  bleibendem  Werth  veröffentlicht, 
dessen  Bedeutung  erst  nachkommende  Geschlechter  recht 
werden  anzuerkennen  und  zu  würdigen  wissen.     Ke  hat 
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.aber  hmh  indinect  die  glciobialls  fou  Erfolg  begleitet  ge- 
wesene Lather-AuBSteUuiig  ia's  Lobeo  genifen^  denn  sie  hat 
dm  hi&totrieohen  Sinn  derart  belebt,  daBs  er  sich  fiir  eine 
Special-Ausstellung,  wie  diese  Luther- Ausstellung,  begeiaterie 
uQd  »ie  dunßhfülif de.  Ffir  unaeire  Gesellschaft  speoiell  hat 
die  «ulturhi&toriache  Ausatellung  nebenbei  auch  noch  meu 
sehr  realen  Erfolg  gehabt,  denn  sie  bat  derselben  als  Bein- 
gewimi  «ine  Summe  von  mehr  als  2000  Rbln.  übermittelt. 
Die  Qeaellschaft  hat  beschlossen,  jeaen  Gewinn  als  besonderes 
Capital  2U  aseei^viren  und  zu  blieben  und  nur  f Qr  iavsserge- 
wdhnliGhe  A-nsgaben  iui  Ansprach  tu.  nehmen.  Bine  ausser- 
gewöhnUcbe  Au&gaJt>e  aber  tritt  in  Jahresfrist  an  die  Oe- 
seUscbaft  hettbQ,  daher  sie  von  jenem  Beschlüsse  sofort 
Gebranch  gemacht  vtnd  genehmigt  hat,  von  jenem  Gapitale 
bis  zu  1000  Rbl.  zu  verwenden  beJiufö  der  Ausgaben  für 
die  Jubelfeier  des  f  ün&igj^^hrigen  Bestehens  der  G^sellschiiXt 
im  December  1884,  namentlich  für  die  Hersteilung  einer 
betre£fenden  Ffißtsohrift«  Ich  vermag,  geehrte  Anwieseade, 
den  Faden  meines  Berichts  ikicht  weiter  zu  spinnen,  elie 
ich  nicht  auch  von  dieser  Stätte  einer  Ehrenpflicht  nach- 
gekommen, und  ich  thue  das,  indem  ioh  allen  Denjenigen, 
die  dad  Werk  unserer  cnlturhistorisohett:  Ausstellung  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  haben  fördern  helfen  und  zum 
Gelingen  gebracht,  den  ihnen  gebührenden  (^ffeatlichen 
Dank  auespreche. 

Auf  den  neun  üblichen  Monatssitzangetn  unserer  Ge- 
sellschaft zeigte  sich  im  vergangenen  Jahre  ein  roeht  reges 
Leben;  die  Zahl  der  Besucher  zwar  schwankte  zwischen 
15  und  23,  an  Vorliegen  aber  sind  14  gehalten  worden, 
welche  alle,  theils  in  extenso,  theils  referaüweise  in  den  in 
der  „Bigasehen  Zeitung^^  zum  Druck  gebrachten  SitsunffS- 
bericbten  veröffentlicht  sind.  Unser  Präsident,  Stadtbibko- 
thekar  Berkholz^  verlas  einige  Bemerkungen  über  Ewei 
von  ihm  auigefundene  alte  rigiscbe  Kalender  ans  den 
Jahren  1590  und  1591.  Ein  zweiter  Vortcatg  des  Präsidenten 
stellt  bezüglich  zweier  Persünlidbk:«iten  einige  historische 
Irrthümer,  die  mit  einer  gewissen  Zähigkeit  sich  bis  in 
.neuere  Darstellungeii  vererbt  haben,  znrecht^  erstens  in 
BesMig  auf  den  Hnssiten  Nikolaus  Buss,  der  nach  der  vul- 
gib^en  Annahme  In  den  Jahren  1511  bis  1516  in  Rifa  gelebt 
und  hier  die  -Reformaü^Mii  vorbereiten  geboUbn  haben  soll, 
dessen  Person  ai^er,  bis  sich  ein  wirkliches  Zengnias  üb^ 
0eiaie  Wirksamheijt  in  Livland  gefunden,  am  gerathensten 
aus  der  livländiac^en  Refocrmationageschiehte  zu  stroicJien 
ist;  zweitens  in  BeKug  auf  Melchior  Hofmann, :  <ien  aas 
der  Beformationsgeschichte  Doi*pats  iKukannten  liursebner 
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woA  Feligiösen  Tamultnanten,  über  wolohen  fiieh  ancli  ans 
Deaeren  Untersachungcn  so  manclies  sur  Berichtig«iBg  der 
bißherigeii  Darstellungen  ergiebt. 

BHi^ermeister  Böthiuhr  hat  einen  Aufsatt  yerleseti, 
der  als  Ergänzung  seiner  in  den  y,Mittheilungen^'  gedruckte 
Aikhandlung  über  Sylvester  Tegetmeyer  weitere  Anfisehlüsse 
über  dessen  YerwandtschaftsverhAltnisse  giebt 

Baron  H.  y.  Bruiningk  erwies  durch  einige  Bemer- 
kungen, wie  das  in  dem  Wappen  der  Insel  Oesel  nach  der 
laadläuiSffeu  Erklärung  als  Kranich  gedeutete  Thier  In 
Wirklichkeit  ein  Adler  sei,  da  das  älteste  öselscbe  Wappen 
von  1523  diesen  Vogel  aufweise;  der  Adler  sei  überdies 
dam  Apostel  Johannes  geheiligt  und  leteterer  der  Schutz- 
patr<m  der  Insel  OeseL  In  einem  zweiten  Vortn^e  gab 
äaron  Bruiningk  einige  Mittheiinngen  darüber,  wie  auoh 
er,  gleich  dem  !&hliothekar  Dr.  Schlüter  in  Dorpat,  in .  dem 
Deckel  eines  der  liyländischen  Bitterschaftsbibliothek  an- 
gehörenden Exemplars  der  Einhoroschen  Schrift:  Kirchen- 
reformation  des  Füratenthums  Ghurl&ndt  und  Semigallien, 
gedruckt  zu  Rostock  1572,  eine  4^zahl  gedrux^ter  Blätter 
gefunden,  die  eine  plattdeutsche  Uebersetzung  der  1520 
gedruckten  hochdeutschen  Bibelübersetzung  des  Hieronymus 
Emser,  eines  eifrigen  Gegners  von  Luther,  aufweisen. 

Sect*etair  Anton  Buchholtz,  unter  dessen  Leitung 
während  der  Restaurationsarbeiten  in  der  Domkirohe  isu 
Riga  Nachgrabungen  stattgefunden  haben,  hielt  einen  Vor- 
trag über  die  Grabstätten  der  Rigaschen  Bischöfe  und  Erz- 
bischdfe,  besonders  über  das  Grab  des  ersten  livländiscben 
Bischofs  Meinhard,  in  welchem  Grabe  bei  der  OeflFnung  in 
einem  kistenartigen  Sarge  die  üeberreste  Ton  Knochen 
und  ein  gut  erhaltener  Schädel  gelegen,  welche  in  der 
That  als  die  Gebeine  Meinhard's  anzusehen  sind. 

Dr.  W.  V.  Gut  zeit  berichtete  in  einem  Vortrage  „Aus 
dem  alten  Riga  vor  200  Jahren'',  indem  er  sich  dabei  a«if 
ein  erhaltenes  Inventar  Rigascher  Gebäude  stützte,  das 
über  die  Oertlichkeiten  Riga  s  so  manche  merkwürdige  Aus- 
künfte giebt.  Ferner  verlas  Dr.  W.  v.  Gutzeit  drei  von 
ihm  verfasste  Notizen  sprachgeschichtliohen  Inhalts  über 
einige  in  livländischen  Quellen  vorkommende  Wörter, 
deren  Etymologie  den  Forschern  Schwierigkeiten  bereitet. 
Die  erste  derselben  betraf  die  der  älteren  Terminologie 
unseres  Kürschnergewerbes  angehörenden  Ausdrücke  wy- 
metcken,  scarpunse,  Ducker-  und  Menkfell;  die  zweite  die 
von  1800  bis  1500  in  Riga  vorkommenden  „Belter^^,  die 
dritte  das  Wort  „baltisch'^  welches  letztere  der  Redner 
für  ein  uraltes»  schon  von  Plinius  gekanntes  erklärte.    Auf 
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einer  dritten  Sitzung  verlas  Dr.  W.  v.  Gutzeit  aas  seinem 
seitdem  in  der  ^^Rigaschen  Zeitung'^  abgedruckten  Aufsatz 
,;Zur  russischen  Adelsgeschichte^'  einige,  namentlich  die 
Familien  Schewitsch,  Koshin,  Balck,  Yon-Wisin  betreffende 
Abschnitte. 

ßtadtarchivar  Dr.  Hildebrand  unterzog  den  jüngst 
von  A.  Prochaska  in  Krakau  herausgegebenen  ,,Go&x 
epistolaris  Vitoldi  magni  ducis  Lithuaniae''  einer  Besprechung, 
in  welcher  er  hinsichtlich  der  Art  der  Herausgabe  es  be- 
dauerte, dass  das  Werk  von  Lese-  und  Druckfehlern  wimmele 
und  auch  an  sonstigen  Flüchtigkeiten  und  Ungenauigkeiten 
keinen  Mangel  leide. 

Oberlehrer  C.  Mettig  hielt  einen  culturhistorisch 
interessanten  kleinen  Vortrag  über  „die  geistigen  Getränke 
in  den  baltischen  Landen  während  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts'^  in  welchem  er  zu  dem  Resultate  gelangte, 
dass  das  Bier  in  jener  Zeit  ungleich  mehr  als  heutzutage 
gekostet  habe.  In  einem  andern  Vortrage  machte  Ober- 
lehrer G.  Mettig  Mittheilungen  über  ein  in  der  Lade  der 
rigaschen  Glaser  gefundenes  Wappenbuch,  in  welches  nach 
der  im  Amte  vererbten  Tradition  diejenigen  Wappen  ein- 
gezeichnet wurden,  die  in  Bleifassung  in  die  Fenster  gesetzt 
worden  sind.  Unter  den  den  Wappen  beigefügten  Namen 
ist  eine  Reihe  in  Riga  bekannter  Namen  von  Patricier- 
und  bürgerlichen  Familien  anzutreffen.  Ein  fernerer  Vor- 
trag des  Oberlehrers  G.  Mettig  bespricht  die  Livländer, 
die  im  15.  Jahrhundert  auf  der  Universität  Erfurt  studirt 
haben,  und  ist  in  der  „Rigaschen  Zeitung''  zum  Abdruck 
gekommen. 

HeiT  dim.  Rathsherr  L.  Napiersky  hat  G.  Metti^'s 
Buch  „Zur  Geschichte  der  Rigaschen  Gewerbe"  einer  ein- 
gehenden Besprechung  unterzogen. 

Nach  verschiedenen  Richtungen  hin  in  Anspruch  ge- 
nommen, namentlich  durch  die  culturhistorisehe  Ausstellung, 
hat  unsere  Gesellschaft  von  der  Herausgabe  eines  weiteren 
Heftes  ihres  wissenschaftlichen  Organes,  der  „Mittheilnngen", 
im  vergangenen  Jahre  Abstand  zu  nehmen  sich  genötfaigt 
gesehen,  dafür  aber  die  Veröffentlichung  der  restirenden 
sechs  Jahrgänge  ihrer  „Sitzungsberichte"  in  Aussicht  ge- 
stellt; der  Druck  derselben  ist  in  Angriff  genommen,  hat 
indess  zum  heutigen  Tage  leider  nicht  fertig  gestellt 
werden  können. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  ist  auch  in  diesem  der 
Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Instituten  des  In-  und 
Auslandes  unterhalten  und  durch  denselben  der  Gesell- 
schaftsbibliothek ein  reicher  Zuwachs  zu  Theil  geworden, 


97 

bestriieiid  in  233  Bänden,  einem  Mannscript  nnd  8  Photo- 
grapbieen.  Durch  die  Thätigkeit  des  Bibliothekars  sind  zn 
den  Bnchereinbänden  47  meist  in  Halbfranz  gebundene 
Einbände  im  Werthbetrage  von  über  50  Rbl.  hinzage- 
konoxaen.  In  erfrenliehem  Masse  ist  der  berührte  Bibliothek- 
zn wachs  durch  Beiträge  Privater  bewirkt  worden ,  für 
welche  die  Gesellschaft  gebührenden  Dank  anszusprechen 
sich  beehrt,  namentlich  den  Herren:  dim.  Bürgermeister 
wirkl.  Staatsrath  Arehd  v.  Berkholz,  Freiherr  Leopold 
V.  Borch  in  Innsbruck,  Director  des  Gymnasiums  zu 
Goldingen  Staatsrath  A.  Büttner,  Bedacteur  Arthur  Boehlen- 
dorff,  Director  des  Moskauer  Haupt- Archivs  des  Ministeriums 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  wirkl.  Geheimrath  Th. 
Baron  Bühler,  Mitglied  des  Reichsraths  wirkt.  Geheimrath 
Georg  V.  Brevem,  Oberlehrer  Fr.  Bienemann  in  Reval, 
Frl.  Ottilie  Dahlwitz,  Staatsrath  Professor  Dr.  Joh.  Engel- 
mann in  Dorpat,  Dr.  W.  v.  Gutzeit,  correspondirendes 
Mitglied  Stadtarchivar  Dr.  Gonstantin  Höhlbaum  in  Köln, 
Staatsrath  Dr.  med.  August  v.  Haken,  Oberlehrer  Bernhard 
Hollander,  Fortunatus  Karaman  in  Spalato,  Königlich 
schwedischer  Reichsheraldiker  Major  und  Ritter  C.  A.  v. 
Elingspor  in  üpsala,  Geheimrath  Baron  Koehne  in  Peters- 
burg, A.  H.  Kirkor,  Baron  Gustav  Manteu£fel,  Secretair 
Oskar  Mertens,  Stadtarchivar  Dr«  Gh.  Mever  in  Posen, 
Oberlehrer  Mag.  D.  v.  Nahujewski,  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau, 
Senatenr  Geheimrath  D.  A.  Rowinski  in  Petersburg.  Staats* 
seeretair  des  deutschen  Reichspostamtes  wirkl.  Geheimrath 
Dr.  Q.  Stephan  zn  Berlin,  Director  des  Landesgymnasiums 
H.  Seesemann  zu  Fellin,  Director  des  Stadtgymnasiums  zu 
Riga  Staatsrath  G.  Schweder,  Staatsrath  Chr.  Fr.  v.  Walther 
in  Petersburg;  femer  dem  Executiv-Gomit^  der  baltischen 
Ctewerbeausstellung.  Für  die  Zusendung  der  von  ihnen 
herausgegebenen  Zeitungen  ist  die  Gesellschaft  zu  Dank 
verpflichtet  den  Redactionen  der  „Revalschen  Zeitung^',  der 
„Mitauschen  Zeitung'^  der  „Baltischen  Wochenschrift^^  des 
„Felliner  Anzeigers'',  des  „Goldiogenschen  An^ex^ers^S  der 
,,Wid8emmes  latweeschu  Awises"  (Rig.  Ereisgencht)  und 
des  „Talurahwa  Kuulutaja'^  (Dorpat  -  Werrosches  Kreis- 
gericht) 

Die  übrigen  Sammlungen  erhielten  dankbarst  zu  erwäh- 
nende Beiträge,  so  das  Münzcabinet  und  namentlich  das 
Mnsenm  der  Alterthümer,  welchem  von  manchen  Ausstellern 
auf  der  culturhistorischen  Ausstellung  deren  Ausstellungs* 
objecto  als  Geschenke  freundlichst  dargebracht  worden 
sind.  Beiträge  sind  den  Sammlungen  zugegangen  von  den 
Herren:   Architekt  J.  Baumann,  Kaufmann  Christoph  Berg^ 
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Kaafbann  Julias  Bertels,  Dr.  0.  Bonäiat))>t;  OoaYerneaieiKto- 
Forstmeister  voa  lEohilew  August  ßomhaupt,  Nikolmi 
BuBch^  Polytecfamker  Oarlyle,  Hdrr  Donack^  wirklicher 
Staatsrath  J.  v.  Doppelmair^  Makler  frantzen,  Dr.  med. 
Qermanu  Gaehtgens,  Geheiniraih  Alfrtd  ▼.  Grote  in  Peters* 
bürg,  Dr.  W.  v.  OcitEeit,  Staateitath  Architekt  i.  v.  Hagen, 
Ka^fmaon  OUo  Hauffe,  Bathaberr  Augtst  Hollander,  Gym* 
nasaast  Hübbenet,  Frau  M< :  Langewits^  fiaron  Gustav  Man- 
teuffei,  Oberlehrer  Mag.  D.'  v.  Nahqjewski,  Herr  Noae^ 
Masteftwraker  Heiarich  Fampo,  BucfadruckereibesitBer  EL 
PlateS) :  Fr^lein  Bertba  Poorten, .  Batfasherr  r.  Pickardt, 
Herr  Riuk,  Maurenueister  Bobcrt"  Schult,  Fräulein  Johanna 
Schmidt  in  FHedrichshof,  Baron  Karl  Tiesenhauscn,  Baron 
Bdmuad  Ticsenhausen,  Herr  Alexander  Weiss,  dim.  Ratha* 
herr  Kar)  Westbei^; 

Die  Zahl  der  Mitglilsder  unserer  Gesellschaft  ist  im 
letssten  Jahre  dorch  den  Tod  um  7  vermindert  worden, 
wogegen  aber  13  neue  Mitglieder  hünzugekommen  sind,  und 
es  zählt  die  Gesellschaft  gegenwärtig  im  Ganzen  201  Mi^ 
glieder^  nämlich  Ih  Ehrenmitglieder,  4  Principale,  32  cor* 
respondireade  und  150  ordentliche  Mitglieder.  Neu  auf- 
genommen wurden:  zu  correspöndirend^  Mitgliedern:  der 
Königlich  schwedische  vJKeiohsheraldiker  Major  und  Bitter 
C  A.  r.  Klings{ator  .in  Upsala  tnd  Oberlehrer  Fr.  Riefte«' 
mai^il  in  Bev^;  zu  oi^deotliohen  Mitgliedern:.  Noftair  David 
Bambam,  eand.  jur.  M.  Ddiis,/  Gonvemeiiaatd-Architieki 
Staatsrath . J.  A.  v.  Hagen^  Bathdherr  August  Heinrieh 
Hollander,  diih.  Aeltermami  .  der  Sehwariieii:  H^ipter 
Gustav  Holländer,  Aeltermädn  der  Schwarzen  Häuptot 
Percj/v.  Jacobs,  Oonamlent  Heinrrch  Eorth^  Propst 
Iiibotiud  Krijger  in  Fellin^  Aeltester  E.  Pohndorfff 
Fabrikdirector  Alphonsx  Stihmidt,  'Kaufmann  Karl 
Ckristaph  Sohn^idt. 

Dimjh  dtenTod  sind  der  GeiseHschaft;  Entrissen -worden : 
'  Das  corre8pofiMrÄ«ftde  Mitglied  Freiherr  Julius  Hefa- 
nihg  V*  Bohlen  zu  Bohlendorff  auf  der  Itisel  Rügen,  der, 
mit-  Vorliebe  'hi^stbrische  Studien  beti^eibend,  sich  zunächst 
in  dife  Spedalgesfchichte  seiner  HeimaiJiprovinz  vertiefte, 
aber  in  Folge  glücklicher  archivalischer  Entdeckungen  sich 
hüd  auch  tiber  die  Geschichte  Ld vlainds  ausdehnte.  Schon 
im  Jahre  1^2  erschien  in  unscreil  ,)Mittheilungen^^  «in 
schätzmia^erther  Beitrag  von  ihm:  „Johann  des  MitllereD, 
Grafen  zu  N^saurKatzenellenbogeu  Heerfahrt  nach  Liviand^^, 
dem  .  noch  <  andere  bis  in's  Jahr  1861  gefolgt  siad.  Nooh 
später,  1871,  hat  er  eine  naohgelassene  Arbeit  Karl  t. 
Busae's;    des    au    seiner  'Zeit    ibätigsten.  Mitarbeiters   an 
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unBemL  ,,MittUeikog^nfV  &bec  Hen^  Masnfts.  ak  Atlbst- 
flCändiges  Bnoh  benuiBgegdwn.         .»    •  ..ihi.i.ti:! 

Ih  I^ast^r  Leopold W.  Haken» ^ha«  die  OeiselhGhftft 
eäü' ttiätige^  Mitgift  T^rloqceti;  eitv^nMann,  d^  dm^dL'fipeT» 
r<^g«8  t-Dteredse  und  fbities  Vier(toddtiis&  ftf' Alterthoiti  'ümd 
KlIFn^/  wte  dut^cfe  seine  atisg^reiletern  Ke«ntm^se  äüf  dieseni 
Gebiete  ihi^-befföndeirdwerfh  «reweseii  ißt      J     -i      :.       t, 

"Zn  Schwerin  reröchied'  das  correöpoödji'enfle  Milgliöd' 
der  Geheime  At-chit^rath  Friedrich  Liätht',"  imAltör-^rmi 
8S  Jalren^  nach  einem  arbeitsVbllen,  an'  ^hriftstellerischcn 
telfitungen  rMchen  LebcT^  ih  denen  ^  aWch 'i:ih?ffeichfe 
Aufsätze  über  die  GütergcscWchte  des  Ordehs  und  PäfiiiTieti- 
geschic^ten  hervorragender  Gfcsthlöchtei*  '6i6h  'Yerdienste 
um  die  baltische  GeschldEtc  erworben,  welche  uilVer^ssen 
bleiben  werden.    •  '  *      '       **   ^      '^ 

Mit  dem  Verluste  ihres  Mitgliedes,  des  Kreisdeputirten 

Baron.  jLeon  v.  Mey^ndorff  betrauert  die  Gesellschaft  im 

Vereiii  apait  dem  Lande  einen  der  treuesten  Patrioten  und 

Repräspntantq»  der  besten  livlänflischeu .  Ti'iid\tio^en, .  einwi 

echten  Vorkämpfer   des  nobleöse  ohlige  ju^fi  .^ipQn  ,|kfann 

von   grfijndlicher   Bildung,   reipgiqjr   Gi^sln^ung;  .und.jUfiv^yr 

ftlschter  Menschenliebe.  .    '.''  i' 

'  '»I    »* 

Zu  Petersburg  vei*atarb  .dae  eoipreßpondiro^de.,  !&((it((li^d 
4fr  Gesedlschf^'t'JDr.  .KudiO-lf  Minzloff,  der  sich  um  unsere 
Gesellschaft,  der  er  seit  1850  angehörte,  besonders  durch 
zwei  Zusendungen  verdiei^tj  g^w^i^  hat:  1)  durch  das  im 
8.  Baiide  u^erer  Mittheilungen  gedruckte  „Verzeichniss 
einiger.. lUrkun^c^,  die  im  Departement  der  ausländischen 
Confessionen  beim  .  lUisejrUol) ^  .Minfßteriuw^  4^  JiHißni 
aafbewabrt  werden,'!  und.  2}  den.  im  10..:J({fiq4e.|der  Mit- 
fteiluBg^  enthaltenen  Aiofaair;  ^^ ;  4ip|I(watar^ im  ^  rigei)»^ 
des  Jwuiten-CollegiuBftQ  >|u,  Polo^kM     . :  .  /  .       \ ...     .      / 

E;q  langiähriged-  ^tgUed' '  hät^"«^  >Gese«6ehan  'i& 
dem  fett  Reval  verstorbenen  Archivar-  Oarl  'Rü&s Wurm 
verloren,  der,  aus  Deutschland '  eingewandert,  ii^'  BÄtlahÖ 
bteine  zyeite  Heimath  gefunden  und  sich  um  dieselbö  dürcH 
seine  l«eistungen  auf  S^m  GeMke  baltischer  G'edOhieiit^  ei^ 
bleibendes  Andenken: '(gesichert  hat.  Unter  seinen  zahl- 
reichetk  Arbeiten-  ist  als  die «bedeotendste^iu.« nennen: 'miriiA 
sweibttncKge  Monographie:  ,-,Bibofblk»  öder l 'die  •Schweden 
an  <deB  Rd96dn  Bstlands .  und  «toi  Bxmö^^ji  iiB>ider"er  vofa 
jenen  dort  vielleicht  noch  seit  Rurik'a  Zeiten  i  sesdhaften^ 
nun  aber  durch  die  Bsteii  itnol^  mefafl^i  und 'i^bhi*  i  ver- 
drängten Schweden  hooh  MaibeheB  au^  ihv^t  Sprache,' 'dhrem 
Leben  eU^^ .  geaim^in^t;  ^en^ttqt  und  ni^eijgel^t,  , ;  i  r ». ;  j 
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In  Oeheimrafh  Arnold  v.  Tideb6hl  ist  eines  der 
Ehrenmitglieder  der  Oesellschaft  dahingegangen  nnd  in 
demselben  eine  hervorragende  Persönlichkeit,  deren  Be- 
dentung,  trotz  manober  trefflicher  Aufsätze  and  historischen 
Arbeiten,  die  der  Yeratorbene  geliefert  nicht  anf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  lag,  die  geschrieben,  sondern  aqf 
dem  der  Geschichte,  die  gemacht  wird.  Dni*ch  seine  Be* 
theiligung  an  den  Oesetzg^ebongsarbeiten  für  unsere  Lande 
hat  sich  Tideböhl  würdig  einem  Samson  und  Bun^e  angereiht 
und  neben  sie  gestellt.  Mit  aufreibendem  Eifer,  feinem 
Verständniss  und  warmem  Patriotismus  hat  er  Vieles  und 
Segensreiches  geschaffen,  und  wir  haben  in  Arnold  v.  Tideböhl 
einen  der  besten  unserer  Patrioten  begraben. 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters  pro  1882,^ 
zum  5.  December  1883  lautet  folgendermassen: 

Einnah  men: 

Werthpapiere.       Baar. 
Bbl.  RbL   Kop. 

Behalt  zum  5.  December  1882  .  .  .  3000  37  61 
Im  Laufe  des  Jahres  kamen  hinzu: 

An  Jahresbeiträgen  der  Mitglieder  .    .      —  482  — 

„   Renten —  152  50 

„   gekauften  Werthpapieren  .    .    .    .      100  —  — 

Summa    3100       672      11 


Ausgaben: 

Werttipaplere. 

Rbl   Kop. 


Wertpapiere.      Baar. 


Beitrag  f&r  da6  Local  des  Museums  und 

für  Bedienang .  —  105  — 

Buchhändler-  und  Buchbinder-Rechnung  —  268  37 
Assecuranz  und  Aufbewahrung  der  Kasse  —           14  85 
Abzeichnung  der  Ajherthümer  und  Rein- 
schriften .    . : —           53  90 

Ankauf  eines  Werthpapiers  •    •    .    .    •  —           96  25 

Postversendungen —           38  30 

Ausgaben  in  Sachen  des  Meinhard-Qrabes  — 59  — 

Summa      -^         635      68 
Behalt  zum  5.  December  1883     .    .    .    3100         36      43 
Das  von  dem  Comit^  der  culturhistorischen  Ausstellunir 
der  Gesellschaft  flbeigebene  Capital  wies  am  5.  December  1883 
feienden  Bestand  auf: 
2400  Rbl.  in  Disconto-Bimkscheinen. 
200    „     in  Rig.  Hypoäiekei>>Pfhndbriefen. 

2600  Rbl.  in  Werthpapieren  und  81  RbL  46  Kop.  baar. 
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Auf  ier  Sitonng  vom  5.  December  1883  sind  flir  das 
iiäcbgte  GeseUschaftsjahr  als  Birectoren  erwählt  worden: 

Dim.  Büi^rmeister  Böthführ  in  Biga,  Baron  H. 
Brniningk  in  Riga,  Dr.  W.  v.  Gntzeit  in  Riga,  Ober- 
lehrer Dr.  Joseph  Girgensohn  in  Ri^a,  Baron  Th. 
Funck-Allmahlen  in  Kurland,  Staatsrat  Professor  Dr. 
Ludwig  Stieda  in  Dorpat,  Secretair  Anton  Buchholtz 
in  Riga  und  dim.  Rathsherr  L.\.  Napiersky  in  Riga. 

Geehrte  Anwesende!  Mit  dem  heutigen  Tage,  der  das 
alte  Gesellschaftsjahr  abachliesst  und  das  neue  einleitet, 
tritt  nQ^ere  Gesellschaft  in  das  letzte,  ein  halbes  Jahr- 
hundert ihrer  Wirksamkeit  zu  End6  fahrende  Jahr,'  sie 
geht  somit  einem  für  sie  selbst  hochbedeutsamen  Ereignisse 
entgegen,  einem  Ereignisse,  das  in  erhöhterem  Masse  als 
bei  dem  heutigen  letzten  Tage  eines  Jahresabschnitts  zu 
erweisen  haben  wird,  inwiefern  die  Gesellschaft  die  Be- 
rechtigung ihrer  Existeos  durch  die  That  eirhärtet.  Das 
vorletzte  unter  den  ersten  fünfzig  Jahiren,  das  Jahr  1883, 
glaube  ich  mit  dem  Bemerken  abschliessen  zu  können,  dass 
auch  in  ihm  die  Gesellschaft  sich  ihrer  Aufgaben  bewusst 
geblieben  und  nach  Kriiften  dieselben  zu  fördern  sich  hat 
angelesen  sein  lassen;  zugleich  aber  mag  das  Jahr  und 
dieser  Bericht  mit  dem  lebhaften  Wunsche  seinen  Abschluss 
finden,  es  möge  unserer  Gesellschaft  in  ihrem,  die  Liebe 
ziur  Heimath  wirkende« .  Streben  durch  Erforschung  unserer 
Vergangenheit  auch  vergönnt  sein,  die  in  diesem  Jahre 
durch  die  culturhistorische  Ausstellung  ausgestreute  Saat 
im  zweiten  halben  Säculum  ihres  Bestehens  schöne  Bluthen 
zeitigen,  reifen  und  reiche  Früchte  bringen  zu  sehen. 

Hierauf  ergriff  der  Präsident  wieder  das  Wort  zu  einem 
Vortrage  über  den  Uvltodiachen  Dichte  J.  M.  B.  Lenz. 
So  viel  auch  schon  über  diesen  Jugendfirennd  und  zeit* 
weiligen  Ruhmesgenossen  Goethe's  geforscht  und  geschrieben 
ist,  so  weiss  man  doch  bis  jetzt  nur  sehr  Spärliches  über 
denjenigen  Abschnitt  seines  Lebens,  welcher  auf  seine 
Wahnsinnsperiode  und  seine  Heimk6hr  aus  Deutschland 
folgte.  Auf  einige  noch  unbenutsste  Materialien  gestützt» 
uiitemalim  es  der  Vortragaide  mehr  Licht  und  Zusammen- 
hang in  unser  Wissen  um  diese  letzte  tief  unglückliche 
LebensK^t  des  einst  so  hoehstrebenden  Dichters  zu  bringen. 
Obgleich  dabei  auch  eine  Skizsse  der  voranagehenden  schö- 
neren Lebene^ahre  desselben  gegeb^i  werden  musste,   so 


wird :doch..mii''ttetjeni|^'-ThiiI''de8VoEtrags, 'dar  nidii  blos 

Befcannteö  ^ederholte.  zix  wfeifei^er  Ausarbeitung '  u<rd  rar 

yQ^pffentlix^l^uag  durch  Aen  Dij^^ck  te8tiin?»t  aeip, 

...    (Kg.  Zt^.  188J,  Nn  291.) 


.    i   !'■;:< 
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zu  den  SltzungfSberlclLteii  yoil  1877. 


lu;  dfer'  Sfaisitzüng  des  Jahres  1877  hatte  perr  Ober- 
lehrer;  Dn  J.  ßirg^naoha  (damab  Beoretair  der  Gesell- 
ßohiaft)  eine  Mittbedliing  genhacht,  in  welcher  er  die  Datfrung 
einiger  Vöb  .  I^r. '  Bienemanil  im  5.  .ßande  seiner  Briefe 
und  Uj^v^uden:  hjerauagegebqnen  Acl^ustucke  zu  berlchtigeD 
versachte.  Nachdem'  der  betreffende  Bituingsbericht  in  der 
ftiga,sÖhen  Z'6itirng  veröffentlicht  worden  war,  Hess  Herr 
Ob^rjehff^r  Bi^j^emann.  -r  ü»  J^inblick  auf  di^  gerade  ein- 
tretende Tie^monatliche  -  Pause  in  •  den  Sitfeungen  der  Gesell- 
scliaft  ' — '  ebeiiftills  in  der  Rigasbhen  Zeitung  eine  Eni- 
gQgi[),Q{]^g  .^;rsQheiQe%  in  "^elcber  er  (jUe^  Bichtigkeit  aeiner 
Datirung  aufrecht  erhieh.  Indem  nun  die  kritisohe  Be- 
merkang  Dr. '^^ Oirgen^hn's  in  dem  vorigen,  die  > Jahre 
1877^^81!  uiAfassevden .  Hefte  der  SJftsmngBberichte,  fMig.  18, 
wiedev  abgedruokt  list,  so  kann  es  nupfir  rweokdieiilieh 
anerkannt  werdem',  dass  aueh  Bienemaim'«'  Entgegnung  in 
untere  Süteungsbenehte  Aufnähtüe  finde,  obglei<^  dieselbe 
dei<  Gesellschaft  mcht  vorgelegen  hat.  Und  isWar  ist  dieses 
hm 'so  mehr  der  i^äll^  alb  Herr  Dr.  Girgensobn  sogleiel 
tMk  dem- firsoheiiit^n'  der  £ntgegnnng  erklärte,'  das«  er 
deifselben  \im  •  wesehtlioUsten  P«nkte  Recht  gebe  (Rigasdie 
Zeitung  i  1877,  Nr.  128).'  Wir  lassen  also  diese  Entgegnung 
fast  Tollständig;  d.ih.  mit  alleinigeir  W^asamig  ei&eB  di€ 
diveete  fiinstedimg'  an .  die  Big;  -Ztgii  be^fidenden  ScUatt' 
eatzeSyfaiernikciiBt' folgen.  ..     •  -  i 


108 

In  der  YerBammlang  der  Gesellscliaft  für  Ge« 
Bohißfate  und  AUerthumskuhde  der  Oetseepvovinzen 
am  11.  Mai  d.  J.  (&  den.Serictit  ,yBag.  Zl^/'  Nf;  114,  Beilage) 
bal  der  Qerr  Seoretair  die  Behairptung  aufgestellt,  die 
nndatirt  TorgiefüBdenea  NNr.  886,  887  und  689  im  Band  ¥ 
meiner  yyBi'io^Q  und Urkundea'' seien  nicht  dem  ll.f  cbruar  1562, 
resp.  dBn  folgenden  Tagen,  wie  durch  mieh  geschehen, 
sondern  und  zwar  alle  drei  zusammen  schooi  dem  80.  odet 
wahmchiBinliGher  •  dem  31.  Januar  deaselbem  . Johree  .  zuzu- 
weisen. 

Dem  vermag  ich  doch  nicht  beizustimmen. 

Nr.  889' ist  ein  sehr  wichtiges  Document:  die  Rede, 
mit  welcher  Radziwil  den  letzten'  Landtag  der  alten  livi 
likndischön  Confbderation,  so  weit  dieselbe  noch  vorhianden 
war,  begfüsate}  die  Rede,  in  der  er  die  Forderungen  seines 
Könige  bei  den  Herren  tind  Ständen  vor  ihrer  schiiesalicheh 
Huldigung '  beantragte.  Sie  ist  mit  den  '  meisten  andern 
Acten  dies^  Landtages  id  6inen  Faäcikel '  der  Aulico- 
Polonica  des  Rigaöchen  Rathsarchivs  zusamtiengeheftet. 
An  ihre  Dutitung  knüpft  rieh  die  Datirnftg  des  Begimies 
des  Lftndtags,  imd  der  BewBf&rung  der  von  mir  gelegten 
Basis-  *6r  Chronologie  jener  inhaltsreichen  Wochen  dienen 
diese  Zeilen.  :  .    .: 

Den  Grund  meiner  Dätirung  habe  ich' pag.  865,  Anm. 
angefahrt:  auf  einem  der  beiden  vorhandenen  deutschen 
Exemplare  jener  Rede  findet  sich  die  Kanzleinotiz:  uber- 
geben  den  11.  Febr.  62.  In  Nr.  885,  deb  von  Kettldr 
Radziwil  fibergebonen  Memorial  über  die  auf  den'  livlän- 
dischen  Landtagen  übli^che  Qesofiäftsordnung  nebst  Rath^ 
schlagen  hinsiöhtlich  d^s  auf  diesen  besonders  einzüBchta; 
genderi  Verfahrens,  ist  pag.  359  gesagt,  dass  ,;ttäch  dör 
Begrüssung  der  Stände  dtii-ch  den  Kanzler  des  Fürsten  die 
Deliberanda  vorgetragen  zu  werden  pflegten  und  nach  ihrer 
Vertedung  ein  Exemplar  derselben  jedem  Stande  übergeben 
wurde.  Und  erst  wenn  alle  Punkte  Wohl  erwogen  und  göt 
dnrchberathen  waren,  trateil  am  festgesetzten  Tage  die 
Stäöde  zur  Abgabe  ihrer  Stimmen  wieder'  zusammen.** 
Somit  ist  anzunehmen,  dass  auch  in  berogtem  Falle  dl^ 
Stände,  nachdeiü  sie  die  Vorschläge  Rad»iwilS'  angehört, 
auseinandergegangen,  sei  es  mit  Ih^eni  Exemplaar;  sei  es, 
dass  dieses  ihnen  nachgesandt  worden,  und  zwar  unmittelbar 
darauf,    weil  jede  Verzögörun«   hierih   den   von   Radziwil 

fewünschten  raschen  VeiTauf  der  Verhandlungett  'gfeheramt 
ätte.  In  der  Rathskanzlei  lässt  sich  wohl  eine  solche 
Ordnung  vermuthen,  dass  sogleich  beim  Empfang 'ftUQh(Jie 
Reoepti4>n  verseiobnet  wordeuw     Dass.  aber  das  Becepisse 
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sich  nur  auf  einem  der  drei  vorhandenen  Exemplare  (ein 
lateinisches  und  zwei  deutsche)  findet,  kann  daher  rühren, 
dass  eben  dieses  Exemplar  dem  Bathscollegium  zur  YGr^ 
läge  bei  seinen  Berathnngen  zu  dienen  bestimmt  worden 
sein  mag.  Der  Tag  der  Uebergabe  der  Propositionen  ist 
also,  so  lauge  nicht  zwingende  Grunde  dagegen  vorliegen, 
der  Tag  des  Vortrags  derselben,  folglich  auch  der  Tag  der 
Eröffnung  des  Landtags. 

Herr  Dr.  J.  Gii^ensohn  aber  sagt  einfach,  die  Rede 
sei  nicht  am  11.  Februar  gebalten  —  der  Leser  mag  mit 
sich  selbst  darüber  in's  Reine  kommen,  wie  ich  wohl  auf 
das  betreffende  Datum  verfallen  seil  —  und  setzt  dafür  auf 
Grund  eines  von  ihm  gemachten  Fundes  und  des  aus  dem- 
selben gewonnenen  Eindrucks  den  31.  Januar.  Der  Fund 
ist  „eine  Aufzeichnung  auf  eiuem  Blatt  Papier  in  den 
Aulico-Polonica  d,  J.  1562*)  mit  der  üeberschrift:  Domini 
Radzivilli  oratio . . ,  Bigae  habita  mense  Januario  anno  62. 
Es  fol^t  ein  Auszug  von  Nr.  886;  dann  mit  der  Anknüpfung: 
Archiepiscopu^  respoudet  ein  Auszug  von  Nr.  887,  endlich 
unter  der  üeberschrift:  Senatus  Rigensis  respoudet  ein 
Auszug  aus  Nr.  889.  Diese  Notizen  sind  so  abgefasst,  dass 
sie  durchaus  den  Eindruck  machen,  als  seien  sie  während 
der  drei  Reden  von  einem  Anwesenden  gemacht  worden. 
Den  30.  Januar  kam  Radziwil  in  Riga  an  **),  „also  war  die 
betreffende  Versammlung  wahrscheinlich  am  31«  Januar'^ 

Diese  letzte  Schlussfolgerung  wäre  ja  ganz  zulässige 
wenn  nur  jene  Beceptionsnotiz,  um  welche  Herr  Dr.  Gii^en- 
sohn  sich  gar  nicht  kümmert,  nicht  auf  den  11.  Februar 
wiese.  Sie  müsste  doch  erst  fortgeschafft,  resp.  dahin 
erklärt  werden,  dass  für  eine  neue  Auffassung  Raum  würde. 
Da  durch  beweislosen  Abspruch  aber  der  11.  Februar  als 
Datum  der  Rede  noch  nicht  ungiltig  geworden,  erledigt  der 
Januar  in  der  citirten  Üeberschrift  sich  unter  der  Erwägung, 
dass  diese  Monatsangabe  nicht  genau  den  Tag  oder  auch 
nur  den  Monat,  auf  welchen  die  Rede  Radziwils  fiel,  auf- 
bewahren, sondern  jene  drei  Auszüge  nur  unter  die  Rubrik 
der  zweiten  Gruppe  der  mit  Radziwil  statlgehabten  Ver- 
handlungen stellen  wollte,  welche  mit  dem  Monat  seiner 
.  Ankunft,  dem  Januar,  kenntlich  genug  von  den  im  August 
des  vorangegangenen  Jahres  gepflogenen  zu  unterscheiden 


■^i^i^— ^  ■  I  •  *  *  ■ 


*)  Da  auch  meine  Edition  die  Aulico-Polonica  bi8  Eam  letzten 
März  1562,  also  den  ersten  Fascikel  dieser  Rubrik»  ansgebentet,  wäre 
es  wünschenswerth,  dass  Dr.  Girgensohn  seinen  Fasdkel  genauer 
bezeichnet  hätte,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewänne,  als  ob  ich 
jenes  Blatt  übersehen. 

**)  yße  auch  bei  mir  pag.  358  und  pag.  539  bemerkt  worden. 
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waren.  Uebrigens  ist  es  auch  nicht  unmöglich,  dass  der 
betreffende  Epitomator  seinen  ersten  Auszug  nach*  einem 
der  nicht  mit  dem  Recepisse  versehenen  Exemplare  gemacht 
und  in  Unkenntniss  über  den  genaueren  Verlauf  des  Land- 
tages dessen  Beginn  nach  der  ihm  bewussten  Ankunft 
Radziwils  ^artirit  Mt/  -  *         \',f 

Denn  Auszuge  sind  jene  Notizen  und  keineswegs  Auf- 
zeichnungen nach  lebendiger  Rede,  und  ebensowenig  sind 
die  beiden  angezogenen  Antworten  ^r.  887  und  889)  an 
einem  und  demselbien  Tage  den  Propositionen  Schlag  auf 
Schlag  gefolgt.  Ni*.  886  umfasst  mehrere  Druckseiten  und 
enthält  sehr  wesentliche  Neuforderungen  röcksichtlich  des 
ausgedeihnten  Kriegsdienstes,  auf  'welche  weder'  der  Erz- 
bischof, noch  der  Vertreter  Rigas  aus  dem  Stegreif  antworten 
konnte.  Beide  wären  schön  unterbrochen  worden,  wepn 
jener,  der  ausdrücklich  im  Namen  seiner  Stäüde  spracih, 
nicht  zuvor  die  Meinung  derselben,  dieset  die  von*  Rath 
und  Bürgerschaft  eingeholt  hätte.  Das  nahm  aber  Zeit, 
setzte  die  schriftliche  Vorlage  der  Propositionen  voraus. 
In  hohem  Grade  gilt  dieses  von  der  Antwoi^fc  der  Stadt, 
die  die  Badziwjlscben  Ford^ru&gen  entschieden  ablehnte. 
Solche  gefahrschwangere  Renitenz  ergab  sich  wohl  erst  aus 
erneuter  Ueberlegung,  wie  denn  hier  besonders  wiederholt 
werden  mag,  dass  es  damals  üblich  war,  erst  „articulis  bene 
perpensiset  deliberatis^'  zu  urtheilen:  —  Endlich  mag  noch 
in's  Gewicht  fallen,  dass  bei  der  Annahme  alsbaldiger 
mündlicher,  Erwiderung  die  Antwort  der  Ordensstände 
(Nr;  888)  der  der  Stadt  vorausgegangen  sein  musste, 
welche  der  neuaufgeftmdene  „Nachschrelber"  willkürlich 
ausgelassen  hätte.  (Rig.  Ztg.  1877,  Nr.  12^) 

Reval.  f^r«  Bienemann. 
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134.  Kaufmann  Garl  Ghristian  Schmidt,  Riga.     1883. 

135.  Rigascher  Rathsherr  August  Heinrich  Hollander, 
Riga.    1883. 

136.  Propst   a.    D.   Liborius   Eruger,     Stad^astor  zu 
Fellin.    1883. 

137.  Pastor  Eduard  v.  Bergmann  zu  Süd-Rujen.  .  1883. 

138.  flugcn.  Blumenb^ch,   Notar  der  Rigaachen  Land- 
polizei.   1884. 

139.  OskarMertens,  Secretär  der  Riga-Dwnaburger  Eisen- 
bahn-Direction,  Riga.    1884. 

140.  Rittmeister  Friedr.  Heinrich  v.  Bidder,  Riga.  1884. 
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141.  EreiarichterHofrathHeinrich  v.Meyer,  Wenden.  1884. 

142.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,  Fellin.    1884. 

143.  Bankdirector  G.  A.  Kotiger t^  Riga.    1884. 

144.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.    1884. 

145.  Fabrikdirector  Theodor  Schulee,  Riga.    1884. 

146.  Juwelier  Carl  Theodor  Beyermann,  Riga*    1884, 

147.  AelieBter  der  Gompagnie  der  Schwarzen  Häupter  z« 
Riga  Alexander  Frey,  Riga.    1884. 

148.  Kaulmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

149.  Aeltester  der  grossen  Gilde  zu  Riga  Georg  Thal- 
heim, Riga.    1884. 

150.  Aeltester  der  Gompagnie  der  Schwarzen  Häupter  zu 
Riga  John  Wagner,  Riga.    1884. 

151.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.    1884. 

152.  Kaufmann  George  Langford,  Riga.    1884. 

153.  Kaufmann  Georg  Meyenn,  Riga.    1884. 

154.  Dr.  med.  Friedrich  Berg,  Riga.    1884. 

155.  Oberlehrer  Karl  Boy,  Mitau.    1884. 

156.  Advocat  Harald  v.  Wahl,  Riga.    1884. 

(GeBchloBsen  den  1.  November  1884) 
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Yerz«ichiiis8 

derjenigen  "Vereine,  Akademien,  ümt^rsitatdn  nnd  sdiliBtigen 

InstitütiötiBri,  Welche  iii  den  Jaken  1877—1883  die  von 

ihnen  heransgegeoejien  Scbfiften  übersandt  haben*). 


Der  AHerthumsverein  zu  Agram. 

Viestnik  hrvatakoga  arkeolbgickoga  driizlva.    God.  1—5.    Zagreb 
1878—1881. 

erein  im  Regierungsbezirk  von  Schwaben 
und  Neuburg  zu  Augsburg.         ,, 

Zeitschrift.    Jahrgang  3—8.    Augsburg  1876—1881. 

Der  historische  Verein  für  Qberfr^iiken  zp  Bamberg- 

Bericht  38— 4&,  ;  Bambptg  187p-J883.       ,    .  «i 

Die  historische  und  antiquarische  Gesellschaft  zu  Basel. 
Bemoulli,  A.,  Die  Schlacht  bei  St.  Jacob.,   Basel  1877. 
Mittheilungen.    N.  F.  1.    Bernoulli,   Die  Deckengemälde  in  der 

Krypta  des  Münsters  zu  Basel.    Basel  1878.    4. 
Schönberg,  G.,  Finanzverhältnisse  der  Stadt  Basel  im  XIV.  und 

XV.  Jahrhundert.    Tübingen  1879. 
Basler  Chroniken.    Bd.  2.    Leipzig  1880. 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.    N.  F.  Bd.  1.    Basel  1882. 

Der  historische  Verein  für  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

Archiv   für  Geschichte  und  Alterthumskunde   von  Oberfranken. 
Bd.  13—15.    Bayreuth  1876—1882. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  zu  Berlin. 
Märkische  Forschungen.    Bd.  14—17.    Berlin  1878-1882. 


*)  Bis  1876  wurden  die  Schriften  Zusendungen  an  der  Spitze  jedes 
einzelnen  Sitzungsberichts  verzeichnet.  —  Wo  im  nachfolgenden  Ver- 
zeichniss  kein  Format  angegeben  wird,  ist  immer  Octav  zu  verstehen. 
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Die  allgemeine  geschichtsforschende  Gesellsohaft  dör  Schweiz 

zu  Bern. 

Jahrbuch    fiir    Schweizerische    Geschichte.   '  "Bd.    1—8.      Zürich 
1877-1883. 

Der  Verein  von  Alterthnmsfrcunden  im  Rheinlande  zu  Bpnn. 

Jahrbücher.    H.  57,  58,  66—69,  7^,  74.    Boan  1876- J  882. 

Die  historische  Gesellschaft  des  Künatlerverein^.  zm  Jßrßra^ßji^ 

Bremisches  Jahrbuch.    BA  9—12-    BÄ^men  187,7—1883. 

Die  schlesische  Gesellsch.  für  vatterlän  dische  C  ulttir  zu  B  r  e  sl  a  u. 

Jahres-Bericht  54—59.    Breslau  1877—1882.  ' 

iFortaot&soog  ^s .  Y erteichnisses  .der  in  dqn  Bchriftdo   von  1864 

bis  1876  incl.  enthaltenen  Aufsätze.    Breslau  (1878). 
General-Sachregister  der  in  dan  Schriften  von  1804  bis  1876  incl. 

enthaltenen  Aufsätze,    ßreslau  1878. 
Statut.    Breslau  1879. 

Das  Peabody-Museum  zu  Cambridge* 

Aniual  report  16i-15.    Cambridge  1877—1882. 

Der  Verein  für  Chemnitzer  Oescbichte  zu  Chemnitz.        < 

Miüheilangen.  ^.u.  3.  Jahrbuch  für  1876^1881.  ChemshB  1879^X882. 

Diie  ^öQ^gUcbe  Univei:9iU4t  zu  £)hjristiaDia. 

Foreningen   til   Norske   Fortidsmindesmerkecs    bef aring. .  .Aars* 

beretöing  for  1874,  1876-1881.    Kristiania  ^875-1882, 
Forhandlinger  i  Yidenskabs-Selskabet.     1874,  1875.      Christiania 

1875-1876.  i  ' 

Caspari,  0.  P.,   Quellen  zur  Gefichichte  d«B>Tattfsyttibole  tind  der 

Glaubensregel.    Bd.  a.    OhristianiA  1875i 
Norske  Rigsregistranter.    VI  1,  2;  VIJ  1.     Christiania  1874—1880. 
Lieblein,  J.,  Becherches  sur  la  Chronologie  4gyptienue.    Christiania 

1873. 
Norske  Bygningerfrafortiden.Vin—X.  Kristiania  1877- 1880.  Fol. 
Nicolaysen,  N.,  Register  til  selskabets  skrifter.     Kristiania  1876. 
Broch,  0.  J.,  Le  royautae  de  Norvege  et  le  peuple  norvegien. 

Christiania,  18'}6.  ... 

Dietrichsoa»  L.,  ^ea  norske  Traeskjaererkunst.  Christiania  1878. 
ündset,  Y.,  Norske  oldsager  i  fremmede  museer.  Kristiania  1878.  4. 
Bugge,  S.,  Rune-iiidskrlfteö  pua  Bingen  i  Forsa  Kirke.    Christiania 

1877.    4. 
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D&fte,  L.,  KoDg  ChriBÜeni  den  förstes  ooinke  hlstorie  1418 — 1456. 

Chrisüania  1879. 
Steneraen,  L.  B.,  MyntfoDdet  fra  Graeslid  i  Tbydalen.    OhiisUama 

1881.    4. 
Nielsen,  Y.,  Hovestnen  paa  Bygdö.    o.  J.  a.  0.    Fol. 
Nieolaysen,  N.,   Kunst  og  haandwerk  fra  Norges  fortid.    1.  2. 

Kristiania  1881—1882.    Fol. 

Der  Wefltpreussische  Geschichtsverein  zu  Danzig. 

Zeitschrift.    Heft  2—10.    Danzig  1880—1883. 
Pomerelliflches    Urkandenbuch.      Bearbeitet    von    M.   Ferlbaeh. 
Abth.  1,  2.    Danzig  1881—1882.    4. 

Der  historische  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  zu 
Darmstadt. 

Wagner,  G.  J.  W.,  Die  vormaligen  geistlichen  Stifte  im  Gross- 
herzogthum Hessen.    Bd.  2.    Darmstadt  1878. 
Archiv  für  Hessische  Geschichte  n.  Alterthamsknnde.   Bd.  14  H.  3, 

Bd.  15  H.  2.    Darmstadt  1879—1881. 
Qnartalblätter.    1880, 1881, 1882  Nr.  1—2.    Dormstadt  1881—1882. 

Die  kaiserliche  Universität  zu  Dorpat 

242  akadeaiMche  Sdiriften  ans  den  Jahren  1876—1883. 

Die  kaiserliche  livländische  gemeinnützige  und  ökonomische 
Societät  zu  Dorpat. 

Baltische  Wochenschrift.    Jahrg.  14—21.    Dorpat  1876-1883.  4. 

Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  zu  Dorpat 
Yerhandlangen,    Bd.  8—10.    Dorpat  1877—1881. 
Sitzungsberichte.    1876-1882.    Dorpat  1877—1883. 

Die  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Dorpat. 

Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands.    1.  Serie, 

Vn  3,  4,    Vin  1,  2,  3;   2.  Serie,    VH  3,  4,    YHI  1,  2,  3. 

Dorpat  1876-1879. 
Sitzungsberichte.    IV  2,  3,  V,  VI  1,  2.    Dorpat  1876—1883. 

Die  estnische  literarische  Gesellschaft  zu  Dorpat. 
49  Gesellschaftsschriften  aus  den  Jahren  1876—1883. 

Das  Dorpa^We^ro8che  Kreisgericht  zu  Dorpat. 

Talorahwa  Kuulntaja.    (Dorpat)  1877—1883. 
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Der  königlich  sächsische  AlterthumsTerein  zu  Dresden. 

Mittheilungen.    Heft  26—30.    Dresden  1877—1880. 
Jahresbericht    1879— 188Ä.    Dresden  1880—1882. 
Neues  Archiv   für  sächsische   Geschichte  und  Alterthumsjoinde. 
Bd.  1-3.    Dresden  1880—1883. 

Der  Bergische  Qeschichtsverein  zu  Elberfeld. 

Zeitschrift.    Bd.  12-17.    Bonn  1877—1882. 

Die   königliche   Akademie    gemeinnütziger  Wissenschaften 
zu  Erfurt. 

Jahrbücher.  .N.  F.    Bjeft  8-11.    Erfurt  1877-1882. 

Die  literarische  Gesellschaft  zu  Fellin. 

5  photograpbische  Abbildungen  der  Ausgrabungen  in  der  Felliner 
Burgruine. 

Jahresbericht  pro  1882.    Fellin  1883. 

Der  älteste  schwedische  Kataster  Liv-  und  Estlands.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Th.  Schiemann.    Reval  1882. 

Das  livländidche  Landesgymnasium  zu  Fell  in. 

Einladungs-Programm  zu  dem  Redeakt.    Fellin  1878—1882.    4. 

Die  Bedaction  des  Felliner  Anzeigers  zu  Fellin. 

Fellinef  Anzeiger.    Jahrg.  1—7.    1877—1883. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Frank- 
furt am  Main. 

Mittheilungen.    V  4.    Frankfurt  a.  M.  (1879). 

Neujahrs-Blatt  Frankfurt  a.  M.  1875—1880  (für  die  Jahre  1875, 
1876,  1880).    4. 

Die  Entwicklung  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  nützlicher 
Künste  und  deren  Hülfswissensehafteu  (Polytechnische  Gesell- 
schaft) in  Frankfurt  am  Main.  2  Vorträge;  Frankfurt  a.  M.  1879.  4. 

Battonn,  J.  G.,  Oertliche  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  am 
Main.    Heft  7.    Frankfurt  a.  M.  1875. 

Tagebuch  des  Canonicus  Wolfgang  Königsteiu  am  Liebfrauenstifte 
1520-1548.    Frankfurt  a.  M.  1876. 

Der  hifitorische  Verein  für  Ermland  zu  Frauenbnrg. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  und  Alterthumskunde  firmlands. 
1 4^  IV  2,  V  2,  VI,  VII 1, 2.  Mainz  1861,  Braunsberg  1868  - 1871, 
Leipzig  1877  - 1878,  Leipzig  1880. 
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MomiineDtahifitoriaeWarmiensi«.  III.Abth.  BtbUothecaWarmieiiais 

Bd.  3.    Braansberg  1883. 
Spicilegiam  CoperDicftoam.    Braunsberg  1873. 

Der  Alterthums verein  zu  Freiberg. 

Mittheüungen.    Heft  13—18.    Freiberg  1876-1881. 

Der  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Um- 
gebung zu  Friedrichshafen. 

Schriften.    Heft  8—12.    Lindau  1877-1883. 

Die    oberlausitzische    Gesellschaft   der   Wissenschaften    zu 
Görlitz. 

Neues  lausitzisches  Magazin.  Bd.  52  Heft  2,  Bd.  53—58, 
Bd.  59  Heft  1.    Görlitz  1876—1883. 

Das  Gymnasium  zu  Goldingen. 

Einladung  zum  feierlichen  Bedeact.    Goldingen  1878—1882. 

Die  Redaction  des  GoldingeuBchen  Anzeigers  zu  Goldingen. 

Goldingenscher  Anzeiger.    Jahrgang  2—8.    1877—1883. 

Der  historische  Verein  für  Steiermark  au  Graz. 

Beiträge  zur  Kunde  steiermärkiächer  G«8chichteqaellen.  Jahr- 
gang 14-19.    Graz  1877—1883. 

Mittheilungen.    Heft  25—31.    Graz  1877—1883. 

Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  Erhebung  der  Steiermark  zum 
Herzogthnm.    Graz  1880. 

Erones  Bitter  vom  Marchland,  F.,  Festrede  aus  Anlass  der  600jah- 
rigen  Habsburg-Feier  der  Steiermark  gehalten.    Graz  1883. 

Die   rügisch-pommersche  Abtheilung   der   Gesellschaft    für 
pommersche  Geschichte  u.  Alterthumskunde  zu  Greifs wald, 

Jahres-Bericht.    Greifswald  1877. 

Pommersche  Genealogien.    Bd.  3.    Berlin  und  Greifswald  1878. 

Pyl,  Th.,  Gescliichte  der  Stadt  Greifswald  und  40.  Jahresbericht. 

Greifswald  1879. 
Pyl,  Th.,  Geschichte  des  Cistertienserklosters  £ldeiia.     ThL  1,  2. 

Greifswald  1880—1882. 
Pyl,  Th.,  Nachtrag  zur  Geschichte  des  Oistertienserklosters  Eldena 

u.  der  Stadt  Greifswald  u.  41.-44.  Jahresbericht,  Greifswald  1883. 
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Der  idstor.  Verein  fiir  das  würtdrabergische  Franken  211  Ha  IL 

Zeitschrift.    X   3.    Heilbronn  1878. 

Regiater  über  die  Zeitschrift  Bd.  I  bis  IX.    aiattgari  1877. 

Württembergische  Viertel jahrshefte  für  Landesgeschichte.  Jahr- 
gang 1-5.    etnttgaTt  18T8i-18Ä2.    4  ' 

Yerzeichniss  der  Bücher,  Schriften  nnd  Urkunden  des  YereiBs. 
Schw.  Hall  1880. 

Württembergißch  Franken.    N.  F.  I.    Hall  1882. 

Der  Verein  für  hamburgiscl^e  Geschichte  zn  Ham\)nrg. 

Aüttheilungen.    Jahrg.  1—^    Hambqrfjp  1878—18^3. 
Zeitschrift.    N.  F.    IV  1,  2,  3.    Hamburg  1879—1881. 

Der   Bezirksverein    für  hessische   Geschichte   und  Landes- 
kunde zu  Hanau. 

Suchier,  R.,  Die  Grabmäler  und  Särge  der  in  Hanau  bestatteten 
gräflichen  npd  fürstliche^  Personep  ax^  den  ^äusem  |Iap«q 
nnd  Hessen.    Hanau  1879.    4. 

Mittheilungen.    Bd.  6.    Hanau  1880. 

Der  historische  Verein  für  Niedersachsen  zu  Hannover. 

Zeitschrift    Jahrgang  1876—1882.    Hannover  1876—1882. ' 
Systematisches  Repertorium  der  im  „Vaterländischen  Archiv'',  in 
der   „Zeitschrift   rfes  historischen  Vereins   ("ür   Niedersachsen'* 
und  im  „Hannoverschen  Magazin"  enthaltenen  Abhandlungen. 
Hannover  1880. 

Die  finnische  Literaturgesellschaft  zu  Helsingfors. 
Snomi:    Osa  12,  14,  15.    Helsingissä  1878—1882. 
Toimituksia.    Osa  48,  54—57.    Helsingissä  1877—1878. 
ßuomalainen  ja  Rnotsalainen  Sanakirja.  Wihko  11—12.  1877—1878. 
Bhakespeare'n  dramoja.    H.  Romeo  ja  JaFia.    Helsingissä  1881. 
Lindeqvist,  K.  J.,  Ereikan  kielioppi.    Helsingissä  1681. 
Palmen,    E.  G.,   L'oeuvre   d^mi - s^culaire   de   la  soci^t^  de  la 

Iltterature    finnoise    et   le    mouvement    national    en   Finlande 

de  1831  ä  1881.    Helsingfors  1882. 

Der  archäologische  Verein  zu  Helsingfors.  , 

Viittauksia.    Helsingissä  1871. 

Finska  fornmlnnes  föreningeos  tidskrift  I— IV,  VL  Helsingissä 
1874—1883. 
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0er  Yogtländische  alterthamsforecheBde  Verein  eu  Hohen- 

leuben. 

Jakresbericht  47,  48  ODd  49.     Weida  1879.     50~-59  o.  J.  o.  O. 

Der  Verein   lür  thüringische   Geschichte  und  Alterthums- 
konde  zu  Jena. 

ZeitBchiift.    I.  IT.  m  1,  2.    1878—1882. 

Die    ostsibirische    Abtheilung    der    kaiserlichen    russischen 
geographischen  Gesellschaft  zu  Irkutsk. 

H3B*CTM.  XII2,3— 5.  Xnil— 3.  XIVl— 2.  HpKyTCMl881-1883.4. 

Die  Gesellschaft  für  Archäologie,   Geschichte   und  Ethno- 
graphie bei  der  kaiserlichen  Universität  zu  Kasan. 
HsBicTiii.    T.  1,  2.    Kasaeii  1878—1880. 

Der  Verein  för  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  zu 
Kassel. 

Zeiteohrift.    Bd.  6-9.    Kassel  1877—1882. 

MittheUangen.  1876  Vierte\jahr8heft  1,  2,  4.  1877—1880.  1881 
Yierteljahrsheft  1,  2. 

Statuten.    1876. 

Yerzeichmss  der  Bücher-Sammlnng  des  Vereins.    Kassel  1877. 

Finder,  Ed.,  Bericht  über  die  heidnischen  Alterthümer  der  ehe- 
mals karhessischen  Provinzen  Fnlda,  Oberhesseu,  Niederhessen, 
Herrschaft  Schmalkalden  und  Grafschaft  Schaumburg.  Gassei 
1878.    4. 

Israel,  C,  Uebersichtlidier  Katalog  der  Musikalien  der  Btaadiaehen 
Landesbibliothek  zu  Cassel.    Oassel  1881. 

Zeitschrift.    N.  F.    Sapplement  VI,  YDI.    Kassel  1878—1882.  4. 

Denkmahl  Johann  Winckelmann's.  Eine  ungekrönte  Preisschrift 
J.  6.  Herder's.    Kassel  1882. 

Die  Gesellschaft  für  Schleswig -holstein-laueuburgische  Ge- 
schichte zu  Kiel. 

Zeitschrift    Bd.  1,  7-12.    Kiel  1870,  1877-1882. 

Buchwald ,    G.  v. ,   Register    zum    Diplomatarinm    des   Klostera 

Arensbök.    Kiel  1877. 
Qnellensammlung.    11  1,  2.  UT.    Kiel  1863—1865. 
Urknndensammlung.    Bd.  3,  Thl.  2.    Kiel  1880.    4. 
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Das  schleswig-holsteinBohe  MnseQin    Taterländisoher  Alter- 

thQmer  zu  Kiel. 

Bericht    snr    Alterthnmsknnde    Schleswig  -  Holsteins.      35^37. 

Kiel  1878-1882.    4 
HandelmaiiD ,  H.,  Die   amtlichen  Aasgrabungen  auf  Sylt   1873, 

75,  77  und  188a    Heft  2.    Kiel  1882. 

Der  historische  Verein  für  den  Niederrhein  zu  Köln. 
Annalen.    Heft  33-39.    Köln  1879-1883. 

Die  Alterthutnsgesellschafl  Prussia  zu  Königsberg. 

Sitzungsberichte  für  die  Vereinsjahre  35 — 38.  Königsberg  1880 — 1883. 
Das  Pmssia-Mnsenm.    Th.  2.    Königsberg  1883. 

Der  Verein  für  die  Geschichte  von  Os^  und  Westpreusscn 
zu  Königsberg. 

Christoph  Falks  Elbingisch-Preussische  Chronik.    Herausgegeben 
von  Dr.  M.  Toeppen.    Leipzig  1879. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau. 

Bozprawy    i    sprawozdania    z    posiedzen    wydziahi   histoiyczno- 

fflozoficznego  akad.  umiej^tn.    T.  5—16.     Krakow  1876—1882. 
Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeu  wydzialo  filologicznego  akad. 

umiej^tn.    T.  4—9.    Krakow  1876—1882. 
Bozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzen  wydziahi  mateuiatjcznC' 

przjrodniczego  akad.  umiej^tn.  T.  3—  7, 9, 10.  Krakow  1876—1883. 
Sprawozdanie  komisyi  fizyjograficzn6j.    T.  10 — 14, 16, 17.   Krakow 

1874—1883. 
Bocznik  zarzc^dn.   Krakow  1877— 1883.   (Ffirdie  Jahre  1877— 1879, 

1881,  1882.) 
Zbiör  wiadomosci  do  antropologii  krojow^J.   T.  1—4,  6,  7.   Krakow 

1877-1883. 
PamiQtnik.      Wjdzialy:    filologiczny    i    histoiycino  -  filozofiezny. 

T.  3»  4.    Krakdw  1676-1880.    4. 
Pami^tnik.      Wydzial    matematyczno  -  przyrodniczy..     T«    3—8. 

Krakow  1877—1883,    4. 
Monument«  uiedü  aevi  hl^torica  res  geatas  Foloniae  illastrautia. 

T.  2-8.    Cracoviae  1877-1883. 
Wislocki,  W.    Katalog  r^kopisöw  biblijoteki  nniwersytetu  Jagiel- 

loiisldego.    Krak6w  1877-1881. 
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Zaravski^  S.    Gief^graficBoe  imiajia  alowiaiUkie.    Knk6v  1878. 
Sprawozdania    komisji    do    badania   historyi    sztiiki    w   Polaee. 
•    T.  1,  2.    Krakow  1877—1883.    4. 
Wykaz  zabytköw  przedhistoryczDych  na  zieouach  polakich.    Z.  1. 

Erakdw  1877, 
Archiwum   do   dziejöw  l^teratury  i  o$v{iaty.  W:  Pokce.    T.  1,  2. 

Krakow  1878—1882. 
Scriptorep  rerum  Polonicamm.    T.  4*-7.     Cracoviae  1878— 1881. 
Acta  historica  res  gestas.  PoloiiiaQ  illastraDÜa  ab  anno  1507  ad 

annum  1795.    T.  1,  4.    Krakow  1878-1879.    4. 
Starodawoe   prawa,:po|l^kiego  pommkie      V  %.,  VL    VII  1,  2« 

Gracovlae  1878—1882.    4. 
Teofila  o  sztokach  rozmaitych  ksi^g  troje,  prze^oz'yl  z  hiciiiakiego 

Dr.  Teofil  Zebrawaki.    Krakow  1880. 
L•ege^da    obrazowa    o    Swi^töj;   Jadwidze.    ksi^ni^    azUzki^j. 

Krakow  1880.    4. 

MaatschappiJ    der  nederlandschc  Letterkunde  zu  Leiden. 

Handelingen  en  mededeeliDgen.    1876 — 1882. 
LeyepfiberiebteD  dec  afgeatorvene  medeledea.    1870-:^1882.  , 
Alphabetiache  lijat  der  leden,    1876—1881. 
Catalogaa  der  bibliothek  yi|ii  de  M^tschappij.  I.  (Haudaduiften.) 
Leideo  1877.       .       ,        / 

Der  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Leipzig  zu  Leipzig. 
Schriften  dea  Vewiiw.    Bd..  1,  2.  ,  Leipzig  1872—1878. 

Der  geschichts-  und  alterthumsforschende  Verein  zu  Leisnig. 
Mittheilangen.    Heft  5--6.    Loianlg  1878  rr  1881. 

Das  Oesolinskische  Ins ti tot  zu  Lemberg. 

Katalog  broni  w  Maaeam  imienia  Lubomirakich.    Lwöw  1876. 
Katalog  Mazeum  imienia  Lübomiräkick.    Lw6w  1877. 
Sprawozdanie  z  czynnosci  zaklada  tiarodowego  imienia  OaeoIMakich. 

Lw6w  1878-1881  (für  1877--1881).. 
Biblioteka  Oaaolinakich.    Z.  4,  5.    lAvow  1877..      . 
K^trey/iaki,   W.,    Nazwy   miejacowe   polskie  Praa   zaehodnich, 

wachodnich  i  Pomorza.    Lw6w  1879. 
K^trzynaki,  W.,   Oatalogus  codionm  mannacriptonrtn  bibliothecae 

Oasolinianae  Leopolienaia.    Z.  1—3.    Lwdw  1880-1883. 
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Der  Yerein  fir  lubeokiache  Gesoldefate  und  Alterthamskunde 
zu  Lübeck. 

UrkundeDlraeh   der  Siadt  Lübeck!.     Y  2-^6.  VI.  VII.     Labeck 

1875-1883.    4. 
ÄeitÄctefift.    m  3.  IV  1,  2.    Lübeck  1876— 1«81. 
Berifilit  dea  Yereiiis.    18ti6;  1878,  1879,  1881,  1682. 
YerzeichniiS   von   Abhandlnngen:  u&d   Notiaien   zur   Gesellichte 

Lübecks.    Libedk  1879. 
Siegel   des  Mittelalters    aus    den  Archiven    der   Stadt   Lübeck. 

Heft  10.    Lübeck  1879. 
MittheUangeD.    1.  Heft  Nr.  1—3.    (Liabeck  1883.) 

Der  Yerein  fQr  hanai^e  Gesehiobte  zu  Lübeck. 
7.  Jalireabericht.    (Lübeck,  1878j)  .   .      • 

Der  Alterthumsverein,  seit  1878  MuseujujavQreip,  zu  Lüne- 
burg.- ,,./[' 

Urknndenbncb  der  Stadt  Lüneburg.    Bd.  3.    fjäneburg  1877. 
Jahresbericht  1—4.    Lüneburg  1879—1882. 

r 

Die  königliche  Universität 'zu  Lund. 

Acta  universitatia  L^udenpis.    T.  10—17.    Lynd  1873—1881.    \ 
Universitets-Biblioteks-Accessions-Katalog.    Lund  1875—1882  (für 

die  Jahre,  1874-1881). 
Festskrift  tili  kgl.  universitet  i  Köpenhamm  vid  dess  fyrahundra 
ars  jubileum.    Lund  1879.    4. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  Herzog- 
thums  und  Erzstifts  Magdeburg  zu  Magdeburg. 

Geschichts-Blätter    für    Stadt    und    Land    Magdeburg.      XI  4. 
Xn-XYII.  XVIÖ  1-3.    1876-1883. 


*  • 


Der  historische  Verein  für  den"  Regierung8l)ezirfc  Marien- 
werder zu  Marienwerder. 
.     Zeitschrift.    Hcfk  2—8.    Marien^*erder  1879—1883.' 

Hirschfeld,  G.  v..  Die  hervorragenden  Alterthümer  des  Regierungs- 
bezirks Marienwerder.    Heft  1.    Marienwerder  1881. 

Der  Verein  für.  die  Geaduobto  der  Stadt« Meissen. 

MitteUungen.    Heft  1,  2.    Meisten  1882-1683. 
Jahresbericht  für  1881.      . 
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Die  kurländische  Gtesellscluift  für  Literatur  and  Kunst  2a 
Mitau. 

Sitzungsberichte  wiB  den  Jatireo  1877'-1882.    Mitan  1879—1883. 

Die  lettisch -literäriache  Gesellschaft  zu  Mitau  und  Riga. 

Magazin.    XV  4^  XYI  2,  3,  XYH  1.    Mitan  1860-1883.. 
ProtocoU  der  48.  Jahreaversammlnng.    (Mitau  1877.) 
Protoeoll  der  53.  JahreBversammlung.    (Mitau  1881.) 

Die  Redaction  der  Mitauschen  Zeitung  zu  Mitau. 
Mitauselie  Zeitung.    Jahrgang  3--9.    1877—1883. 

Die  kaiserliche  Naturforscher^Qesellscfaafl;  zu  Moskau. 

Bulletin.    LI  3,  4,  LH-LVII,  LYHI  1.    Moscou  1876-1883. 

Der  historische  Verein  von  und  für  Oberbayern  zu  München. 

Oberbayerißches  Archiv.     XXX  3,  XXXV  2,  3,  XXXVI -XUL 

München  1871-1882. 
Jahres-Bericht  36—45.    München  1876—1883. 

Die  Sammlungen  des  Vereins.    Abth.  2  H.  2.  München  1880. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
zu  Münster. 

Zeitschrift  für  vaterländische   Geschichte  und  Alterthumskunde. 
Bd.  41.    Münster  1883. 

Das  germanische  Nationalmuseum  zu  Nürnberg. 

Anzeiger  für  Kunde   der  deutschen  Vorzeit.     Jahrgang  23—29. 

Nürnberg  1876-1882.    4. 
Jahresbericht  23—26,  28,    0.  0.  u.  J.    4. 

Die  kaiserUcbe  Gesellschaflt  für  Geschichte  und  Alterthümer 
zu  Odessa. 

Ottctx.   O^ecca  1877—1882  (für  die  Jahre  1875/76, 1877/78, 1881/82). 

Der  Verein  für  osnabrückscho  Geschichte  und  Landeskunde 
zu  Osnabrück. 

Mittheilungen.    Bd.  11,  12.    Osnabrück  1878-1882. 

Verzeichniss  der  Bibliothek  des  Vereinig    Osnabrück  1879. 

n.  Nachtrag  zum  Verzeichnisse  der  Bibliothek.  Osnabröek  1882. 
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Die  königliche   UDgarische  Akademie    der   Wisaenachafteti 
au  Pest. 

Archaeologiai  ^rtesitö.     Szerkesztik  Dr.  Henszlmann  Imre  4s  Br. 

NyÄry  Albert.    X— XII.    Budapest  1876—1878. 
Arcbaeolo^ai  ^rtesltö.    Sserkeszti  Pnlszky  K&roly.    I  k.  1.  2.  r.; 

II  k.  1.  2.  r.    Budapest  1881—1882, 
Mouumenta   HuDgariae    archaeologica.     Magyarorszigi    reg^szeti 

emWkek.    III  2;  lY  1,  2.    Budapest  1878-1880.    4. 
Literarische  Berichte  aus  Ungarn,  herausgegeben  vonPsulHunfalvy. 

I,  n,  m  1,  3,  4,  IV.    Budapest  1877—1880. 
Ungarische  Revue.    1881  H.  1-4,  6-8,  12 ;  1882,  1883  H.  1-3. 

Budapest,  Leipzig,  Berlin,  Wien  1881—1883. 
Torma,  C ,  Bepertorium    ad   literaturam   Dadae  ärchaeologicam 

et  epigraphicam.    Budapest  1880. 
Archaeologiai  közlem6nyek.    XII,  XIII.    Budapest  1879—1880.  4. 
Monumenia  Huugariae  archaeologica  aevi  praehistorici.    Az  aggte- 

leki  barlang  mint  öskori  temetö.   Irta  Biro  Nyiry  Jenö.    Buda- 
pest 1881.    4. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zn  St.  Pe- 
tersburg, 

Bulletin.    XXII  3-XXVni  4    1876-1882. 

M6moires.  XXH  9-12,  XXm  2  -  8,  XXIV— XXEX,  XXX  1-10, 
XXXI  1-2.    1876-1883.    4. 

Kaxajon  HBxaaift  Hxn.  Asax.  Haysi.    1,  2.    1876—1877. 

OrHe-re  o  npHcyxAeHlH  narpa^'B  rpa<|>a  YsapOBa.  XYIII,  XIX. 
1876—1878. 

Helmersen,  G.  v.,  und  Schrenck,  L.  v.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Bussischen  Reiches.  .  Neue  Folge.  Bd.  1,  2,  4,  5.  St.  Peters- 
burg 1879-1882. 

Die  kaiserliche  russische  geographische  Gesellschaft  zu  St. 
Petersburg. 

Hautcxiji.    XII  5-7,  XIV  1—4,  XV  1-4,  6,  XVI  2,  XVII  1,  2,  4, 

XVIII  1,  2.    1876-1882. 
Ornen.    GaHETnerep^ypn  1882—1883  (fiir  1881  und  1882). 

Die  kaiserliche  archäologische  Kommission  zu  St.  Peters- 
burg. 

Othctt».    CaHRTDeTepÖypri  1878—1881   (für  1875,  1877—1879).    4. 
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Die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  zu  St.  Petefrsbarg. 

Or^ei-E.    CaHKTnexepÖyprb  1877—1883  (für  die  Jahre  1875—1881). 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Posen. 
Sprawozdanie  z  czy&nosei  towarzystwa.   Z  rokn  1882.   Poznan  1883. 

Die  Eedaction  der  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Landes- 
kunde der  Provinz  Posen  zu  Pos^n  (Staatsarchivar  Dr. 
Chr»  Meyer),   . 

Zeitschrift.    Bd.  1.    Posen  1882. 

Der  historische  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg  zu 
Begensburg. 

VerhandlungeD.    Bd.  32    37,    Stadtamhof  1877—1883. 
Die  estländische  literarische  Gesellschaft  zu  Reval. 

Beiträge  zur  Kunde  Ehst-,  Liv-  und  Kurlands.    H  2,  3,  IH  1,  2. 

Reval  1877—1884. 
Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands.     Bd.  7 — 9. 
:     Beval  1880-1883. 

Die  Redaction  der  Revalschen  Zeitung  zu  Reval. 

Revalsche  Zeitung.    Jahrgang  18—24.    1877—1883. 

: 

Der  Naturforscher- Verein  zu  Riga. 

Gorrespondenzblatt    Jahrgang  22>-<26.    Biga  1877—1883. 

Der  technische  Verein  zu  Riga. 

Rigasche:  Industrie-Zeitung.    1877 — 1882. 

Die  literarisch-praktische  Bürgerverbindung  zu  Riga. 

Jahresbericht  für  das  74.— 80.  Gesellschaftsjahr.    Riga  1877— 1883. 

Das  Armendirectorium  zu  Riga. 

Rechenschaftsbericht  67—73.    Riga  1877—1883.    4 

Der  Börsen-Comit^  zu  Riga. 

Rigaer  Handeh-Archiv.    IV— IX.  X  1.    Biga  1877-1883. 
Beiträge  zur  Statistik  des  Rigaschen  Handels.    Jahrg.  1876    1882. 

Riga  1877-1883.    4. 
Ergebnisse  der  Rigaer  Handelsstatistik  aus  den  Jahren  1871—1880. 

Riga  1878-1882.    4. 


12» 
Die  Sto^ibUothei:  zu  fiiga.  /  •  .   i  M 

£fttolog  <k>r  JariAtiackeD  AUbeiitt&g  der  BigMckifü  fitadtbibliethek. 
1.  Foftset^oQg,    BigB  1882« 

Die  Direction  der  polytechnischen  Schule  zu  Riga. 

Be0lj«»8chift$bQTlcbMfl*-a2,    Rlgft  18«7-.Wa,  ./     ..'1 

Programm  für  die  Jahre  1877—1884.    Riga  1877^-1803^,  ... 

Das  Stadtgymnasium  zu  Riga. 

Programm.    Riga  1878-1883.    4. 

Die  Redaction  der  Mittheilungen  und  M^achrichten  für  die 
evangelisch-lutherische  Kirche  in  Russland  zu  Ri^a. 

Mittheilungen  und  Nachqchten.    Bd,  32-33.     Ri^Oy  187,6-1877. 

Die  grossherzogliche  tl^nivcröitä*  zü  Rostock. 

36  alcademische  Schriften  aus  den  Jahren  1871—1882. 

Der  altmärkische  Verein  fil^  VaterfSudiscie  Geschichte  und 
Industrie  in  Salzwedel. 

19.  Jahresbericht.    Magdeburg  1879. 

Det  "Verein  f&r  metlenburgische  ßeschichtö  und  Ältertnums- 
kunde  zu  Schwerin. 

Jahrbücher.    Jahrgang*  41-47.    Schwerin'  IST'ö— 1^78. 
Meklenbnrgiscbes     Ürkui^d£nbuch.-    .  Bapd    10  ;-t  1^'     Sp^werä 

1877—1882.    4.  '  " 

Der  historische  Vorein  der  Pfalz,  z^  Sp^ier.  .  , 

Mittheilungen.    H,eft  6—10.    Leipzig  1877-;1882. 
Katalog  der  historischen  Abtheilung   des  Museums   zu  Speier. 
Speier  1880. 

Der  Verein  für  Geschichte   und  Alterthümer  der  Herzog- 
thümer  Bremen  und  Verden  und  des  Landes  Hadeln  zu  Stade. 

Archiv.    Bd.  6-9.    Stade  1877—1882. 

Bahrfeldt,  M.,  Die  Münzen  der  Stadt  Stade.    Wien  1879. 

Das  älteste  Stader  Stadtbuch  von  1286.    Heft  1.    Stade  1881. 

Die  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  zu  Stettin. 

Baltische  Studien.    Jahrgang  27-33.    Stettin  1877-1883. 
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Der  würtembergische  Alterthamavearein  zu  Stuttgart. 

Gielyfc  itoine  Veröffentliohangen  gememsam  mit  den  liistorkcheD 
Verein  für  das  würteinbergiBcbe  FniDken  in  Hall  beraDs; 
siehe  dort. 

Der  Verein   für  Kunet  und  Alterthnm  in  Ulm  and  Ober- 
schwaben ztt  Ulm. 

Korrespondenzblatt.    Ulm  1877.       , 
Münster-Blätter.    Heft  2—4.    Ulm  1880-1883. 

The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

Annual  r^port  of  the  bo^d  of  regent^.     Washipgtpn,  1876—1883 

(für  die  Jahre  1875— 1881). 
1.  annnal  report  of  the  Barean  of  the  ethnology  to  the  secretary 

of   the    Smithaoniaq  Instituliou.      Wasl^IlgtoQ    ^Q8l    (für   di« 

Jahre  1879-^1 880). 

pie  kaiserliche.  Akademie  der  AjV^isspnsch^ften  zu  Wien. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Bd.  54—63;  Bd.  64  H.  L 
Wien  1876—1882. 

Der  Verein  für  nassau^schejAlterthuraskunde  und  Geschichta- 
forschung  zu  Wiesbaden. 

Annalen.    Bd.  H-r-17.    Wiesbaden  1877— 1882^ 

Das  Riga-Wolmarsche  Preisgericht  zu  Weimar. 
Sibfemme^  2at»t^n  9wife^.    SBabtirerd  1877—1883. 

Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  Ziirich. 

Mittheilungen.    Heft  Xl,-XLn,  XL  Vi.    Zürich  1876-1882. 
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der  in  den  Jfthren  1878  Ms   1888  in  den  Biizmigen 
der  OeBellsobaft  gelialtenen  Vorträge  mid  veiilesenen 

Ztt«olirifteft. 


I  >  < 


Yorbemeflkiuig.  Voti  deh  beigefügten ^Zalil«tJ4iebt 'die  erste 
deo  Jabxgang  der  SlUaBgaberichte  ah.  (wobei«  dI4  VWiieHde  und 
Hunderte  for&elassen  eind,  z.  B.  73,  fnr  1878  9tebt);  dia  :^w,^ite  Zahl 
weist  auf  die  Seite  dea  betreffe aden  Jahreaoged  hiu^  desgleiepen  auch 
die  weitere  Folge  der  Zählen  bis  !&uii^  Smch  (— ). 

Berkhob,    6.|    Beitrag    znr   livländistrhen '  Chronik^tiiunde. 
'(Ueber  die   Schriften   Heinrichs    v.    Tieseünausen.) 

73;  2.  47: 

—  Ueber  eine  Interpolation  der  Chronik  Heinrichs  von 
Lettltod.   .73.  18. 

—  Ueber  den  Oadebas^hischen  BriefVeehsel.    78.  20. 

—  Ueber  eine  Elageachnft  der  Btädit  Riga  gegen  den 
Orden  aits  dem  Anfange  des  14.  JTabrhnilderts:  -73.  33. 

—  Göttemamen  in-  Lange-s  lettisebetn  L^xicon:    73.  45. 
— «    Ueber   das   sogenannte  rothe   Bncti-  inter  arishiepis- 

copalia.    73.  4£  ■  . 

~    Die  verlorene  Ohrosik  des  ThecydoricttB  NagheT.  73.  69. 

—  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  des  Dr.K.  Höhlbaum: 
Ueber  den-  Namen  des  rigaschen  BlrzbiBChbfs  Jo- 
hann VL    74.  4 

—  Job.  Wittens  Originalhandachrift»  desrothen  'Buches 
ihter  arehiepiecopaliä.    74.    8.  ' 

—  Die  livländische  Eatdeokungssage.    74.  18. ' 

—  Ueber  den  Magietet  Mctskou  und  seinOorpufe  privi- 
legiorum  indigenarum  Rigensium.    74. '25.<'  ' 

—  Ueber  Th.  Schiemann^s  Abhandlung  t  Salomoh  Hen- 
ning's  Mvländisch-kurländisehe  Uhroaik.    74.  28. 

— ►  Ueber  die  vbnder  livllndischeük  Ritterschaft' veran- 
staltete Sammlung  von  Outsurkünden.    74;  32. 

—  Ueber  einenden  Nadie»  „Johann  Ambnndi'^  enthaltende 
Urkunde.    74.  47. 

-^  Zur  Altersbestimmmig  der  Interpolationen  'in  der 
Chronik  Heinrichs  von  Lettland.    74.  4!8.        • 
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Berkhoiz,  6.,  lieber  den  Rnssica-Eafcalog  der  kaiserl.  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  St.  Petersburg.    74.  55. 

—  üeber  die  Scriptores  rerum  Prussicarum.    74.  67. 

—  Einige  handschriftliche  Materialien  zur  livländischen 
Reimchronik.    75.  16. 

—  üeber  die  ^i)»ga^Q:94i>¥i?p4^»^i^  Lettland  in  den 
Monumenta  Oermaniae.    75.  24. 

.,  —    üeber  i^ie  Aifsjbu^lbriitig   fl?r  Tapepecben  Urkunden- 

aoschriften.    Tb,  37. 
'  '*^   'Befe  Morttz '  Bi^ttdis  Äbhandlimg  ftbör  den  Ursprung 

der  Familie  üesfcSJI;    .7&,  30:. 

—  üeber Burkhardt's Hand-  und  Adressbuch  der  deutschen 
Archive.    Leipzig  1875.    75.  48. 

T^    Eia  Kirtiheulied  von  Joh.  Beilih.  t.;  Patkul.    75.  62. 

—  üebefe»  F.  ö.  r.  Btmge's,  Der  Orden  der  Schvert- 
brüder.    Leiprig  1875:    75,  64. 

—  Entgegnung  auT  eine  daß  angeljlicbe  Gkiechengrab 
an  der  livländischen  Itfeeresküste  betreffende  Kritik 

j     .  •  G^wing^'s.    75.68,    ;  :    i      1    .•• 

,—    Credä^Iftnissredp  auf  ßr.  Aagu3t  Bacshbolts.   :  ?5.  74. 

—  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von  Ajogott  Buchholtz 
,    .      fi})€^  ^e  livltUidisehe  AufBegelungBsaffe«    76.  4. 

—  Aus  einem  Briefe  Juri  Samarihs.   4  76.  14*       • 

't^    lieber  dien  {»ebidtis*.  uti4  Beises^^gei  des  Rathsherrn 

DiÄtrich  V.  Dpeilivg.    76.  29.    ; 

*—.  .Üeber  G-v»  Br^temfe  ScIlMikumg  enier  SaAimlung 

;  :zur  Jiv},  QßmbkbbQ  gehöriger!  Händachriftenv  77  ff.  4. 

~    Pf  ofeasor.  8teitime^r.  in  SSnß8bi»g  über  Leo  Meyer's 

Ausgabe  der  Reimchronik.    77  ff.  18. 

.  -r-f:,  Dßv  Be^ch  B.  Yirekow's  ia  anserem  Tiaterlänäischen 

Ma^eiw,  m77  ff.  19. 
..  h-    üeber  ^  AbbaaälUng  ^^Zur  Avehäokgie  de6  Baltikum 
und  Russlands   zweiter  Beiträgt'  .von'  /Professor   G. 
;.Gr^Wiögk.  :77  ff  2Q.  -  '      • 

—  Bericht  über  die  Besichtigung  des  Saatspeiahers  an 
der  Knteystrasse.    77  !ff.  2Bl  .     . 

,  ™ ,  üeber»  eine  Urkunde  v<Mi  1600  dl^  CWorg  V-  Farens- 
bach,.    77  ff.  33.  .! 

-M    üeJaer  tettiaebe  üi«6Bchiohtßk    77  ff.  46. 

—  Bemßrkuangan  eu  ^yGieschichtä  'Von  Neuermühlen'^, 
vQp.  Propst'  f*  F.  ädtdlllng,  und  za  ,,Die  Letten- 
bfdrg    Auüne    utid    did    Nationaüität  -des  Chronisten 

,  Henricus  de  Lettia"^  ivom  Grafen  0-  G;  v.  Sievers. 
77  ff.  53.  ...  ! 

.   i—    Am  Yircbow's  iBerkfat .  über   seine    a^ihäologisehe 
Reise  nach .  Livlanä.1    177  -  ff  59/  .  • 
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BerkhokBr  G.^  üeber*  D.  Zwektjew:  MapU  BjmAH*iptfJ»Bfc  tk 
MfiTHyc^  J|,aancBift.    77  ff.  60. 

—  Ueber  J.  v.  Sivers:  „Zur  Geschichte  der  Baueiii- 
fiteiheit  in  Livland«.    77  ffl  68. 

—  üeber  G.  v.  Brevern*s:  „Zur  Geschichte  der  Familie 
von  Brevem".    77  ff.  70.  s 

—  Nochmf  auf  Dr.  J.  G.  Kohl.    77  ff.  1^ 

-^  üeber  Virchow's :  „NeuerworbenelivländischeSohädel". 
77  ff.  79. 

—  Das  ,^rudäi4Mich  der  rigaschen  BiertrÄgel-gilde". 
77  ff.  79.       . . 

'  Ueher  Dr.  C;  Bomhaupt    77  ff.  83. 
Dte  ^^PostiUa  Anthonii  Corvini  in  epistolas  6t  evan- 
gelia,  Argentorati  1540.    77  ff.  89. 
lüeber  eine  zweite  Redaction   der  kleinen  Bischofs- 
chronik.   77  ff.  110. 

Ueber  die  Herkunft  des  Wortes  „baltisch**.    77  ff.  121. 
82  f.  48. 

Uebeor  die  bajuemfreundliohen  Ab8ichten  des  Königs 
Stephan.    77  ff.  148. 

lieber  die  Geschichte  Littauens  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert.   77  ff.  156. 

Ueber  ein  Corpus  der  Privilegien  und  Besitzurkunden 
des  Rigasohen  JesuSten-CpUegiums.    77  ff.  163. 
Altrigaache  Kalonder.  .82  f.  38. 
Brzbiscbof  Friedrich  von  S^a,  Verfasser  ^iner  L^o^fl« 
geschichte  des  heil.  Prancisons.    77  ff.  168, 

—  lieber  Tscheschichin's  Cöophhkih    82  f.  55. 

—  Ueber  Nicolaus  Euss  und  Melchior  Hofmann.   82  f.  80. 

—  Ueber  den  Dichter  J.  M.  R.  liCnz,    82  f.  101. 

Bielenstein;  Aug.,  Ueber  ein  Actenstüok  des  Bächhof-Backen- 
bausenschen  GutaarchivB.    73.  65. 

—  Ueber  Burgberge.    78.  66. 

Bicflienanny  Fr.,  Zu  Burkhardt's  Hand-  und  Adressbuch  der 

deutschen  Archive.    76.  6. 
—    Sylvester  Tegetmeier's  Tagebuch.    76.  20. 

—  Ein  Brief  des  Landraüha  W*  P*  v.  Ungern-Stemberg 
betreffend  die  in  der  littauischen  Metrik  aufbe- 
wahrten, ürkuüden.    77  ff.  15. 

Bockalaff,  N«,  Ueber  den  Abbruch  dee  grossen  Speichers'  an 
der  Küterpforte.    77  ff.  48. 

—  Baureste  aes  ehemaligeB  Bischofshofes.    77  &  55. 
BVthfUhr,  Heinr.  Jul.,  Ueber  F.  G.  ▼.  Bunge's  Bevaler  Baths- 

linie.    74.  24. 

—  Die  rigasche  Bathslinie  Joh.  Witte's.    76.  20* 

—  Sylveater  Tegetraeier's  Tagebuch.    77  ff.  159. 
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BVthniiir,  Heifir.  JuL,  Rostock's  ZunftroUen.    77  £  1601 

—  Sylvester  Tegetmeyer's  Verwaadtschaftsyerliftltiiiase. 
82  f.  38. 

Bonneil,  Ernst  Fr.,  in  St  Petersburg,  lieber  eine  Abschrift 
der  Brandis'schen  Chronik  in  der  kaiserl.  öffentlichen 
Bibliothek  zu  St.  Petersburg.    77  ff.  13. 

Bornhaupt,  Carl,  Verzeichniss  des  grossen  Münzfundes  auf 
aem  Gute  Pürkeln,  Kirchspiel  Allendorf.    75.  30. 

—  Ueber  den  Kirchholmschen  Steinkopf.    75,  35. 

—  Ueber  den  Kalnemoiser  Münzfund.    75.  53. 

—  Archäologischer  Reisebericht.    77  ff.  27. 

—  Ueber  einen  im  Sommer  1877  zu  Stopiushof,  Kirch- 
spiel 'Kirchholm,  zu  Tage  gekommenen  Münzfund. 
77  ff.  51. 

—  Ueber  die  auf  dem  Gute  Mattkuln  gefundenen  Münzen. 
77  ff.  104. 

—  Ueber  Grabalterthümer.    77  ff.  152. 

—  Ueber  russische  Denkmünzen.    77  ff.  162. 

—  Ueber  eine  merkwürdige  Medaille.    77  ff.  173. 

—  Bericht  über  den  Alterthümerfund  in  Kirchholm  im 
Sommer  1882.    82  f.  19. 

Brackel,  Fr.  v.,  Zur  Geschichte  der  Bibliothek  der  livländischen 
Bitterschaft.    77  ff.  1. 

—  Geschichte  des  Dorpater  Kreises  während  der  Zeit 
seiner  Abtrennung  von  Livland,  1713—1722.   77  ff.  43. 

Brutningk,  Hermann  Baron,  Beitrag  zur  Chronologie  der  Dor- 
pater Bischöfe.    77  ff.  1. 

—  Ueber  die  Arbeiten  zur  Herausgabe  der  Privat- 
urkunden Livlands  bis  zum  Jahre  1561  aus  livlän- 
dischen Gutsbrief  laden.    77  ff.  21. 

—  Ueber  eine  Privaturkunde  aus  dem  Jahre  1Ö32.  77ff*99j 

—  Ueber  des  Dionysius  Fabricius  Wallfahrt  nach  dem 
heiligen  Lande.    77  ff.  109. 

—  Die  Bildnisse  Plettenbergs  auf  Schloss  Nordkirclieo 
in  Westfalen.    77  ff.  161  und  178. 

—  Ueber  das  lüingsporsche  Wappenbuch.     77  ff.  175. 

—  Das  Wappen  der  Insel  Oesel.    82  f.  63. 

—  Fragmente  einer  in  Rostock  gedruckten  nieder- 
deutschen Bibelübersetzung.    82  f.  79. 

Buchard,  Th.,  Ueber  zwei  Schiffgräber  (Teufelsböte).   75.  53. 

—  Ueber  „Die  Steinschiffe  von  Musching  und  die  Wella 
Laiwe  oder  Teufelsböte  Kurlands"  von  Professor 
Grewingk.    77  ff.  65. 

Buchholtz,  Alexander,  „Die  Livländer  auf  der  Universität 
Leyden".    75.  86. 

—  Theodor  Beise.    Ein  Nachruf.    77  ff.  70. 
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Bvchhottz,  Alexander,  Ueber  eine  Denkschrift  von  1660: 
y,Der  Stadt  Riga  Interesse  bey  dem  Mosskowitischen 
Wehsen".    77  ff.  91. 

—  Mittheilungen  zur  Bigaschen  Theatergeschichte.  82  f.  5. 
Biichholby  Anton  y  Das  Himselsche  Münzcabinet  und  dessen 

neueste  Acquisitionen.    75.  6. 

—  Ueber   ein   handschriftliches  Werk    des    Augustinus 
Ettcaedins  in  der  Wiener  Hofbibliothek.    75.  11. 

—  lieber  einen  Artiger  des  Herrmeisters  Joh.  Freytag 
von  Loringhoven.    77  ff.  103. 

^^    Ueber  den  Münzfund  in  der  Düna  vom  13.  Nov.  1879. 
77  ff.  108. 

—  Grabalterthümer  von  Kirchholm.    77  ff.  139. 

—  Bigasche  Nothmünzen  aus  den  Jahren  1705  u.  1706. 
77  ff.  144. 

—  Ueber  eine  im  Stintsee  gefundene  Kanone.    77  ff.  173. 

—  Ueber  den  Münzfund  auf  dem  Grundstück  des  Convents 
zum  heiK  Geist  zu  Biga.    77  ff.  178. 

—  Ueber  den  Münzfund  auf  dem  Gute  Hohenheide  im 
Sissegalschen  Kirchspiel.    82  f.  18. 

—  Ueber  die  Grabstätten  der  rigaschen  Bischöfe  und 
Erzbischöfe.    82.  f.  65. 

BuchholtZy  Arendy  Ueber  einen  Lehnstulil  der  Freimaurerloge 
zum  Schwert  in  Biga.    82  f.  23. 

—  Ueber   eipe    Sammlung  von   Carricaturen    auf   den 
Bückzug  der  französischen  Armee  aus  Bussland.  82  f.  75. 

BuohMtZy  August,  Die  Anfsegelung  Livlands  durch  die  Bremer 
schoti  in  einer  .Druokschriit  aus  dem  Jahre  1548.  76. 3. 

—  Zur  Ikonographie  der  Ostseeprovinzen.    76.  7.  u.  65. 
-*—    Leben  und  Testament  des  Superintendenten  Jacobus 

Battus.    76.  9. 

—  Bibliographische  Notiz.    76.  15. 

— ^'   Ueber    zw.ei    neue    Erwerbungen    der    livländischen 
Bitterschaftsbibliothek.    76.  30. 

_  *  

--^    Ergänzungen  und  Berichtigungen  zur  neuen  Ausgabe 
der  „Big^scben  Bathslinie"  von  Böthführ.    77  ff.  3. 

—  Notiz  über  Augustinus  Eueaedius.    77  ff.  6. 

—  Verzeichnisa   der   vom    Geheimrath    G.  v.   Brevem 

geschenkten  Handschriften.    77  ff.  10. 
r.  Koppmann  über  die  Sage  von  der  Einschränkung 
des  Lachs-Essens.    77  ff.  99. 
-*-    Notiz   ans    dem   ältesten    Fragment    der    rigaschen 
Kämmereireehnungen.    82  f.  23. 
BOttner,  AKred,  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  Geseilt 
Schaft    im    Jahre    1873.     73.    66.     Desgleichen   im 
Jahre  1874.    74.  64.    Desgl.  im  Jahre  1875.    75.  82. 
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BtMner,  Alfred,  üeber  F.   O.  ▼.   Bung^s:  Der  Ordon 
Schwertbrüder.    Leipzig  1875*    76.  64. 

DiederichSy  Heinr.,  Ueber  eine  römische  Annatcn-TaxroUe  aus 
dem  15.  Jahrhundert    73.  37. 

—  Ueber  Erzbisohof  Johannes  Ambiindi.    7äL  30« 

—  Ueber  den  schleswig-holsteinisohen  Staatsmann  Jens 
Uwe  Larnsen.    73.  80. 

—  Die   BerufoDg  des   deutschen  Ordens  nach  Sieben- 
'  büiKön.    77  ff.  86. 

—  Die  Sachsen  in  Siebenbürgen.     77  flL  185. 

—  Die  Gründungsgeschichte  dia  ddutschea  Ordeng.  82  f.  35. 

Girgensohn,  Jos.,  Ueber  den  zweiten  Jahrgang  der  ;,Hansischen 
GWjBcliiohtsblätter".    74.  12. 

—  Ueber  Szaranöwicz:  Öie  HypatioB-Ohronlk  als  Queilen- 
beitrag  zur  österreichischen  Geschichte.  Lemberg  1872. 
75.  2. 

—  Ueber  Dr.  Georg  RatMef:  Das  VeAältüiss  des  Hv- 
ländischen  Ordens  zu  den  LandesbischOfen  «md  ziir 
Stadt  Riga  im  XUI.  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts.    75.  55. 

—  Ueber  den  Schlussband  der  „Briefe  und  Urkunden 
zur  Geschichte  Livlands  in  den  Jahren  1558 — 1562"j^ 
von  Fr.  Bienemann.    76.  18. 

—  Jahresbericht  über  die  Tbätigkeit  der  Gesellschaft 
im  Jahre  1876.  76.  88.  Desglelchero  hn  Jahre  1877. 
77  ff.  42.    Desgleichen  im  Jahre  1878.    77  ff.  83. 

—  Zur  DatiruDg  einiger  Urkunden  '  in  BtenelMtoi^B 
„Briefen  und  Urkunden'^  Bd.  V.    77  iL  18. 

*^'  Ueber  TichomiroTf:  ,^Die  Handelsbeziehungen  zwischen 
Polozk  und  Livlaad  im  XIY.  Jahrhondert.    77  ff.  60. 

—  Ueber  „Newe  Zeitungen".    77  ff.  92. 

—  Ueber  den  Versuch  einer  Translation  des  deutschen 
Ordens  an  die  ungarifiche  Grenze,  nach  Dr.  H.  v. 
Zwiedineck-Südenhorst.    77  ff.  96. 

—  Uebear  eine  Abschrift  des  rigaschen  Goldschmiede- 
achragens  von  1542.    77  ff.  125. 

—  Ueber  die  „Miltheilixngen  des  Vereins  für  Labeckieehe 
Geschichte,  und  AJteiiihumskunde".    82  L  66.' 

Goetze,  P.  v.,  in  St.  Petersburg,  Anfrage  über  eine  die  Ein- 
:  naihme  Livlands  durch  die  Russen  betreffeilde  Prophe- 
zeiung.   77  ff.  20. 

Srewmgk,  Cmt.,  in  Dorpat,  Schreiben  an  Dr.  C.  Bomhaupt 
über  eine  Bronze-Nähnadel.    77  ff.  38- 

Gitzeity  W.  V*,  Ueber  den  Familiennamen  von  LatadcA.  78i.'LlL 

—  Die  Verdienste   des  Generalsupeidntendenten  Jacob 
'  .Lange  um  das  lettische  Wöarterbuch«    73.  4(K 
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fiutzeit,  W.  v^  War  der  Rigebach  ein  selbstdt&ndiges  MGsscbeti 
oder  nur  ein  Flussarm?    74.  42. 

—  Ueber  Entstehung  und  Bedeutung  des  Hungerkummers 
in  Riga.    75.  58. 

-<  Zur  Warägerfrage.  76.  16,  20,  27.  —  77  flF.  7, 
9,  26,  34. 

—  Ueber  L.  v.  Napiersky's:  „Das  alte  u&d  das  iMoi 
Haus  der  Schwarzhäupter  in  Riga'^     77  ff.  17. 

—  Das  Petersen'sche  Haus  in  Riga,  Bischofsberg  Nr.  1. 
77  ff.  35. 

—  Riga  im  Kriegsjahre  1812.    77  ff.  49. 

—  Ueber  Johann  Gotthard  Minus.    77  ff.  50. 

—  Ueber  12  Briefe  Sonntags.    77  ff.  80. 

—  Ueber  die  Entstehungszeit  der  Kronszölle.     77  ff;  30; 

—  Zur  alten  Terminologie  des  Kürschnergewerbes  in 
Riga  und  Reval.    82  f.  44. 

* —  Die  ßelter  im  alten  Riga.    82  f.  46. 

—  Ueber  das  Wort  „baltisch".    82  f.  48. 

—  Aus  dem  alten  Riga  vor  200  Jahren.    82  f.  60. 

—  Zur  russischen  Adelsgeschichte.    82  f.  80. 

Haflner,  Ed.  v.,  Worte  gesprochen  an  Dr.  August  Buchholtz' 

Grabe.    75.  87. 
Haller,  Carl,  Ueber  Brotze's  Grab.    77  ff.  2. 

Hildebrand,  Hermann,  Ueber  Briefschaften,  welche  polnische, 
schwedische  und  russische  Staatsmänner  und  Feld- 
herren, sowie  auswärtige  Städte  an  Riga  gerichtet 
haben.    73.  20. 

—  Die  Rolandssäulen  und  der  Ruland  von-Biga;  7d. 
27.  —  74.  69. 

—  Ueber  Th.  Schiemann's  Regesten  verlorener  Ur- 
kunden.   73.  50. 

—  Ueber  F.  G.  v.  ßunge's  R^valer  Rathßlinie.     74.  25. 

—  Mittheilung  einiger  für  die  Personenkunde  Riga's  im 
Mittelalter  erheblicher  Grabinschriften.    74.  44. 

—  Ueber  Alter  und  Ursprung  der  hasenpothschen  Hand- 
schrift des  rigischen  Rechts.    75.  4. 

—  Druckfehler  in  seinem  Bericht  über  die  Arbeiten  für 
das  liv-,  est-  und  kurländische  Urkundenbuch  im 
Jahre  187&-1876.    77  ff.  34. 

—  Ueber  das  zwischen  der  Stadt  Riga  und  den  Gilden 
streitige  Eigenthumsrecht  an  der  Stadtweide.  77  ff.  95. 

—  Die  Livländer  in  den  Matrikeln  der  Universitäten 
Greifswald,  Rostock  und  Königsberg.    77  ff.  126. 

-—  Ueber  MoUerup's :  Dänemarks  Beziehungen  zu  Livland. 
77  ff.  131. 

—  Einige  Privatbriefe  aus  dem  14.  u.  15.  Jahrh.   82  f.  2. 

9» 
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I,  Hermann,  Ge&lBcbtc  Urknuden.     82  f.  2  ud  12. 

—  Entgegnung  auf  die  Ton  Professor  C.  Schirren  als 
„Nachtcag  2u  Hefi  XIII,  1,  der  ^^Mittheilungen''  ver- 
öjBentlichte  Broschüre**.    82  f.  15, 

.  -^  üeber  A.  Prochlwka*8  Codex  epistolaris  Yiloldi 
magni  ducis  Littuaniae  1376 — 1430.    82  f.  56. 

MNilbaHRiy  C«i6t.,  Ueber  den  Namen  des  rigaschen  Erz- 
Iriscbofs  Johann  VI.    74.  1. 

—  Vorschlag  2ur  Herausgabe  der  Livland  betreffenden 
Plugblätter.    76.  29. 

—  Auszug  der  in  Wittenberg  bis  1560  studierenden 
Livländer  aus  d^m  von  G.  E.  Förstemann  heraus- 
gegebenen Album  Vitebergense.    77  flf.  8. 

KHstner,  6.,  Kritik  über:  „Livland  im  18.  Jahrhundert",  von 
J.  Eckardt.    77  ff.  1. 

Keussler,  A«  W.,  zu  Serben^  Die  Fundstätte  der  Grabalter- 
thümer  aus  dem  Keuwcr-Gesinde  des  Gutes  Aulen- 
berg,   74.  62. 

Krause,  A.  W.  L,  in  Bestock,  Heinrich  Bogcr's  Gedicht  auf 
die  Promotion  des  späteren  Erzbischofe  von  Biga, 
Johannes  Blankenfeld.    82  f.  13. 

Lange,  Georg,  Verzeichniss  der  auf  der  Friedrich-AleKaiider- 
Universität  zu  Erlangen  studirt  habenden  Liv-,  Est- 
und  Kurländer.     82  f.  23. 

MantetifFel,  Gustav  Baron  v.,  Die  Ruine  Wolkenburg  in  Polnisch- 

Livland;    77  ff.  61.    82  ff.  24. 

Mfll^ig]   Censt*,  Ueber   den  rigaschen   Erzbiachof  Fromhold 
von  Vyffhusen.     77  ff.  26  u.  168. 
-^    Ueber  eine  Urkunde  vom  Jahre  1337.    77  ff.  90. 

—  Ueber  den  „Index  historicus  ex  libro  Missivarum 
senatua  antiquo".    77  ff.  99. 

, —  Lebeasg^chicbte  der  Qemabliu  Bethl^  Gabors, 
Katharina  von  Siebenbürgen.    77  ff.  115  u.  127. 

—  .  Die  livläpdische  Gescfaiohtsliteratur  im  Jahre  1879. 

77  ff.  115.    DeßgleicAen  im  Jahre  1880.    77  ff.  154. 
JPesgleichen  im  Jahre  1881.    77  ff.  185. 

—  Jahresbericht  über  die  Thätigkeifc  der  Gesellschaft 
im  Jahre  1879.  77  ff.  112.  Desgleichen  im  Jahre  1880. 
77  ff.  154.    Desgleiehen  im  J^re  1881.    77  ff.  183. 

—  Die  Verfassung  des  rigaseben  Domcapitels.  77  ff.  120. 
-—     Die  Werthbcstimmung  der  marca  rigensis.    77  ff.  143. 

—  Bischof  Wescelufl  von  Dorpat.    77  ff.  170. 

.  -TT    Zur  Geschichte  des  Handels  in  Livland.     77  ff.  173. 

—  Ueber  rigasches  Zunftwesen  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert.   77  ff.  176  u.  178. 
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Mettig,  Consta  Zur  Geschichte  des  rigascfaen  Handwerks  im 
Mittelalter.    62  f.  2  u.  5. 

—  Ueber  die  Kreyge'sche  Schra.    82.  f.  11  u.  28* 

—  Die   geistigen   Getränke   in   den   baltischen   Landen 
während,  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrb.    82  £  41« 

—  lieber  ein  Wappenbuch  in  der  Lade  der  Glaser.  82  f.  62. 

—  Livland  und  die  Universität  Erfurt  im  15.  Jahrh.  82f.69. 
MoHenip,  W.,  in  Kopenhagen,  Memorial  Conrad  v.  Uexkülls 

^nd  Friedrich  von  Spedt's  ober  eine  Eroberung  Liv- 
lands  durch  Frankreich  von  1560.    77  ff.  4. 

f.  Leonbardy  Das  alte  und  das  neue  Hans  der  Scbi?ai«- 
Häupter  in  Riga.     77  ff.  16. 

—  Wo  lagen  die  älteste  Marienkirche  und  das  älteste 
Bischofshaus  in  Riga?    77  ff.  18. 

—  Ueber  die  Benennung  „belter".    77  ff.  128. 

—  Zur  Geschichte   des  Schwarzhäupterhauses  in  Riga. 
82  f.  27. 

—  lieber   C.   Mettig's     Zur    Geschichte    der    rigaschen 
G<jwerbe  im  13.  und  14.  Jahrhundert    82  f.  83. 

Pezoldy  Leopold,  Ueber  das  Grabmal  Bischof  Meinhards.  73.  34. 

Philippi,    Rudolf,    in    Königsberg,    Ueber    die   Mindowschen 

Schenkungsurkunden.    76.  2. 
Poelchau,  Arthur,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Erbrechts  der 

samenden  Hand.    75.  13. 

—  Ueber  eine  Handschrift  der  Schwarzhäupter-Schragen. 
75.  32. 

—  Ueber  die  Quellen  und  den  Verfasser  der  älteren  üv- 
ländischen  Reimchronik,  von  P.  Wachtsmuth.  77  ff.  94. 

—  Die  livländische  Geschichtsliteratur  im  Jahre  1882. 
82  f.  34. 

—  Jahresbericht  über  die  Thättgkeit  der  Gesellschaft  im 
Jahre  1882.   82  f.  34.    Desgl.  im  Jahre  1883.   82  f.  92. 

Pott,  Aug.  Fr.,  in  Halle,  Ueber  die  Herkunft  des  lettischen 

Volkes.    77  ff.  54. 
RUtimeyer,  L.,  in  Basel,  Schreiben  an  den  Grafen  C.  Sievers 

über  dieThierknochen  des  Rinnehügels.  1877.  77  ff.  36. 
Schiemann,    Theodor,    Ergebnisse    der   Durchforschung    des 

ehemals  herzoglich-kurländischen  Archivs.    73.  26. 

—  Ueber    zwei   Originalurkunden    in    dem    Dresdener 
Staatsarchiv.     74.  39. 

—  Das  Urkundenmaterial   zur  Geschichte  des  Herzogs 
Jacob  von  Kurland.     76.  20. 

—  Ueber    ein     „Itinerarium    e    Suecia    in    Livoniam" 
von  1700.    77  ff.  4. 

—  Nachtrag  zur  Lebensbeschreibung  Daniel  Hermanns 
im  Rigaschen  Almanach.     77  ff.  52. 
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SchSler,  R.,  in  Fellin,  Ueber  die  Abstammung  Ernst  Johann 

Birons.    77  flF.  167. 
Schwartz,  Philipp,   Ueber  Schiemann's  Ausgabe   der  kurlän- 

dischen  Regimentsformel  von  1617.    76.  18. 
Sievers,  Graf  C*,  Bericht  über  entdeci^te  Sehiffgräber.  75.  44. 
•  —    Brief  in  Sachen  des  angeblichen  Griechengrabes  an 

der  livländischen  Meeresküste.    75.  65. 

—  Ueber  am  Bartneksee  aus  der  EJrde  gegrabene  Waflten, 
Werkzeuge  und  Zierrathen  aus  Knochen.     77  ff.  15. 

—  Ueber  Steinsetzungen.    77  ff.  86. 

Sivers,  J6gor  v.,    Ueber   einen    auf  dem   Gute   Baadenbof 
gefundenen  Stein.    73.  47. 

—  Ueber  das  Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig.  74.  31. 

—  Ueber  seine  Alterthümersammlung  aus  dem  Smilten- 
sehen  Kirchspiel.    75.  34  u.  53. 

—  Voi'schlag  zu  einem  Hauptblatt  der  Vereine  in  Liv-, 
Est-,  Kurland  und  Oesel  für  Wissenschaft,  Literatur 
und  Kunst.    76.  17. 

—  Ueber  Herausgabe  einer  archäologischen  Karte  von 
Livland.    76.  17. 

—  Ueber  ältere  livländische  Gutskarten.    76.  25. 

—  Ueber  die  fabelhafte  Landschaft  Kikelandia.   77  ff.  17. 

—  Ueber  Honigbäume.    77  ff.  77. 

Toll,  Baron  H.  v.,  Ueber  die  Siegel  des  deutschen  Ordens. 

76.  18. 
Veckenstedt,  Edm.,  Sagen  der  Wenden.    77  ff.  114. 
VierhuS,  G.,  Ueber  Burgberge.    73.  65. 

—  Ueber  livländische  Alterthümer.    76.  42. 

'^  Verzeichniss  der  der  Gesellschaft  übergebeuea  Alter- 
thümer.    76.  62. 

—  Nachruf  auf  Graf  C.  Sievers.    77  ff.  112. 
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